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Vorrede. 


— — — 


In dem Kreiſe der Helden, an deren Spitze König 
Friedrich Wilhelm III. die Rettung ſeines Landes aus tiefſter 
Noth, die Veredelung und Erhebung feines todesmuthigen 
Volkes zu höchfter Anftrengung, zu Preußens, Deutſchlands, 
Europas Befreiung aus Ihmählicher Knechtſchaft vollführt hat, 
erheben ſich im gleicher Linie mit ihrem Vorkämpfer, dem 
Minifter vom Stein, die großen ©eftalten de8 Generals 
Scharnhorft, des Fürften Blücher und des Feldmarſchalls 
Grafen Gneifenau. In höchfter Ehre, in unbegränzter Hin- 
gebung für König und Vaterland einander gleih, haben fie 
für deren Größe jeder in feinem Berufe neidlos neben ein- 
ander gefämpft, und mit ihren Genoſſen die höchſten GSieges- 
preije errungen. Das Bild diefer Hoheit, welchem ich in 
dem „Leben des Minifters v. Stein“ einen Ausprud zu geben 
verjucht hatte, veranlaßte die Hinterbliebenen des Feldmarſchalls 
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Gneifenau mir in Beziehung auf ihren Vater eine gleiche 
Aufgabe anzuvertrauen. Als mir der ſeitdem verfchievene 
ältefte Sohn Major Graf Anguſt v. Gneifenau im Namen 
der Familie diefen Wunfch vortrug, erwiderte ich fogleich, daß 
meiner Weberzeugung nach dieſe große und lohnende Aufgabe 
doch natilrlicher einem Soldaten, und Niemandem zuverficht- 
licher al8 feinem Schwager, dem General der Infanterie 
Wilhelm von Scharnhorſt anvertrant werden könne, welcher 
dazu durch feine perfönliche Bertrautheit mit dem Yelpmar- 
ſchall und durch alle bei einer folchen Aufgabe in Frage fom- 
menbe Eigenfhaften vor jedem andern geeignet ſey. Dieſen 
Einwurf widerlegte Graf Gneiſenau durch die Bemerkung, 
der General fühle fich nicht mehr Fräftig genug für eine ſolche 
Aufgabe, und hege mit ihm den Tebhaften Wunſch, daß ich 
mich derjelben unterziehen wolle; Stein’8 Leben, welches fich 
ja in demſelben Kreife bewege, feine Auffaffung und Ausfüh- 
rung, gewähre ihnen vie Meberzeugung, daß ich dem Werke 
gewachlen, und außerdem als Nichtmilitair in ver Lage ſey, 
frei von aller Parteirückſicht einzig meiner Weberzeugung zu 
folgen. ALS dann auch der Einwand, daß ich damals noch 
mit ben letzten Theilen von Stein’8 Leben befchäftigt, vor 
deren Beendigung keine ähnliche Arbeit unternehmen Tönne, 
nicht als Hinderniß betrachtet ward, Gneiſenau's ganze Er- 
ſcheinung aber von jeher meine lebhaftefte Theilnahme in 
Anſpruch genommen batte, fo entjchloß ich mich, dem mir 
ungefucht entgegengetragenen Vertrauen zu entiprechen, und 
übernahm demnächſt die für biefen Zweck bereits gebildete 
Sammlung. 

Diefe war von fehr bedeutendem Unfang und Werthe. 
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Graf Auguſt von Gneiſenau hatte die hinterlaſſenen 
Papiere des Vaters ungeordnet und unvollftändig übernom- 
men, es fich jedoch bald zum angelegentlichen Gejchäfte ge- 
macht, das Borhandene zu orbnen und zu ergänzen, was ihm 
und den übrigen Gefchwiftern durch ihre ausgebreiteten Ver- 
bindungen und ausdauernden Zemühungen in weitem Umfange 
gelungen if. Während ich nun zunächſt in alle Beftandtbeile 
biefer gehaltvollen und mannigfaltigften Aufzeichnungen einzu- 
dringen hatte, und mit deren durchgreifender Anordnung und 
Berfnüpfung beichäftigt war, gelang e8 mir, baneben au 
meinerfeit8 eine bedeutende PVervollftändigung des weitverbrei- 
teten Stoffes für meine Aufgabe zu erreihen. Vor allem 
find e8 die durch die Gnade des hochfeligen Königs Friedrich 
Wilhelm IV. und Seiner Majeftät des Könige Wilhelm er- 
öffnete Archive der Königlihen Miniſterien, aus denen ich 
reihe Belehrung ſchöpfen durfte Sodann vervanfe ich eine 
Reihe ver werthvollſten Mittheilungen den überlebenden ruhm- 
vollen Freunden und Waffengefährten des Feldmarſchalls oder 
deren Erben, Seiner Durchlaucht dem General der Infanterie, 
Chef des Ingenienrcorps und General⸗Inſpectenr der Feſtun—⸗ 
gen Fürſten Radziwill, dem General v. Scharnhorft, dem 
damaligen Commandeur bes Gardecorps General Grafen Karl 
v. Gröben, den Herren General v, Boyen, General v. Stein- 
mes, General v. Stoſch, General Graf Noftig, General von 
Reiche, General v. Holleben, General v. Webern, den Eng- 
liſchen Generalen Unterfriegsfecretair Sir Henry Bunbury zu 
Bartonhall und Sir Hudſon Lowe zu Brighton, Miniftern 
Eihhorn und v. Schön, Legationsrath Sirt v. Armin und 
Geh. Regierungsrath Bärſch in Eoblenz, Oberbergrath v. Raumer 
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in Erlangen, General⸗Auditeur Friccius, Oberregierungsrath 
Häckel, Profeſſor Mendelsſohn, Regierungsrath v. Ompteda zu 
Hannover; ſo wie auch mehrere Beſitzer von Briefen und 
ſonſtigen geſchichtlichen Papieren die Benutzung ihres Eigen⸗ 
thums für die vorliegende Aufgabe freundlich geftattet haben. 

Daß meine Gefuche um Einjiht der in den Londoner 
Archiven beruhenden Verhandlungen Gneiſenau's mit ver 
Englifhen Regierung in den Jahren 1809 und 1812, unge- 
achtet ver dringenden Empfehlung des kürzlich verewigten 
Neftors der Engliſchen Staatemänner Lords Lansdowne, von 
Lord Ruffell abgelehnt worden, ift der einzige Vorfall dieſer 
Art, und wird kaum fo unglaublich fcheinen, al8 daß mir in 
größerer Nähe feit acht Fahren die Einficht eines nach Ber⸗ 
fin gehörigen Actenküntel® vorenthalten wird, um welde 
ih nur auf einige Wochen wieterholt anbielt. Aber noch 
länger vergeblih zu warten, kann fih doch Niemand verpflich- 
tet fühlen! 

Es erſcheint alſo bier der erite Band, tie Gefchichte der 
erften fünfzig Jahre dieſes wechjelvolfen und inhaltreichen 
Lebens. Es int dazu alle in dem ganzen Umfange ver 
eigenbäntigen Schriften des Feldmarſchalls vorkommende Nach⸗ 
richten und Angaben, ſo wie ſeine von glaubwürdigen Zeugen 
aufgefaßten mũndlichen Aeußerungen, und die in verſchiedenen 
Archiven anfgetauchten actenmäßigen Nachrichten über ſeine 
Angebörigen benugt, und ſomit eine zuverläſſige Kunde über 
erſte Jugend und Piltungegang gegeben. Bon feinen Briefen 
in das väterliche Haus ſollen die an den Bater aus Amerika 
gejantten lehrreihen Berichte noch vor einigen Jahren in 
Schleñen anfbewahrt werben ſeyn; es ift aber bisher nicht 
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gelungen, ſie aufzufinden Die Kunde von dem Leben des 
Knaben in Schilda beruhet auf feinen mündlichen Aeußerun⸗ 
gen, deren eine dem Grafen Hermann Giech in Thurnau, 
bie andere zwei jungen Damen im Salon der Frau v. Hel- 
wig in Berlin gemacht jind. Man darf alfo hoffen, an 
Stelle der Jagenhaften Gefchichten, welche bisher über feine 
JIugend umgingen, die Wahrheit gefeßt zu haben; wie benn 
auch die Wolgezeit hindurch die Herzensergiefungen, wodurch 
er fi über die Bedrängniſſe des Augenblids Luft zu machen 
pflegte, ein richtige8 Urtheil über ihn im den verfchiedenften 
Lagen zulaffen. 

Der zweite Band wird dem Helden durch die Vorberei- 
tungen des großen Entſcheidungskampfes auf die Ciegesfelder 
der Freiheitskriege folgen. 

Der beiliegende Plan ver Belagerung von Colberg ift 
nach den in der Kartenfammlung des Generals v. Scharnhorft 
auf der Königlichen Bibliothek befinvlihen Darftellungen, das 
Bruftbild nach dem bekannten Krüger’fchen Delgemälde gemacht 
worten. Einen Abdruck davon in Eifen begleitete einjt ein 
noch überlebender treuer Verehrer mit dem auf der nächſten 
Seite folgenden characteriftiichen Sonnette. 


Berlin, am 18. Junius 1864. 
G. 9. Perg. 


®erretre 


An Dr. Friedrich Hofmann zu Dillenburg. 
Ri Greijenane Vilde 


Dieß Gleichniß, abgedrudctt in beilig Eiſen, 
O theurer Freund, dieß theure Bildniß fell 
Den Mann Dir zeigen, deß das Herz mir voll, 
Wiewohl mein Lied nicht würdig, ihn zu preiſen. 


Das ift er, fich, ver Mann von Stahl und Eifen, 
So war er da, wo vorn fein Schlachtruf ſcholl, 
Eos ta, wo Feindes Strom am biditen quoll, 
Bald mußt ihm Feindes Fuß die Ferſe weifen. 


Doch feine Würd’ und Huld und klare Milde, 
Vor feinem Ruhm das eigene Erröthen, 
Une wie er heitre Ehrfurcht rings gebietet: 


Tas Alles fteht Hier freilich nicht im Bilde ; 
Für und aud, bie ihn kannten, nicht von Nöthen! 
Denn unfre Bruft fein treues Bild behütet. 
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Erfter Abſchnitt. 


Kindheit und erfte Jugend. 
17160 - 1786. 


E⸗ war in der Mitte des ſiebenjährigen Krieges, im Spätherbſte 
des Jahres 1759, als das Reichsheer von ſeinem Sächſiſchen 
Feldzuge in die Winterquartiere zurückkehrte, daß mit anderen 
Kreistruppen ein junger Sächſiſcher Artillerielieutenant, Auguſt 
Wilhelm v. Neithardt, in die Hauptſtadt des ſchönen Franken⸗ 
landes einzog. Seinen Fachgenoſſen wohl ſchon im Felde als 
tüchtiger Offizier und Baumeiſter bekannt geworden, fand ber leb⸗ 
hafte junge Mann bei ihnen um ſo leichter während des Winter⸗ 
lagers eine freundliche Aufnahme. Eines beſonderen Anſehens genoß 
damals in Würzburg der Artilleriehauptmann, ſpätere Oberſtlieute⸗ 
nant, Andreas Müller, ver berühmte Erbauer des neuen Zeug⸗ und 
Kommandohaufes auf der Veſte Marienberg über der Stabt, und 
bes Rothen Haufes! der Familie Greifenklau, der feine Dankbarkeit 
gegen feinen Schußbeiligen Andreas durch Erbauung einer hoben 
Säule mit dem Stanbbilve bes Üpoftels an der Stätte bes alten 
Undreasklofters vor dem Burfharbithore verewigt hatte. Er gewährte 
1* 


1 0. 7.3 [0 En Zen 3 


Erter Abſchnitt. 


Kindheit und erfte Fugen. 
1760 — 1786. 


$; war in ber Mitte des fiebenjährigen Krieges, im Spätherbite 
bes Jahres 1759, als das Reichsheer von jeinem Sächjifchen 
Feldzuge in die Wintergitartiere zurückkehrte, daß mit anderen 
Kreistruppen ein junger Sächſiſcher Artillerielieutenant, Auguft 
Wilhelm v. Neitharbt, in die Hauptitabt des fchönen Franken. 
landes einzog. Seinen TFachgenoffen wohl fehon im Felde ale 
tüchtiger Offizier und Baumeifter befannt geworben, fand ber -Teb- 
bafte junge Mann bei ihnen um jo leichter während des Winter- 
lagers eine freundliche Aufnahme. Eines befonderen Unfehens genoß 
damals in Würzburg ber Artilleriehauptmann, ſpätere Oberſtlieute⸗ 
nant, Andreas Müller, ver berühmte Erbauer des neuen Zeug- und 
Kommanbohanfes auf der Veſte Marienberg über der Stadt, und 
des Rothen Hauſes! der Familie Greifenklau, der feine Dankbarkeit 
gegen feinen Schugheiligen Andreas durch Erbauung einer hoben 
Säule mit dem Stanbbilve des Apoſtels an der Stätte des alten 
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dem fremden Kameraden Zutritt in fein freundliches Haus, umb 
mußte bald, doch zu fpät erfahren, daß ber Saft, ver nichts al 
feinen Degen befaß, pas Herz der älteren Tochter gewonnen Hatte. 
Diefe unwilllommene Kunde erregte ihn heftig, denn er war nit 
gemeint, das Heil feines geliebten Kindes in die Hand eined anber& 
gläubigen Abentheurers zır legen. Das ganze Haus, bie ganze Fathe 
lifche Freundfchaft vereinigte fich in bemfelben inne. Aber bie 
ſchöne Jungfrau, die nicht nur des Vaters edle Züge, fondern anch 

Obeeſſen Geiſt und hohen Willen, ſein tiefes, inniges Gemüth empfan⸗ 
gen hatte und als ſchönſtes Erbe ihrem Kinde hinterlaſſen ſollte, 
folgte der Stimme ihres Herzens; entſchloſſen entſagte fie den Freu⸗ 
ben ber heiteren, wohlhäbigen Heimat, um dem geliebten Mamme 
durch alle Wechfel und Entbehrungen eines unficheren, unſtäten umd 
ftürmifchen Lebens zu folgen. 

Das junge Ehepaar wandte fich zuerjt nach Sachfen, welches 
vom Reichsheer abermals überzogen ward. Als die Truppen vom 
Anguft an bei Belgern und Echilda* den Schwachen Preufijchen Lager 
vor Torgau gegenüberftanden und dann auf Wittenberg zogen, fand 
Lieutenant Neithardt für feine Frau ein Unterfommen in Schilbe, 
wo fie bei guten Leuten den weiteren Verlauf der Dinge und ihre 
nahe Entbindung abwarten konnte. Sie genad am VBormittage bes 
27. Dftobers eines Knaben, welder noh am felben Tage gegen 
Abend von dem proteftantifchen Orts-Pfarrer Tittmann auf bie 
Namen Auguft Wilhelm Antonius getauft ward. As Taufzengen 
nennt das Kirchenbuch den abwefenden Major Herrn Antonins von 
Krumbach, des Uhrmahers Wolff in Torgau Frau Eheliebite, einen 
Yientenant unterm Kaiſerlichen Reginment Alt-Collorebo, die Jungfer 
Hedwig Erpmuthe des Staptjchreibere und Rechtsconſulenten in 
Schilda jüngfte Tochter, und Herrn Elias Thomas General-Accife 
Einnehmer in Schilda, des Vaters Kriegskameraden oder einheimiſche 
Freunde, und Freundinnen der Dlutter. 

Der glüdlichen Wöchnerin aber follte die nöthige Ruhe und 
Erholung nicht lange gegönnt ſeyn. Denn als in jenen Tagen König 
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Friedrich das Neichöheer von Wittenberg verfchencht und vor fich 
her nach Leipzig und Chemnitz getrieben hatte, wandte er fich am 
2. Rovember links auf Schilda und zum Angriff des Oefterreichifchen 
Heeres vor Torgau, und fiegte am Zten in einer der bfutigften 
Schlachten dieſes Krieges. Auf die Nachricht feiner Annäherung 
begab fich der in Schilda gebliebene Anhang der Reichötruppen auf 
die eiligfte Flucht. Auch die Wöchnerin blieb nicht zurück, fondern 
folgte dem Zuge auf offenem Bauerwagen. AS fie erfchöpft in 
der Falten NRovembernacht eingefchlafen war, entglitt der Säuglinge 
ihren Armen und fiel anf den Weg. Dort fand ihn ein Soldat 
ver Bedeckung, hob ihn auf und brachte der verzweifelnden Mutter 
am Morgen das unverfehrte Kind zurüd. Als einft viele Fahre 
fpäter der Felpmarfchall Graf Neitharbt v. Gneiſenau mit einem feiner 
Schwiegerföhne über die mancherlei Glücksfälle fprach, die ihm in 
feinem wechfelvollen Leben begegnet waren, erzählte er diefen Fall ale 
ben erften mit ver Bemerkung: „Ich würde, hätte jener Grenadier 
mich nicht aufgehoben, unfehlbar in der Finfterniß von dem nächſten 
Wagen tobtgefahren feyn. Aber es follte nicht feyn! Meine Mutter 
bat fich nie von ver Beſchwerde der Reife und dem Schred, mich 
verloren zu haben, erholen fünnen, und ift nicht lange darauf ge- 
ſtorben.“ 

So ſollte dem armen hülfloſen Knaben bald nach ſeinem Ein⸗ 
tritt in die Welt der heiligſte Schatz jedes Kindes, der Segen der 
Mutterliebe, verloren gehen. Und Zeiten und Umſtände waren 
nicht danach, daß fie ihm durch überſtrömende Vaterliebe erſetzt 
wäre. Der Lieutenant mußte der Trommel folgen; er konnte ſich 
im Felde nicht mit dem Kleinen befaſſen, und übergab ihn fremden 
Leuten, denen er für Pflege, Koſt und Erziehung ſiebzehn ſchlechte 
Groſchen als Erſatz ließ. Der Knabe verlebte alſo feine Kinder— 
jahre zu Schilda bei fremden Leuten in harter Noth und bitterer 
Durftigkeit; dort hat er bie Gänfe gehütet und iſt barfuß zur 
Schule gegangen, wo er proteftantifch erzogen und aus Dr. Luther’s 
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Katechismus unterrichtet ward.” Cr jelbit erinnerte fich fe 
ter: „Ich habe ftetS ein Stück Echwarzbrod, aber nicht immer 
Sohlen auf meinen Schuhen gehabt.“ So ift er bis zum neunten 
Jahre herangewachfen. Uber er hat aus dem Leben auf bem Rande 
einen gefunden, fräftigen,; gewanbten Yeib, von dem forglofen Um- 
bertreiben auf grünem Anger die Herrfchaft des Pferdes, ans bem 
Kampfe mit ver Noth bie Genügfamteit und Unabhängigfeit von 
Bebürfniffen, aus Luthers Katechismus den kindlichen, durch Leben® 
- erfahrung bewährten Glauben an bie allwaltende Vorjehung, und 
jenen fröhlichen, leichten Lebensmuth davongetragen, ber ihn in 
ben ſchwerſten Prüfungen fpäterer Jahre Haren feſten Blickes, un 
gebeugten Nadens, kühnen zuverfichtlichen Ganges erhalten, ihm bie 
Herrfchaft der Geifter verleihen, und im Siegesfampfe für das Ba 
terland die Ruhmeskrone gewinnen follte. 

Damals alfo in Schilva war feine “Zeit zwifchen ber Schnul⸗ 
ftube und ber Flur getheilt. Sein einziger Beſitz war das Gebet 
buch feiner verewigten Mutter; er führte es beftändig bei fich, und 
es war fein Genuß, beim Hüten der Thiere darin zu Iefen. Eines 
Tages, al8 er ſich fo im Grünen erging, näherte fidh ihm ein wan- 
dernder Handwerlsburſch und ſprach ihn um cine Gabe an. Das 
war ihm noch nie begegnet. Er beſann fih, daß er nichts weiter 
befige, al8 jein Gebetbuch, und gab es dem Fremden. Diefer ging 
damit nach Schilda und bot es zum Berfauf. Ein Gaftwirth er 
kannte und Faufte es, und brachte es den Pflegeeltern des Knaben. 
Diefe, im Verdacht, daß er es verfauft und ven Erlös verſchwendet 
habe, jnhren ihn hart an und mißhandelten ihn. Das ging bem 
gegenüber wohnenden Echneiver durchs Herz. Er erbarmte ſich des 
armen Knaben, ber boch fchöner Leite Kind ſey, und da ber Vater 
verjchollen war, fo nahm er fich den Muth, dem Großvater nach 
Würzburg zu fchreiben und ihn zur Erlöfung feines Enkels aufzu- 
forbern. Cinige Zeit darauf fuhr unerwartet eine prächtige Kutſche 
mit Kutſcher und Bedienten in Staatsröden beim Haufe vor, um 
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den Knaben abzuholen. Dieſer hatte etwas ſo Prächtiges nie ge— 
ſehen, und als es zur Abreiſe ging, ſcheute er ſich zuerſt, in den 
reichen, bequemen Wagen zu ſteigen, und meinte, dahin gehöre der 
Bediente im Staatsrock, er aber wollte ſich zur Seite des Kutſchers 
ſetzen. In ſolcher Ueberraſchung näherte ſich ihm das Glück, und 
führte ihn aus ſeinem engen, ſtillen Kreiſe in die Welt, die ſich den 
freudigen Blicken auf der Reiſe durch die lieblichen Thäler und 
Städte Thüringens und das mächtige Waldgebirge eröffnete, und 
ihm in dem mütterlichen Frankenlande eine neue, ſchönere Heimath 
gewährte. 


Des Knaben Leben in Würzburg. | 
1769 — 1777. 


Nun begann eine heitere Jugendzeit, auf welche noch fpäter 
der gereifte Dann gern zurüdblidte Im großelterlichen Haufe 
fanden fich neben den Angehörigen zahlreiche und gebildete Freunde 
vereinigt. Der Großvater hatte aus einer früheren Ehe eine Toch⸗ 
ter und zwei Söhne; jene war an den Artilleriehauptmann Schwab 
verbeiratbet, dieſe beide dem geiftlichen Stande angehörig, einer 
Pfarrer, der andere Stiftsherr; aus zweiter Ehe lebten eine zweite 
Tochter und ein Sohn. Diefer ftand in der Würzburgifchen Ar- 
tilferie und warb fpäter im Bayerſchen Dienſt Oberft,® die jüngere 
Tochter, Gneifenaw’s rechte Tante, Margarethe, war bei ftarkblon- 
dem Haar fehr hübfch, fehr lebhaft und fehr unterrichtet; fie ſprach 
franzöfifeh, italienifch und englifeh, las Gellert's und Wieland’s 
Schriften, die Gefchichte des Fränleind von Sternheim, und fannte 
bie damaligen Entwidelungen der bentfchen Literatur, galt daneben 
für wohlbabend und zog viele junge Männer in das Haus; fie 
heirathete fpäter einen Hauptmann von Storr vom Echwäbi- 
fchen Kreisheere. Auch des Großvaterd Bruder mar Offizier 
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und ftand zulegt als Oberftlieutenant bei den Würzburgifchen In⸗ 
genieuren. 

Es ragten aber in diefem foldatifchen, geiftlichen und fohön- 
wiffenfchaftlichen Kreife befonders der Domherr Oberthür und* ber 
Pfarrer Herwig hervor. „Daß der Herr Domherr Oberthür ned 
lebt“, jchrieb Gneifenau ein halbes Jahrhundert fpäter ver Gräfe 
Rheden, „erfüllt mich mit freupiger Theilnahme. Lebhaft fteht das 
Bild des fchönen jungen Mannes vor meiner Seele, wie er, ein 
Jüngling noch, bereit die Würbe des geiftlihen Nathes gemonnen 
hatte. Frauen und Mädchen fahen mit Wohlgefallen auf den jungen 
Mann, der beffere Theil der ſtudirenden Jugend mit Nacheiferung 
auf feine Bahn. Seine Manieren waren bie eines Hofmanns, und 
fein freundliches‘, verbindliched Wefen gewann ihm alle Herzen. 
Wenn Würzburg ein Lichtpunft bes Fatholifchen Deutſchlands gewor⸗ 
ven ift, fo ift dieß vorzüglich Herren Domherrn Oberthür zu danken. 
Er knüpfte daſelbſt worurtheiläfrei die Tatholifche Gelehrſamkeit an 
bie proteftantifche an, und fein Beifpiel hat gute Früchte getragen, 
Es ift fehr tröftend für mich gewefen, aus Ihrem Schreiben zu 
vernehmen, daß er eine glänzende Jugend und geehrtes Mannesalter 
burch ein ehrwürbiges Alter krönt und er der Wohlthäter Witrz- 
burgs ift. Ich würde es nicht wagen, einem fo gefeierten Manne 
mein Bildniß, das eines vom Glück begünftigten Soldaten, zu über- 
ſenden, wenn Sie es, verehrte Gräfin, nicht ausdrücklich wollten 
und ich ſolchen Willen nicht als einen Befehl achtete. Dieſem gemäß 
follen daher Die Bilder mit nächſter fahrenver Poft folgen, mebft 
einem Schreiben von mir..." 

- Herwig, ein proteftantifcher Pfarrer, war in Würzburg zur 
fatholifchen Kirche übergetreten und als Profeſſor angeftellt; er 
wohnte in dem Müller'ſchen Haufe, und der lernbegierige Neitharbt 
ſchloß fih ihm und feinen Büchern an. Der Beſitz von folchen war 
damals in Würzburg eine Seltenheit. Der Profeffor gab daraus, 
was er für nüglich hielt, unter andern auch den Homer in deutſcher 
Ueberjegung. Ta lernte der Knabe die Ylias und Odyſſee fennen, 
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und ed erwachte in ihm bie Liebe zum klaſſiſchen Altertum und zu 
wifjenfchaftlichen Befchäftigungen, bie ihn durch's ganze Leben begleitet 
hat. Diefe Richtung ward durch die Tante Margarethe genährt, 
weicher er wohl auch bie erſten Kenntniffe der franzöfifchen, eng- 
liſchen und italiänifchen Sprache verdankte, in deren Befig, fo weit 
es das Franzöfiihe und das Verſtändniß der im. Englifchen und 
Italiäniſchen gejchriebenen Werke betrifft, wir den gereiften Mann 
finden; denn bis zum leichten und geläufigen Ausprud in beiden 
Legteren bat er es nicht gebracht, und daher fpäterhin mit großem 
Nachdruck auf Ahhülfe dieſes Mangels bei vem Unterricht feiner Kin- 
der in neueren Sprachen gewirkt. Fühlte fich fo der Knabe durch 
bie ihn umgebente Liebe ‚und hHäusliches Glück in Herz und Geiſt 
erweitert und gehoben und zur Selbſtthätigkeit angeregt, ſo fand er 
dagegen in dem. öffentlichen Unterrichte, ven er beſuchte, um fo we⸗ 
niger Befriedigung. Der Großvater ſchickte ihn in bie Sefuiten- 
fchufe, aber er erhielt von Jeſuiten und Francisfanermönchen einen 
geiftig bürftigen und abergläubigen Unterricht. Die katholifche Lehre, 
bie ihm bie Großeltern beibringen ließen, wiberftand feinem Gemüth. 
Er äußerte fich darüber ein Jahr vor feinem Tode: „Wie faıter ® 
mir die Auffaffung diefer Lehre wurde, will ich nicht näher erzählen, 
fondern davon nur fo viel, daß ich öfters ein Iutherifher Hund ge⸗ 
ſcholten wurde.” Daher warb er nie Katholif im Herzen. „Bereits 
als Jüngling“, fuhr er fort, „habe ich fo wenig als möglich mich 
sur Tatholifchen Kirche gehalten, einen förmlichen Uebertritt zur pro- 
teftantiichen Kirche ſcheute ich indeſſen, um nicht meinen katholiſchen 
Verwandten ein Aergerniß zu geben, Meinen Gottespienft werrichte 
ich meiften® in proteftantifhen Kirchen, manchmal in ber biefigen 
fatholifchen — zu Erbmannsporf nämlich — wegen der hiefigen In— 
faffen diefes Glaubens. Meine Kinder, männliche fowohl als weib- 
liche, habe ich in der evangelifchen Kirche erziehen laffen, worin fie 
auch fonfirmirt find." Diefer eigenhändigen Erklärung gegenüber 
verſchwinden die abweichenden Meinungen einzelner -in feine. Nähe 
gelommener Männer, Clemens Brentano’ u. A., die aus der. 
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Achtung, welche er auch ven Belennern des fatholifchen Glaubens 
nicht verfagte, auf feine eigene Ueberzengung irrige Schlüffe zogen. 

Von ten alten Sprachen warb das Yateinifche gelehrt, worin 
er, des geiftlofen Unterrichts ungeachtet, fo weit fam, baß er im ben 
beiten Schriftftellern, namentlich Tacitus, heimifch wurde umd 
fich fein ganzes Leben hindurch mit ihnen zu befchäftigen liebte. Der 
Unterricht in ver Mathematit war äufßerft mangelhaft. Die Ge 
chichte übte auf einen folchen Geift eine mächtige Anziehung; er 
fannte, liebte und befragte fie in ben ſchwierigſten Lagen. Beim 
Eintritt in ein fremdes Land war fein erftes Gefchäft, fich mit deſſen 
Zuftand und Gefchichte näher befannt zu machen. Eine vorzügliche 
Empfänglichkeit hatte er für Muſik, und würde bei einigermaßen 
leidlichem Unterricht, wozu e8 an einem reichen Bifchofsfige nicht an 
Gelegenheit fehlte, raſch fortgefchritten feyn; aber ein Zufall brachte 
ihn um biefen Genuß. „Ich erinnere mich noch“, fehrieb er feiner 
Fran,’ „als ich als ein neunjähriger Knabe in eine Schule ging, 
bie mehr als 400 Kinder befuchten, jo wollten vie Präzeptoren eine 
Auswahl unter den Knaben treffen, um fie zu Sängern zu bilden, 
und die Chorfchüler damit zu ergänzen. Das war eine Auszeich- 
nung, bie wohl meinen Ehrgeiz veizte, da ich überdies die Muſik fo 
jehr liebte. Ein Knabe um ven andern warb an ben Präzeptoren- 
Eiß gerufen und ihm dann ein Ton angegeben, ven er treffen follte, 
Die Reihe fam an mich: furchtiam trat ich heran. Der Prägeptor 
gab feinen Ton an; ich, der ich, wie ich einige Jahre fpäter erfuhr, 
eine ſchöne Disfantjtimme hatte, wollte ven Ton nachangeben; aber 
Furcht, Hoffnung und -falfhe Scham machten, daß ich eine Art Baß 
grunzte, der einen folchen widrigen Eindrud auf den Präzeptor 
machte, dag er mich mit Unwillen und verächtlich an der Schulter 
fortftieß. Mit Verzweiflung im Herzen und Thränen in den Augen, 
von Scham gepeinigt, kehrte ich nach meiner Bank zurüd und hielt 
mich jelbft der hohen Beſtimmung, Chorfchüler zu werben, für un⸗ 
würdig. Ohngeachtet meiner Neigung zur Muſik wurde in meiner 
ferneren Erziehung nichts dafür gethan.“ 
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Um fo befier gelang e8 den gelehrten Vätern mit dem Schrei- 
ben. Ein etwas älterer, aber ſtets heiterer Jeſuit, ber eine jehr 
fchöne Hand und fehr fprachrichtig fehrieb, war dem jungen Neit- 
harbt fehr gewogen und wollte ihn zum Schön- und Rechtichreiber 
machen; er ließ ihm feine „Hühnerfüße“ noch „Schreibſchnitzer“ 
durchgehen: „Die ftehn ja — fagte er, auf den Geburtsort anfpie- 
lend — wie die Schildbürger, und auch fo ſchlecht kommandirt; Du 
fannft ja nicht, wiſſen, welche Befehlshaberſtelle der Himmel Dir 
vorbehalten hat, und wie vielleicht von der leichten und richtigen 
Lefung Deiner Befehle gar Großes abhängt. Darum nimm Did 
hübſch zufammen, fonft muß ich Dir einen: Merks! geben." Dieſer 
Zabel wirkte „Ich dank' es dem guten Pater herzlich, daß ich Doch 
ziemlich deutlich und ortbographifch fchreiben lernte!” fügte Gneiſenau 
nach vielen Fahren biefer Erzählung ‚bei. Und er hatte feine 
Schrift mit ſolchem Erfolge gebefjert, daß wenig Geſchäftshände ihr 
an Richtigkeit, Klarheit, Leichtigkeit und Gefälligkeit gleichftehen, 
wovon unter Taufenden von ‚Briefen und Entwürfen nur wenige 
in größter Eile hingeworfene Seiten eine Ausnahme machen; und ba 
biefer vollendeten Form auch der Anhalt entfpricht, jo gehören feine 
wie Niebuhre Schreiben zu ben anziehenbften und gehaltvollſten, bie 
wir kennen.“ 

Das großpäterliche Haus, ver Univerfität gegenüber, wird noch 
jeigt gezeigt; aber tief in bes Knaben und Jünglings Seele mwurzelte 
bie Liebe zum Panbleben, '° und feine Erholung war daher bie Ge- 
gend ber Stadt weiter Mainaufwärte. Dort wohnte die Tante 
Schwab, deren Sohn, den fpäteren Pfarrer, er manchmal, jedoch 
nur felten, beſuchen durfte. Da fchwelgte er dann in dem Unblid 
ver Veſte, des Leiſtenberges, der Kugel, des Fluſſes, der Schiffe, 
und ſehnſuchtsvoll blickte er ſtromabwärts im Geiſte nach Amerika 
und Indien, in Träumen von Coloniſation, Städtegründung und 
Kriegführen verfunfen.'' Aber neben dieſer Richtung auf die Ge— 
genwart und ſelbſtthätiges Eingreifen in das Leben wohnte in ihm 
die Ehrfurcht vor dem klaſſiſchen Alterthum; Italien zu beſuchen, 
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die alten Denkmäler zu fehen, an denen große Männer und große 
Begebenheiten vorübergegangen find, war ber Traum feiner Jugend 
und der fefte Vorfag ſeines Mannesalters, '* den auszuführen ihm 
nur eine höhere Peitung feiner Schidfale verfagt hat. 

So war die Seele des fiebzehnjährigen Jünglings in Blüthe 
getreten, er war der Schule entwachfen und follte zu feiner wiffen- 
Ichaftliden Ausbildung die Univerfität beziehen. Schon hatte ber 
Großvater in hohem Alter die Augen gefchloffen; er war noch im 
Tode, ohne e8 zu erfahren, zum Oberften ernannt; es blieb dem 
Entel unvergeplich, wie der DVerftorbene mit ungewöhnlichen Ehren 
von drei Regimentern und vier Kanonen zur Ruheſtätte begleitet 
worten. Aus feinem Nachlaffe empfing der Enkel ein mäßiges Erb⸗ 
theil, welches ihm die Mittel zu weiterem Fortkommen gewährte; 
er wendete fich bamit nach Erfurt und warb um 1. Oktober 
1777 als Studiofus der Philoſophie, Anton Neitharbt, Torganer, 
eingefehrieben, '” da fein Geburtsort zum Torgauer Kreiſe gehörte 
“und der Stempel eines Schildblirgers den Studenten unvermeiblich 
in ftete Reibereien verwidelt haben würde. Als fich übrigens ein 
zelne berüchtigte Raufer an ihn zu machen verfuchten, ging er ihnen 
als fehr geſchickter und beherzter echter gleich ſcharf auf ven Leib 
und fette fich in Achtung. 

Er trat in fein neues Verhältniß mit der mangelhaften Selbft- 
fenntuiß und den unbeſchränkten Erwartungen fo mancher jungen 
Lente, die fich über ihre Stellung, das Maaß ihrer Kräfte und ihre 
Berechtigung täufchen, und zufegt aus ihrem Wahne mit dem troft« 
(ofen Bewußtſein verforener Jugend und oft felbjt werjcherzten 
Lebensglückes erwachen. Mit Scharfblid und großer Strenge gegen 
fich ſelbſt urtheilte er fpäter über feinen damaligen Bilbungsftand, 
deſſen Urfachen und fehwere Folgen: „Die '* Stürme meines Lebens 
und meine Abweichungen aus der Bahn des Rechten und Guten 
leiteten fich lediglich aus meiner fchlechten Erziehung ab. Ich habe 
wenig Yöbliche® und Gutes gefehen, und wenn das kindliche Herz 
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fh nicht an fchönen Beifpielen erwärmt, fo bleibt es erfaltet bis 
in das Ulter hinab, wenn nicht andere Schugengel fich deſſen an- 
nehmen. “ 

Unter folchen Umftänden traf er nun wieder mit feinem Vater 
zufammen. 


leben in Erfurt. 


Der Vater war nämlich noch während bes fiebenjährigen Krie— 
ges aus der Sächſiſchen in die Kaiferliche Artillerie getreten, hatte, 
wohl beim Friedensfchluß, auch diefe als Oberlieutenant verlaffen, und 
irrte dann eine Zeit fang unftät und abentheuernd in ver Welt um- 
ber. So gelangte er nach Erfurt, fand bort mit Wiürzburgifcher 
Empfehlung als Baumeifter'* Befchäftigung, und begründete eine 
neue Häuslichkeit durch Heirath mit einer fehr wohlhabenden Frau, 
bie ibm drei Söhne und zwei Töchter gebar. Aber viefe Che 
warb eine unglüdliche, und fir ven älteiten Sohn eine Quelle 
dauernder Leiden. Nicht nur, daß ihm in dieſen Umgebungen bie 
Wohlthat einer guten Erziehung verfagt blieb und er ohne alle beffere 
Leitung unter ſchlechten Beijpielen aufwuchs, follten ihn die Folgen 
biefer Verbindung bis an fein Lebensende vrüden: „Auch mir”, 
fohrieb er noch im März 1831 feinem Freunde Claufewig, „hat mein 
Bater durch feine zweite unglückliche Ehe eine ſchlimme Erbſchaft 
hinterlaffen, fo ſchlimm, daß mein Leichtfinn allein es mir möglich 
gemacht hat, bei beren fo oft wiererfchrenden Wirkungen noch den 
Heft der Heiterkeit — oft nur einer fimulirten, gezwungenen — zu 
bewahren, der mir noch übrig geblieben ift. Wie glücklich mag man 
mich oft halten, und mie beunruhigt fühle ich mich oft." Diefes 
Zufammentreffen war aljo für den jungen Studenten nicht un- 
bedenklich. 

Erfurt, Thüringens Hauptſtadt und eine der älteſten Univerfi« 
täten unſeres Vaterlands, hatte lange Zeit, feit feiner Stiftung im 
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Jahre 1390, befonders für das nördliche Deutfchland eine vorzügliche 
Bedeutung; es trat fpäterbin zwar neben ben jüngeren Schweftern 
Veipzig, Wittenberg, Sena und Halle zurüd, befaß aber immer 
noch eine Anzahl tlichtiger Lehrer und gute wiffenfchaftliche Anftalten, 
und behauptete als Sig der Mainziichen Regierung und mannigfal- 
tiger, auch praftifcher Thätigfeiten einen Einfluß, ver fich nach den 
Leiden des fiebenjährigen Krieges unter ber Yeitung bes Kır- 
mainzifchen Statthalter Sarl Theodor von Dalberg, eines Beſchützers 
ber Wiffenfchaft und Kunſt und ihrer Träger, zu neuem Leben ent- 
wickelte. Der Statthalter bemühte ſich, die Stadt und Univerfität 
in jeder Beziehung zu heben. Er handelte im Sinne feines Kur- 
fürften, frei von allen confeffionellen Vorurtheilen; die Bendlferung 
war zu zwei Drittheilen protejtantifch, gegenfeitige herzliche Dulbung 
burchprang das ganze Yeben, und der Statthalter war im beften 
Verhältnig zu den Unterthanen und in enger Verbindung mit den 
geiftigen Größen des nahen Weimarjchen Kreifes. Bald nachdem er 
im Oftober 1772 in Erfurt angefommen war, hatte ihm ber Ober 
lieutenant Neitharbt ven Wunſch um Anftellung vorgetragen, und 
ein geneigte® Ohr gefunden. ‘Der Statthalter bepurfte zur Ausfüh- 
rung feiner Abfichten eines tüchtigen Baumeiſters; er forderte fchrift- 
liche Erklärungen der Mitglieder des Negierungs-Collegii, und ale 
biefe zum Theil wenig Vertrauen in die Peiftungen des Neitharbt 
ausſprachen, ohne doch Beweise zu geben, fo äußerte der Statthalter 
darüber feine ernfte Mipbilfigung, und Neitharbt ward im Jahre 
1773 als Kurmainzifcher Bauinſpektor in Erfurt angeftelit. 

In diefem Amte hatte er. die herrjchaftlichen Bauten in der 
Stadt und auf der Feltung auszuführen, und die dazır erforberlichen 
Pläne und Anſchläge zu machen; er baute die fteinerne Auguftbride 
von zwei Bogen über die Gera, und als der Statthalter unter an« 
deren Mitteln zur Hebung der Univerfität den Bau eines Univerfi- 
tätsgebäudes vorhatte, für welches das Steinchen auf dem Anger, 
bie ehemalige Nefidenzftätte ver Grafen von Gleichen, angefauft ward, 
jo wurde der Bauninfpeftor mit dem Entwurfe des Bauriffes beauf- 
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tragt, den er im März 1774 einreichte; doch gelangte der Bau nicht 
zur Ausführung.“ 

Der junge Student, ſein Sohn, zog in das Haus des Pro⸗ 
ſeſſors Johann Valentin Siegling, eines geſchickten Mathematikers, 
Zeichners und Malers, und genoß deſſen mathematiſchen und 
Zeichnen⸗ Unterricht!“ zugleich mit deſſen Sohne, feinem Altersgenoſſen, 
gohann Blaſius Siegling, der bald, 1780, des Vaters Stelle als 
Lehrer der freien Handzeichnenkunſt am fatholifchen Gymnaſium ein- 
nahm. Des Vaters Sprichwort: „Dem Fleiße verfagen die Götter 
Nichts!" schlug auch bei Neitharbt an; er ftubirte mit Liebe und 
Eifer zur Freude feiner Lehrer, von ihnen und feinen Kameraden 
geachtet, und ein von feiner Hand gefertigter fchöner Plan zog bei 
einer öffentlichen Prüfung die Aufmerkſamkeit des Statthalters, Frei⸗ 
bern von Dalberg, auf fich. 

Das Verhältniß zu dem jüngeren Siegling bilvete fich zu einer 
innigen Freundſchaft aus, die, auf gegenfeitige Achtung gegründet, 
durch gemeinfchaftliche Studien und Wanderungen '* in ver ſchönen 
Gegend genährt, und in fpäteren “Jahren von Zeit zu Zeit durch 
einzelne Briefe, auch gegenfeitige Bejuche in Erfurt und Berlin un- 
terbalten, über. Siegling’& fünfzigjährige Dienftfeier hinaus und bis 
zu Gneiſenau's Tode gedauert hat. 

Die Hauptftudien des jungen Neitharbt waren alſo militairiſche 
Mathematik und Baukunſt;“ er beſchäftigte ſich mit der franzöſiſchen 
Sprache, Engliſch und Phyſik hatte er im Schottenkloſter gelernt, 
und ſoll dort, wie bei den Benedictinern auf dem Petersberge und den 
Auguſtinern zu St. Wigbert manche lehrreiche und frohe Stunden 
verlebt, auch in Leibesübungen, Fechten und Reiten ausgezeichnet, 
ſich ein kleines Reitpferd gehalten haben, und als kräftiger, ſchöner, 
lebens⸗ und geiſtvoller Jüngling in geſelligem Verkehr mit Geiſt— 
lichen und Gelehrten in den angeſehenen Erfurter Familien, befon- 
ders auch bei den ſchönen Erfurterinnen wohl gelitten und ſtets 
willkommen gewefen fehn. 

Das Leben in der Hauptſtadt Thüringens war in jener Zeit 
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noch ſehr einfach und wohlfeil, daher heiter und forglos; man konnte 
fih mit wenigen Mitteln behaglich einrichten und gut auskommen; 
bie Yebensmittel wurden von jehr vielen Beamten- und anderen ge 
achteten Familien aus Bewirthichaftung ihrer Felder und Gärten 
gewonnen; ein Dienftgehalt von vierhundert Thalern galt fir fer 
hoch, und ein wirthichaftlicher Student konnte alle feine Ausgaben 
mit 150 Thalern anftändig beftreiten, indem 3. B. die Unterrichteftunde 
in der franzöfifchen Sprache mit einem bis zwei Groſchen bezahft 
wurde. So ward denn Neitbarbt im Befit jeined großwäterlichen 
Erbtheild durch eine Fülle von Lebensfreuden angelodt, denen er 
fih, forglos um vie Zukunft, hingab; doch bfieb ihm Spielen umb 
Rauchen fremd, wie er. denn noch in viel fpäteren Jahren mit 
Wahrheit und auch in Beziehung auf das große Kriegsſpiel Tagen 
konnte: „Gewagt habe ich viel in meinem Yeben, gejpielt nie!" 
Dennoch gingen feine Mittel rafcher zu Ente, als er geglaubt hatte, 
Schon im Laufe des zweiten Studienjahres war das Feine großväter- 
liche Erbe verſchwunden; und in die peinlichiten Verlegenheiten ge- 
ftürzt, ſah er fein anderes Mittel, fich zu retten, als auf bie ftille 
Beichäftigung mit den Wiffenfchaften, worin er feine Freude fand, 
zu verzichten: die ſelbſtverſchuldete Noth machte ihn zum Soldaten, 
das verdiente Glück zum Feldmarſchall! 

Die Erinnerung an feine Perfon lebte in Erfurt fort, lange 
nachdem er den Studien entjagt hatte; aber der Erlebniffe jener 
älteren Univerfitätszeit hat fi) die Sage bemächtigt, und wie immer 
erfinderifch Menſchen und Begebenheiten auf eine Weife verbunden, 
welche die Prüfung nicht aushält. Das ift jepoch ficher, daß er 
noch kurz vor feinem Abgange in heftige Krankheit verfiel, die ben 
verordneten Mitteln nicht weichen wollte; jein Freund, ber fpätere 
| Arzt Dr. Sixt, fandte daher zum „Elis“, Dr. Elias Reichard, einem 
ſehr tüchtigen Arzte, der trog faft fteter Trunfenheit niemals fehl 
griff. Er erfchien, betrachtete, befühlte und beroch ven Kranken, legte 
zulegt fein Ohr einige Minuten auf deſſen Bruft, und fragte ben 
jungen Sixt; „Nun, wofür bältft denn Du das Uebel?" — „Für 
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eine Lungenentzündung“, antwortete diefer. „Recht jo, und zwar 
eine vecht grobe, da hilft all der Quark nichts, die muß ganz anders 
curirt werben, fonft geht ver Bruder Studio, noch ehe es Nacht 
wird, in die Rabuſe.“ Und damit raffte er die Arzeneien zuſammen, 
warf ſie aus dem Fenſter, diktirte ſeine Anordnung und ſprach: 
„Bleib bei ihm, laß nichts an ihm quackſalbern; wenn er Abends 
etwas ſchläft, ſo werde ich ihn morgen wohl noch wieder finden!“ 
Und Gneiſenau war gerettet. „Ohne Ihre damalige Sorgſamkeit 
und ſchnelles Herbeiſchaffen des beſoffenen Elis hätte ich ſehr früh 
in's Jenſeits abmarſchiren müſſen!“ ſagte der Gerettete viele Jahre 
nachher zum Dr. Sirt. 

Alten -Verträgen mit Kurmainz gemäß Hatte Defterreich bis 
1802 das Befagungsreht in Erfurt, und lagen damals auf dem 
Petersberge das Kurmainzifche Regiment v. Hagen, und ein Oeſter⸗ 
veichifches Bataillon in den Kaſernen auf ven Wällen, welche ge- 
meinfchaftlih Wachen und Thore befegten. Die Defterreicher er- 
bielten manchen Zufluß aus der Erfurter Bevölkerung; auch minder 
bemittelte Handwerker ließen fich aufnehmen, un Vortheile zu erlangen; 
fie hatten dann nur zuweilen Dienft, erfchienen bei ber jährlichen 
Mufterung und gingen übrigens ihrem erlernten Gewerbe nach. — 
Einem ſolchen Soldaten, einem Schuhknecht in Uniform und berich- 
tigten Raufer, ber ſich auf dem Tanzboden an einem Studenten 
vergriff und denſelben erbroffeln wollte, foll Gneifenau den Zopf 
abgehauen und den Säbel aus der Hand gefchlagen, dabei aber auch 
dem Freunde Elsner einige Finger gelähmt haben.*° Diefer Vor— 
fall hatte jedoch einen Einfluß auf feine Zukunft; feine eigene Ver— 
fiherung macht c8 gewiß, daß zunächſt Gelpverlegenheit und Neigung 
ihn dem Solvatenftande zuführten, und er trat, unter Vermittelung 
bes Statthalter von Dalberg und des Kurfürften von Erthal, ver 
bie Ausftattungsfoften übernehmen wollte, als künftiger Offizier in 
Kaiferliche Dienfte. 

Wie erzählt wird, bei Wurmfer Hufaren: er habe im Sabre 
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1813 beim Zufammentreffen mit diefer Truppe eine frühere nähere 
Bekanntſchaft mit deren Uniform gezeigt; *' doch weiß man nicht 
einmal gewiß, wo cr das nächite Jahr verleht hat. Eine Meinung 
geht dahin, noch in Erfurt in Hufarenuniform und im Beſuch ber 
Collegien; dagegen möchte man vermuthen, daß der Ausbruch des 
Bayherſchen Erbfolgefrieges ihn zu bem Kaiſerlichen Heere in Boͤh⸗ 
men geführt habe, wo er dann, dem Preußiſchen Heere gegenüber, 
und ohne die geringite Ahnung, daß er einft zu deſſen größter Zierbe 
beftimmt ſey, zum erjtenmale an einen Feldzuge Theil genommen, 
ber feiner eigenen fpäteren Anjchauungeweife und Uebung fo voll 
ftändig wiberfprach, und wo er die Eigenthümlichkeiten ber Heere 
Friedrich's und Marin Thereſia's zu vergleichen Gelegenheit hatte. 
Als dann mit dem Teſchner Frieden die Anusſichten auf weitere 
friegerifche Erfahrung verfehwanden, gab er den Kaiſerlichen Dienft 
wieder auf. Er ſah fich nämlich während eines Urlaubs im einen 
gefährlichen Zweikampf mit einem Kameraden vwerwidelt, umb über- 
fchritt ans Furcht vor Strafe den Urlaub, kam ſodann ſchriftlich um 
feine Entlaffung ein, und wandte fich, nachdem er fie erhalten, mit 
Empfehlungen des Statthalter Dalberg und des Bifhofs von Bam⸗ 
berg und Würzburg, Franz v. Erthal, verjehen, zurück nach Franken, 
um unter ven Truppen des Markgrafen Alerander von Brandenburg- 
Unfpah und Bayreuth in Amerika feinem unternehmungsiuftigen 
Geifte ein neues Feld der Thätigfeit zu eröffnen. ** 

In Erinnerung an diefe Zeiten befannte er noch in fpäte- 
ren Jahren: „Wie ich mich aus allen Verirrungen glücklich retten 
fonnte, oder vielmehr durch höhere Hand gerettet wurde, Dies alfes 
muß mir als ein Wunder erjcheinen. '*° 

Er wandte fih alfo nad Anfpach. 
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Leben in Anfpad. 
1780 — 17182. 


Zwar aus dem fiebenjährigen Kriege, worin fie als Theil des 
Reichsheeres dienten, aus dem Kampfe gegen den großen König, an 
welchem nur, durch die Uebermacht gezwungen, die Markgrafen, Be⸗ 
fehlehaber und Soldaten wider Willen Theil nahmen, hatten bie 
Anfpach- Bayreuther feine Lorbeern heimgebracht. Aber aus einer 
fräftigen, gefchenten, tüchtigen Bevölkerung hervorgegangen und nad 
Preußiſchem Muſter gebildet, fchienen fie nur. einer günftigen Gele— 
genheit zu bedürfen, um den beiten Truppen an bie Seite zu treten. 
Und bieje Gelegenheit hatte fich gefunden. Bald nach dem Aus—⸗ 
brusche des Krieges, welchen England gegen feine Norbamerifanifchen 
Colonieen zu führen hatte, fühlte e8 die Nothwendigkeit, fich durch 
Hüffstruppen zu verſtärken, und unterhandelte deshalb mit mehreren 
deutſchen. Fürften. Der Markgraf Ulerander, deffen ganzes Streben 
baranf gerichtet war, die von feinem Negierungsvorfahren überkom⸗ 
mene große Schuldenlaft abzutragen, ging auf diefe Anträge ein und 
überließ der Englifhen Regierung gegen vreizehnhundert Mann Fuß— 
volf, Jäger und Artillerie, welche während der Dauer des Krieges 
ſtets vwollzählig gehalten werben follten. Dieſe Truppen fochten feit 
dem fahre 1777 an der Seite der Hefjen und Braunfchweiger im 
Englischen Heere, fie erlitten bedeutenden Abgang, und fo war fort« 
während neuer Erfat erforderlich und der Tüchtigfeit und dem Glücke 
ein günftiges Feld eröffnet. 

Der zwanzigjährige Neitharbt ward als Cadet aufgenommen. 
Er rüdte im Jahre 1781 zum Unteroffizier vor, und nachdem bie 
beiden Marfgräflichen Negimenter mit dem Englifchen Corps, unter 
Cornwallis, bei Yorktown in Amerifanifche Gefangenfchaft gerathen 
waren, ſah Neithardt bei der Neubilbung der Truppen feinen Wunfch 
erfüllt, und erhielt am 3. März 1782 unter dem Namen „Auguſt 
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bei dem Jägerregiment, welches zum Ausmarſch nach Amerila 
bereit war. 

Wir denfen uns den jungen Mann in ber Zeit feines Aufent: 
haltes in Anſpach lebhaft mit dem Erlernen des Dienftes befchäftigt, 
im heiteren Kreife aufftrebender Genoffen, von denen unter anderen ber 
fpätere Oberlandesgerichts-Chefpräfident v. Falkenhauſen zu Brig" 
und der General v. Pangen befannt find, in Mußeſtunden ven Wiffen- 
ichaften lebend. Hier huldigte er, aber zu fpät, auch feiner Neigung 
zur Mufil; er nahm Unterricht auf der Flöte, wohlfeilen, daher 
fchlechten, und beffagte ſpäter, auf undanlbare Uebungen eine be 
trächtliche Zeit, die er befjer hätte verwenben follen, verſchwendet 
zu haben. 

Eines vorübergehenden Liebesverhältniſſes aus dieſer Zeit ift 
er, mit der Großmuth, die einen Grundzug feines Herzens bilvete, 
noch nach Verlauf vieler Jahre thätig eingedenk geweſen. - 

Im Laufe diefer Unfpacher Fahre hatte der junge Dann feine 
früheren Verhältniffe wieder angefnüpft, Würzburg lag gar fo nahe 
und auch mit dem Vater ftand er in Verbindung. Noch unter dem 
großen Kurfürjten und bem erften Könige Friebri war bie Hälfte 
ber Tffiziere des Brandenburgifch- Preußifchen Heeres nicht-abfigen 
Standes geweſen, erſt Friebrih Wilhelm I. und Friedrich IL Hatten 
biefes Verhältniß zum Vortheil des Adels geändert, und dieſes Bei⸗ 
fpiel auch wohl in dem Marfgräfliden Dienfte Nachahmung gefun- 
ben, Da wird zwiſchen Bater und Sohn wohl auch gelegentlich 
ihre Herkunft zur Sprache gefommen ſeyn, und der Vater erzählte, 
daß Die Neitharbte urfprünglich aus Oefterreich ftammten, wo fie im 
Beſitz des Echloffes Gneiſenau, in der Gegend von Lembach, ge- 
wefen, aber in ben Religionsverfolgungen al8 Evangeliſche, gleich fo 
vielen Gejchlechtern des Defterreichifchen und Steyeriſchen Adele, 
Erbe und Yand verlaffen mußten und in Dürftigfeit gerietben; bie 
Familienpapiere, in feinen Befite, waren in Wien beim Brande 
feiner Wohnung Durch Fener zerftört, ihr angeftammter Name aber 
Neitbarbt von Gneiſenau.““ In dieſer ererbten Kunde bedienten fich 
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Sohn und Vater diefes Namens, ver in dem Lieutenantspatente die 
Iandesherrliche Anerkennung gefunden und von ta ab in alfen fol- 
genden Urkunden der Preußiſchen Könige Friedrich IL, Friedrich Wil- 
beim I. und II, in der Erhebung zum Grafen Neitharbt von 
Gneiſenau und zum Felpmarfchall die Höchfte Weihe erhalten hat. 

Das Schloß Gneifenan findet fich noch jegt auf genauen Star- 
ten im Mühlviertel, nördlich der Donau, eine halbe Stunde von 
Klein⸗Zell, N.N.O. von Efferding, und ift nacheinander im Befig 
ver Gneißen, Perkheimer, Neitharbte, Märken, Hager, Füeger gewefen, 
jet der Herrfchaft Efchelberg einverleibt. Im Jahre 1524 war es 
im Befig der Perfheimer, nach deren Abgange der Neitharbte. Es 
wird Gneifenau, Gneifenan, Gneufenan, Kneifenan gefchrieben, gleich: 
wie ber fpätere Feldmarſchall fih Aufangs gewöhnlich Gneißenau 
fehrieb, in einer Preußischen Ranglifte als Kneiſenau aufgeführt und 
jo vom General Wolzogen in Rußland, von Herrn vom Stejn ein- 
mal Gneuſenau geſchrieben iſt. 

In ſpäteren Zeiten der Muße veranlaßte der Wunſch, über 
ſeine Vorfahren noch mehr Aufklärung zu erhalten, den General, in 
älteren Geſchichtswerken nachzuforſchen; er fand dabei, daß eine 
Familie von Neithardt in Ulm geblüht und im dortigen Münſter 
eine eigene Capelle geſtiftet hat, daß eine katholiſche Familie deſſelben 
Namens in Oeſterreich verzweigt war, und es konnte nicht fehlen, 
daß er zuletzt auch bis auf den Enkel Karls des Großen, Angilbert's 
und Bertha's Sohn, den Krieger und Geſchichtſchreiber Nithart, 
vordrang, ohne doch, in Ermangelung von Zeugniſſen, eine Verbin— 
bung mit diefen Neitharbt’8 herftellen zu Können; nur diefes ift far, 
daß, wer immer feine Vorfahren geweſen feyn mogten, feine Ab- 
ftammung, und ftiege fie bie zu Karl's Neffen Roland hinauf, auch 
nur ein Tünfchen dem Glanze hinzufügen könnte, womit unfterb- 
liches Verdienſt um das Vaterland fein Heldenhaupt für alfe Zeiten 
umftrablen wird. Und doch wie befeheiden dachte er, der Sohn fei- 
ner Thaten, von fich felbit: 
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„Ter tatholiich gebliebene Theil ter Familie,“ ſchrieb er ber 
Generalin Clauſewitz,““ „hat in Defterreich fortgeblüht, einer davon 
war Fräfitent in Schlefien. Diefer Zweig ift ausgeftorben; ber 
antere, nämlich ter unjere, hat gehungert. Mich allein bat unver 
tientes Süd gebeben; ich weiß felbft nicht wie Nun wollen bie 
veute vieles von meinen Familienverhältniſſen erfahren, und ich fan 
feine Auskunft geben, cter nur Weniges aus ben Unterrebungen mit 
meinem Vater über dieſen Gegenftant. Mein Emporfteigen ift mir 
deshalb oft unbequem geworden, und wenn ich auch, meiner Kinder 
wegen, tie materiellen Vortheile nicht verfcehmähe, bie mir jelbft 
das Glück zugewentet bat, fo wünſche ich doch oft, nicht fo hoch 
geftiegen zu ſeyn. Ich Tann mir übrigens das Zeugniß geben, daß 
ih mein Glück mit Demuth trage.” . 


Reife nah Amerika. 
1782 — 17183. 


Der Aufbruch der Markgräfliden Truppen erfolgte im April 
1782; fie gingen teils zu Lande, theil auf Main und Wefer ab, 
und trafen Ende Aprils in Bremerlehe zufammen. Das Jäger 
regiment ward vom Oberſten v. Reitenftein angeführt, und zählte 
fünf wirflihe und zwei Stab8-Hanptleute, drei Ober- und dreizehn 
Unterlieutenants, unter denen Gneifenau ber vorletzte war; nach er- 
folgter Muſterung durch den Englifhen General Faucit ſchifften fie 
fih auf der Weſer nach Amerifa ein. Als fie nach einer langen 
Fahrt zu Halifax in Nenfchottland an's Land ftiegen, erfuhren fie, 
daß der Krieg fich feinem Ende zuneige und für fie feine Befchäfti- 
gung mehr übrig laffe. 

Indeſſen blicben fie doch mehrere Monate in Halifax, und 
jpäterhin in Quebek. Leider find die Briefe verloren, welche Gnei- 
fenau von dort aus an feinen Vater gerichtet hat, und welche noch 
vor einigen Fahren in Schlefien erhalten gewefen feyn follen; doch 
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fann man aus bem Tagebuche der Generalin v. Riedeſel und der 
lehrreichen Lebensbejchreibung des Generals v. Stenben ein trenes 
Bild der Zujtände der kämpfeuden Heere und des Landes gewinnen, 
und fich die Eindrücke diefer fremden Welt auf einen empfänglichen, 
Scharffichtigen Geift vergegenwärtigen. 

Man weis aus feinem eigenen Munde,’ daß er die freie Muße, 
welche ihm dort ein ganzes Jahr hindurch gewährt war, zum eifri— 
gen Studium verwendete, um manches früher Verſäumte in feiner‘ 
Ausbildung nachzuholen und das nöthige Nützliche fich anzueignen; 
wie das für Leute feines Schlages ſtets Noth thue; man könne nicht 
Borrath genug einfammeln, mm fich auf alle Fälle gefaßt zu machen 
und auszurüften, denn er ſey feit überzeugt, daß fehr bald die alten 
Fugen noch mehr als fchon gefchehen auseinanderweichen und bie 
‚bisherigen Formen und Verhältniffe gewaltige Stöße und Umgejftal- 
tungen erfahren würden. Die vereinigten Staaten, welche, unter 
Wafhington’s Leitung, den Kampf um ihre Unabhäungigkeit fo erfolg- 
reich durchgefochten ‚hatten, faßte er fofort in ihrer immer wachfen- 
den Macht und Bedeutung für die Welt auf, deren fernjten Theilen 
fie mit jedem Jahrzehnde wichtiger werben müßten. 

Im Einzelnen förderte ihn forann bie nähere Bekanntſchaft mit 
dem Lande und feinen Bewohnern, das Zufammenleben mit ausge- 
zeichneten friegserfahrenen Deutſchen und Englifchen Offizieren, unter 
denen damals der Heflifche v. Geyſo Gneiſenau's Scharfblid und 
richtiges Urtheil anerkannte; die innere Einrichtung des Englifchen 
Armeehaushalts und der vortrefflichen Verpflegung in fo weiter 
Entfernung von der Heimat, fowie die Art und Führung des chen 
beendigten Krieges forderten zur Vergleichungen und zu ernjtem Nach- 
denken anf, deſſen Ergebniffe ven jungen Offizier durch das Leben be- 
gleiteten, und in feinem fpäteren Wirken fruchtbar werben follten. Er 
gewann fefte Anfichten über die Natur, Bildung und Leitung bes 
Volkskrieges, des entfchloffenen, durch Fein Mißlingen gebrochenen, 
ftetS wieder auflebenden Kampfes aller waffenfähiger Männer im 
eigenen Lande und für ven eigenen Heerb, gegen geworbene Soldaten, 
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bie eine freinde Sache verfechten; und der Ausgang des achtjährigen 
Kampfes ließ ihm feinen Zweifel, daß ein von ſolchem Volkskriege 
getragene® und immerfort ergänztes Heer erfahrener Truppen auch 
gegen weit überlegene Gegner den Kampf aufnehmen, ihre Macht 
durch unaufhörfihe Anftrengung allmälig vermindern und zulekt 
fiegreich beftehen fünne, während dagegen ungeübte, unvorbereitete 
Maffen auf die Länge und allein dem Kampfe gegen regelmäßige, 
äutgeführte Truppen nicht gewachlen find. Die in Amerika durch bie 
Beſchaffeuheit des Landes und ber Kämpfer gebotene Kriegführung 
in zerftreutem Gefecht hatte genöthigt, einen viel größeren Theil ber 
Heere, als bisher üblich geweſen, für jolche Gefechtsart auszubilden; 
und die Dauer und Ausbehnung des Krieges bot manche Erfahrun- 
gen vom Zufammenwirken ber Land⸗ und Seemacht und ben, dadurch 
möglichen Friegerifchen Unternehmungen, von Veränderung des Kriegs⸗ 
ihauplates, unerwarteten Angriffsplanen und dadurch herbeigeführ⸗ 
ten Ablenkungen der feinplichen Macht dar, welche den Gefichtsfreis 
des Kriegsführers über den in Europäifchen Yanpheeren gewöhnlichen 
erweiterten. 

An neuen Anſchauungen reich, mit gereiftem Urtheil und einer 
Narbe auf ver Oberlippe, welche er aus einem Zweilampfe davon⸗ 
trug, verließ der 24jährige Lieutenant nach Jahresfriſt den fremden 
Welttheil. 


Xeben in Bayreuth. 
1783 — 1786. 


Am Sommer 1783 wurden bie deutſchen Hülfstruppen nach 
und nach wieder eingefchifft und nach Europa geführt. ‘Die erfte 
Sendung langte gegen Ende Angufts in der Elbe und Wefer an; 
bie nächſten Abtheilungen folgten in Zwiſchenräumen bi® in ben 
November. Die Flotte, auf welcher fich Neitharbt befand, warb von 
den Herbitftürmen überfallen und an der Englischen Hüfte feitgehal- 
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ten. Drei Wochen hindurch Tag fein Schiff auf ver Rhede von 
Deal; die Stürme erlaubten nicht an's Land zu gehen, zudem war 
die Fahrt an ftillen Tagen in einem Boote fehr koſtbar; fo blieb 
er den unangenehmen Wogen des Meeres ſtets ausgeſetzt,“ und 
mußte, ohne viel von England gejehen zu haben, nach Deutfchland 
zurüdfahren.”” Das ganze Marfgräfliche Corps, fo viel davon noch 
übrig war, in der Stärfe von 1183 Mann, gelangte dann im No- 
vember wieder nach der Heimat: e8 hatte an Gefallenen, Geftorbenen 
und ſolchen, die freiwillig in Amerika zurücblieben, einen Verluft 
von zweitanfend Mann erlitten, und der landesherrlichen Kaffe einen 
Zuſchuß von einer halben Million Thaler eingetragen, die zur Ab—⸗ 
tragung von Landesſchulden verwandt wurde. 

Die Markgräflichen Truppen lagen während bes Friedens in 
den beiden Hauptftäbten Anfpah und Bayreuth, den Feſtungen 
Plaſſenburg und Wilzburg, und der Univerfitätsftant Erlangen ver- 
theilt. Der Lieutenant Neithardt trat zur Infanterie über, und 
widmete fi dem Dienfte diefer Waffe in dem Negimente von Sey- 
bothen. Diefes ftand in Garnifon zu Bayreuth, in einer fchönen, 
großen ‚Kaferne nahe der Esplanade, und man zeigte noch vor eini- 
gen Jahren bie Fenfter, aus denen der Lieutenant Neitharbt bie 
liebliche Gegend, die fchönen Schattengänge, die Wiefengründe und 
den Hügelfranz umher täglich überfchaut hatte. Unter den Standes- 
genofjen, mit benen er die nächſten zwei Fahre verlebte, warb ihm 
der Lieutenant v. Waldenfeld näher befreundet, ein Offizier, ber 
fpäter unter ihm als zweiter Kommandant von Golberg, durch aus⸗ 
gezeichnete Tapferkeit hervorragend, bei dem Sturme auf die Wolfs- 
bergfchanze ven Helventob fand. Dem geiftvollen, wigigen, fenntniß- 
reichen und lebensfrohen jungen Manne öffneten ſich vie beften 
gefelligen Kreife ver Reſidenz bei ren Trützſchler, Yindenfels, Imhoff. 
Bor Allem aber war es das Haus des Minijters von Trüßfchler, 
beffen gaftfreier Kreis ihn unwiverftehlich anzog und ihm die Schule 
ber ebelften Herzensbiltung wart. Frau von Trüßfchler, durch Cha- 
. rakter, Geift und Bildung gleich ausgezeichnet, mit ver beutfchen 
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ſchönen Literatur befreundet und Sean Pauls Gönnerin, ſtand da—⸗ 
mals im fiebenundbreißigiten Jahre und ſah ihre eigene Schönheit 
in ihren beiden Töchtern Karoline und Marianne verjüngt. Sie 
war früh durch Unglück heimgefucht worden, und hatte früh mit 
Scharfblid das menfchliche Herz erjpäht, und ein treffendes Urtheil 
über Menfchen und menfchliche Dinge gewonnen, was fie zur Yeis 
terin und Rathgeberin vorzüglich befähigte. Nichts ift fo geeignet, 
den hoffnungsvollen, zum Manne reifenden Jüngling in feiner Rich- 
tung auf hohe, würdige Ziele zu ftärfen und zu fördern, als das 
Vertrauen und die Theilnahme einer ihm überlegenen, edlen, hoch— 
gebildeten, mit den Weltverhältniffen, wie mit den geiftigen Richtun- 
gen der Nation vertrauten Älteren Fran; um wie glüdlicher mußte 
ſich Gneifenan fühlen, der nun den nie gefannten Segen mütter- 
licher Liche empfangen durfte. Und daß ſolche Wohlthat durch innige 
Berehrung von feiner Seite erwidert, daß das verklärte Licht, worin 
jeine Augen fie erblidten, ſich von ihr auch auf ihre fchönen, lie— 
benswürdigen Töchter verbreitete, und daß die frohe, immer heitere, 
lebensluſtige Karoline fen Herz gewann, liegt ebenfo im Yaufe 
menschlicher Verhältniſſe, als daß beide Töchter pie mütterliche Freund— 
fchaft für ven ausgezeichneten jungen Mann theilten, ohne daß bei 
ihrer großen Jugend — fie mochte vierzehn Jahre zählen — Karo« 
linens Achtung und Theilnahme zur Gegenliebe wurde, und baber 
beider Yebenspfade bald wierer auseinandergingen. 

Wie aber auch Hier feine der Zeit vorgreifenden und mit auf 
Selbjttäufchung beruhenden Wünfche und Hoffnungen verfchwinden 
mußten, die Bande, welche ihn an das Trützſchler'ſche Haus knüpften, 
hielten durch das Leben, und noch in ven fpätejten Tagen blickte er 
auf diefe glückliche Zeit feiner Jugend mit dem Gefühl dankharfter 
Freude und Verehrung für feine edle Gönnerin und ihre Töch— 
ter zurüd. 

Damals zuerjt erglühte in feiner Bruft die ritterliche Verehrung 
edler, hochgefinnter Frauen, denen er, wo fie ihm im Leben begeg- 
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neten, die höchfte Bewunderung zollte, und deren Urtheil und Men— 
fhentenntniß er über die ver Männer ſetzte. Es bewährte fich darin 
bei ihm ein Grundzug des deutfchen Weſens, welchen ſchon Tacitus 
als eigenthümlich hervorhebt, und deſſen reiner Bewahrung der 
Dann fo manche jchöne Stunde verbanten follte. 

In diefem DVerbältniß zu der mütterlihen Freundin, welches 
alle Blüthen feines Geifte® und Herzens entwidelte, und bei fort- 
geſetzter wifjenfchaftlicher und vienftlicher Beichäftigung mußte es ihm 
fax werben, daß ein langjähriger, inhaltsleerer Friedensdienft in 
der Bayreuther Garnifon, welcher fich auf tägliches Einüben ver 
Rekruten, Wachten und Paraven befchränfte, nicht geeignet ſey, 
feiner Kraft ein angemefjenes Feld bes Wirfend und eine befrie- 
digende Stellung in ver Welt zu gewähren. Offiziere, welche ven 
Amerikaniſchen Krieg mitgemacht hatten, wurden damals gejucht. 
Die Heffifchen Hauptleute Ewald und von Langen, gelehrte Solda- 
ten und jener Schriftfteller über den Krieg, fanden vortheilhafte An- 
jtellungen im Dänifchen Heere, und Anfpachfchen Offizieren ftand 
der Holländifhe Dienft offen. Da er. aber feine Neigung fühlte, 
fein Leben nach dem mörverifchen Java zu verfaufen, fo fah er, wie 
einft Sanct Chriftoph, fich nach dem größten Herrn um, bem er 
dienen konnte; und welchen größeren fonnte er finden, als das 
Haupt des Brandenburgifchen Haufes, welchem’? er als Marfgräf- 
licher Offizier bereit8 durch den Eid der Treue verpflichtet war, ben 
großen König Friedrich von Preußen? 

Der Preußiſche Dienft war in jener Zeit vor allen anderen 
vorzüglich geehrt, und bot eine zwar etwas jpäte, aber gewiffe Ver⸗ 
forgung dar, wenn das Glück einigermaßen günftig war und bie 
Geduld nicht ermübete, *' 

Die vorbereitenden Schritte zur Erreichung feines Zieles waren 
gewiß mit der weltflugen Minifterin vorher überlegt worden; am 
4. November 1785 fchrieb er unmittelbar an den König: ** 
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„Allerdurchlanchtigfter Großmächtigfter König! 
Allergnädigfter König und Herr! 

„Ich unterfange mich, mich Euer Königlichen Majeftät aller- 
unterthänigft zu Füßen zı werfen. Einige Kenntniffe in der mili⸗ 
tairifchen Mathematik, der ich meine Univerfitätsjahre gewidmet habe, 
ein brennendes Verlangen, in Em. Königl. Majeftät Armee. dienen 
zu fönnen, woran mich der enge Umfang meiner Glüdsumjtände 
fowohl, als auch meine Reife nach Amerika gehindert haben, und 
das Zeugniß einer guten Aufführung in hießigen Dienften erregen in 
mir die Zuverficht, Ew. Königl. Majeftät unterthänigft gehorfamft 
um eine Stelle in Allerhöchftvero Suite zu bitten, da mich meine 
Neigung für dieße Art des Dienftes am fähigften macht. Ein nicht 
zu ermüdender Eifer, mich in meinem Dienfte zu vervollkommnen, 
foll der Gewährung meiner allerumterthänigiten Bitte folgen, ber 
ich erſterbe 

Bayreuth, den 4. November 1785. 


Ew. Königl. Majeltät 
alferunterthänigft treugehorſamſter Knecht 
Neitharbt von Gneißenau, 
Lieutenant unter dem Anfpach-Bahreutbifchen 
Infanterie-Regimente non Seybothen.” 


Das Gefuch fand eine gute Statt. Der König, deſſen unab- 
läffige Sorge bie Vervollkommnung feines Heeres war, erkannte nad) 
den Erfahrungen des Bayriſchen Succeffionsfrieges die Nothwendig- 
feit, feinen Generalftab durch vorzügliche Offiziere zu verbeffern; er 
veranlaßte den Bittfteller, ſich perſönlich einzufinden. Im Februar 
meldete ſich der Anſpachſche Lieutenant in Potsdam, und glücklicher 
als vor ihm Laudon und Blücher, fand er Gnade vor dem alten 
Helden; deſſen großes, durchdringendes, blaues Auge ruhte mit 
Wohlgefallen auf der ſchönen, kräftigen Geſtalt, der ſelbſtbewußten, 
würdevollen Haltung, den edlen, ausdrucksvollen Zügen des Jüng⸗ 
lings, der auf alle an ihn gerichtete Fragen raſch und treffend Ant- 
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wort gab. Der König machte eine Erwerbung, deren Werth er in 
ihrer ganzen Bebentung nicht ahnen Fonnte, indem er Gneifenau 
zum Premierlieuntenant ernannte und ihm bie erbetene Stellung in 
feinem Gefolge zu Potsdam anwies. Er ward in den iften mit 
der Anciennetät vom 1. Januar 1786 geführt. *° 

Am 18. Februar brachte er dem Könige feinen fchriftlichen 
Dank, und verbieß, durch unermüdliches Beftreben fih in dem ihm 
bejtimmten Dienfte zu vervollkommnen, der Königlichen Gnade würdig 
zu werben. ** 


Zweiter Abſchnitt. 


Der Preußifche Dienft bie 1796. 


Potsdam. 
1786. 


So trat nun nach fiebenjähriger Lehrzeit bei Hufaren, Jägern 
und Pinien= Infanterie der fünfundzwanzigjährige Premierlientenant 
Neithardt von Gneifenau, der von jet an ben legteren Namen vor- 
zugsweiſe geführt hat, in ben Generalftab des großen Königs und 
verweilte in feiner Nähe. Diefe Behörde beftand damals aus brei 
Quartiermeiftern, Graf Pinto, v. Pfau und v. Geuſau, und fechs 
Quartiermeifter- Vientenants, nebft einigen zugetbeilten Offizieren, 
welche unter dem Namen „Offiziere aus ber Suite des Könige" 
bejchäftigt und ausgebildet wurden, und aus denen fich das Corps 
ergänzte. Sie ftanden in nächfter Beziehung zu den Quartiermeifter- 
Lientenants, und ed war ber damalige Hauptmann v. NRüchel, ver 
Liebling des Königs, welchem Gneifenau untergeordnet ward. Der 
lebhafte, feurige Lehrer und der wiſſenſchaftlich und bienftlich gebil- 
dete, mit ſcharſer, geſunder Urtheilskraft ausgerüftete, Ternbegierige 
Schüler traten raſch in ein Verhältniß gegenfeitiger Achtung und 
Vertrauens, und obwohl wir über das Einzelne der Arbeiten nichts 
Näheres erfahren, jo rechtfertigt Die Wolgezeit die Vermuthung, daß 
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die Kriegslehre in der Schule Friedrichs des Großen bier auf einen 
fruchtbaren Boden gefallen war. Rüchel führte den jungen Mann 
auch in jein Haus ein, und dieſer ſchloß fich dankbar dem Lehrer 
an und bielt auch in jpäteren Jahren, al8 er weit über ihn hinaus 
gewachſen war, an dem früheren Verhältnig feſt, und es gereichte 
ihm, der empfangene® Gute nie vergaß, zu lebhafter Befriedigung, 
tem vom Glücke verlaffenen, in ländlicher Zurückgezogenheit binwel⸗ 
kenden reife übet die Siege ver Preußiſchen Waffen an ver Kapß- 
bach, bei Peipzig und ‚jenfeits des Rheins zır berichten, und deſſen 
fachfundiges, beifälliges Urtheil varüber zu vernehmen. 

Neben Rüchel dienten damals ver Stabskapitain v. Phull und 
der Lieutenant Maffenbach als Quartiermeijter-Vientenants; mit bei- 
ben warb Gneiſenau befannt; ohne doch fpäter deren politifche An- 
fihten zu theilen oder ihr Betragen zu billigen, hat er dem Oberft 
v. Maſſenbach in deffen Unglüd zu helfen geſucht, bis ver verblen- 
dete Mann fich zu Gelverpreffungen verficchen ließ, denen feine Re— 
gierung Nachficht anegdeihen laffen konnte. 

Bon den unter Rüchel's Peitung ausgeführten Arbeiten fcheint 
nur eine erhalten zu feyn, ein Auffag von Gneiſenau's Hand, worin 
er für den Fall eines Fünftigen Ruffifch-Türkifchen Krieges die 
großen Vortheile nachweif’t, welche die Türfen für die Vertheidigung 
durch raſche PVerwüftung der zwifchen ihrem und dem Ruſſiſchen 
Gebiete Tiegenden Polnischen Landſchaften Podolien und Ukraine er- 
langen” würden.““ Ein neues, überrajchendes Echaufpiel, tem er 
beiwohnte, waren des Königs große Manöver, und cin Gebicht bon 
Gneifenau’8 Hand bezeugt den lebhaften Eindruck, welchen bie Ge- 
nanigfeit und Nafchheit der Bewegungen und das Fenern der Maffen 
anf ihn machte. °® \ 

Ein halbes Yahr war rafch in diefen Beſchäftigungen vergan- 
gen, als der Tod des Königs ihnen unerwartet ein Ende machte. 

Der neue König Friedrich Wilhelm II. übernahm das Kriegs⸗ 
heer mit der Abficht einer bedeutenden Aenderung Schon Friebrich 
batte den Willen, die leichten Truppen feines Heeres zu vermehren, 


32 Füftliere. Chaumontet. "1786 


und zu biefem Zwede im Jahre 1785 drei Freyregimenter errichtet, 
bei denen eine Anzahl fremder, tüchtiger Offiziere angeftellt wire. 
Der Nachfolger dehnte diefe Maaßregel weiter aus, indem er bie 
drei Negimenter in Verbindung mit anderen Mannfchaften zu zwan⸗ 
zig Füſilier-Bataillonen erweiterte, welche, in ſechs Brigaden vertheitt, 
nach dem Magveburgifchen, Preußen und Schlefien verlegt wurden. 
Bei dem erften diefer Frehregimenter, Chaumontet, warb Gneifenau 
noch im Julius 1786 als jüngster Premierlieutenant angeftellt. Die 
Gründe für diefen Dienftwechfel find wicht befannt; gewiß fand ber 
%entenant feine Befoldung in der glänzenden Garnifon Potsdam 
nicht ausreichend, und erwartete wohl, bei den neuen Truppen 
schneller vorzurüden und dadurch in eine Lage zu gelangen, bie ihm 
bie Abtragung feiner Schulden erleichtern und ein auskömmlicheres 
Dofeyn gewähren würde. Und als fein Regiment im Jahre 1787 
in die drei Bataillone der Niederfchlefifchen Füftlier-Brigape vertheilt 
warb, verblieb er bei dem 15. Bataillon v. Schurf, dann v. Forcade, 
und erhielt fein Standquartier zu Löwenberg. 


Löwenberg. 
1786— 1793. 


Die Offiziere der Füfilierbataillone hatten theil® bei den im 
Bayerſchen Erbfolgekriege gebrauchten Freicorps geftanden, theil® den 
Amerifanifchen Krieg mitgemacht, theils aber waren fie aus andern 
Regimentern genommen; es fanden fich unter ihnen Nord⸗ und 
Süddeutſche, franzöfifche und deutfche Schweizer. Die Mannfchaften 
waren faft zur Hälfte geworbene Ausländer, die Inländer wurden 
aus den Kantons genommen, Das Bataillon beftand aus vier Come 
pagnieen von je einem Hauptmann, brei Lientenants, 12 Unteroffi⸗ 
zieren, 10 Schügen und 140 Gemeinen, nebft einem Feldſcherer; e4 
warb von einem Oberften uud einem Major befehligt, hatte einen 
Adjutanten, einen Auditeur, 13 Spielleute, darunter 8 Horniften, 
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und einen Büchfenmacher und Schäfter. Der Gejchäftsbetrieb und 
die Ausbildung für den Liniendienft war wie bei der übrigen In— 
fanterie, dagegen ward bei der Aufftellung in nur zwei Ölievern und 
der Anordnung des Schütenpienftes, welcher auch von den Flügel 
Sompagnieen gefordert ward, das Vorbild des Englischen Heeres 
und die im Amerilanifchen Kriege gewonnene Erfahrung befolgt; und 
die fehr genauen Vorfchriften waren darauf berechnet, den Einzelnen 
möglichft auszubilden, Beobachtungsgabe, Urtheil, Gewandtheit, Ge⸗ 
ſchick in Handhabung der Waffen und in Benutzung der Umſtände 
und verſchiedenartiger Umgebungen zu entwickeln und zur Fertigkeit 
zu bringen, und dieſe ſo ausgebildeten Kräfte im Einzelnen und in 
Verbindung für die mannigfaltigen Aufgaben des Kriegslebens zu 
befähigen und zu verwenden. Wenn es für jeden Einzelnen, beſon⸗ 
ders den Schützen, als Aufgabe hingeſtellt war, ſich ſeiner Flinte 
wirkſam zu bedienen, in jeder, auch der ſchwierigſten Lage oder 
Stellung des Leibes zu laden, zu zielen und zu treffen, jeden Vor⸗ 
theil, Graben, Erphaufen, Bush oder Baum, zu feiner Dedung zu 
benugen, fich unbemerkt, an dem Boden Friechend, wie durch Büfche 
ſchleichend und bie fteilften Felſen erfletternd, feinem Ziele zu nähern, 
und einander gegenfeitig zu unterftügen und aufzunehmen: fo war 
nicht weniger vorgefchrieben, wie durch Verwendung fo gewanbter 
Leute Marfch und Lagerung, eigene Sicherung und Erfundigung des 
Feindes, zerſtreutes und gefchloffenes Gefecht, Angriff und Verthei⸗ 
bigung, Vorbringen, Verharren in der Stellung und Rüdzug aus- 
geführt werden ſolle. Es war eine ſchwere Aufgabe, folche Zwecke 
mit größtentheil® frifch ausgehobenen und ungeübten Mannfchaften 
zu erreichen, und fonnte nur durch unermüdete, ausdauernde An⸗ 
jtrengung ber Offiziere gelingen; aber dieſes gemeinſame Wirfen fir 
ein Ziel war auch das befte Mittel, dieſe einander und ihrer Mann- 
Ihaft bisher fremden Offiziere unter fi und mit ben Leuten zu 
einem tüchtigen Ganzen zu bilden. 


Diefer Erfolg ward nach einigen Jahren erreicht; bie Füftlier- 
Berg, Gneiſenau's Leben. I. 3 


34 Dienft und Stubien. 1787 


batailfone wurden eine vorzügliche Truppe und zeichneten fich im 
Kriege von 1806 und 1807 burch Zuverläffigfeit und Brauchbarkeit 
aus; unter ihnen ftand die Niederfchlefifche Brigade in erfter Linie, 
eine Anerkennung, die wejentlich auf die Offiziere zuräüdfiel, unter 
denen Gneifenau die vollen zwanzig Jahre feit Errichtung der Bri- 
gabe gedient hatte. 

Bei einem fo zujfanımengewürfelten Offiziercorps fonnte es An⸗ 
fangs nicht an Neibungen fehlen, und Gneifenau war ihnen mehr 
als andere auögefegt, da er unter ihnen feinen eigenen Weg ver- 
folgte. Er war der Einzige im Corps, der den SKameraben ben 
Magister matheseos zu beweifen verftand, und ward deshalb Anfangs 
wohl unter ihnen der Herr Magifter genannt; aber freundlich wie 
er gegen Jedermann war, wußte er ſich doch durch feine Feſtigkeit 
in gehöriges Anfehen zu fegen. Er widmete fich mit lebhaften Eifer 
feinem Dienfte,. jtrebte mit großer Ausdauer fich ſelbſt praftifch 
wie theoretifch weiter auszubilden, und gewann bald einen wohl- 
thätigen und dauernden Einfluß auf die befferen Kameraden. War 
ber Dienft verrichtet und gingen die anderen Offiziere ind Wirths⸗ 
haus zu Spiel und Trank, fo zog er fich in feine Wohnung zurück, 
verfolgte feine Studien und bereitete fich fo für eine höhere kriege— 
rifhe Beltimmung: wie denn nach Friedrich's Des Großen Urtbeil 
der Nuten wiſſenſchaftlicher Studien für den Krieger fo groß ift, daß 
ihnen bie meijten großen Feldherren ihre Muße gewidmet haben.” 
Hierbei kam feiner entſchiedenen Geiftesrichtung auch die äußere Lage 
zu Hülfe; denn fein Gehalt war fehr gering, monatlich 15 Thaler 
16 Gutegrofhen, und da davon noch zur Abtragung früherer Schul⸗ 
den monatlich 10 Thaler 16 Gutegrofchen abgingen, fo bevurfte es 
für ihn der größten Sparfamfeit, um fich ehrenvoll vurchzubringen, 
Der Eonbitor Berner am Markte, bei dem er im erften Stod ein 
zweifenftrige® Zimmer bewohnte, pflegte zu erzählen, daß ber Liente- 
nant fich oft die Flaſche Bier, die er Nachmittags gern tranf, ver- 
fagen mußte, und in folchen Fällen zu Bette ging und fiir Jeder⸗ 
mann unfichtbar war. Ueber biefe Beſchränktheit feiner Tage half 
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ihm feine große Genügſamkeit und fein leichter, frober Sinn bin- 
weg, ber von der Hoffnung bejjerer Zage lebte. Und auch über 
manche andere Unannehmlichfeit tröftete ihn die Freundfchaft feines 
neuen Chefs, des Major v. Forcade, eines ganz vortrefflihen Man⸗ 
nes, ’® und bes Freiherrn v. Hoberg. Diefer, ein feiner, durch Stu- 
dium, Kunſt und Reifen gebildeter Mann, wohnte ganz in ber Nähe. 
auf feinem Gute Plagwig, beſaß eine bedeutende Bibliothek, hielt eine 
eigene Kapelle, und bildete nebft feiner gleichgefinnten Gemahlin ven 
Mittelpunkt eines angenehmen, gejelligen Kreifes, in welchen Gnei- 
jenau damals bie genufreichiten Stunden verlebte Bon vorzüg- . 
lichem Werthe ward ihm die reiche Bücherfammlung, woraus er 
Werfe benugen und nach’ Löwenberg mitnehmen durfte. Er jelbft 
gewann und feifelte in viefem und anderen Streifen durch feinen zu- 
verläffigen Charakter, jeine vielfeitige, gediegene Bildung, fein ein⸗ 
nehmendes Betragen und bie gefelligen Talente, feine leivenfchaftliche 
Liebe zur Mufit und eine jehr jchöne Stimme. Er gewann bie 
Freundfchaft des Freiheren in ſolchem Grade, daß diefer ihn noch 
auf dem Sterbebette ’” bedenken wollte, woran er aber durch vafches 
Ableben verhindert ward. Damals fehrieb Gneijenau feinem: Vater: 

„Ich habe einen ſchwer zu erfegenden Verluft durch den Tod 
meines unvergeßlichen Freundes, des Baron von Hoberg, erlitten... 
Er ftarb nach einer kurzen Krankheit fo ſchnell, daß er nicht mehr 
Zeit hatte, ein Codicill zu feinem Teſtamente zu machen, welches er 
noch zu thun Willens war. Sie können leicht erachten, daß ich 
durch dieſen unglücklichen Umftand viel verlor, und daß ein großer 
Theil meiner Plane mit ihm begraben wurde. eine Wittwe ift 
zwar immer ſehr freigebig gegen mich gewefen, ba fie mich für eine 
Zeichnung zu einem Grabmale, das aus einer offenen Rotunde von 
acht römifchen Säulen mit einer Kuppel beiteht, und über deſſen 
Erbauung ich die Aufficht führe, in den Stand gefegt hat, bie Bäder. 
von Warmbrunn zu befuchen. Allein ihre eingejchränkteren Umſtände 
und eine zahlreiche Familie gebieten ihr auch Deconomie, und ich 
muß mich über den Tod des guten Barons mit ber Hoffnung 
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tröften, daß mich das Glück vielleicht auf eine andere Art fchablos 
halten wird. Zufrieden, wenn ich nur mit einigem äußerlichen An⸗ 
jtande erfcheinen kann, begnüge ich mich gern, wie Eurius Dentatus, 
mit Rüben, wenn mich nur die Hoffnung nicht trügt, einftens ein 
befferes Glück mit meinen Gefchwijtrigen theilen zu können." — 
-Die von ihm entworfene Familiengruft iſt noch jekt auf bem 
Löwenberger Kirchhofe vorhanden. 

Gneiſenau's Vater hatte feinen früheren Wohnfig Erfurt. im 
Jahre 1784 verlaffen und fich mit den Seinigen nach Breslau ge- 
wendet; auf der Reife dahin — fabelt die Sage — habe er ben 
Sohn nach langer Trennung zuerft wieder zu Löwenberg an ber 
Dffiziertafel getroffen! Zu Breslau Segte er im Fulius“ dem Schle: 
fifchen Minifter Grafen Hoym Niffe und Zeichnungen vor, welche 
Beifall fanden, *' und bat um Beichäftigung im Baufach. Er warb 
in Breslau als Inſpektor für den Ehanfjeebau bejchäftigt, und 1785 
mit 60 Thalern Yahresgehalt als Torf⸗-Inſpektor ungeftellt, mußte 
fich jedoch anfänglich kümmerlich behelfen, und erklärte, von feinem 
täglichen Verbienjt während der guten Jahreszeit, von 18 bis 19 
Groſchen, bei einer Familie von acht Perjonen und getheilten Haus- 
balt feinen Spurpfennig für den Winter zurücklegen zu können. Er 
baute unter anderen bie Yandshuter mafjive Brücke über den Bober; 
im Jahre 1788 warb er dann durch den Miniſter Grafen Schulen- 
burg-Blumberg unter fehr günftigen Verheißungen fiir die Leitung 
des Chauſſeebaues nach Niederfachjen berufen, und lebte als Ober- 
Bauinfpektor zu Halberftadt. In diefer befferen Lage hatte er boch 
große Sorgen für die herammachfenven Kinder, von denen Jakob 
und Wilhelm gleichfalls für den Kriegspienft beftimmt waren. Der 
ältefte Sohn that Alles, was er in feiner eigenen bevrängten Page 
irgend verinogte, um dem Vater hierbei zu Hilfe zu kommen; er 
nahm fich perfönfich jeiner und feiner Brüder an, verjuchte ihnen 
durch Fürſprache bei beim Herzog Ferdinand und dem Herzog von 
Braunfchweig Dfftzierftellen im Holländifchen oder Dänifchen Dienfte 
zu verfchaffen, und bemühte fich, ihnen durch Beifpiel und nachdrück⸗ 
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liche Lehre den Sinn für Ordnung, Reinlichkeit, Tebhaftes Ehrgefühl 
und Dienfteifer, einzuflößen. 

„Beſter Vater," fchreibt er am Schluffe eines ausführlichen 
Briefes, „ftellen Sie ja meinen Brüdern vecht oft vor, baß bie 
Ehre das einzige Gut ift, das fie haben, daß fie ihnen lieber als 
etliche Jahre eines nichtswürbigen Lebens ſeyn muß, und daß fie 
ihrem älteren Bruder, der jo gern ihr dauerhaftes Glück bauen 
mögte, den fehmerzlichiten Kummer machen würden, wenn fie fich je 
von dem Wege deſſelben entfernen könnten. Ich Iege mit Wehmuth 
bie Feder nieder, um Wünfche für meine Zukunft zu thun, die mir 
zwar noch dunkel ift, deren Morgenröthe wir aber vielleicht bald fehen 
werben. Der Himmel fchenfe Ihnen Zufriedenheit und mir bie - 
Fortdauer Ihrer Liebe." Und als fich fichere Ausficht eröffnete, 
dem Bruder eine dänifche Offizierftelle zu verfchaffen, fo fchrieb 
er ihm: 

„Theurer Bruder! Du bift nun im Begriff, in die Welt zu 
gehen, ohne jene Unterftügung, bie manchmal bei Leuten Deines 
Alters und Deines Standes noch Fehler erträglich macht, das beißt 
ohne Glücksgüter. Bedenke, daß Deine Ehre Dein einziger Reich» 
thum ift, daß ber Verluſt verjelben nur felten zu erjegen ift, und 
dag wir einen ftrengen Nichter in ung haben, der uns Vergehungen 
wiber diefelbe nie verzeibt. Bedenke, daß höfliches Betragen und 
Gefälligleit gegen Andere bie Hilfsmittel find, die den Mangel an 
Reichthümern erfegen müſſen. Bift Du je in Verfuchung, einen 
ben Grundjägen der Ehre nicht ganz angemeffenen Schritt zu thun, 
fo erinnere Dich, dag Du einen Vater und einen Bruder haft, bie 
Du dadurch empfindlich kränken würdeſt. Bemühe Dich, die Sprache 
bes Landes bald zur lernen, in dem Du bift, und alles gut zum fin- 
ben, was einer Nation eigen ift, die Dir Brod giebt. Kein fichreres 
Mittel, fich bie Liebe ver Eingeborenen zu Nuke zu machen. Du 
wirft noch einen Brief von mir erhalten, da mir Dlangel der Zeit 
nicht erlaubt, mich Länger mit Dir zu unterhalten. Ich lege hier 
ein Dankffagungsfchreiben an den Prinzen Karl von Heffen bei, das 
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Du ihm bei Deiner Ankunft übergeben wirft. Ich beſchwöre Dich, 
Deine fo frühe Carriere nicht zu befleden, umarme Dich tanfenpmal 
und bin Dein Dich zärtlich Tiebender Bruder.” Und dem Vater: 
„Lasten Sie ſich Jakobs Jugend nicht abjchreden. Er fchien mir 
zwar nicht glänzenden, aber doch jenen weit ficherern, feine Schritte 
bedächtlich abmeffenden Verſtand und Ehre zu haben, dies wird ihn 
nebft Ihren Vermahnungen vor Yehltritten bewahren, überdieß hat 
er gewiß ein fo gutes Herz, um den Empfehlungen feines Bruders 
nicht Schande zu machen, durch deſſen Beifpiel er fich überhaupt 
fann belehren laſſen, daß eine Unbefonnenheit immer mehrere andere 
nach fich zieht. Der Artikel ver Equipage wird Ihnen, Tiebfter 
Bater, jehr Täftig fallen. Ich fehe dies ein, und beflage eine Ver⸗ 
fhwenbung, bie mich außer Stand ſetzt, meine Pflicht zu erfüllen; 
boch einmal hätte er doch equipirt werden milffen, und dann ift es 
ja immer befjer früh, als fpät. Thun Sie ſich Gewalt an, befter 
Bater, und equipiren ihn fo, daß er nicht gezwungen ift, zu glanben, 
er fei fchlechter al8 feine Kameraden. Ich weiß zu gut, wohin 
falſche Ambition einen jungen Menſchen bringen Tann. Schreiben 
Sie mir mit erfter Poft wieder. Nehmen Ste die Stelle für Jakob 
an, fo werde ich Ihnen, jobald ich Nachricht dariiber erhalte, Aus⸗ 
funft über Zeit der Abreife, Ort der Beftimmung ꝛc. geben. 

„Auch für Wilhelm habe ich geforgt. Mein Chef, der Major 
v. Forcade, wird zur Revue mit feinem guten Freunde, dem Oberft 
v. Köhler, Chef eines Huſaren-Regiments, das in Oberfchleften fteht, 
fprechen, und benfelben bitten, Wilhelm in fein Regiment zu nehmen. 
Er kommt da unter ein Regiment, wo lauter brave Offiziere und 
lauter gute Reiter find. Zur erjten Eigenfchaft muß er Anlage von 
der Natur haben, fonft erfenne ich ihn nicht für meinen Bruber, zu 
der zweiten wirb es ihm an Dreiftigfeit nicht fehlen. 

„Meine Gefunpheit ift noch immer fehr ſchwankend. Der Tod 
meines alten Freundes, des Baron v. Hoberg, trug eben nicht bazın 
bei, felbige wieder herzuftellen.“ 
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Der Bater zog jedoch vor, feine Söhne im Preußifchen Heere 
zu laffen, was für den älteften eine Duelle fortvauernder Sorgen 
und Mühen warb. 

„Beliebter Vater," fchrieb er fpäter, „ver Zon Ihres letzten 
Schreibens hat mir etwas wehe gethan. Ich fehe gern in die Zu- 
funft und deßwegen wollte ich Sie gern veranlaffen, meinen Brüdern 
die Erlernung deſſen, was ihnen noch fehlt, recht dringend anzıiem- 
pfehlen. Sie fcheinen von diefer Nothwendigkeit nicht fo recht über- 
zengt zu fehn und führen mir L. und N. an. Ich fage Ihnen 
aber, daß fich eben tiefe beiden Leute, gerade wegen ihrer Unwiſſen⸗ 
heit, nicht lange erhalten und gewiß nicht zu ben höheren Militair- 
ftufen gelangen werten. Wie viele Offiziere, bie fich fchon in ben 
höheren Graben befinden, werben jett nicht plößlich verabſchiedet, 
oft mit einem Schein von Ungerechtigkeit, der aber verfchwindet, 
wenn man bie Sache näher unterfucht und findet, daß es ihnen an 
etwas Wefentlihem gemangelt hat. Sie werben doch nicht ein 
gleiches Schichfal Ihren Söhnen wünſchen? Und ich prophezeibe 
ihnen folches, wenn fie fich ihren Dienft nicht beffer angelegen fen 
laſſen, da mir bie in biefer Rüdficht an die Chefs und Comman⸗ 
beurs gegebenen Ordres befannt find. Ich fagte Ihnen Dies in 
meinem leßten Briefe und wiederhole es jett, weil ich es für meine 
Pflicht Halte, auf die Gefahr, Ihnen zu mißfallen. Wenn mir das 
Schickſal dieſer Leute gleichgültig wäre, fo würde ich es ja vermei- 
den, Ihnen unangenehme Dinge zu fagen, fo aber liegt mir ja bie 
Sorge für ihr zufünftiges Wohl ob, und da ich unfern Dienft nicht 
nur von außen, fondern auch von innen Fenne, jo bin ich auf dem 
Standpunkte, mehr wie fonft jemand beurtheilen zu können, was 
ihnen frommen over fehaden kann. Doch wenn Sie wollen, fo fehweige 
ich in ber Folge und erwarte nur deshalb Ihre Befehle.” 

Die noch vorhandenen Briefe aus den Jahren 1788 bis 
1799 zeigen ben feinem Vater mit inniger Liebe und Ehrerbietung 
ergebenen Sohn, der jeden ihm befchievenen Genuß des Schidfale 
mit den Seinigen zu theilen wünfcht, und für Brüder und Schweftern 


40 Ser ver Kiiegbwrfienihajıen. Majer v. Fercade. 1789 


nah Wöglichleit Zerze trägt. Tieje großmüthige Gefinnung hat 
fih nicht nur in ven Jabren eigener Roth, ſondern auch baun gegen 
Berürftige aller Art, une namentlich ſolche, die durch irgend ver- 
wanttichaftfiches Terhältnig einen oft jehr ungeeigneten und zubring- 
lichen Anſpruch machten, in den Zeiten des größten äußeren Glan⸗ 
zes bewährt. 

Die ausdauernde Treue, womit er an feiner Ausbildung arbei- 
tete, und feine ganze Kraft auf den Dienft und immer wieder ben 
Dienſt richtete, blieb von feinen Oberen nicht unbemerkt; im Win- 
ter 1787 auf 1788 ertheilte ihm der König den Auftrag, die Offi- 
ziere und Junker des Bataillons in den Kriegswiſſenſchaften zu 
unterrichten. Im folgenden Winter ward er auch zum Director des 
gefellichaftlihen Theaters erwählt, wodurch die Kametaden einen 
beiteren, gefelligen Mittelpunkt für die Stadt zu bilden ſuchten. Ale 
folcher veranftaltete er am 26. März 1789 zur Yahresfeier der An- 
funft des Majors Forcade beim Bataillon ein Felt, bichtete Dazu 
einen Prolog, worin er die Empfindungen jeines Herzens gegen ben 
verehrten und geliebten Chef fprechen ließ, und trug ihn im Namen 
ber Kameraden vor. 

Es hieß darin unter anderem: 


D Brüder, wel ein Mann warb uns gemährt, 

Groß, würdig, freunbichaftsvoll, bewundert und verehrt! 
Wer trug verbienter feines Königs Gnabe, 

Als unſer Friederih Forcade? 


Nachläſſig und erſchlafft lag Disziplin darnieder, 

Ihr wißt ja, Brüder, was den Muth uns nahm ... 
Zu was verhalten wir's? Er kam, 

Gab Ordnung, Selöftbeftand und Muth uns wieber! 


Auf die Vorftellung folgte ein fehr glänzendes Feſt, bei dem 
die allgemeine Befriedigung zulett in die tumultvollfte Freude über- 
ging. Am andern Tage erhielt er vom Major eine goldene Repe— 
tiruhr nebft goldener Kette mit dieſen Zeilen: „Empfangen Sie 
dieſes Andenken von Ihrenr, Freunde und Diener v. Forcade.“ — 
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Der Prolog findet fih noch unter feinen Papieren. In der Rube 
des Garniſonlebens huldigte er unter den ernfteren Gefchäften auch 
wieder jeiner früheren Neigung zur Dichtkunft, welche ihn über ven 
Druck eines befchränften Dafeins erhob, Ausfichten in eine beitere 
Zukunft eröffnete und die Yeiden ver Gegenwart felbft in milderem 
Lichte erſcheinen ließ. In feinen Papieren aus dieſen und folgenden 
Jahren finden fich die Damals erſcheinenden Gerichte Echillers, der 
Kampf, Refignation, an die Freude, neben vielen anderen Abfchriften 
feiner Hand in deutfcher, franzöfifcher, engliſcher Sprache, und einer 
Anzahl dichterifcher Ergebniffe jeiner eigenen Muſe, vielfach erniteren, 
aber auch heiteren und launigen Inhalts. Außer den beiden früher 
erwähnten lejen wir: auf Leſſing's Top; andere mit ver Ueberfchrift: 
Gottesacker, Trauung, Glück, Abſchied, die Todten, Aſchenkrug 
ſprechen für ſich ſelbſt, Theatereröffnung und der Alteur deuten 
anf das Jahr 1788; auf Ludwigs XVI. Abſetzung auf 1792, an 
Held 1801. Letzteres findet ſich von ſeiner Hand dreimal vor. Die 
Auswahl hieraus, welche unten mitgetheilt werden wird, zeigt die 
Peichtigleit und Gewandtheit der Behandlung mit Ernſt und Tiefe 
der Auffoffung im Bunde. Auch fpäterhin wird uns in AUugen- 
bliden der größten Entſcheidung der dichterifche Hauch ſeines Geiſtes 
überrafhen. Sein Sinn ftand ftetS iiber dem Gemeinen. 


Die großen politifchen Veränderungen, welche in den nächiten 
Jahren nach König Friedrichs Tode eintraten, ließen ben tüchtigen 
Dffizier nicht unberührt. Die Wiederaufrichtung der Erbftatthalter- 
lichen Macht durch ein Preußifches Heer ward von ihm mit Zufrie- 
denheit begrüßt; wenn er bei dem Beginne der Franzöſiſchen Bewe- 
gungen bie allgemein verbreiteten Erwartungen befferer Zuftände für 
jenes Land getheilt Haben follte, worüber wir nichts wifjen, jo warb 
und blieb feine Stellung gegen die Revolution feit den Vorgängen 
des Jahres 1790 fo feindfelig, wie von dem Freunde ver Wahrheit, 


* 
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des Nechts und feines eigenen Deutfchen und Preufifchen Baterlan- 
bes zu erwarten ftand. Er hatte aus feinen Erfahrungen bie Ueber- 
zeugung gewonnen, daß durch Europa und durch Amerika bie Nei- 
gung zu republifanifchen Einrichtungen und zn gewaltfamen Staats» 
ımwälzungen berriche; der Republifaniemus wollte fich zwar Anfangs 
in einem liberalen Royalismus verhüllen, aber fo wie fich bie Dinge 
mehr und mehr in feinem Sinne entwidelten, nahm er die Maske 
ab, enttbronte die Könige und fegte die Volläherrfchaft ein. Gegen 
biefen Republifanismus, war feine Weberzgeugung, müffe man daher 
anfämpfen durch weife Gefege, um jedem Ausbruch zuvorzufommen, 
durch Waffengewalt, wo biefer Geift vennoch übermächtig werde. ** 
As Dann fpäterhin die entfefjelte Demofratie Frankreichs in Säbel- 
berrfchaft überging, und viele Anhänger in Deutfchland fand, war 
e8 Gneifenau, der früh den despotifchen Sinn des glücklichen Gene: 
rals und feinen wmnerfättlichen Ehrgeiz erkannte, und zur Vorſicht 
und kräftiger Vorbereitung aufrief, ohne jeboch bei der Maffe ver 
Behörden Glauben zu finden, und erfehien vor diefen als ein Son- 
berling, ber fich unnütze Sorge mache. 

Im Yahre 1790 rüdte der Oberlieutenant nach fünfjähriger 
Dienftzeit zum Stabskapitain vor, aber mit unbedeutender Ver⸗ 
befjerung feiner Lage. Diefe blieb ** fehr drückend, und er fuchte 
ih "von Allem Toszureißen, was ihn an diefen Zuftand erinnern 
fonnte. Eifriges Studiren füllte alle feine Mußeftunden aus, 
und ungern trennte er fih von feinen Büchern, um bie Feder 
auch nur zum Brieffehreiben anzufegen. Er that auch einen Blick 
in die Kantifche Philoſophie. — Zu Anfang 1791 ſah er fih in 
heftigen Streit verwidelt. Einer feiner Kameraden, v. F. mifchte fich 
ungebeten in feine Angelegenheiten; darüber von ihm zur Rede geftellt, 
antwortete er mit einer groben Beleidigung, ward aber von Gnei⸗ 
fenau mit dem Degen in der Hand gezwungen, um fein Leben zu 
fiehen. Bei einem darauf ftattfindenden Piftolenpuell fehlten Beide 
auf die erften Schüffe, v. F. floh fodann zum zweitenmale und bat 
in Betracht feiner ſechs unerzogenen Kinder flehentlih um fein 
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Leben, welches ihm Gneifenau in diefem Betracht ſchenkte, worauf der 
Gegner dvieſes fehriftlich eingeftehen und feierlich verfprechen murfte, 
nie wieder feine Familie durch ähnliche Unbefonnenheit in Gefahr 
zu fegen. So verfchaffte ſich Gneiſenau Ruhe, und ber Gegner 
ward vom Dffiziercorps aus deſſen Gefelifchaften gewiefen. 

Noch im felben Fahre warb der Major v. Forcade als Chef 
zum 10. Bataillon verfegt, bei welchem er aber bald feinen Abſchied 
nahm. Gneifenau erlitt in ihm einen großen Verluft. „Der Nach- 
folger v. R.,“ urtheilte Gneifenau, „kommt ihm in feiner Hin- 
ſicht gleich, und feine eingefchränfte Denkungsart fticht fehr mit der 
bes vorigen Chefs ab. Er hat Schon den Antrag pemacht, ben 
v. F. wieder in umfere Gefellichaften zu bringen. Diefe Demüthi⸗ 
gung mußte ich noch erleben! ... Es heit, daß wir nach ben Yrän- 
fifchen Fürſtenthümern in Garnifon kommen follen, welchee eben 
nicht der erfreulichite Zufall für mich wäre. Doc, e8 kann beinahe 
nicht fohlimmer mit mir werben, als es ſchon iſt.“ 

Eine Reife ind Reich, die er zur Ausführung eines alten Planes 
machen wollte, mußte ans Mangel an Gelde aufgegeben werben; 
auch andere Mittel, fich aus feiner peinigenden Geldverlegenheit zu 
befreien, verfagten. Uber als die Noth auf's Höchite geftiegen war, 
verfchaffte ihm fein Vater ein Gelpanlehen, womit er bie dringenb- 
ften Gläubiger befriedigen konnte, und auch fein gefelliges Verhält⸗ 
niß nahm eine günftige Wendung: 

„Ueber die F.'ſche Geſchichte,“ fchrieb er feinem Vater, „bin 
ich jo ziemlich beruhigt. Der Lieutenant v. Hillesheim unferes Ba- 
taillons bat in dem eigenen Haufe des Major v. R. erflärt, daß er 
ben v. F. aus der Stube werfen würbe, wenn er e8 wagen follte, 
in unſere Gefellfchaft zu fommen. Hierauf erhob fich ein ‘Dispute 
zwifchen dem Major und befagtem v. Hillesheim, worin erfterer letz⸗ 
teren fragte: „Was ift denn eigentlich Ehre?"" — „„Herr Oberft- 
wachtmeifter,"" erwiderte Hilfesheim, „„wenn Sie felbft nicht das 
Gefühl davon Haben, fo kann ich Ihnen feine Definition davon 
geben.“ . 
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die Verficherung der Ebrfurcht zu genehmigen, womit ich zeitlebens 
bin u. ſ. w. 

Jauer, den 14. Auguft 1798.” 

Der Minifter gewährte das Gefuch; der Vater warb mit 469 
Thalern Gehalt und firirten Diäten nach Oppeln verfegt, gab dort 
1799 mit Verluft im eigenen Verlage ein Buch: „Die Fenerungs⸗ 
lehre in Stube und Küche“ heraus, warb wegen beffelben zum Mit- 
glied der Societäten nüglicher Wiffenfchaften in Potsdam, Leipzig und 
München aufgenommen, und nachdem er ‚mit Mühe feine jüngeren 
Söone als Offiziere gebörig ausgeftattet. hatte, ftarb er im 
Yubre 1804. 


Ter Polniſche Feldzug. 
1793 — 1795. 


Der gegen die Franzöſiſche Revolution mit dem Jahre 1792 
auebvrechende Kriea, deſſen Schauplatz ſich nach und nach über alle 
Yinter unſeres Welttbeils verbreitete, nabm von ſeinem Ausbruche 
an die Aufmerkſamkeit der Welt in bobem Grade in Anſpruch. — 
Teufen übernabn uber drei Zabre binturd eine bereutende Rolle. 
König Arietrib Wüdelm II. führte das vereinigte Seer zur Vefreiung 
vudwig'e des Schhrebnten, unt ein Theil der Schlefifcben Füſiliere 
wa mit in die Cdampagne unt wohnte ten Treffen bei Valuih, 
Kain, Koiſertlantern unt antıren Ckieten am bein bei. 
Eneiſenau. deſſen Bataillen za Suite Nick, felate tem Verlaufe der 
Diax mit der aröften Spannung. und unterwurt Nie einjeinen 
Weorcdendeiten einer aenauen Fran Aus tem Jobre 1703 bat 
Ra cn Nuftug ven ſeiner Sant ũber tie Belazering zur lieber- 
AN der Tranzfiiden Grinikitens Ralenciennoe unt inätere Yu 
xeraumı ANT tun Feidzuz des Oerzeze ven Perf zur Cobuwrgs”” 
in Atem cröatten. Nie Kb um Surki der Nubret der Riley im 
ze Kedſcen Ramexainiiin mut. unt im Cinnurinteis mit 


1793 Gefechte. Polniſche Sprache. 47 


Katharina U. ein Heer unter dem Feldmarſchall Möllendorff zur 
Beſetzung feines künftigen Antheild an der Beute aufftellte, mar- 
ichirte auch das Bataillon v. Rühle mit nach Polen, und Gneifenau 
warb Augenzeuge und Theilnehmer ber Begebenheiten, wodurch bie 
zweite Theilung bes Landes erzwungen und bitrchgeführt wurbe. 
Gegen den im März 1794 ausbrechenden Aufftand der Bolen, unter 
Kosciusko, Dombrowsiy und Madalinsky, fchritten Preußifche Trup- 
pen ein, der König mußte jeboch die Belagerung von Warſchau auf- 
beben , und erft nach Kosciusko's Niederlage und Gefangennahme 
und ber Erftürmung von Praga fonnte der Reit des Landes unter 
Defterreih, Rußland und Preußen getheilt werden. Das Füfilier- 
bataillon NRühle nahm an der Einfchliefung und Bezwingung von 
Szenftochau, dem Ungriff des Yagers bei Skala, dem Treffen bei 
Seelze, dem Gefecht bei Biſtri und anderen Kämpfen, jepoch ohne 
Gelegenheit zu befonderer Auszeichnung, Theil, und Gneifenau hatte 
während eines dreijährigen Aufenthaltes und Feldzuges in Polen 
Veranlaſſung und Gelegenheit, mit ven Eigenthiimlichleiten des Lan- 
des und feiner Bewohner vertraut zu werden.” Zunächſt machte 
er fi mit ber Polnifhen Sprache bekannt;“ feine fchriftlichen 
Uebungen darin find noch vorhanden; eben fo ein franzöfijcher Auf- 
fat gegen die von Grobno aus geforderte Verabfolgung des wunder- 
thätigen Marienbildes zu Gzenftochau; dagegen ift das Tagebuch, 
welches er während dieſes Aufenthalts geführt und fpäterhin zur 
Benutzung bei einer amtlichen Darftellung des Feldzuges abgegeben 
baben foll, mit bem übrigen Stoffe für dieſe Arbeit verloren ge- 
gangen.°° Aus den wenigen brieflihen Mittheilungen an feinen 
Vater erwähnen wir, am 19. October 1793, daß die Wiperfeglich- 
feit des Polnischen Reichstages zu Grodno gegen Abtretung ber von 
Preußen in Gemeinfchaft mit Rußland geforderten Landſtriche wahr- 
fcheinlich von den Ruſſen veranlaßt war, und ben König zu weiteren 
Rüftungen bewog, worauf der Nuffifche Gefandte, um Preußen den 
Vorwand zur Eritattung der Kriegsfoften und weiteren Gebietsforde⸗ 
rungen abzufchneiden, feine Gewaltmaßregel feheute, um ven Reichstag 
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zur Unterjchrift zu nöthigen, die Deputirten fogar an Befriedigung 
ihrer natürlichen Bebürfniffe verhinderte. Wegen dieſer Unrecht 
fertigfeiten und anderer Formfehler hielten vie Polen die Abtretung 
für nichtig; „allein," bemerkt Gneifenau, „dies fann nur ein ſehr 
ihwacer Troft für fie ſeyn, da fie wiffen müffen, daß ein Zraftat 
jeine Gültigkeit nur durch eine gute Armee erhält. Die Rüftungen 
hören nur mit ihrer Urfache auf, und wir hoffen nun, nach ber 
Rückkehr des Königs in unfere Winterguartiere zu rüden. Die 
unfrigen find uns in Radomsk, Gidfe und Plawno angewiefen. 
Leider gewinnen wir nichts bei dieſer Veränderung, inbem es alle 
drei erbärmliche Nefter find.“ \ 

Die beiden Feldzüge und damit verbundenen Anftrengungen und 
Entbehrungen wurden von den Truppen ohne Nachtheil ertragen, 
aber nicht ſobald waren fie in friedliche Kantonnirungen verlegt, als 
fich verheerende Krankheiten einftellten. Das niebrige, wafferreiche, 
jumpfige Erpreich läßt die daran gewöhnten flavifchen Einwohner 
unangefochten, ergreift aber um fo ficherer die aus höhergelegenen 
Ländern herbeikommenden Fremden, und wird für fie meiften® töbt- 
lich, wenn fie längere Zeit in Cantonnirungen ftehen bleiben müffen. 
Gneifenau ſah fo die Hälfte feiner Compagnie hingerafft, und ein 
Dritttheil des ganzen Heeres jtarb in den Hospitälern. Gneiſenau 
lernte neben diefem Elend nicht weniger die damalige Wirthfchaft 
auf den Schlöffern kennen, in denen verjchwenberifche Pracht und 
Unreinlichfeit, leichte angenehme Formen bes Lebens und leichtfertige 
Sitten ſich häufig verbunven zeigten. Er felbit hatte eine fehr ernfi- 
lihe Krankheit zu bejtehen gehabt: 

„Jakob,“ fchrieb er vem Bater im Febrnar 1795 aus Radom 
„iſt längſt vollkommen wieder hergeſtellt, und die Gefahr ift nım für 
ihn überſtanden, da er dem Klima feinen Tribut bezahlt bat. Er 
ſowohl als ich find mit dem Verluſt unferer Haare bavongelommen. 
Es iſt wirklich ein Süd, wenn man tem Tode entrinnt. Denn 
die Sterblichfeit ift in unferer Armee ſehr ſtark. Indeſſen bat 
unfer Bataillon im Vergleich mit anderen noch wenig gelitten, ob 
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ich gleich verwichenen Monat von der unter meinem Kommando 
ftehenden Leiblompagnie acht Mann Todte in Abgang gebracht 
habe ...“ | 

Um 31. Mai 1795. 

„. .. Wenn man die Gefchichte eines jeden Offizierd vom Prin- 
zen.an abwärts näher beleuchten wollte, fo würde ſich wohl manches 
Subjekt finden, das der firengen Gerechtigkeit nach ausgemuftert zu 
werden verdiente. Aber man muß die Menfchen nehmen, wie fie 
find, und nicht wie fie ſeyn follten. Ich will aber nicht die Nüts- 
lichkeit anderer guten, moralijchen Eigenfchaften im Solvatenftand 
ableugnen, aber die erften find doch immer Eifer und Geſchicklichkeit 
im Dienſte, und machen die anderen zu weniger bedeutenden, ſowie 
ich mich, wenn ich eine Bande Muſikanten wähle, nicht darum be— 
kümmere, ob ſie gute Menſchen ſind, ſondern nur ob ſie gut ſpielen. 
Wir haben ja ſogar Beiſpiele von Menſchen ſchlechten Charakters, 
die dennoch dem Staate gut gedient haben. Dem Staate kommt es 
nur darauf an, von den Fähigkeiten feiner Bürger Nutzen zu ziehen, 
ohne fih um deren moralifchen Charakter inquifitorifch zu beküm⸗ 
mern, und er verlangt bloß von ihnen die Erfüllung ihrer Pflichten 
in ihrem befonderen Berufe. Für grobe Uebertretungen find Ger 
fee, für minder wichtige die öffentliche Meinung.“ 


Nah gänzlicher Unterbrüdung des Aufſtandes dauerten bie 
Verhandlungen über die enbliche Theilung noch bis in den Herbft 
1795; bald nach dem Abſchluß, am 17. November, warb Gneifenau _ 
zum Sapitain ernannt und in das Füfilierbataillon des Majors von 
Nordeck zu Rabenau verfegt, welches eben aus dem franzöfifchen 
Feldzuge in jeine Garnifon Jauer in Schlefien zurückgekehrt war. 
Dahin eilte nun auch der neue Hauptmann mit der Ausficht, dort 
eine längere Reihe feiner Lebensjahre zuzubringen. 


— - — — — 
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Dritter Abſchnitt. 


Hauptinann und Landwirth. 


— — — — 


Jauer. 
1796 — 1806. 


Bei dem Eintritt in die günftigere Page, welche ihm nun mit 
dem 36. Lebensjahre gewährt wart, Eonıte Gneifenau feinem Bater 
Schreiben: „Zu meinem Fortfommen habe ich jeven anderen Weg als 
den geraden vernacläffigt. Sch habe in meiner Einfalt geglaubt, 
daß vielleicht auch Pünktlichkeit und Eifer im Dienfte, Luft und Feuer 
im Exercieren und Grmweiterung meiner geringen Kenntniffe nebit 
Aufmerkſamkeit auf mein Aeußeres meine Vorgefegten für mich in- 
tereffiren und mich amı Ende zum Zmede führen würde. Mean bat 
mir diefe Eigenjchaften zu gute gerechnet und meine üblen Gewohn- 
heiten darüber vergeffen. Deßwegen ift Dienft und immer Dienft, 
und alles, was darauf auf die entferntefte Urt Bezug hat, der In⸗ 
halt meiner Ermahnungen an junge Leute. Ich mögte Ihnen bieß 
toppelt ftart an's Herz legen, um auch auf meine Brüder durch Sie 
wirten zu können.” 

‚sn Biefem Zinne libernahm der neue Kapitain bie eröffnete 
Gempaysnie, und warb ihr Herr und Führer, ver Bater und das 
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Vorbild ſeiner Leute. Ganz verſchieden von der gewöhnlichen Weiſe 
der Compagniechefs, die in dem einträglichen Poſten einen Ruheplatz 
gewonnen zu haben meinten, ihre Thätigkeit hauptſächlich auf den 
Gewinn richteten, und das Einzelne des Dienſtes möglichſt ihren 
Untergebenen überließen, wendete Gneiſenau feine angeſtrengten Be- 
mühungen auf die tüchtige Anordnung und Ausübung des Dienſtes, 
auf Ausbildung und Tüchtigmachung der Leute, die er jeden einzeln 
zu kennen und für ſelbſtändige Thätigkeit zu bilden befliſſen war. 
Statt der knechtiſchen Furcht rief er das Pflicht- und Ehrgefühl auf 
und beſchränkte die Anwendung der körperlichen Strafen auf ſchlechte, 
unverbeſſerliche Menſchen. Der in ſeine Hand gelegte Haushalt der 
Compagnie gewährte in Friedenszeiten in Folge der herkömmlichen 
zahlreichen Beurlaubungen und ſonſtigen Erſparungen einen bebeu- 
tenden Einnahme-Zuwachs, welcher dem Kapitain, als Herrn der 
Compagnie, gehörte, und fein Einkommen, mit Einſchluß des Ge- 
baltes von 800 Thalern, nicht jelten auf 2000 Thaler brachte; daß 
Gneifenau auch in dieſem wichtigen Verwaltungszweige wefentlich 
auf Das Wohl der ihm amvertrauten Mannfchaft bevacht gewefen, 
läßt ſchon fein uneigennügiger, am wenigften auf eigenen Vortheil 
gerichteter Charakter erwarten. 

Indeſſen fand er fih nun den taufend Verlegenheiten entron- 
nen, worin ihn frühere Sorglofigfeit und fein bisheriges befchränf- 
tes Einkommen verwidelt hatte... Er fuchte fich zunächſt feiner 
drückenden Verpflichtungen zu entledigen, und machte zur Wbtragung 
feiner Schulden Anſtalt. Und da dieſes bei fortdauerndem Trieben 
und einiger Ordnung regelmäßigen Fortgang haben würde, fo Tonnte 
er auf die Gründung eines eigenen Heerdes Bedacht nehmen, wozu 
er ein lebhaftes Verlangen fühlte, und die Befuche, welche er bei 
ben angejehenen Familien ber Stadt und der Nachbarfchaft abftat- 
tete, eröffneten ihm die Kreife, in denen er eine würdige Lebens⸗ 
gefährtin erwählen mogte. 

Bald nach feiner Ankunft in der freundlichen Schlefifchen Ge- 
birgsftabt hatte er das Unglüd, daß ein ihm näher befreunbeter 
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Kamerad*" in einem Zweikampfe fiel. Der Freund binterließ eine 
Braut, und Gneifenau warb beauftragt, ihr bie Todesnachricht zu 
überbringen unb ihr tröftend beizuftehen. Die Braut, Freiin Karo⸗ 
line v. Kottwig, butte früh ihren Vater und ihren Stiefoater ver- 
loren, und lebte bei ihrer Mutter, der verwittweten Majorin von 
Prittwig zu Wolmstorf bei Bolkenhain, ‚zwei ‚Meilen von Sauer. 
Sie hing mit voller Zärtlichkeit an ihrem Verlobten. Die überwäl- 
tigente Trauerkunde rief tie ganze Innigkeit ibrer Gefühle hervor, 
und jie machte einen tiefen Eindruck auf den tröftenden freund, ber 
das zarte Gejchlecht von dieſer jeiner jtarfen Seite bisher noch nicht 
fennen gelernt batte, und nun jo unerwartet der Zenge einer Nein- 
beit und Tiefe trener Liebe ward, welche ihu mit der größten Achtung 
erfüllte. Die Ritterlichfeit, mit ver er edlen Frauen überall ent- 
gegentrat, und nun ſeinem ubgefcbierenen Kameraden ven lebten 
Dienſt leiftete, ließ bei ver ſchönen Jungfrau ein dankbares Anden⸗ 
fen zurüd. Monate mögen dann verfloſſen ſeyn. Als aber am 
26. Julius 1796 Gneifenau zum erjtenmale Karoline wieberfab, da 
reifte rafch ver Entſchluß, das Glüd ſeines Lebens in ihre Hände 
zu legen; er faßte den Muth, jicb ibr zum Geführten anzutragen, 
und fand Erbörung. Zwar gejtand fie ibm offen, daß ber verlorene 
Freund jtets ihre Yiche behalten werte, daß jie für den Gatten nur 
ibre Achtung übrig babe; aber ver beglückte Mann ſetzte fich über 
viefe Debenfen mit ber Hoffnung weg, daß ausdauernde, treue Liebe 
die übrige gewinnen werte. Als er aber feine Wünfche nun and 
der Mutter vortrug, je batte jie Derenfen, da ver Hauptmann doch 
nicht® beſitze. Sie eröffnete fich tarüber feinem Vorgefegten, dem 
Maier v. Futtlig, einen Manne von ausgezeichneter Bildung, welcher 
bedy über den gewöhnlichen, im Formendienſt erjtarrten Offizieren 
ftand, und von dem Sturieneifer des Hauptmanns Zenge gewefen 
war, und dieſer antwortete: „Tas ijt wahr, er befigt nichts, aber 
er kommt doch durch die ganze Weit!“ Auf tiefes Zeugniß hin ger 
wäbrte fie gern ibre mütterlihe Zujtimmung. So pflegte ber Ge 
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neral v. Puttlitz zu erzählen, ber ſich ſpäter in dem Treffen bei 
Hagelsberg 1813 ausgezeichnet bat. 

Karoline v. Kottwik ftanb im 25. Jahre. Sie hatte von ihrer 
vortrefflichen Mutter eine einfache, religiöje und häusliche Erziehung 
erhaften, wie fie damals in ben befferen Häufern des Landadels ge⸗ 
geben warb; fie war gläubige Proteftantin, und das Bewußtſein der 
Pflicht durchdrang ihr ganzes Wefen, und hielt fie unter mancherlei 
trüben Schieffalen aufrecht. Sie befaß einen geraden, richtigen Ver- 
ftand, ein ruhiges, befcheivenes Gemüth; ihre Wünfche und Neigun- 
gen hielten fich in einem engen reife. Ihr Benehmen war liebens- 
würdig, einfach und anfpruchslos. Sie fühlte ſich am frohften in 
der Umgebung ver Yhrigen und ver Freunde; für die große Welt 
war fie weber gebildet, noch empfänglich, und diefen Gründen zur 
‚Zurüdgezogenheit trat in fpäteren Jahren noch eine Schwerbörigfeit 
hinzu, die ihr das Leben in zahlreichen Gefellfchaften vollends ver- 
leidete. Diefe Eigenfchaften, vom Glanze ber Jugend und Schön- 
heit verflärt, gaben bem Bräutigam die Auverficht eines wahren 
und dauernden häuslichen Glückes, und er wandte feiner Karoline 
bie Fülle feiner Verehrung zu. 

Dom Major v. Puttlig zu einem Gaftmahl geladen, ſchrieb er 
feiner Brant: 

„Meine gütige, angebetete Karoline! 

„Sie benutzen jede günftige Gelegenheit, ım mich den Umfang 
meines Glückes immer mehr Tennen zu lernen und bie Beforgniffe 
zu verſcheuchen, vie ſich mir manchmal unwillkürlich aufdrängen. 
Empfangen Sie hierfür den Dank meines gerührten Herzens, das 
Sie als eines jener höheren Weſen betrachtet, deren wohlthätigen 
Leitung unſere Schickſale anvertraut ſind. Milde, himmliſche Seele, 
auch meine Zukunft iſt nur das, was Sie wollen. Schon haben 
Sie mich völlig umgeändert. Ich liebe Sie mit einer Ehr- 
furcht, deren ich mich gegen Ihr Gefchlecht nie fähig glaubte Mög- 
ten Sie boch auch einige Fehler haben, um mic) Ihnen näher zu 
bringen. 
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„Ich bin heute zu Puttlitz auf ein großes Mittagsmahl einge⸗ 
laden, das ich ihm gern ſchenken mögte. Wie lange das dauern 
fann, weiß der Himmel. Indeſſen fei es fo fpät, als es will, jo 
fomme ich noch Nachts. Ich bin hier ohne Sie wie verwaift, und 
ich zähle jede Minute bis zum Wieberfeben. 

„Ich umarme Sie, meine verehrte Braut, und harre ungebul- 
Dig des Augenblicks, wo ich Ihnen mündlich von ber ehrerbietigften 
Liebe, die je gewefen ift, etwas erzählen darf. Ihr ewig treuer 

Freitag Vormittag. Neithardt v. Gneiſenau, 
| Kapitain. 

Er Hatte num zuerft Vorbereitungen für den Haushalt zu machen 
und Breslau zu befichen. 

Am 14. Auguſt entdeckte er feinem Vater, daß er Willens ſey, 
fich zu verbeirathen, und bat um beifen Einwilligung und Segen; 
es ſey Zeit, feinen eigenen Heerd zu haben; er babe für feine 
Schweiter als Beweis feiner Achtung und Liebe drei neffeltnchene 
Kleider mitgebracht, und gewählt, wie er fie für ihre blühende Ju⸗ 
gend fchiklich halte. Bei einem fpäteren Befuche lud er den Bater 
ein, nach Breslau zu fommen, um einander nach, fo vieljähriger 
Trennung wieber zu feben. 

Bon feinen Freunden beim Bataillon Rühle hatte er ben Lieu⸗ 
tenant d'Anſelme zur Hochzeit eingeladen, einen won zwei Brüdern, 
die fich durch Geſchicklichkeit und Anftrengung anszeichneten und ihm 
jtetö werth blieben. Er Fündigte veffen Ankunft der Braut an:. 


„Meine angebetete Karoline! 


„Die Ankunft des Lieutenants d'Anſelme aus Bolen, meines 
Freundes, hindert mich, Ste, meinem Vorfage gemäß, heute zu fehen. 
Morgen werde ich folchen zu Mittag mit nach Wolmsdorf bringen. 
Entſchuldigen Sie mich dieferwegen bei unferer guten Mama. Es 
ift mir aber daran gelegen, meinen Freunden zu zeigen, welche glück⸗ 
liche Wahl ich getroffen habe. Ueberdieß muß ih es als einen 
grofen Beweis feiner Freundſchaft anfehen, daß er einen fo weiten 
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Weg unternommen bat, um an dem wichtigiten Tage meines Lebens 
Zeuge meines Glücks zu feyn. Sehen Sie ihm fchon um meinet- 
willen ein bischen gut. Er ift ein junger Mann, ber es verdient. 

„Mit Sehnfucht erwarte ich den Augenblick, wo ich Sie, meine 
bolde Karoline, wieder in meine Arme fehließen kann, um meinem 
Herzen Luft zu machen, und Ihnen zu fagen, daß Sie das liebens- 
wiürbigfte Gefchöpf der ganzen Erbe find. Kaum traue ich meinen 
Sinnen, um mich zu überzeugen, daß ich es bin, ven Sie fich zu 
Ihrem Gefellfhafter gewählt haben. Ich erliege beinahe unter ber 
Laft der Verbinblichleiten, welche mir diefe Auszeichnung auferlegt. 
Segen Sie, gütige Karoline, mein Beftreben, mich berjelben würdig 
zu machen, an bie Stelle eines glüdlichen Erfolgs, und zürnen Sie 
nicht mit dem Schidfal, wenn es nicht alle Menfchen fo gut und 
vortrefflich wie Sie hat bilden wollen. 

„Hierbei überfchide ich Ihnen die angefommenen Bracelets. 
Die allegorifche Vorftellung der hochzeitlichen Tadel mit Roſen und 
Cypreſſen umwunden, erinnere Sie an verfloffene Tage, wo Freude 
durch Trauer unterbrochen wurde, und ſey uns zugleich ein Bild 
der Zukunft, wo auch Tage des Unglüds fich vielleicht in die Reihe 
der unfrigen mifchen werden. Doc ift e& vielleicht eben fo weife, 
über eine glücliche Gegenwart eine ungewiſſe Zukunft zu vergeffen, 
als ſich mißtranifch gegen ein gegenwärtige Glück, mit trüben 
Muthmaßungen über das, was uns begegnen Fönnte, zu quälen. 

„Ich umarme Sie und bin mit der unbegränzteften Hochach- 
tung und Liebe Ihr Sie ewig verehrender 


Sauer, den 11. October 1796. | N. dv. Gneiſenan. 


Die Hochzeit ward am 19. October zu Wolmsborf ganz in ber 
Stille gefeiert ; Frau v. Prittwig hatte dazu nur noch Gneiſenau's 
Bater und Schweſter Sophie und ihre eigenen nächjten Verwandten 
eingeladen. 


\ 
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Fran v. Gneifenan hatte and der väterlichen Erbſchaft einiges 
Bermögen eingebracht, welches ben jungen Ehelenten fehr zu Statten 
fam, um Gneiſenau's frühere Schulpden zu tilgen unb bas Hans 
anftändig und bequem einzurichten. ALS vortrefflihe Hausfrau 
wußte fie Alles in gute Ordnung zu bringen und barin zu erhalten, 
und es dadurch ihrem Dann möglich zu machen, auch feinen Ange 
hörigen die früher gereichten Unterftügungen fo weit zu erhöhen, 
als e8 fich mit ver ihm nun obliegenpen Pflicht, für die eigene Fa⸗ 
milie zu forgen vereinigen ließ. Auch gelang es ihm in feiner neuen 
Stellung, für Vater und Brüder eine Beachtung zu finden, wonach 
jener unter häufigen unbegründeten Borwirfen gegen feinen Erft- 
geborenen lange vergebens getrachtet hatte Denn ber Fürft von 
Hohenlohe, der hochgeehrte Befehlshaber des Schlefifchen Corps, und 
der Minifter v. Hoym waren dem ausgezeichneten Füſilierhanptmann 
gewogen und gaben etwas auf feine Empfehlung Für Frau von 
Gneifenan war die Nähe ihrer Mutter und Halbgefchwifter, Minette, 
Julchen und Theodor, eine große Annehmlichkeit; wie leicht Tonnte . 
das junge Ehepaar die furze Strede bit Wolmsborf mit eigenen 
Pferden zurüdlegen, wie raſch die Mutter oder Schweftern nad) 
Jauer zum Beſuch kommen? Und jehr bald Hatten fich Alle gleich 
einer einzigen Familie zufammengefchloffen, in welcher Gneifenan 
fich ſehr glüdtich fühlte Hier fand er die angenehmfte Erholung 
und Abfpannung nach ben Anftrengungen bes Dienfte® und ber 
Studien, durch welche er, ohne nachzulaſſen, die Ausbildung feines 
Geiſtes und feiner militairifhen Fähigkeiten und Kenntniffe verfolgte. 
Denn weit entfernt, im Genuffe ver Annehmlichkeiten feiner enblich 
errungenen glüdlichen Tage zu erfchlaffen oder zu werweichlichen, 
fand er darin nur einen neuen Sporn, ſich für höhere bereinftige 
Veiftungen zu befühigen und auszubilden. Und bie bamalige Lage 
Europas war wohl dazu geeignet, die Gemüther zu erregen unb bie 
Seifter durch die Erwartung mächtiger neuer Entwidelungen zu 
fpannen, 


Gin neues, ylänzendes Geftirn war an dem Kriegsbimmel auf- 
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gegangen und erfüllte die Welt mit Staunen und Beforgnif. Der 
28jährige General Bonaparte hatte an ber Spike eines eilig zu⸗ 
fanmengerafften, fchlecht ausgerüfteten Heeres die Alpen überftiegen, 
bie vereinigte Sarpinifch-Defterreichifche Macht getrennt, Sarbinien 
zum Frieden gezwungen, die Lombardei erobert, die baltlofen Staa- 
ten Italiens einen nach dem andern zum Gehorfam gebracht, nach 
langer, wechfelvoller Belagerung Mantua gewonnen, dann ben Ein- 
gang in bie. Defterreichifchen Alpen, ven Waffenftiliftand zu Leoben 
erlangt, nah dem Sturze Venedigs diefen Staat mit Defterreich 
getheilt, und eine Reihe bemofratifcher Republiken gegründet, welche 
die ganze Halbinfel zu umfafjen drohten. Er befchloß dieſe im Ver- 
laufe von 18 Monaten errungenen Erfolge mit dem Frieden von 
Sampoformio, worin er Frankreich die Oefterreichifchen Niederlande, 
pas ganze linfe Rheinufer mit Mainz, und die Herrfchaft Italiens 
gewann, umb weitere unerhörte Erfolge vorbereitete. Waren folche 
außerordentliche Erfcheinungen für alle Zeitgenoffen von großer Be 
deutung, fo waren fie es im höchſten Maaße für ben acht Jahre 
älteren Hauptmann, ber in feiner Friedensgarniſon mit Begierde 
jede Nachricht auffaßte, die ihm durch Zeitungen, Journale und 
fonftige Berichte über bie Laufbahn des Fraftvollen, kühnen Feldherrn 
und Staatsmannes' zufamen. Er verfolgte jeden Schritt in biejem 
friegerifchen und politifchen Feldzuge mit gefpanntefter Aufmerkſam⸗ 
feit, und wenn damals feine Umgebungen nicht begreifen konnten, 
was ihn an biefe Erfcheinungen feifele, fo hat er nach mehr als 
dreißig Jahren offen erffärt, aus dem Studio biefer Dinge Vieles 
gelernt zu haben, was ihm fpäter Nuten gebracht: „Bonaparte war 
mein Lehrer in Krieg und Politik,” fchrieb er feiner Frau am 14. 
Auguft 1830; „herrſchte er noch in Frankreich, er würde fich ver- 
fchmigter benommen haben, als Karl ber Zehnte und fein Miniſte⸗ 
rinm, und kräftiger.“ 

Während aber die Mehrheit uberraſchter Zeitgenoſſen, durch den 
Glanz der Erſcheinung geblendet, in dem jungen Helden nur den 
Vorkämpfer des Ruhmes und der Freiheit anſtaunte, drang Gnei⸗ 
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ſenau's ſcharfer Blick durch vie täufchenpe Hülle und erfannte ben 
Kern unbeſchränkter Selbftfucht und maßloſen Ehrgeizes, der mit 
allen Mitteln ver Lift und Gewalt fich vie Zeitgenoffen zu unter- 
werfen trachtete und mit eherner Yauft über die Häupter der Men- 
ſchen binwegfchritt, um auf den Trümmern ihres Glücks feinen un⸗ 
bändigen Leidenschaften zu fröhnen. Früh fah er in ihm ben Mann, 
der Preußen” benuken, umgarnen und, wenn es bazıt gereift feh, 
vernichten würde. Solche Aeuferungen erregten bei feinen Umgebnn- 
gen Auffehen, Widerſpruch und zumeift Mitleiben. 

Diefen militairifch>politifchen Beichäftigungen, welche für ihn 
fräter von ter höchſten Wichtigkeit wurden, wibmete er fich feit 
ienen Jahren ohne Unterbrechung. Unb er fand dazu hinreichenbe 
Mufe, ta tie vienftlihen Tagesgeſchäfte während des Friedens und 
bei ter Beurlaubung tes größten Theil ver Mannfchaften wenig 
betenteten, und nur in gewiflen Zeiträumen, wenn bie Truppen für 
pie bevorftehente Befichtigung des Befehlshabers eingeht werben 
mußten, und bei ten großen Manövern ſehr anftrengend waren. 
Als tiefe Uebungszeit zum erjtenmale eintrat, ſchickte Gneiſenau 
feine Fran zur Stärkung ihrer Gejuntheit in das Bad zu Landeck, 
in ter Graffchaft Gag, und feine bahin gerichteten Briefe zeigen 
ihn während biefer erften längeren Trennung im Zuſtande leiden⸗ 
ichaftlichfter Aufregung, So jchreibt er aus Jauer am 24 Yu 
lius 1797: 

„Innigſt gelichtes, angebetetes Weib! Kaum kin ich vom Exer⸗ 
ciren zurüdgelommen, fe benuße ich den kurzen Zwifchenraum, um 
Dir, meine gute Karoline, für die gegebene Nachricht von Deiner 
atüdtihen Hinkunft zu banken... 

„. . . Wie wenig ich mir bei unjerem Abfchiede jelbft zutrante, 
fügte Dir wohl die Schnelligkeit, mit weldyer ich an Deinem Wagen 
vorbei flog. Ich mußte mit äußerſter Gewalt meinen Empfindungen 
den Durchbruch verwehren, und durfte es aljo zu feinem Verweilen 
beym Abſchied Tommen Laffen. Noch habe ich mich mit dem Ge 
danken am eine fo lange Trennung von Dir nicht vertraut gemacht. 
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Außer dem Exercieren bin ich faft beftändig zu. Pferde gewefen, um 
mich zu zerftreuen und mich von unferer Wohnung zu entfernen, wo 
Deine Abwefenheit jo drückend auf mir liegt, und mich jeder kleine 
Anlaß an Dich erinnert und mich zur Wehmuth ftimmt. Edles, 
himmliſches Weib, wärft Du doch weniger vortrefflich, fo könnte ich 
mid eher an die Trennung von Dir gewöhnen. ch breihe ab. 
Geſtern bin ich in Wolmsporf gewefen, um unferer guten Diutter 
Deinen Brief felbft zu überbringen. Bepliegende Antwort von ihr 
wird Dir wohl viel herzliche Grüße von den Deinigen bringen... 
Heute bift Du wohl, unter den Aufpizen der geliebten Koufine, zum 
erftenmal im Bade gewefen. Möchte doch ein Engel des Himmels, 
wie im Teiche von Betheſda, das Waſſer bewegen, und Dir Fülle 
der Gefunpheit zumwehen, damit Du am Abend Deines Lebens in 
einer Deiner würdigen Nachfommenfchaft Erfag für die Bitterfeiten 
erhalten mögeft, welche deſſen Frühling fo ſehr getrülbet haben. 
Holdes, himmliſches, verehrteftes Weib, fieh hier die mir theuerften 
Wünfche, denn fo lange glaube ich Deine Zufriedenheit noch nicht 
wieberbergeftellt, bi8 Du nicht Mutter bift. Pflege Dich ja, und 
folge pünktlich den Vorfchriften des Arztes." | | 


Am 27. Julius. 


„Beliebte, verehrte Karoline! Wir haben hier unfere Thätig- 
feit im Exerciren verboppeln müſſen. Nach eingegangenen Nachrich- 
ten kömmt der Fürft von Hohenlohe ſchon den britten künftigen 
Monate, um Special:Revue über uns zu halten. Wir müſſen alfo 
aus Leibesfräften arbeiten, um nur einigermaßen unfere fo lange 
nicht exercirten Leute nachzubringen und foldhe ihm vorführen zu 
fönnen ... | 

„Heute, meine angebetete Karoline, ift der Jahrestag meines 
Glückes. Wie fegne ich, holdes Weib, dieſen glüdlichen Tag, an 
dem ich Dich zum erftenmale wieberfah, wie danke ich dem Himmel 
für den Muth, den er mir gegeben bat. Hat jemals ein vafcher 
Entſchluß feligere Folgen haben können? Möchteſt Du doch auch 
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biefen Tag in feinen jüngeren Brübern preifen können, und möchte 
ich nie vergeffen, daß es ein himmliſches, wortreffliches Weib ift, das 
durch diefen Tag die meinige geworben ift. ft durch ihn Deine 
untergrabene Zufriedenheit wieder etwas befejtigt worben, fo laß un 
beide zu dem ewigen Wefen unfere Herzen mit Dank erheben, Du, 
daß er Dich wierer mit dem Schidfal etwas verföhnt hat, und ich, 
Daß er mich durch Dich erft den wahren Werth bes Lebens fennen, 
und das ımbegrenztefte Glück, das einem Sterblichen werben Tann, 
finden Iaffen. Empfange aufs Neue, fo wie am heutigen Tage im 
vorigen Fahr, ven unverbrüchlichiten Echwur ewiger Treue, geneh- 
mige tie Hulbigung bes banfbarften Herzens und laß mich in ber 
Fortdauer Deiner Zuneigung das einzige Glüd finden, das es für 
mich giebt. Ich nmarme Dich, meine Theure, ald Dein Dich ver- 
ehrender Gatte N. v. ©." 


Am 29. Julius. 


„Geliebtes Weib! Schon iſt heute der 29. Juli, und, den 
erſten Brief durch den rückgehenden Vorſpann ausgenommen, habe 
ich noch feine Zeile von Dir geſehen. Wie mir dieſe Entbehrung 
Deine Abwefenheit erfchwert, wie dadurch meine Sehnfucht nach 
Div auf eine, unmwiderftehliche Art gefpannt wird, läßt ſich nur 
fühlen, wenn man in bem Grade liebt, als ich, wenn man fein ein- 
ziges, fein höchſtes Glück in ven Beſitz eines unübertrefflichen Weibes 
jegen gelernt hat, und jede Stunde, bie man getrennt von ihr zu- 
bringen muß, al8 berausgeriffen ans unferem Reben, und als einen 
Raub an unferem Glück betrachtet. Und noch vier lange Wochen 
foll ich meine Karoline nicht fehen! Noch fo lange ihres füßen Um— 
ganges entbehren! Wird es mir auch immer gelingen, mich mit’ Ge— 
duld zu waffnen? 

„Daß wir mit beynahe überſpannter Thätigkeit exerciren, weil 
ber Fürſt von Hohenlohe uns bereits ben dritten Die Special⸗Revne 
will paſſiren laſſen, glaube ich Dir bereits geſagt zu haben. Sieben 
bis neun Stunden des Tages ſind wir immer in Bewegung; ohn⸗ 
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geachtet dieſer heftigen Anſtrengung befinde ich mich vortrefflich wohl, 
und wenn die übrigen liegen und ſchnarchen, ſetze ich mich zu Pferde 
und mache Beſuche. Ich habe das Vergnügen, zu bemerken, daß 
durch dieſe unausgeſetzte körperliche Bewegung das überflüſſige Fett, 
das ich auf dem Leibe habe, ſchmilzt, und ich fange an, eine etwas 
geſchmeidigere Taille zu bekommen. Nur Schade, daß ſolche unter 
Deiner Pflege wieder plumper werben wird ... Unſere gute Mut⸗ 
ter hat mich geſtern mit Hühnern, Eiern, Butter, Kirſchen und 
Kirfchfuchen- verforgt. Ein fo gute® Weib und eine fo gute Mutter 
noch obendrein — das ift beynahe zu viel Glück.“ 


Am 1. Auguft. 


„Meine über alles geliebte und verehrte Karoline! Welch einen 
glüclichen Tag brachte heute die wieverfehrende Sonne mit. Nach 
der fehnfuchtsvollften Erwartung ift mir endlich ein Brief von Dir 
zu Theil geworden. Ach, Karoline, könnteſt Du nur von ferne: 
ahnden, wie glücklich ich mich baburch fühle Sowie ih vom Exer⸗ 
ciren zurückkam und ich folchen aus Porfchens Händen empfing, fo 
verbot ich unter den fchärfften Strafen, irgend Jemand zu mir zu 
laffen, um ja nicht in dem Genuffe des Vergnügens, folchen lefen 
und wieder lefen zu können, geftört zu werben. Habe Danf für bie 
feligen Empfindungen, die Du mir dadurch bereitet haft, und em⸗ 
pfange für die darin geäufßerten Gefinnungen den Dank eines ges 
rührten Herzens... Daß Dir ver Aufenthalt in Landeck nicht gefallen 
würde, konnte ich worherfehen. Durch Dein fanftes, edles, nur für 
ftilfe Glüdfeligkeit gefühlvolles Herz bift Du nicht für die Zer- 
jtreuungen ber großen Welt geeignet, wo Immoralität, Kleinlichkeits- 
geift und DVerläumbungsfucht in beftändiger Kollifion mit Deinen | 
Grundſätzen find. . Indeſſen laſſe die Gebrechen ber Menfchheit, bie 
Du nicht heilen kannſt, fich ihrer Vereiterung naben, und fchränfe 
Did darauf ein, Dich mit den Thorheiten der fogenannten feineren 
Cirkel zu befuftigen, eine Befchäftigung, ber ich fo manche vergnügte 
Stunde meines Lebens zu banken habe. Unter den Menfchen, bie 
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Krankheit, Spielfucht,; Yangeweile, Koquetterie und noch etwas ſchlim⸗ 
meres borthin treibt, wirb fich doch eine und bie andere gute, un⸗ 
verborbene Seele auffinden Iaffen, an die Du Dich näher anfchließen 
wirft, und am Ende, glaube meiner Borberfagung, wenn es zum 
Scheiren kommt, wirft Du Dich ungern von ihnen trennen. Es ift 
nicht anders möglich, alles, was von der Natur ein fühlend Herz 
und reinen Sinn empfangen hat, und bort nicht durch ältere Cotte- 
rien und beſondere Rückſichten davon abgehalten wird, muß Did, 
edle Seele, aufzufinden verftehen. Und ber Gewinn einer einzigen 
ſolchen Bekanntſchaft Tann ja wohl nie mit dem zwehbentigen Weih⸗ 
ranch ber glänzenden Gefellfchaften nur in ber entfernteften Rück⸗ 
ficht verglichen werben. 

„Nun ich weiß, wie lange Deine Badekur dauern wird, Tann 
ich Dir in Betreff Deiner Rückkunft Vorfohläge machen. Wir mar- 
fohiren, wie ich Dir bereits geftern gemelbet habe, ven 6. biefes in 
die SKantonnirungsquartiere Dürgau und Woifchwig bei Breslau, 
um unter dem Fürften von Hohenlohe zu mandveriren; ven 28. 
marfchirt die nieberfchlefifche Armee in das Lager bei Tſchalkau, um 
dort unter dem Fürften von Hohenlohe und General Dolffs bie 
Revue zu paffiren. Wenn Du alfo. bereits den 23. von Landeck 
abgehit, fo Könnteft Du mir wohl das Vergnügen machen, zu mir 
in die Kantonnirung zu kommen. Da bie Quartiere im Dorfe eben 
nicht die beften feyn werben, fo magft Du in dem nur eine halbe 
Meile entfernten Breslau wohnen. Wollteft Du nicht in die zweite 
ſtantonnirung bei Tſchalkau mitgehen, fo fuchft Du unterbeffen einen 
Zufluchtsort in Mahlen, von da Du auf einen beftimmten Tag 
wieder bey uns eintreffen fannft, oder allenfalls jo lange warteft, 
bis wir wieder in die Garniſon eingerüdt find ... Frau von Gall 
und Fran von Puttlig geben auch mit und Fochen in einem, gemein- 
ſchaftlichen Topfe . . . 

„Möchten Dich, edles, unvergleichliches Weib, die Engel des 
Himmels umſchweben, um Dich vor jedem Unfalle und jeder Unan- 
nehmtichteit zu bevoahren. Zu dem, der Dich mir ſchenkte, ſchicke ich 
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täglich und ſtündlich bie heißeften Wünfche für Dein Wohl und 
Deine glüdliche Rückkunft in meine Arme.” 


Mitten unter den Mandvern, am 9. Auguft aus Breslau: 


„Geliebte Weib! Bier fige ich in dem Gafthofe zu den brei 
Bergen, um nach meiner Zurückkunft vom Fürftlichen Diner einen 
freyen Augenblid zu benugen und Dir den Empfang ‘Deiner beiden 
Briefe vom 5. und 6. Auguft zu melden. Dein Entfchluß, den Du 
mir in Deinem legten melbeft, zu mir in die Kantonnirung zu kom⸗ 
men, macht mir viel Freude, und ich leugne nicht, daß ich in bie 
Berfuhung komme, Dir den Vorfchlag zu machen, Deine Kur um 
zwei Tage früher zu beenven, und dafür jeder Babeftunde etwas zu« 
zufegen, wenn der Arzt nichts biegegen einzuwenden hätte. Lnfere 
Kantonnirung ift etwas verändert, und ich ftehe in Oltafchin, drei» 
viertel Meilen von Breslau. Das Quartier, was ich habe, ift nicht 
das bejte. Cine etwas unreinliche Bauernftube, nebft einer Kammer. 
Indeſſen würde Dein Aufenthalt darin nur eine Dauer von fünf 
Zagen haben, indem wir den 28. nach Tſchalkan marfchiren. Ich 
ſehe Deiner Ankunft mit pochendem Herzen entgegen.“ 


Oltaſchin bei Breslau, 10. Auguft. 


„Beliebtes Weib! Ob Du im Stande gewefen bift, mein 
geſtriges Geſchmier aus den drei Bergen zu lejen, zweifle ich fehr. 
Wir waren den ganzen Morgen zu Pferde gewejen, um dem Exer⸗ 
ciren der Breslauer Garnifon unter dem Fürften Hohenlohe beizu- 
wohnen, waren dann zu felbigem nach feinem Garten zu Scheuting 
eingeladen, und im Rückkehren durch Breslau ftieg ich einen Augen= 
bid ab, um einige Minuten Unterhaltung mit Div zu erbafchen. 
Heute haben wir bey hiefigem Dorfe unter unferem Fürftenfinve 
mandverirt und morgen werben alle Füfiliere auf einem Flede in 
„Athem geſetzt. Die Bewegung fagt mir zu, ich befinde mich über 
die Maßen wohl, und es wilrde mir nichts zu winfchen übrig feyn, 
wenn ich Dich, holdes Weib, in meine Arme ſchließen könnte ... 
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Doch, der fehöne, glüdliche Tag rückt immer näher, und die Ber- 
fiherung Deiner legten Briefe, daß Dir das Bad fo wohl bekömmt, 
giebt mir einen mäÄchtigeren Beweggrund an die Hand, Herr über 
meine Ungeduld zu bleiben. 

„Wie Du Deine Reife hierher einrichten follft, wirft Du am 
beften von einem dortigen Gichtbrüchigen aus biefiger Gegend er= 
fahren können. Wber noch einmal wieberhofe ich es Dir, es ift hier 
fein Gebirgsdorf. Unreinlichkeit ift hier zu Haufe, und es mangelt 
fogar an den eriten Bebürfniffen ... Von bier geht die Pırttlig’fche 
und meine Compagnie nach Romberg bey Zfchallan, einem gewiffen 
Baron Sanermann gehörig, der eben in Landeck ift. Vielleicht ift 
diefer Dann fo artig, Dir ein Zimmerchen auf feinem weitläufigen 
Schlofje einzuräumen. Der Platz wirb in biefer letzten Kantonni- 
rung fehr enge jeyn, und falls die Mama noch kommen follte, fo 
wäre es gut, hierfür geforgt zu haben.“ 


Am 16. Auguſt. 


„Innigſt geliebtes Weib! Dies ift zwar der legte Brief, den 
Du von mir in Landed erhalten kannſt; allein ich muß fehlieken, 
da Profchel nach Breslau fährt und ich vor Schlaf und Ermidung - 
faum die Augen offen halten kann, indem wir geftern und beute 
ben ganzen Bormittag mandverirt haben und morgen in aller Frühe 
e8 ſchon wieder losgeht, und man die Nachmittage zu Pferbe figen 
muß, um zu rvecognosciren, fo daß man faum weiß, wo man einige 
Stunden zum Schlafe hernimmt. Diefen Nachmittag bleibe ich zu 
Haufe, um zu fohlafen und von Dir zu träumen. Glücklicher 
Dienftag, der diefe Träume zur Wirklichkeit macht. Mein gutes, 
angebetetes Weib, LTebewohl und komme wohlbehalten in bie Arme 
Deines treuen Gatten Ä N. v. ©." 


Das Wieberfehen war fehr erfreulich, ba die Frau ihre Ge⸗ 
funpheit wieder erlangt, der Mann fein wohlverbientes Theil von - 
ben größten Lobſprüchen mitbrachte, welche ver Fürſt von Hohenlohe 
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den Füäfilieren ertheilt hatte. Nach einiger Zeit unternahmen fie 
eine Reife nah Warmbrunn, deſſen warme Bäder Gneifenau ſtets 
wohl thaten; und da er als Kenner und Liebhaber bed Pferdes, 
gleich manchem Kameraden, an einem Handel mit biefem eplen Thier 
Gefallen fand, fo verband er die Befriedigung dieſer Yiebhaberei in 
den folgenden Fahren oftmals mit feinen häufigen Weifen in den 
verſchiedenen Theilen Schlefiens, den angränzenden Landſchaften und 
anderen Theilen Deutfehlands, deren gründliche militairifche Kennt- 
niß ihm ein unerläßliches Bedürfniß war und fpäterhin dem Kriegs— 
-beiven bei feinem großen Wirken auf dieſem Schauplate ſehr zu 
Statten kam. 


Um 17. November des Yahres ftarb Friedrich Wilhelm II. und 
König Friedrich Wilhelm II. bejtieg den Thron. Das feharfe 
Schreiben, womit er am 12. Januar den Minifter Wöllner in vie 
Schranfen wies, und der herrfchfüchtigen Scheinheiligfeit ein Ende 
machte, mußte, wie im ganzen Lande, fo auch bei Gneifenau ein beifälliges 
Ohr finden, da e8 feiner innerften Ueberzeugung vollkommen entfprach. 
Er führte ven Winter Über ein ruhiges, aber thätiges Leben; vie 
Eprercierzeit im Februar und März brachte die Frau bei den Ihrigen 
in Wolmsdorf zu; am 24. Mai gebar fie ihren älteften Sohn Auguft, 
und verlebte mit ihm den ganzen Sommer in Wolmsdorf, wo ver 
Mann fie fleißig befuchte. Nach beendigten Manövern bet Breslau 
reifte er nach Warmbrimn. Im September fand er feine Frau 
volffommen gejtärkt, den Knaben ſchon ftehenn. Mitte Septembers 
erhielt er, als ältefter Kapitain feines Bataillons, den Befehl, mit 
150 Mann Fußvolk und 150 Dragonern die Bauern” im Schlefifchen 
Gebirge, welche ihre Dienfte verweigerten, zum Gehorfam zu brin? 
gen. Er marfchirte am 15. ab, fand die Bauern, in dem Wahne, 
daß die Soldaten nicht feharf fehießen bürften, zur Widerſetzlichkeit 
geneigt, wobei zu Tſchirſchdorf ein Bauer Rudolph a ben Leib 
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gefchoffen ward, worauf die übrigen zum Gehorfam zurädtehrten. 
Ente des Monats brachen nee Unruhen in ben SHirfchberger 
Kämmereidörfern ans, und Gneifenau hatte am 1. und 2. October 
abermals mit Füfilieren und Dragonern nah Schönau, Grunau, 
Stranppig und Cunnersdorf aufzubrechen und die Ruhe herzuftellen; 
bei Abführung der Anführer warb ein Bauer, der die Soldaten mit 
Steinen warf, durch einen derſelben erfchoffen, was ſchleunige Un- 
terwerfung zur Folge hatte, aber auf Gneifenau einen tiefen Ein- 
druck machte. Er konnte an diefen Feldzügen gegen waffenlofe, ver- 
leitete Menfchen fein Gefallen finden, und gab feiner Frau nur 
furze Nachricht, um fie Über die Alles- vergrößernden Gerüchte zu 
berubigen. Bald darauf trat er eine vier=- big fechewöghenttise 
Reije, wahrfcheinlich nach Sachſen, an. 

Der Winter von 1798 anf 1799 zeigte fi im Gebirge fehr 
jtreng; ter tiefe Schnee ſchuf allenthalben vortrefflide Schlittenbahn 
und erleichterte die Heinen Reifen zı1 Freunden und Verwanbten. 
Juden er zur Theilnahme daran feine Echwefter Sophie einlud, 
ſchrieb er feinem fürzlic nach Oppeln verfegten Vater: 

„Seliebter Vater! Meine Frau und ich machen e8 uns zur 
angenehmen Pflicht, Ihnen beim bevorftehenden Jahreswechſel unfere 
aufrichtigen Wünſche für Ihr Wohl und Ihre Zufriedenheit darzu⸗ 
bringen. Möge der Himmel Ihnen endlich die Ruhe des Herzens 
jhenten, die Ahnen jo lange fremd gewefen ift, und möge er alle 
Unfälle von Ihnen wenden, die den Abend Ihres Lebens trüben 
könnten ... Ihr Kleiner Enfel bat uns ein Weihnachtsgefchent ge- 
bracht. Er hat ganz unbemerkt einen Zahn befommen, worüber bie 
Mutter große Freude hat.“ 

Das ſchöne Verhältnig von Achtung, Liebe und Zutranen, 
worin er zu der Familie feiner Frau ftand, fpricht fih in einem 
Vriefe aus, den ev wahrfcheinlich während ber Sommer-Erercierzeit 
des Jahres 1799 nach ber Rückkehr von einem Befuche ver Seini- 
gen hinſandte; die Art, wie er fich darin an Schwiegermutter, 
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Schwägerin und Frau wendet, enthüllt fein hochſchlagendes, Tiebe- 
bedürftiges und liebegewährendes Herz: 


„An meine theueren Wolmsporfer. 


Meine lieben Wolmsporfer! Um halb fechs Uhr bin ich bereits 
bierhergefommen; der Weg war trefflich und die Pferde liefen wie 
beſeſſen. Sie brachten mich jchnell aus Gegenden, die, fo Lange 
noch ein Funken von Ehrlichkeit in mir mwaltet, mir theuer ſeyn wer- 
den. Verehrte, geliebte Menfchen, empfangt noch meinen Dank für 
Eure Güte, Nachficht und Liebe gegen mich. ‘Der, ver Alles Lohnt, 
was gut und edel ift, wird auch Euer ehrliches Herz lohnen. Ich 
fann es nicht. So viel überfchwengliche Liebe genugfan zu ehren, 
gebt über meine Kräfte. Sie vortrefflihe Mutter, Erite Ihres Ge- 
jchlechts an Tugend, Edelſinn und Nechtfchaffenheit, Ihnen gebührt 
vor allen Menfchen meine tiefite, unbegränzte Verehrung; fie wird 
fo dauerhaft feyn, als Ihre Vorzüge felten find. ‘Du, meine treue 
Schweiter Minette, die Di mih mit Güte überhäuft haft, möge 
Dir der Himmel durch einen zärtlihen Mann lohnen, und mich die 
Zufriedenheit erleben laſſen, Dich dauerhaft glüdlich zu willen ... 
Endlich, Du holdes, über alles Lob erhabenes Weib, was könnte es 
irbifches geben, das nur für den geringften Deiner Vorzüge Yohn 
wäre. Was könnte ich Dir wünfchen, das groß genug wäre, um 
meinem Danf und meinen Gefühlen angemefjen zu ſeyn. Dir trägft 
den Himmel in Deiner Bruft. In Erfüllung Deiner Pflichten fin: 
deft Du ihn. Iſt es uns gut, fo möge doch Gott den Kreis ber- 
jelben fo fpät als möglich vereugen. Nur von diefer Seite bift Du 
verwunbbar. Nur im ungeftörten Genufje Deiner Familienverhältniffe 
findeft Du Dein Glück. Mögteft Du nur doch bald alle wieder 
um Dich verfammelt fehen, um Dich, Du edles Weib, an deren 
Seite mir das größte Glück, das Sterbliden nur zu Theil werben 
fann, geworben ift. Lebe wohl indeſſen, Du theueres Weib, nimm 
meinen Danf für Deine Liebe und Deine Treue, was hätte ich Dir 


anders zu geben. Erlebe an Deinen Kindern dieſelbe Freude, als 
5* 
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wir an Dir. Würde doch diefe mir fo liebe Seele ihrer Mutter 
ähnlich! Lebt wohl, lebt wohl. Julchen und C. Schwemmler auch 
viele herzliche, gute Wünſche. N. v. G.“ 

Am 24. April 1800 gebar Frau v. Gneifenau ihre ältefte 
Tochter Agnes, die, ein felten begabtes Kind, fpäterhin zur großen 
Freude der Eltern aufwuchs, ſchön und liebenswürdig, allgemein 
bewundert, im Fahre 1818 Wilhelm Scharnhorft die Hand gab, 
aber fchon nach vierjähriger glücklicher Che den Ihrigen entriffen 
werben ſollte. Die Wöchnerin lebte bei ihrer Tante in Kauffung. 
Der Mann fchrieb ihr dahin am 23. Mai unter anderm: 

„Meine verehrte Karoline! ALS ich Deinen fo gütigen Brief 
vom lebten Sonnabend beantworten wollte, war der Bauer ſchon 
fort. Ich hole alfo meinen Dank für die darin geäußerten, fo gü- 
tigen Gefinnungen in Betreff meiner nad. Gute Karoline, Du 
wirft mich nicht tänfchen, ich überlajfe mich alfo, ohne Rückhalt, 
ben fügen Glauben, dag Dir an meiner Seite wohl ift, und fühle 
mich dabey doppelt glücklich. Empfange meinen herzlichen Dank für 
jene Worte, die Glücks die Fülle für mich enthalten, und glaube ver 
Berfiherung, daß mein Dajeyn faum noch einen anderen Zwed 
habe, als Deine Zufriedenheit. Möchte fie dauerhaft und ungetrübt 
ſeyn, um meine fehnlichften Wünfche zur Wirklichkeit zu bringen. 
Du gutes, vortreffliches Weib, Du verdienft e8 in fo hohem 
Grabe! .. 

„Nächte Woche komme ich nach Kauffung, aber nur auf einige 
Stunden. Ich will nicht zu fehr auf ven Urlaub losfündigen, und 
dann das warnende Behfpiel in Yeipe. Es könnten mich auch Gläu- 
biger bis Kauffung verfolgen, und dann hätte die Tante die Wöch- 
nerin, ihre Stinder, den Schuldner und feine Gläubiger zu beföftigen. 

„Yebe mit Deinen Kinderchen wohl und fei eine glückliche Diut- 
ter. Empfiehl mich den lieben Kauffungern, und Du überzeuge Dich, 
daß Deine Zufriedenheit ver Maaßſtab meines Glückes ift, und baf 
mich fein Gedanke jo glücklich macht, als der, mich nennen zu bürfen 

Dein treuer Mann.“ 
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Im Yunius machte er wieder eine längere Reife nach Sachfen, 
im Julius begannen die Sommerübungen und zogen fich nach Bres- 
fan. Am 14. Auguft ſchilderte er feiner Frau die dortige Lebene- 
weife: 

„Meine there, verehrte Karoline! Hier ftehe ich nun drey 
Viertel Meilen von Breslau, in einem elenden Dörfchen mit 165 
Mann und 3 Offizieren in 13 Gürtnerhänfern. Ich für meine 
Perfon folite auf dem Schloffe wohnen, aber meiner Leute wegen 
nahm ich dies nicht an und habe mich in einem einguartirungsfreien 
Haufe bei einem Stellmacher eingerichtet. Da habe ich ein reinliches 
Stübchen mit einer Kammer, aber die Köchin nicht Pla zum Kochen, 
und ich habe deswegen eine Bratröhre kaufen und unter freiem 
Himmel einen Bratofen errichten laſſen müffen. An Geſellſchaft 
würde mir es nicht fehlen, wenn ich anders Muße dazu hätte, denn 
auf dem Schloſſe hauſen drei verwaiſete Fräulein, wovon zwei ganz 
hübſch ſind, alle drei natürlich, luſtig und guter Dinge; ich hätte 
alſo leicht die Dir bekannten Verhältniſſe in Pohlen erneuern kön⸗ 
nen, ich bin aber fein chriſtlich der Verſuchung ausgewichen, und ich 
hoffe, Du wirſt mir es Dank wiſſen. 

„Schulſe von Mahlen hat mich ganz unvermuthet am Montage 
beſucht. Er hat ſich noch überreden laſſen, mit vom Ringelſtechen 
in Fürſtenſtein zu ſeyn, und glaubt mit 100 Thalern davonzukom⸗ 
men, woran ich faft zweifle. Er tritt durch Zureden des jüngſten 
Grafen Danfelman für den Grafen Sandradſty, den ein Fieber be- 
fallen hat, ein, und muß vermuthlich dieſe Gefälligfeit theuer be- 
zahlen. 
„Den Empfang Deines Schreibens vom 6. Juni hätte ich bei» 
nahe: zu befcheinigen vergejfen. Es hat mir viel Vergnügen gemacht, 
da ich mich deſſen nicht fobalo verfah; aber wie ift e8 Dir möglich 
gemwefen, 15 Perfonen zu bewirthben? Wegen Deines Nachmittags- 
Aufenthalts habe ich bin und ber gerathen,- und vermuthe enblich, 
daß Ihr im Nonnenklofter geweſen ſeyd. 

„Geftern bin ich bei Gall, der ungefähr 1500 Schritte von 
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mir entfernt fteht, zu Mittag gemwefen, um den Geburtstag feiner 
Frau feiern zu helfen. Sonntag war ich im Schaufpiel, um bie fo 
fehr gefeierte Madame Schif fingen zu hören. Dies find alfe meine 
Ereurfionen gewejen; meine übrige Zeit hat dem Dienfte, Deinem 
Anvenfen - und dem Schlafe gehört. Dft genug wünfche ich mich 
nach dem lieblichen Wolmsdorf hin, um in dem Cirkel fo vieler mix 
theueren und werthen Perfonen mich für die oft genug vorfommen- 
ben Verdrieglichfeiten zu entſchädigen. Doc vierzehn Tage werben 
ja auch verftreichen, und dann bin ich wieder an ber Seite meines 
angebeteten Weibes.“ 

Während feiner Abwefenheit ward die Blatternimpfung feiner 
Kinder nothmwendig; nachdem der zu Rathe gezogene tüchtige Arzt 
fich dafür erklärt hatte, fprach Gneifenan der Frau Muth ein: 


16. Auguſt. 


„Die Antwort des Dr. Ungnade hat mein Innerſtes bewegt, 
Indeſſen der Wurf ift gethan; wir als Eltern haben bie Sache 
reiflich überlegt, unferen Entſchluß bebachtfam genommen, ein be- 
rühmter Arzt muntert dazu auf, und ſomit Gott befohlen! Du als 
Mutter wirft eine zu weit gehende Beſorgniß zu beherrfchen und zu 
mildern wiffen, nud wirft tiberlegen, daß es Pflicht ift, einen einmal 
genommenen Entſchluß Fräftig auszuführen. Jeder thue an feinem 
Ort, was feine Pflicht ift, und ſey unbefiimmert um bie Folgen, 
welche in der Hand des Höchften ftehen. So auch wir. Sep alfo 
getroft, gute Mutter, und vertraue einem höchſten Wefen, das uns 
Alle Liebreich umſchließft. Noch Heute habe ich die wohlthätigften 
Folgen der Inokulation gejehen!“ 

Die Impfung ward fpäterhin mit gutem Erfolg vorgenommen. 
Gneifenau machte während. der Webungen dreimal Befuche in 
Breslau. 

Am 26. Auguft hatten die Truppen vor dem Könige Special- 
Muſterung, und marfchirten einige Tage darauf in's Lager bei Liffe; 
am Schiuffe der großen Lebungen fehrte jede Truppe in ihre 
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Standguartiere zurüd. Gneifenau aber eilte, mit Urlaub, zu ben 
Seinigen nah Wolmsporf. 


So verfloffen die erften fünf Jahre einer fchönen und befrie- 
bigenden Häuslichkeit unter den gewohnten folbatifchen Gefchäften, 
beren Gelingen für bie ftete Unftrengung und Sorgfalt lohnte; in 
der Umgebung einer fchönen Natur, angenehmen Beziehungen zu 
tüchtigen Kameraden, zu ven gefelligen Sreifen in Sauer, Wolms- 
borf und benachbarten Befigern, und in unabläffiger Ausbildung 
durch Nachdenken, Beobachten und Lefen. Kriegsfunft und Bolitif 
nahmen babei die erfte Stelle ein. AS Zeugniß dafür ift ein Auf— 
ſatz“? über die Befeftigung von Oberfchlefien erhalten, welcher vie 
Bertrautheit mit den Anfichten des großen Königs und des Mar: 
[halle von Sachſen, Bewunderung der Kriegsplane des Herzogs 
Ferdinand, und genaue Kenntniß des zu vertheidigenden Landes und 
feiner Verhältniffe befindet. Von Aufzeichnungen über die Tages- 
gefchichte gehört wohl ein Aufſatz über die Kriegsereigniffe im No- 
vember und ‘December 1801 und die Darftellung der Schlacht von 
‚Hohenlinden °° dem nächften Winter an. Damit gingen gefchichtliche, 
mathematische und Spradhitudien Hand in Hand.’ Der italiäni- 
fhen Sprache fuchte er fich grammatifch zu bemächtigen, und wir 
fefen feine Studien und Abjchriften‘” im fünften Bande des ge- 
fammelten Nachlafje®. | 

Die Frucht diefer Flugen und planmäßigen Verwendung feiner 
Druße war eine weit über feine bienftlihe Stellung hinausreichende 
Geiftesbildung, ein Schag militairifcher, gefchichtlicher und allgemein 
wiffenfchaftlicher Kenntniffe, welcher ihm fpäterhin eine unerjchöpf- 
liche Hülfsquelle im fchwierigen Lagen ward, wenn es galt, auf der 
Stelle zu handeln, und ihm gleih damals die vorzügliche Achtung 
feiner näheren Freunde und Vorgefetten erwarb, von denen einzelne 
in ihm eine Hoffnung bes Landes zu erbliden begannen, ohne daß 
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jedoch ein folches Urtheil auf feine dienſtliche Stellung den gering- 
ften Einfluß gehabt hätte. 

Die nächſten Fahre thaten das Ihrige, um bie einzige Gefahr 
von ihm zu entfernen, welche feiner Erhaltung als eines ganz dem 
Heere angehörigen, in jedem Wugenblide zum Aufbruche in's Feld be- 
reiten Kriegers entgegenftand. Eine große Zahl der mwohlhäbigen 
Hauptleute des Preufifchen Heeres wurden durch ihre bienftlichen 
Bortheile an die Erhaltung des Friedens geknüpft, und ergaben fich 
in felten ‚geänderten Standquartieren der behaglichen Ruhe, in wel- 
her Leib und Seele vor der Zeit alterten, und zu fräftiger Anftren- 
gung in einem Kampfe aller Sträfte, wie ihn bie neueren Kriege 
fordern, unfähig wurden. Die erfte Eigenfchaft des Solpaten, bie 
geiftige und leibliche Schnelffraft, blieb ihm um fo leichter gefichert, 
als er in den nun folgenden Jahren, faft immer auf dem Marſche, 
unaufhörlichen Wechfeln ausgefet, felten länger als einige Monate 
an demſelben Orte oder bei den Geinigen verweilen konnte, ein 
Umſtand, der ihn am Einbürgern verhinderte, und uns feinen Lebens⸗ 
gang genauer zu beobachten geftattet, da feine häufigen und vertrau- 
lichen brieflichen Aeußerungen an feine Frau erhalten find. 


Treuenbrietzen. 


In Folge ver Gebietserweiterungen, welche Preußen im Lüne- 
vilfer Frieden und dem Reichsdeputationsreceſſe erlangte, mußten 
Truppen zufammengezogen werben, um bie Befignahme zu vollziehen, 
Zu dieſen warb auch das Füſilierbataillon Rabenau beftimmt und im 
April nach der Mark Brandenburg gezogen. Der Marfch ging über 
Frankfurt a. d. O., Berlin nach Treuenbriegen, nahe an ber dama⸗ 
ligen Sächſiſchen Gränze, wo bie Truppen einige Monate ftehen 
blieben und dann nach Schlefien zurückkehrten. 


Aus dieſer Zeit find folgende Zeilen un Frau von Gneiſenau 
gerichtet: 
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Im Kantonnirungsgquartiere Jakobsdorf, 1%, Meilen 
von Frankfurt, 27. April. | 

„Meine verehrte Karoline! ‘Die Theuerung nimmt hier fehon 
fehr zu. Ein Pfund Rindfleiſch 2 Gr. 8 Pf., eine magere Gans 
1 Thlr., eine gemäftete 2 Thlr., ein Huhn 9 Gr., ein Gänschen, 
erjt aus dem Ei gefrochen, 3 Gr. Du fannft denken, was uns in 
Berlin erwartet. Auf jeden Fall werde ich dort an ver Table 
A’hote efjen und der Köchin Koftgeld geben. Die Brauchbarfeit 
dieſer Teßteren iſt ohne Gleichen. 

„Mache doch das Glück der beiden Canarien⸗ -Hähne vollkommen, 
und ſchaffe zwei Sien an, und ſorge dafür, daß ſie ſich nie, nie 
trennen ... Ich umarme Euch Alle mit der herzlichſten Liebe. 

N. v. G.“ 


Eiche, 1%, Meilen von Berlin, 1. Mai. 


„Zu Mittag aß ich beim Felomarfchall von Möllendorf. Ich 
tranf wenig und bielt mich an's Wafler. Der alte Krieger bemerkte 
dieß und frug mich, ob ich dem Waffer nach liebte? Du kennft doch 
die Ausrede der drei Wäffer, die untreue Ehemänner fo gern vor⸗ 
fhügen? Um zu beweifen, daß ich nicht unter dieſe Kathegorie ge- 
hörte, mußte ich einige volle Gläſer hintereinander auf ‘Dein Wohl 
ausleeren. Nach Tiſche Hatte ich nichts angelegentlicheres zu thun, 
als auf die Pojt zu gehen und zu fehen, ob Briefe an mich ba 
wären. Man fuchte lange und fand nichts. Traurig ſchwang ich 
mich zu Pferde und berechnete mir, daß füglich nicht welche ba feyn 
fönnten. Par suteroit de malheur wurde ich im Heimwege tüchtig 
beregnet, und verdarb mir meine Kleidungsstücke und Zeitg bei einem 
Nitte, der mir nicht zufam, wo aber ber Oberſt darauf beftanden 
hatte, daß ich ihn thun mußte. Weberhaupt fammle ich viel Galle 
bei alle den Unordnungen und Unregelmäßigfeiten, die täglich hier 
porfallen. 

„Heute haben wir hier Ruhetag. Morgen rüden wir in Berlin 
ein und erhalten Quartier im fchönften Theil der Stadt, unter den 
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Linden, in der Dorotbeenftadt und auf dem Werber. Bis zum 
13. d. bleiben wir dort ftehen, dann rüden die jährlich zur Revue 
fommenden fremben Negimenter ein, unb wir auf die umliegenden 
Dörfer am linken Ufer der Spree. Wir machen Erercirzeit und 
Revue bei Berlin mit. Was nachher unfere Beftimmung ift, weiß 
man noch nicht, vielleicht felbft das Kabinet nicht. Kinige fagen, 
wir bezögen dann Kantonnirungsquartiere zwifchen Halberjtadt und 
Magdeburg, Andere, wir gingen dann wieder zu Haufe. Das lektere 
wird mir fchwer zu glauben, da es meinem politifhen Calcul 
ganz entgegen ift, fo annehmlich ich es fonften fände. Wie gerne 
würde ich mich verrechnet haben!“ 


Treuenbriegen, ven 28. Map. 


„Vorgeſtern find wir bier in biefen traurigen Ort eingerüdt. 
Bei der Bürgerfchaft find die Onartiere auf zwei Monate angefagt. 
Dies ift gewiß nur eine Vorfpiegelung, denn wie Fönnte felbft unfere 
Regierung auf fo weit hinaus die Unentſchiedenheit unferer Beftim- 
mung fennen? Sollte unjer Quartierftand indeß doch fo lange 
dauern, jo wäre unfer 2008 feineswegs beneidenswerth. Der Ort 
it fchlecht, nur von hölzernen Häufern erbaut, und obfchon die 
Gegend umber zu den fruchtbarften gehört, bie ich je gefehen habe, 
jo ift doch der Mangel bier fo groß, daß Hungersnoth eintreten 
würde, wenn man nicht Anftalt getroffen hätte, und von Potsdam 
and mit Brot 'zu verforgen. Auch ift Alles fehredtich theuer, und 
viele Vebürfniffe felbft nicht einmal zu haben. Blos das Bier ift 
aut, aber bitter und fo ftark, dag man nicht wagen barf, feinen 
Durſt darin zu Iöfchen, und das Waffer ift fchlecht. Das ift ber 
kurze Inbegriff der Annehmlichkeiten unferer Garnifon. Ich wohne 
in einem fleinen, austapezirten Stübchen, das ehebem ein vielleicht 
nieftiches Ehepaar bewohnte, das num auch bereits feit fieben Jah— 
ven any feiner Sarnifon abwefend ift, und würde mich in biefer, 
nach unſerem Vegriffe elenden Wohnung, Doch fehr glücklich fühlen, 
wenn ich Cuch, theure Seelen, um mich hätte... 
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++. Ich leide an einer Krankheit, der vielleicht wenige Sterb- 
liche unterworfen find. Dieß ift Unzufrievenheit mit mir felbft. 
Zwar richteft Dir mich durch Deine Tiebevollen Briefe immer wieder 
auf, daß fie mir. fchon allein aus diefem Grunde immer fo fehr 
wilffommen find, allein von Zeit zu Zeit fehrt die peinigende Ueber— 
(egung doch wieder zurüd. Ich fehe mit Trübfinn in die Zukunft, 
und vermwünfche die Thorheiten ver Vergangenheit. Lebe wohl, meine 
Liebe. Ich umfaſſe Dich mit der zärtlichjten Liebe des Ehemannes 
und des Vaters. Wenn ich es nur mehr werth wäre, Euch zu be- 
figen. Das Auge verfagt mir feine Dienfte, da dieſer Gedanke 
obwaltet .. . “ 


Zrenenbriegen, 12. uni. 


„Zwar habe ich immer einen Krieg mit Frankreich vorausge— 
fehen, da e8 ganz in der Verfahrungsweife der übermüthigen Repu- 
blifaner Tiegt, nun fie mit Defterreich fertig geworden find und ben 
Süden von Deutfchland gebrandfehazt haben, iiber den Norden ber- 
zufallen und felbigen auszuplündern. Wirſt Du indeſſen böfe ſeyn, 
wenn ich ein ungeſchickter Prophet bin und nichts von alle dem ein— 
trifft? ... Das wackere Kejfelfche Paar aus Potsdam, wenn Du 
fie anfichtig wirft, fetire mir ja vecht fehr. Es find ‘Dir herzene- 
gute Peute, gar nicht von der Art, wie Du Dir die Berliner immer 
vorftellft, ſondern einfach, anfpruchlos und herzlich. Ich habe fie 
nach Yähnhaus gewiefen und ihnen Hoffnung gemacht, daß fie Dich 
vielleicht da finden würden, wenn fie anders noch ihren Weg über 
biefen Drt nehmen werden. Auch nach Hartmannsdorf habe ich. 
ihnen ein Schreiben an die Tante mitgegeben. Diefe wird mir es 
boch nicht verargen, da nun auch die Zeit heranrüdt, wo fie für 
ihre Söhne Empfehlungen anderwärts bedarf. Ferner habe ich dieſen 
Lentchen auch Empfehlungen an Hoffmann in Hirfchberg und Sena⸗ 
tor Geier dafelbit, an Stadtdirektor Schmiedede in Schmiebeberg, 
und an Gzetterig in Schwarzwalde mitgegeben, und da fie noch 
überdies unter dem Schuge des Grafen Neben in Buchwald find, 
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fo mögen fie folhe immerhin angenehm durch mein Tiebes Niefen- 
gebirge geleiten. 

„Heute Mittag effe ich bei dem Bruder unferes ehemaligen 
Puttlig, einem ſehr artigen Manne, in Zinna, 2 Meilen von bier, 
und fahre mit felbigem Nachmittag nach üterbod in Sachfen. Die 
Sächſiſche Garnifon dort hat ein fehr artiges Corps Offiziere. Es 
find mehrere Achte Virtuofen darunter, und alle Mittwoch ift Con- 
cert, wo ich ſchon zweimal gewejen bin. Die übrige Zeit verlaffe 
ih kaum meine Stube. Die anderen liegen dem Spiel ob, was 
jehr einzureißen anfängt. Meine Geſundheit ift vortrefflich, und mir 
in dieſer Rückſicht nichts zu wünfchen übrig; aber wieviel nicht 
in anderen Rückſichten! .. . “ 

Am 16. Juni. 

„Unfer Aufenthalt kann immer noch einige Zeit dauern. Wir 
batten fonft unfer Brod in Potsdam, nun ift die Verfügung ge 
troffen, daß wir Mehl von borther holen und daraus Brod bier 
baden laſſen. Diefes deutet immer auf einen Aufenthalt von einiger 
Dauer. Noch wiffen twir nichts weiter über unfere Beftimmung. 
Diefe Stilfe dient zur Ehre unferes Departements der auswärtigen 
Angelegenheiten, aber wahrlich nicht zu unferer Zufriedenheit.“ 


Am 18. Juni. 


„In Petersburg ift wieder eine Verſchwörung gegen das Leben 
des Kayſers gewefen. Es waren gerabe biefelben Berfchworenen 
gegen das Neben feines Vaters, der Graf von Pahlen an der Spike. 
Diefer hat aber feine Genoffen angegeben." 

Ein lebhaft verfolgter Plan, die Frau zu fih nach Treuen— 
briegen fommen zu laffen, war ver Ausführung nahe, als das Ba— 
taillon im Julius Befehl zum Abmarſche erhielt; es hatte an den 
großen Mandvern Theil zu nehmen, welche im September bei Ber- 
lin ftattfanden, und foll dort neben anderen Peletfchen Füfilieren 
viel Beifall gewonnen haben. °® | 
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Erfurt. 


Erft im Sommer des folgenden Jahres erfolgte die Befignahme 
ber nenerworbenen Länder. Am 9. Julius fehrieb Gneifenau feiner 
Frau nah Kauffung, der Minifter Graf Schulenburg werde die 
Uebernahme ausführen und mit der Füfilierbrigade und anderen 
Zruppen das Hilvesheimfche befegen, die übrigen Truppen ſeyen für 
die Bisthümer Münfter und Paderborn, Eichsfeld und Erfurt be- 
ftimmt; er bitte ihm den von diefen Rändern handelnden Theil von 
Büſching's Geographie nach Jauer zu überfenden. Nachdem die für 
biefen Marſch beftimmten Truppen aus Schlefien und Südpreußen 
bei Berlin verfammelt worden, brach Schulenburg an ihrer Spige 
am 20, Julius nach Magdeburg auf, und nahm am 3. Auguft bie 
Huldigung in Hildesheim an. Zur Belegung der Thüringſchen 
Neichsjtäbte wurden unter anderen die drei Nieberfchlefiichen Füfi- 
lierbataillone beftimmt; die Truppen vereinigten fich Anfang Auguft 
zu Sagan. 

Nachdem das Defterreichifche Bataillon v. Erbach, welches feit 
1747 in Erfurt gelegen, am 17. die Stadt geräumt und fich nad 
Eger gezogen hatte, rückten am 21. Auguſt 3300 Mann Preußen, 
bloß Dragoner und Rabenau- und Rühle- Füfiliere, in Erfurt ein, 
nahmen Stadt und Feitung in Beſitz, und verbreiteten fich dann 
über das Yand und die Reichsſtädte. Das Bataillon Rabenau follte 
dauernde Befakung von Erfurt werten. So war alfo Gneifenau 
in bie altbefannten Umgebungen zurüdgefehrt, und manches be- 
fannte Geficht nicte ihm aus den Häufern zu. Die Truppen fan- 
ben eine fehr gute Aufnahme, und die Einwohner ergaben fich bald 
in die Vereinigung mit einem großen, fräftigen Staate, deffen Con— 
feffion auch vie ihrer Mehrzahl war; e8 warb baher ſchon nach zivei 
Monaten eine Verminderung ver Befagungen verfügt, und vom 
Bataillon Rabenau einhundert Schlefifche Landeskinder auf Urlaub 
in ihre Kantons entlaffen.”” Mit ihnen kehrte wahrfcheinlich auch 
Gneiſenau zurüd und brachte ven Winter im Kreife der Seinigen 
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zu, der unterbeffen am 16. Detober mit einer zweiten Tochter Ottilie 
vermehrt war. 

In die Muße diefes Winters fallen Studien über beutfche 
Riteratur,°® Kindererziehung, Franzöfifhe und Engliſche Sprache, 
und ein fatyrifches Gedicht auf Held, den Verfaſſer des Schwarzen 
Buches °° und feine Welt, welches unten gegeben werben wirt. 

Der nach Kurzer Unterbrechung durch den Frieden von Amiens, 
im Jahre 1803 wieder ausbrechende Krieg zwifchen England und 
Frankreich ward für Deutjchland und zunächit für Preußen eine 
Quelle Tebhafter Beforgniß und Gefahr, da Bonaparte, ohne Riüd- 
ficht auf den Römiſch-Deutſchen Reichsverband, in Holland ein Heer 
jammelte und demnächſt zur Bejegung des Kurfürftentbums Hanno— 
ver fehritt, fomit im Innern der Preußifchen Gebiete ein fchlagfer- 
tiges, raubluſtiges Heer aufftellte.. Bei mäßiger Einficht in die Yage 
der Europäifchen Angelegenheiten, das gegenfeitige Mißtrauen ver 
Regierungen, die Schwäche der Kabinete, und den hochfahrenden, 
chr= und berrfchfüchtigen Charakter des damaligen Erſten Confuls 
mußte man fich jagen, dag er einen Staat nach dem andern zu 
ifoliren und niederzufchlagen beabfichtige, um auf den Trümmern 
der bisherigen Staaten eine neue perfönliche Weltherrſchaft zu grün- 
den, daß daher die einzige wahre Politif im Aufgeben eigennüßiger 
Ziele und im feften Verein gegen den gemeinfamen Feind Aller be- 
ftehe. Der Minijter Haugwig aber, welcher foeben vie Früchte eines 
näheren Einverjtändniffes mit Frankreich in den reihen Entfchädi- 
gungslanden zu Foften begann, hielt felbjt bei der ummittelbar ven 
Staat bedrohenden Gefahr an thatlofer Neutralität feft, und geitat- 
tete den Franzofen, Das innere des nörblichen Deutſchlands aus- 
zuſaugen. 

Gneiſenau's Scharfblick ließ ſich über das Unkluge einer ſolchen 
Handlungsweiſe nicht täuſchen, aber ſo eindringlich er zu ſeinen 
Umgebungen ſprechen mogte, *° feine Mahnungen verhallten wirkunge- 
(08, wie e8 die Warnungen viel höher geftellter Männer bleiben 
joliten. 
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zu, der unterbeffen am 16. October mit einer zweiten Tochter Ottilie 
vermehrt war. 

In die Muße dieſes Winters fallen Studien über beutfche 
Literatur, :? Kindererziehung, Franzöſiſche und Englifhe Sprache, 
und ein fatprifches Gedicht auf Held, den Verfaſſer des Schwarzen 
Buches °° und feine Welt, welches unten gegeben werben wird. 

Der nach furzer Unterbrechung durch den Frieden von Amiens, 
im Jahre 1803 wieder ausbrechende Krieg zwifchen England und 
Sranfreih ward für Deutfchland und zunächit für Preußen eine 
Quelle lebhafter Beforgniß und Gefahr, da Bonaparte, ohne Rück⸗ 
ficht auf den Römifch- Deutfchen Reichsverband, in Holland ein Heer 
fammelte und demnächſt zur Befegung bes Kurfürſtenthums Hanıo- 
ver fchritt, fomit im Innern der Preußifchen Gebiete ein jchlagfer- 
tiges, raubluſtiges Heer aufftellte. Bei mäßiger Einficht in die Yage 
der Europäifchen Angelegenheiten, das gegenfeitige Mißtrauen ver 
Regierungen, die Schwäche der Kabinete, und ven hochfahrenven, 
chr= und berrfehfüchtigen Charakter des damaligen Erften Confuls 
mußte man fich jagen, daß er einen Staat nach dem andern zu 
iſoliren und niederzufchlagen beabfichtige, um auf den Trümmern 
ber bisherigen Staaten eine neue perfönliche Weltherrfchaft zu grün- 
den, daß daher die einzige wahre Politik im Aufgeben eigennüßiger 
Ziele und im feften Verein gegen den gemeinfamen Feind Aller be- 
ftehe. Der Minifter Haugwitz aber, welcher foeben vie Früchte eines 
näheren Einverſtändniſſes mit Frankreich in den reichen Entfchädi- 
gungslanden zu Eoften begann, hielt felbjt bei der unmittelbar den 
Staat bedrohenden Gefahr an thatlofer Neutralität feft, und geftat- 
tete den Franzoſen, das Innere des nördlichen Deutfchlands aus- 
zuſaugen. 

Gneiſenau's Scharfblick ließ ſich über das Unkluge einer ſolchen 
Handlungsweiſe nicht täuſchen, aber ſo eindringlich er zu ſeinen 
Umgebungen ſprechen mogte,“ feine Mahnungen verhallten wirkungs⸗ 
los, wie es die Warnungen viel höher geſtellter Männer bleiben 
ſollten. 
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Er hatte die Seinigen am 11. April verlaffen, um in Beglei- 
tung einiger Kameraden über Lauban, Dresden, Leipzig und Weimar 
wieder zı feinem Bataillon zu ftoßen. Bon Lauban ſchrieb er feiner 
Frau einen jcherzhaften Brief mit einem angeblich von einem Rofen- 
freuzer empfangenen magifchen gelben Bande, deſſen fie fih im 
Zweifelsfalle zur Prüfung feiner ehelichen Treue bedienen möge; ein 
Stückchen davon, in reinem Waffer, unter ftetem Herfagen ver Be- 
fhwörungsformel: „O Asmodi, o Asmodi!“ gewaschen, werde, wenn 
es die Farbe ber Liebe erhalte, feine Treue bezengen. Der Scherz 
beftand darin, daß das Band nicht gelb, ſondern roſenroth ankam, 
alfo angenehm überrafchen mußte, In Leipzig „ging er zur Schule," 
er bejuchte nämlich die Erziehungsanftalt des Mr. Tillig, und fah 
Kinder im fünften und im fechsten Jahre, in zwei Klaſſen, nach ver 
Olivierſchen Art in Botanif und Mathematif unterrichten: 

„Sie trieben gerade Botanik,“ fehreibt er feiner Frau, „und 
gaben Gejtalt und Eigenfchaft ver Hauchblume oder ver Wiefenfreffe - 
genau an. Bei Spaziergängen ift diefes gleichfalls Befchäftigung. 
Eben jo wird ihnen Geometrie gelehrt, in der freien Natur, wo fie 
alles ſelbſt meſſen und berechnen müffen. Wie intenfiv dies bie 
Kleinen bildet, tie” vielerlei Unficht dies ihnen von allen Gegen- 
ftänden giebt, kannſt Du denken. Ein fünfjähriger Sohn des Buch— 
händlers Gräff, der das ftupibejte Kind der Anftalt war, befam bie 
arithnetifche Aufgabe, im Kopf zu berechnen, wie oft 23 in 1236 
enthalten iſt. Der Knabe rechnete laut, und brachte bald den Quo— 
tienten heraus, Ein anderer, 41, Jahre alt, reduzirte in größeren 
Zahlen ausgedrückte Brüche fogleich in kleinere. Auf diefe Art vorbe- 
reitet, erlernen die Kinder bie fogenannten vier Species in einer Vier- 
telftunde. Das Lefenlernen wird in ber Art getrieben, daß fie die 
Confonanten, einfach und zufammengefegt, ohne Vocal aussprechen 
und fie dann erft mit den Vocalen verbinden, dabei ftehen die fran- 
zöfifchen verwandten Mitlauter nebenan. Dlivier und Peſtalozzi 
gehen indefjen etwas verfchievene Wege. Erfteres Methode ift mehr 
formell, Vetteres mehr materiell; der erfte arbeitet mehr auf Er- 
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feichterung von Sach⸗ und Sprachlenntnis, der zweite mehr auf 
National-Erziehung. Sobald M. Tilligs Werk heraus ift, welches 
in einigen Tagen ſeyn wird, werde ich e8 Dir zufenden. Auch die 
Beitalozzifchen Lehrbücher werden binnen zwei Monaten erfcheinen ... 
Wegen der Dlivierfchen Methode im Schreibunterricht muß ich noch 
Dinzufügen, daß auf denen Schiefertafeln immer zwei parallele Linien 
mit einem ſcharfen Werkzeuge gezogen find, ungefähr in der Entfer- 
nung der Dide eines kleinen Fingers und die erjten Uebungen be- 
ftehen in geraben Strichen und Nullen, ungefähr in folgender Figur: 
10 1010 IO Aus viefen Grundformen wird die der übrigen Buch— 
ftaben abgeleitet, welches auch ein Leichtes if. Man fängt von der 
xömifchen Schrift, als der Leichteren, an. 

| „Run, mein liebes, tbeueres Weib, Iebe wohl und gebenfe 
manchmal eines Mannes, der Dich liebt und ehret über alles, was 
auf Erden iſt.“ 


In Erfurt felbft entfaltete fich in biefer Zeit des wirklichen 
Ueberganges unter Preufßifche Herrfchaft eine” heitere Geſelligkeit, 
von welcher Gneifenau mit und bei Freunden ſein bejcheivenes Theil 
genoß. Er hatte am 29. April an feinen Jugendgenoſſen Siegling 
dieſe Zeilen gerichtet: 

„Wenn Ew. W. der ältefte Sohn des ehemaligen Herrn Pro- 
feſſor Siegling find, fo wünfcht ein alter Freund Sie zu fehen, und 
erwartet von Ihnen die Beſtimmung der Stunde, welche Ihnen am 
gelegenften wäre. Neitharbt v. Gneifenau, K. Pr. Capitain.“ 

Die alte Freundfchaft mit ihm und anderen ftellte fich vafch 
wieder her und leitete zu belehrender und angenehmer Gefelligfeit. 
Siegling war glüdlich verheirathet und Vater mehrerer Kinder, mit 
denen der Kinderfreund ſchnell auf vertrauten Fuß kam. “Die ftatt- 
gefundene Negierungsveränderung fette Alles in Bewegung; bie 
Beitimmung, ob die Univerfität und andere Lehranftalten beibehalten 
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oder aufgelöft werden follten, war für fehr viele Familien eine 
Rebensfrage, die Verwendung der Mainzer Angeftellten hielt biefe 
in lebbafter Spannung; fo fehlte e8 nicht an Gegenftänden gemein- 
famer Theilnahme, und Gneifenau bewährte feinen alten Belannten 
durch Verwendung und Fürfprache eine unveränverte Gefinnung. 
Neben dem gefelligen Verkehr ging der angeftrengte Dienft ohne 
Unterbrechung fort, und die Erwartung rafcher Theilnahme an dem 
ausbrechenden Kriege gab dem lachenden Gemälde einen ernften Hin- 
tergrund. Gneifenau bielt e8 für unmöglich, daß Preußen den Fran- 
zofen die Feitfegung in Hannover und die Ausplünderung dieſes 
Landes geftatten könne, und war wenigftens auf den Abmarſch da⸗ 
bin zu eigener Beſitznahme gefaßt, wobei freilich fein einfacher, rich» 
tiger Blick mit der pfiffigen Schwäche des Cabinetd nicht in dem— 
felben Ziele zufammentraf. 

Am 2. Mai fchrieb er feiner Fran: 

„Meine theure, verehrte Karoline! Die erfte Zeit meines bie 
figen Aufenthalts war abfcheuliches Wetter. Wir benugten indeß 
jede halbe Stunde, um zu erereiren, und fahren fo fort. Die übrige 
Zeit rennt jeder feinen Bergnügungen nach, Einwohner und Frembe, 
vom Adel bis zum Fleinften Bürger herab. Das ſchöne Gefchlecht 
ift bier nicht blos fo genannt, fondern wirklich fchön, und nicht 
gramfam genug, um einen Liebhaber unbelohnter Liebe wegen um: 
fommen zu lajfen. "Beinahe alles hat wenigftens ein Liebchen, meh- 
rere zwei, und das alles wird mit einem fo leichten Anftand getrie- 
ben, al8 ob es gar nicht anders fehn könnte. ... Ich war vorgeftern 
auf einem glänzenden Ball, wo ich mehrere ſchöne Gefichter gefehen 
habe, won denen gerade einige vacant ſeyn follen, und da auch einige 
andere meined Alters untergebracht find, fogar welche mit einem 
halben Dutzend Fahre mehr, jo will ich auch mein Heil verfuchen. 

. Ich läugne nicht, daß ich mich, fo viel es bei der Trennung 
von Euch, meine Lieben, möglich ift, ſehr vergnügt und beiter fühle. 
Man hat mich mit vielen Beweifen ver Achtung und Freundſchaft 
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bier empfangen; bei dem hiefigen Regimente habe ich alte Bekannte 
wieder gefunden, fogar alte Univerfitätsfreunde haben mich nicht 
vergeffen. Ich fehe, daß man mir wohl will, und dies verfcheucht 
meine hypochondriſche Stimmung, wie Du fie nennft. Zu Haufe 
werde ich oft zur Aufmerffamfeit auf meine Fehler und Schwächen 
geleitet, und dies macht mich fehr unzufrieden mit mir felbft, und 
man ift fehr unglüdlich, wen man feinen eigenen Beifall nicht hat. 
... Wäreft Du doch mit Deinen Stleinen bier. Es ift bier ein 
Künftler im ächten Sinne bes Wortes, der treffliche Basreliefs 
ſchneidet und Abgüffe macht. Alle Phyfiognomien gelingen ihm. 
Nicht mehr als zwei Laubthaler Foftet die Form, und da kann man 
das Basrelief fo oft vervielfältigen, ald man will. Da hätte ich 
doch Eure mir fo lieben Gefichter.“ - 
Am 4 May. 

„Sowie ih jest vom Exerciren zu Haufe fomme, fo begegnet 
mir die unverhoffte Freude, Deinen Brief vom 25. April zu finden. 
Tauſend Dank für diefes Vergnügen. Ich will auch aus lauter 
Freude heute eine befjere- Sorte Wein trinfen. Das ift ja ein Tag, 
den man, nach Römer Art, mit einem weißen Stein bezeichnen muß. 
Wie ehr ift mein Herz mit Danf gegen Gott erfüllt, daß er Euch 
noch alle geſund erhalten hat.“ 

Am 8. May. 

„Alles pflegt hier der Liebe, ſie iſt das Bedürfnis des Tages, 
und eben fo unentbehrlich zum Leben geachtet, al8 die Luft zum 
Athmen. Es verthut fich bier Alles, jedes Alter und jede Leibes- 
befchaffenheit findet Abnehmer. Das ift denn freilich nicht fo bei 
uns, wo die Concurrenz den Preis nicht fo fteigert und die Waare 
mehr zu haben ift; das männliche Gefchlecht feheint nämlich hier im 
Unverhältniß mit dem weiblichen zu ftehen. Auch ift die Einnahme 
bier beffer, und bie häufigen Vergnügungen laffen fich dafür mit- 
machen. In der Eintönigfeit unferes Jauers ift dies alles anders, 
baher wird mancher mit fchwerem Herzen einen Ort verlaffen, wo 
es ihm in einem gewiljen Sinne jehr gut gieng, und es wäre un— 
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billig, e8, ihm zu verdenfen. Der Ort ift wirflich- verführerifch. . 
Um Di jedoch nicht zu beunrubigen, fo mußt Du wiſſen, baß 
meine Lebensart bier auch fehr einfach if. Des Morgend erercire 
ich, dann gehe ich zu Haufe, um zu lefen, hierauf nimmt mir bie 
table d’hote beinahe zwei Stunden weg, bie jedoch auch nicht ganz 
verloren find, da ich dort ganz gute Gefelffchaft finde Komme ich 
num zu Haufe, jo kocht mir Anders Kaffee, dann tummle ich meinen 
Schimmel auf der Neitbahn, und den Abend bringe ich entweder in 
Geſellſchaft einiger Gelehrten oder im Echaufpiel zu. So verftreicht 
ein Tag nach dem andern, die Zeit will mir oft zu meinen Ge- 
fchäften mangeln, und ich habe weder Muße noch Willen gehabt, in 
das innere ber Cotterien einzudringen. Nut in einem einzigen 
Haufe bin ich aus Gefülligfeit für Unfelme II. gewejen. Weiter 
bürften fich meine Privatbefuche auch für die Zukunft nicht erftreden. 
Wäreft Du nur mit Deinen Kleinen hier, dann wollten wir bie 
ſchöne Natur vecht genießen. . 

„Nun, gutes,’ geliebtes Beil, gehabe Dich wohl. Der Himmel 
nehme Dich und bie Deinigen in feine geheiligte Obhut und erhalte - 
mir eine Freundin, bie nur jelten einem Sterblichen zu Theil wird. 
Dies Glück erkennt — und nie mehr, als wenn Du von ihm ent- 
fernt bift — Dein treuer Dann N. v. ©." 


Um 13. May, 


„Der Ball, den und am verwichenen Sonntag das Civil gab, 
wie ich Dir bereits in meinem vorigen Briefe meldete, war iiber die 
Maaßen prächtig und glänzend, ja verfehwenderifh. Was an Eß—⸗ 
waaren koſtbar und felten war, ftand im Weberfluß da; Eis, fo 
viel man nur befahl; der alte Johannisberger, Champagner und der 
foftbarste Punſch ftrömten; die Erleuchtung wie Mittagslicht. Ich 
habe nirgends mehr Verfchwendung in dieſen Dingen gefehen. Zwei 
Chöre Mufifanten auf zwei einander gegenüber ftehenden Bühnen 
etfchütterten das Haus. So wie aber hier ein böfer Dämon immer 
fein Weſen treibt, um in bie bejten Beranftaltungen Störungen zu 
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bringen, fo geichah es auch hier. Die Hige der oben am Rande 
des Gefimfes angebrachten Erleuchtung hatte Sprünge in die Gips- 
decke gebracht; die türfifche Muſik des einen Chores lößte fie mehr 
loß, und auf einmal ftürzte ein Stüd von ungefähr 25 Quadratfuß 
nieder, theilte fich glücklicher Weife an dem Geländer des Chors, 
und fiel nun, in Heinen Stüden, auf die Zuſchauer, dicht hinter 
mir. Ich wurde noch mit ganz Fleinen Stüden und Staub bebedt. 
Andere kamen nicht fo gut davon. Der Major Kraft befam eine 
Contufion am Arme, und der Negierungsrathb Graberg, ein alter 
Mann, befam, ohngeachtet feiner Perüde, vier Löcher im Kopf. 
Einige andere wurden leichter beſchädiget. Alle Damen, die Gräfin 
Wartensleben ausgenommen, wurden tobtenblaß und ftürzten in ben 
anberen Saal. Eine deren wurde ohnmächtig, und da fie hinſank, 
jo traten ihr die anderen Flüchtigen alle Kleider wom Leibe. Schaam 
und Verwirrung trieben fie fehnell zu Haufe. Diefer Unfall ftörte 
dann das Feft für einige Zeit; das Bedürfnis, fich fehen und in 
feinem fchönen Anzuge fich bewunbern zu laffen, führte indeffen das 
furchtfame Gefchlecht wieder in die Tanz-Kolonne, und bald hernach 
war Gefahr, Schred und Verwundete über die Gefunden vergeffen. 

„Wertensleben ift Hier jehr gehaßt. Er iſt unpopulär, ftolz, 
gebieterifch, grob, inconfequent und unbeharrlich in feinen wenig 
überdachten Befehlen. Seine Sitten find überdies fchlecht, er bat 
alfo die Achtung aller, der Beſſeren und der Schlechten, verloren. 
Dagegen hat unfer Pelet mit allen feinen übrigen ſchlimmen Eigen- 
Ihaften, durch ſeine Popularität und Gefchwägzigfeit aller Herzen ge- 
wonnen. Alles wünfcht fich ihn zum biefigen Gouverneur, und uns 
Füſiliers zur Garnifon. Denn der Haß gegen ben General War- 
tensleben geht auch auf fein Regiment über, obgleich eine Menge 
waderer Leute darunter find. Wllein die Schlimmeren kündigen ſich 
gewöhnlich bald an, während bie befferen befcheiden im Hintergrunde 
bleiben und erſt fpäter gefannt werden. Ich ftimme jedoch nicht 
mit den Wünfchen ber guten Erfurter überein. Mein Sinn ftebt 
nah Wolmsborf, jenem lieblichen led auf Gottes Erde, der alles 
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enthält, was mir das Leben wünfchenswertH machen fann.... 
Leider find hier die Nachrichten über den Krieg zwifchen England 
und Frankreich nicht fehr beruhigend. Der Geift der Zwietracht ift 
in beide Cabinette gefahren, und dies kann wenigſtens eine gewaffe- 
nete Stellung bei uns veranlaffen. Die Verkettungen ver Politik 
find jeßt fo mannichfaltig, daß Fein Schuß im mittelländifchen Meere 
geſchehen kann, der nicht in Deutfchland wiederhallte, und fo wäre 
e8 denn möglich, daß wir bis zum Ausgang ver Verhandlungen 
unfern Fuß noch nichk heimmwärts feßten. Doch die Anftalten lauten 
immer noch dahin, und erſt geftern haben wir den Bebarf ber Vor- 
fpannpferde zum Heimmarfch, fo wie ben Etat der zu verpflegenden 
Mannſchaft zum Behuf des fächfifchen Gouvernements einreichen 
müſſen. Du fannft alfo noch immer baranf rechnen, daß wir ben 
3. Yuny unter vielen Thränengüffen der hiefigen Schönen und unter 
vielen freudigen Herzfchlägen treuer Ehemänner den Zug nach Schle= 
fien antreten werben.” 

Auf die Nachricht vom Fohlen einer Stute antwortete er am 
24. Mai: 

„Dir haft Dich fo gut dabei genommen, daß Du immer An- 
ſprüche auf eine Profeſſur bei der Ecole veterinaire machen fannft. 
Du haft Talent zu diefem Fache. Ich billige alles, was Du gethan 
Haft, und bin nur nicht fo ängſtlich als Du. Kommt das Fohlen 
überhaupt durch, fo verliert fich auch gewiß die Schwäche in ben 
“ Borberbeinen; wenn nicht, nım fo ift auch fein großer Verluft ge- 
macht....“ 

Am 24. May. 

„Bei aller der Beſtimmtheit unſeres Rückmarſches iſt denn doch 
die politiſche Anſicht der Dinge ſonderbar. Eine franzöſiſche Armee 
verſammelt ſich bei Nimegen und bei ven Veſtungen der Yſſel, in 
der gar nicht geheimgehaltenen Abficht, das Churfürſtenthum Han- 
nover zu befegen. Alfe bannöverifchen Offiziere haben gegen bie 
prenfifche Befegung proteftirt und wollen fich lieber nach England 
einfchiffen. Ob man dieſes unglücliche Land nun feinem Schidfal 
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und den franzöfifhen Reguifitionen überlafien, oder es felbft in 
Befig nehmen wird, um nicht ein Feuer in unferer Nachbarſchaft 
entftehen zu laſſen, fteht noch vahin. Wenn wir nur fchon einige 
Märfche äftlich von hier weg wären, um unferer Sache ganz gewiß 
zu ſeyn.“ 


Nachdem der Reichsdeputationsreceß burch den Kaifer beftätigt 
war, wurden die Stände der neuerworbenen Lande am 19. Mai zur 
Huldigung berufen, welche König und Königin in Erfurt felbft ein= 
nahmen. Sie erjchienen port am 30. Mei, und freuten fich des 
ungebotenen, frendigen Empfanges, welchen ihnen die Erfurter be- 
reitet hatten. Der König mufterte die Truppen und bezeugte ihnen 
feine befondere Zufriedenheit; General Pelet fchlug ihm daher vie 
Bataillonschefs Ruhle und Rabenau fir den Verbienftorden, bie 
beiden älteften Hauptleute der Brigade, Vethafe und Gneiſenau, zu 
überzähfigen Majors vor, was der König jedoch ablehnte. 

Nach Übreife der Moajeftäten traten die Schlefifchen Füfiltere 
am 3. Junius ihren Rüdmarfch in die Heimat an. Am folgenden 
Tage ſchrieb Gneifenau feiner Frau auf dem Marfche, aus Thal- 
winfel, in der Richtung auf Lauchitäpt: 

„Meine verehrte Karoline! Vierzehn Stunden bin ich Dir 
bereits näher, und ich fühle wich vierzehnmal glüclicher. Ich wohne 
bier in einem fchmalen, romantischen, einfieplerifchen Thale. Die 
Stilfe des Landlebens ruft mir mächtig das Andenken an mein lie- 
bes Wolmsdorf ins Gedächtniß, und eine namhafte Summe wiürbe 
ich darum geben, wenn ich den Raum von einigen und vierzig Mei- 
(en, der uns trennt, in einigen Minuten burchfliegen könnte. Jede 
Kinderftimme erinnert mich an unfere Kleinen, und regt die Sehn- 
ſucht verftärkt auf; zwanzig Tage noch, und ich umarme euch. Viel- 
leicht früher? 

„Gegen alle Berechnungen der Politif erhielten wir von dem 
König felbft ven Befehl zum Abmarſch. Im Handverifchen ift alles 
in Aufruhr. In Göttingen waren die Thore gefperrt, um bie 
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waffenfähige Mannfchaft zum Landſturm auszuheben. Kleine Dörfer 
mußten 30 bis 40 Mann ftellen. Die franzöfifche Avantgarde war 
bereit8 im Anzuge, und boch durften wir zurücgehen. Wenn des 
Nachbars Haus brennt, ift man wenigftens auf feiner Huth. - So 
dachten bie meijten, und ich wettete fogar, habe aber, wie billig, bie 
Wette verloren, zur Lehre, daß ich mich nicht in die Politik mengen 
foll, deren Kombinationen fo trüglich find. Wenn ich indeffen immer 
fo unrecht habe, kann ich mir es noch gefallen laffen, und wenn ein 
Courier uns naceilt, um uns Befehl zum Rückmarſch zu bringen, 
fo habe ich ja am Ende immer noch Recht. 

„Die lezten Zage find jehr unruhig gewefen. Die Revue ift 
fehr zur Zufriedenheit des Königs abgelaufen... Zufchauer find aus 
ganz Thüringen zufammen geftrömt. igentlihe Chrenbezeugungen 
find nicht worgefallen, da ſich der König folche ausdrücklich verbeten 
hatte, aber die Einwohner ſchickten ihre Kinder mit Blumen-Guir⸗ 
landen, um das Königliche Paar zu empfangen. Ein Gewitterregen 
und bie bis in die Nacht verfpätete Ankunft verbarb zum Theil 
dieſes Feſt, aber die Königin war doch fehr gerührt von dem Em- 
pfang der kleinen Nachwelt. Den Abend des Revuetages war Ball 
bei dem Gouvernenr. Die Königin zeigte ſich ba wieder in ihrer 
ganzen Liebenswürbigfeit. Alles war äußert ungezwungen, und man“ 
merfte e8 nicht, daß zwei Majeftäten und ein Duzend Durchlauchten 
da waren. In dem, dem Gouvernementshanfe gegenüber liegenden 
Garten hatte Wartensleben eine Illumination veranftaltet, die ihm 
mehrere taufend Thaler koſtet, und die fich fehr gut ausnahm. Das 
Felt fiel jehr gut aus, und alles ſchied fröhlich auseinander. Auch 
ein Theil dev Stabt war erleuchtet." 

Er fchloß dieſen Brief in Nieder-Wünſch bei Lauchſtädt, von 
wo aus er auch feinem Freunde Siegling für feine gute Aufnahme 
banfte. Lauchſtädt fand er ziemlich menfchenleer, aber ein neues, 
niedliches Schaufpielhaus und einen fehr fchönen Zanzfaal, von 
fchattenden Bäumen umgeben, welche Anlagen er ungern in Schle- 
fiſchen Bädern vermißtee In Halle im Pädagogium bejuchte er 
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einen Berwanbten; am Eingange zu ben Lehrfälen las er auf einer 
Istoffaten, jedem Befucher offenen Tafel die Namen und fittlichen 
und wiflenfchaftlichen Zeugniffe der Schüler. „Da fteht N. in 
großen Buchftaben ſchlecht verzeichnet. Ob dieſe Einrichtung nicht 
ven Reſt des Ehrgefühls vollends abjtumpft? Auch Niemeher habe 
ich lennen lernen. Er ift, fammt feinem fehönen Buche, doch nur 
ein theologifcher Fat. Wahrlich, ich habe nicht Unrecht, wenn ich 
eine Abneigung habe, Gelehrte perfönlich Tennen zu lernen.” 

Der weitere Marfch pauerte bis zum 22. Junius. In der 
Gegend von Dresven erhielt er durch feine Fran die Nachricht, daß 
fein älteftes Mädchen am Schleimfieber darniederliege. Unter ban- 
gen Sorgen um das geliebte Kind fegte er den March fort; um fo 
größer war feine freude, als fie ihm bei ber Heimfehr genefen, ob- 
wohl noch matt, entgegentrat. Die Familie hatte während feiner 
Abweſenheit in Wolmsborf gelebt, und fand nun in Jauer nur mit 
Mühe ein Unterfommen; bis dahin mußte fie bei dem Feldwebel in 
einer engen Stube, Gneifenau im Gaſthofe wohnen, was bie lächer- 
lichten Auftritte veranlaßte. 

J 


Jauer. 


Die nächſten Monate wurden zu Scheibenſchießen und anderen 
Uebungen der Füſiliere verwendet. Anfang Auguſts nahm Gneife- 
nau Urlaub zu einer Badereiſe, die er ſeit drei Jahren beabſichtigt 
hatte, um einigen Spuren von Gicht zu begegnen, die ſich zu zeigen 
anfingen. Er wählte einen Aufenthalt in Landeck, und hatte auf 
ber Reife dahin und bald nach feiner Ankunft am Magentrampf zu 
leiden, was ihn, in Verbindung mit der Falten, regnerifchen Witte- 
rung in ber Höhe von 1300 Fuß über Breslau zuerft fehr ver- 
ftimmte; doch dauerte er aus, bei vegelmäßigem Gebrauch der war: 
men Bäder und Douchen verſchwand das Magenleiden ganz, und 
auch alle Spuren von Gicht verloren ſich bis auf ein leichtes Ge⸗ 
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fühl in ben Ferſen, welches lange nicht weichen wollte. Die Ge- 
fellfchaft beftand meiftens aus Franen und Mädchen, und fchmolz 
allmälig fehr zufammen; von befannten Männern war bort ber 
General Gramwert. Die Unterhaltung war fehr beichränft. „Seit 
geftern habe ich mich dem Billard ergeben,“ fchreibt er feiner Fran, 
ba Das neu eingetretene fchlechte Wetter das Spazierengehben verbies 
tet. Das Bad hat meine Nerven nicht froftig afftcirt. Ich befinde 
mich fehr wohl darin, und mag immer nicht wieder heraus. Es ift 
oft eine fröhliche Gefellichaft; wir tanzen bie Runde und machen 
Kunftftüde. Ich tauche unter. und pafjire die Stangen, und wer 
weiß, wohin ich. es noch bringen werde. ... Von allen Weſen ift 
bie Nymphe des Babes bie einzige, an bie ich mich feſt anfchließe, 
obgleih fie bis jet die Spröbe gemacht hat. Von allen übrigen 
haft Du nichts zu befürchten, wenn Du auch ben Willen bei mir 
porausfegen willft, mich irgendwo feffeln zu lafien. Wer Dir ein» 
mal angehört, ift wohl für immer ber Gefahr entronnen, in frembe 
Fallſtricke zu gerathen.“ 

Dei der Rückkunft in Jauer hatte ihm feine Frau eine große 
Ueberraſchung bereitet. Frau v. Gneiſenau war feit einiger Zeit 
entſchloſſen, ihr Vermögen in Grundbeſitz anzulegen; fie hatte an 
Haus und Vorwerk bei Jauer gedacht, war aber durch die Ausficht, 
welche ſich dem Manne auf eine Majorftelle in einem ber neuen 
Preußiſchen Regimenter, zuerjt in Erfurt, dann in Warfchau, eröff- 
nete, davon abgehalten; als dieſe Ausfichten fich zerfchlugen, und 
gerade jett das Gut Mittel-fauffungen, einige Stunden von Sauer, 
an-ber Katzbach im Schlefifchen Gebirge, welches einft Eigenthum 
ihres Vaters und nach befien Tode veräußert war, burch Herrn 
v. Troſchke gekauft ward, erwachte ihr Unternehmungsgeift; fie fette 
fih mit dem Käufer in Verbindung und erftand das väterliche Gut. 

Diefe Frau, von viel Verftand, von außerorbentlicher Vorficht 
und Peinlichkeit, Tieß fi, bei völliger Unfenntniß ber wirklichen 
Landwirtbfchaft, zu diefem Kaufe ohne Vormwiffen ihres Mannes und 
in deſſen Abweſenheit beftimmen. Sie handelte in Gemeinfchaft mit 
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ihrer Muse. zur Ashinztihlert geleitet, 
ohne :z ahrer. nt ee So mieten ner Tedter, melde den 
Ani rer Mm Denen. zn Unze zreker Berlegenbeit 
un? Teririe ır eier σιο3gen jolite. 

As Aratenız 22> Fur !amr mu ne Kar eihlefien und 
nicht mehr rodzies: ır mader: nd Pie u die Ara dadurch 
te ralädı. rot ibm res ieri Sie. is mem Xactbeilen des neuen 
Verbãliniños tır$ aure nme Treten möglchit abzubel- 
ten. Die idöne Crwerdzrz Ir mu WWeieanekerr zu Betententen 
Berbeilerunaen tur: er wert kb rer ir aumer Yarrenichaft auf 
die Landwirtbichort. var fand rarz zuße zur eime bochn anziebente, 
ieiner Thatkraft webltbduende Veibäftzeez, jentern amb tie Aus- 
fiht, feinem bei Irunmubierive Ramitie feitipiefiger werbenten 
Sanehalte eine neue Dülftgrelis zz eröftwen, falld ibm gute, frucht⸗ 
bare Jabre und Frieden verkiuiter wire. Tier Net tes Jahres 
und ter Beginn des felgenten nerimmb in mieten newen Schaffen 
und Wirken mit grefer Schnelligket 

So finten wir ibn in einem Briefe an feinen Freund Siegling. 


Während Diefer ſoldatiichen. wiltenichaftlicben und ländlichen 
Beſchäftigungen war ibm am 10. Auauit 1804 ein zweiter Sohn, 
Hugo, geboren, welchen jechzehn Monate darauf Die dritte Tochter, 
Hedwig, folgte, 

Das Gt erforderte große Ausgaben, und vie veranichlagten 
Verbeſſerungen konnten doch erſt mit der Zeit Ueberſchüſſe gewähren. 
In der Ungewißheit, ob man dad Rechte gewählt babe, dachte Gnei- 
ſenau auf andere Plane, Uebernabme des Gutes Wolmsdorf, welches 
bie Schwiegermutter anbot, aber doch wieder nicht überlaffen wollte, 
Vebernahme einer großen Pachtung in Südpreußen. Diefes ſchien 
zwar ſehr lockend, aber vie bisherige Heimat aufzugeben und ben 
größeren Theil des Lebens in frembartigen Umgebungen zu befchließen, 
ftieß fo ab, daß er fich dazu nur in dem Falle entſchloſſen hätte, 
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wenn bie Frau aus freier Weberzeugung eimwilligte, und bie Un- 
möglichkeit, fich in Schlefien zu halten, ihm eine Verfegung auflegte. 
Er warb ganz wehmüthig, wenn er beim Anſchauen ber fchönen 
Wolmsborfer Gegend bisweilen beachte, daß fie ihm und den Sei- 
nigen doch über kurz ober lang fremd werben würde; und er felbft 
entfagte gern folchen Ausfichten auf Wohlſtand und Zufriebenbeit, 
um nur nicht bie vortreffliche, bei mancher Verfchiedenheit in An⸗ 
fichten, wegen ihres Herzens hochverehrte Schwiegermutter zu 
betrüben. 

Mitte Septembers hatte er zum brittenmale einen Zug in’s 
Gebirge auszuführen. Die Bewohner ber Hirfchberger Kämmerei⸗ 
börfer Straupig, Grunau und Cunnersdorf hatten der in dem Kö—⸗ 
niglichen Edicte vom 18. Julius 1799 verheißenen Dienfterleichterung 
und der Umwandlung ungemefjener Dienfte in gemeſſene lange ge- 
duldig entgegengefehen, da fich aber die deshalb eingeleitete Unter- 
handlung durch Schuld ver damit beauftragten Beamten Yahrelang 
ohne Erfolg hinzog, fo vermweigerten fie endlich der Stadt Hirfchberg 
bie Dienfte und bebarrten bei ihrem Wiberftande, bis die Glogauer 
Regierung nach langem Zögern den bisherigen rechtlichen Befitftand 
durch Gewalt herzuftellen befchloß. Mit Rückſicht auf bie Bevölke— 
rung, welche 645 Befigungen inne hatte, warb ber Hauptmann von 
Öneifenau, mit 20 Offizieren und Unteroffizieren, 150 Füſilieren 
und 50 Dragonern, dem Yiegniger Stabtbirector Streit beigegeben, 
um die Häupter des MWiderftandes aufzirfuchen und zur Beftrafung 
abzuführen. Sie begannen ihr Unternehmen am 1. October, ver- 
fuhren jedoch mit großer Klugheit und Schonung, fo baß die Ge— 
meinden, um ben Koften der Einguartierung zu entgehen, balb in 
Unterhandlung eingingen, welche ihnen dann für bie Zufunft bie 
gewünschte Befchränfung der Dienftpflicht und der Stadt Hirfchberg 
eine genligende Entfchädigung brachte. Ende November konnte bie 
Glogauer Regierung dem Minifter Hoym die zu allfeitiger Befrie- 
bigung erfolgte Beendigung ber wiberwärtigen Angelegenheit an« 
zeigen. 
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Der Winter und Frühling verfloffen im eifrigen lanbwirth- 
fchaftlichen Stubium, befonders von Thaer’s Annalen, Vorbereitung 
und Gefchäften — unter Krankheitsanfällen der Kinder, die jedoch 
ohne Trübung des häuslichen Glücks abliefen. „Gott hat uns ge- 
zeigt," fchrieb er feiner Fran nach emer ſolchen Prüfung, „welchen 
großen Verluft wir hätten machen können, und bat uns diesmal 
vor Unglüd bewahrt. Wie Hein erfchienen mir Geldverluſte gegen 
einen ſolchen. Nur Du und meine Kinder geſund, mag es dann 
auch ſonſt gehen, wie es will!“ Auguſt, der älteſte Knabe, ward 
kräftig, und trotzte dem ſchlimmſten Unwetter. „Wundre Dich nicht,“ 
ſchrieb er feiner Fran, „wenn Auguſt in Kauffung den Huften hatte. 
Er hat mir erzählt, daß er bort mit Schäfer Earl immer ſich im 
Schnee herumgemwälzt habe, bis fie wie die Braten geſchwitzt hätten. 
Wenn er auch bier in fohlechterer Aufficht als unter Dir ift, fo 
wirb er es doch nicht leicht Ärger machen können." Agnes machte 
ihm große Freude: „Das liebe Mädchen macht mich fehr glücklich, 
fo glücklich, als ich es ohne Dich ſeyn kann. Sie ift heiter und 
folgfam, und Du mußt fie einmal lange allein um Dich baben, um 
fie recht zu genießen." Ein andermal: „Ich fage Dir nur, daß bie 
Kinder gefund und munter angefommen find. Ottilie hat mich fehr 
wohlmeinend mit Schoten gefüttert, und ich fie fehr dankbar hin- 
wieberum mit Bonapartefuchen, Thee, Käſe und Wurft. Sie ift ein 
fehr drolliges Ding.“ 

Die Erziehung der Kinder nahm nun täglich mehr Sorge in 
Anſpruch; Auguft erhielt bei dem Prediger Kaifer Unterricht; ber 
feinen Mädchen nahm fich die Mutter ausfchlieklih an, doch fühlte 
man ſchon das Bebürfniß des Unterrichts in fremden Sprachen, 
und ſah fich vergebens nach einer Gehülfin dabei um. Die Kinder 
gingen ſehr häufig zwifchen Faner, Kauffung und Wolmsdorf hin 
und ber, da die Aufficht und Bemwirtbichaftung des Gutes lange An- 
wefenheit der ran erforderte, welche namentlich die Viehwirthſchaft 
leitete, während der Mann feinen folbatifchen Pflichten in Jauer 
obliegen mußte. Die Anweſenheit des Generals Pelet und fpäterbin 
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des Fürften von Hohenlohe bezeichnete Die Zeit ber lebhafteren 
Mebungen ver Füfiliere und ber größeren Truppenzufammenziehun- 
gen. Nach Pelets Beifpiel wurden jeit dem verfloffenen Jahre auch 
in den Bataillonen Rabenau und Kühle eine größere Zahl Schützen 
als bisher ausgebildet; die Truppenzifammenziehungen aber erfolg- 
ten jeßt in einem unerwarteten Maße, und unterbrachen wicht nur 
die landwirthſchaftlichen Befchäftigungen Gneifenau’s, fondern be- 
ftimmten ihn auch bei erfter Gefahr eines nahen Krieges zu dem 
Entfchluffe, feine Gelder mehr in fein Gut zu fteden. 

Bonaparte's Erhebung auf den Kaiſerthron und bie Reihe von 
neuen Gewaltfchritten, wodurch er Italien, Holland und feine übri- 
gen Nachbarn immer mehr zu Unterthanen und Bafallen herabwir- 
dDigte, und mit Uebermacht und Yift die Herrfchaft Europa's in 
Anfpruch nahm, hatte eine Verbindung Englands mit Rußland, 
Deiterreich und Schweden herbeigefiihrt, welche im September zu 
offenem Kriege ausbrach. Preupen auf ihre Seite zu ziehen, hatten 
ſowohl die Verbündeten, als Frankreich verfucht, der König war un⸗ 
abänderlich jeinem Vorfage der Neutralität treu geblieben, als am 
23. Eeptember ein Ruſſiſcher Courier den bevorjtehenden gewalt- 
famen Durchmarfch eines Ruſſiſchen Corps durch Schlefien ankün⸗ 
bigte. Sofort befahl ver König, das ganze Heer aufzubieten, um 
fih der Gewalt zu widerfegen. Die Truppen bewegten fich ber 
Dftgränze zu, als eben fo unerwartet ein Franzöſiſch-Bayriſches 
Heer mit Mißachtung der Preußifchen Neutralität gewaltfam durch 
das Anſpachſche marfchirte, um dem Defterreichiihen Heere in den 
Rüden zu kommen, und ven König zu Eröffnung der Gränze auch 
für die Ruſſen, und zu Mafregeln gegen Franfreich beſtimmte. Die 
Preußischen Truppen hatten aus Polen nach Sachjen zurüdzumar- 
ſchiren, Preußifche Heere ſammelten fich in Niederfachfen, Weſtphalen 
und Franfen, und diefe Macht von 180,000 Mann war zum Auf 
bruh in den Nüden ver Franzoſen bereit, als die Wufterliger 
Schlacht, der übereilte Preßburger Frieden, und die Haugwitz'ſchen 
Unterhandlungen ein Abkommen herbeiführten, welches Preußen von 
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allen Mächten Europas trennte, und der Rache Napoleons vereinzelt 
binftellte. Die Ende September auf den Kriegsfuß gefegten Trup⸗— 
pen gelangten fo auf ihren ausgedehnten umb verlängerten Märchen 
erft Anfang März wieder in ihre alten Standquartiere zurüd. 

Dieſen Verwickelungen hatte mit feinen Gefährten auch Gnei- 
fenau zu folgen. Die erfte Kunde von bem bevorftehenden Aufgebot 
gegen die Nuffifche Gränze fand ihn gefaßt, auch die Frau hatte 
Muth und war getroft, und er fprach gegen Freunde bie Zuverficht 
aus, dag mit Rußland fein Krieg erfolgen und binnen einigen Mo- 
naten Alles abgemacht ſeyn werde. „Eine hochſchwangere Frau zu 
verlaffen, mit vier Kindern, wovon für die älteften gerade ber Er- 
ziehungsplan angelegt werben follte, nebft einem Gute, wo fo viele 
Verbefferungen noch zu machen find, ift feine Heine Wufgabe, aber 
ich glaube für Alles gut geforgt zu haben, und kommt nur meine 
Frau gut durch die Wochen, fo wird e8 fehon geben." Seinem 
Freunde Schulfe in Mahlen, der ihm tüchtige Pferde verfchaffte, 
rietb er, vor Allem für eine leichte eiferne Feldbettſtelle und ein 
Eiderdunenbett zu forgen, bamit man in dem feuchten Polen nicht 
auf der Erde zu liegen brauche, was oft töbtlich werde; ber Man- 
gel an folchen kleinen Bequemlichfeiten ſey in Polen gefährlicher, 
als alle Feinde. 

Die Niederfchlefifchen Füfiliere waren für das Corps bes Für- 
jten von Hohenlohe bei Siradz beftimmt; ver Befehl zum Aufbruch 
traf fie am 26.; ſie marfchirten am 29. September aus. Schon 
bei Leubus hörte man, daß die Ruſſen gelindere Seiten aufgezogen 
und fich gegen Krafau gewendet hätten; dennoch festen bie Truppen 
ihren Marſch bis Lask fort, wo fie der Befehl, Halt zu machen, 
traf. „Lask,“ fchrieb er feiner Frau, „ift ein fogenannter Gnaben- 
ort, mit einem wunberthätigen Marienbilde, wo viel Menfchen zu- 
fammenfließen. Die ganze Stadt beinahe ift mit Juden bevölkert, 
und es ift von ben Bebürfniffen bes Lurus viel mehr zu haben, als 
in unferem Sauer. Englifcher Porter, Ule, feinfter Arak, franzö- 
ſiſche Tücher, alle Seidenwaaren, Toftbare Pelze u. f. w., nur feine 
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Semmel, nur fchledhtes Brod, kein trinkbares Bier, fein Zugemüfe, 
feine Eier; und Iuberartiges Tleifh. Da die Stadt an einem 
Sumpfe gebaut ift, jo weiß man nicht, wie man burch bie Straßen 
fommen fol. Ich bin froh, daß ich heraus bin und nicht mehr biefe 
Sumpfluft athme.“ | ‘ 

Der Rückmarſch ward in den nächſten Tagen angetreten; das 
Hohenloheſche Corps ward nach dem Bober geſandt, um von dort 
eine Stellung in Thüringen und ſpäter in Franken einzunehmen. 
Am 3. November trafen die Füſiliere wieder zu Beuthen an der 
Oder, am 5. bei Naumburg am Bober ein, und zogen in angeſtreng⸗ 
ten Märſchen ohne Aufenthalt weiter nach Sachfen, wo fie am 15. 
in Schilda, Gneifenaw’8 Geburtsorte, anlangten. Kaum fand er 
beim Vorübermarſch Zeit, vor feiner weiteren Entfernung von ber 
Heimat die erforderlichen Anorbnungen zu treffen. Eine anftedende 
Krankheit Hatte die Kinder ergriffen, deren Beſorgung der Mutter 
bei ihrem Zuſtande doppelt fchwer fiel; er konnte ihr nur den Aus- 
druck feiner Liebe und Bewunderung über ihre beitere Faſſung und 
Thatkraft, und einige Wünfche für ihre und der Kinder Erhaltung 
fenden, und mußte manche ökonomiſche Anordnung noch auf dem 
Marſche treffen. „Ich werde eine Franzöfin zu erbeuten fuchen 
und fie Dir zufenden, da Dir Deine Speculationen auf diefe Waare 
nicht gelingen. ch fehe es zwar gern, wenn Du Dich mit dem 
* Unterricht. der Kinder ſtatt anderer Arbeiten befchäftigeft, aber, Du 
armes Weib, fannjt wahrlich nicht alles beftreiten. Dein vorfeiendes 
neues Ummengefchäfte, die Viehmwirthichaft, die Aufficht fogar über 
das ganze Gut, die phyſiſche Erziehung der Kinder, ihre moralifche 
Bildung, und nun noch ihr Unterricht, wahrlich, das geht über 
Deine Kräfte, und mögte Deine Geſundheit untergraben. Ich fähe 
es alfo fehr gern, wenn Du eine hübfche Erwerbung an einer an- 
ftändigen Franzöſin machteft. Wie wäre es, wenn Du an die Ma- 
jor 8. in Potsdam fchriebeit? Die Garden find, fo viel ich weiß, 
noch in Potsdam. 

„Die Königin iſt nun fehr für den Krieg gejtimmt. Sie bat 
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dem franzöftfchen Geſandten erflärt, der König wiirde fich felbft an 
bie Spike der Armee jeten, und die Nation Gut und Leben wagen, 
um ihre Unabhängigkeit zu behaupten, furz, nichts als kriegeriſche 
und patriotifche Geſinnungen geäußert. In Berlin ift alles enthu- 
ftaftifch für den Krieg. Diefe Erfcheinung läßt fich fehr leicht aus 
dem Umftand erflären, daß diefes Demofrater-Neft es übel nimmt, 
daß Bonaparte der Yacobiner-Rotte den Fuß auf ven Naden geſetzt 
bat. Über gezüchtiget möchte biefer vom Glück übermüthige Sterb- 
liche wohl werben. Das, was ich von der Armee gefehen habe, ift 
vol Munterleit und Freude, daß es nun wieder aus dem Lande ber 
Sarmaten gehet; aber auch wahrlich, e8 wäre Hungersnoth entitan- 
den, wenn der Krieg mit ben Ruffen ausgebrochen wäre.” Genauer 
unterrichtet, urtheilte er fpäter anders. 

Nachdem er dann häusliche Aufträge gegeben hatte, fuhr 
er fort: 

„Wahr ift es, es beftürmen jeßt den Landwirth mehrere Cala- 
mitäten. Die Natur feheint beinahe aus ihren Angeln gehoben zu 
ſeyn. Der alte, unfruchtbare Sommer, bie zur Verzweiflung brin- 
gende Ernte, Verzögerung aller Arbeiten, der fo fürchterlich früh 
hereinbrechende Winter, ber jeben Calcul verrüdt. Mich befon- 
ders trifft es hart. Auch der von anderen fo fehr verachtete Kar- 
toffelbau, dem ich mich in aller Demuth ergeben babe, foll mir nur 
zur Hälfte gelingen. Einen -großen Theil der Ernte davon muß ich 
im Felde zurüclaffen, ver Fäulniß oder den Dieben Preis gegeben. 
Mein fchöner Klee, beinahe unüberſehbar, die ſchönſte Hoffnung des 
fünftigen Jahres, hat vermuthlich der Kälte unterlegen. ‘Dabei 
werde ich abgerufen vom geliebten, hochſchwangeren Weibe und vier 
Kindern, die alle nacheinander auf das Krankenbette geworfen wer- 
den. Die technifchen Gefchäfte gehen nicht nach Wunfch, der Krieg 
zerrüttet die übrigen Calculs. Als Soldat fehe ich nichts als Un- 
ordnuug unter meinen Augen, und ald Wirth und Hausvater muß 
ich fürchten, zu Grunde zu geben. Us Staatsbürger fehe ich bei 
ſchlechten Anftalten und verſäumten Fraftvollen Maaßregeln vielleicht 
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manches Unglüc bereinbrechen, und bloß Glück, Kiugheit und Staub- 
baftigleit fünnen uns retten. Aber noch blicke ich mit Vertrauen 
auf den, ber alles am beiten lenkt, und jtärke mein Herz mit Zus 
verficht auf ihn. Ich bin meift heiter und fröhlich, ohngeachtet ber 
manchmal ſtarken Märfche fchlechten Wege und Witterung gejund, 
und nur bann wird mir bie Bruft beffemmt, wenn ich an meinen 
fhönen Familienkreis denke. DO, Ihr meine Lieben, wie unermeßlich 
liebe ih Euch ... 

„Als ich in die Gegend von Glogau kam, fendete Onfel Pritt- 
witz fogleich mir entgegen mit einer Einladung zu ihm, und mit dem 
angemeſſenſten Geſchenke, was man einem Offizier auf dem Marfche 
nur machen kann: einer ungeheneren Braunfchweiger Niefenmwurft, 
zwei großen Flaſchen Franzbranntwein und — ein Badet Zeitungen. 
Ich fuhr zu ihm herein, aß zweimal Mittags und einmal Abende 
bei ihm, und er Hat fo ſchön als niemald mit mir gethan. Er Hat 
mich, wie immer, gefüßt. Nachdem er meinen Leichnam föftlich ge- 
pflegt hatte, Tieß er mich mit Extrapoſt wieder hereinfahren. .. 
Haft Du denn das Recept zur Berfertigung des Ebernfchen Brannt- 
weins erhalten? Noch muß ich erwähnen, daß von mehreren an= 
deren Orten ber bie unangenehmften Briefe und Nachrichten an mich 
eingeben, um ja meine Geduld, deren ich gerade nicht zu viel babe, 
vecht jehr zu prüfen. Alle biefe Briefe erreichen mich, während 
andere in der Welt herum irren. Mber ich will mich auch recht zu- 
jammennehmen und meine Stanphaftigfeit nicht beugen laſſen. Nur 
Du, himmlifches Weib, bleibe mir gewogen, nur von Dir und ben 
Deinen laffe mich beruhigende Nachrichten hören, mag daun das 
Schickſal immer zürnen.” 


Am 7. gab er über die Vorgänge in Berlin, in Folge ber 
Verlegung des Anfpachfchen Gebiets, Nachricht, bis zu Duroc’6 
Abreife: | 

„So ftehen die Sachen, und ich erwarte jede Stunde Frank⸗ 

Berp, Sneifenau’s Leben. 1. 7 
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reichs Kriegserklärung. Das beifpiellofe Unglüd der Defterreicher 
bat, anftatt den Muth unferes Hofes niederzufchlagen, folchen ‚noch 
mehr angefeuert. Czartoriski, der Ruſſiſche Minifter der auswärti- 
gen Angelegenheiten, hat mit Harbenberg einen ganzen Tag gearbei- 
tet. Man ftellt nım die Bebingungen feft, unter denen man Frie⸗ 
den fehließen will. Bonaparte wird fie aber ficher nicht annehmen. 
Diefer ftolze Sterbliche, berauſcht von feinem Glüd, wird neue 
Trophäen fuchen, und fein Ruhm ftiege wirflih auf's Höchite, wenn 
er noch bie Ruffen und uns fchlagen könnte. Wenn man nur 
nicht Tange zögert, und feinen von Märfchen, Gefechten und Witte- 
rung gewiß mitgenommenen Truppen nım fogleich auf den Leib gebt, 
und den Winterfelbzug, welcher nach meinen Grundfägen burchaus 
gemacht werben muß, nicht eher endet, als bis er felbft vernichtet 
ift, oder man! ſich Genugthuung verfchafft hat. Allein ich fürchte, 
die Sabinetsräthe rathen zu fehr zum Frieden. Diefe Menfchen 
wollen fih von ihren niedlichen Befigungen um Berlin nicht tren- 
nen. Ueberlaſſen wir die Ruffen ihrem Schickſal allein, fo giebt 
biefer Ufurpator vor der Hand fehöne Worte, fucht mit biefen fertig 
zu werben, und am Ende bricht. das Ungewitter doch noch über uns 
herein, und dann mögten wir und vergebens nach auswärtiger Hülfe 
umfehen. Darum ift e8 beffer, jegt brav gefochten, und fich auf 
mehrere Fahre hinaus Ruhe gefchafft." 


Der einfachiten und ficherften Löſung der Aufgabe des Augen- 
blicks ftellten fi Mangel an Selbftvertrauen und tief eingewurzeltes 
Mißtrauen gegen die Defterreichifche Politit entgegen. Aeußerte doch 
felbft Gneifenau gegen feinen Freund Siegling, mit dem er fih in 
der Nähe von Erfurt auszufprechen fuchte, am 24. November: 

„Was fagft Du zu den jegigen Angelegenheiten? Iſt vie Welt 
nicht in delirio? Ungewöhnliche Erjcheinungen in ber phyſiſchen 
und moralifchen Welt!" Und am 6. Dezember: 

„Was meinft. Du zu den neneften Ereigniffen? "Sicher haben 
bie Defterreicher mit Napoleon fchon feit einiger Zeit einen geheimen 
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Vertrag. Aber Bonaparte könnte in Schlefien fein Pultawa 
finden u 63 

Das war doch wohl noch vor der Kunde von Aufterlik. 

Zu gleicher Zeit warb das Preußiſche Heer zu einer Aufftellung 
‘in Sacfen und Oberfranken befehligt, und bie Fäfiliere von Rühle 
und Rabenau dem General Blücher zugewiefen, welcher im Bayreuth⸗ 
fhen eine abgefonberte Abtheilung befehligen jollte. 

Auf dem Auge dahin verweilte Gneifenau wieder in Erfurt. 
Herr Sirt von Armin erinnert fich feiner Gegenwart im Haufe 
feiner Eltern: 

Bei einem traulichen Mittagsmahl im Sirt'ſchen Haufe, wobei 
mit Gneifenau die Mujore v. Fouquet und v. Ebra, Siegling, Troms⸗ 
borf, Fiſcher Theil nahmen, erzählte er von feinem Leben in Ume- 
rika, und fam dann auf die Gegenwart: „Bonaparte wird nicht 
jteben bleiben, wo er jegt fteht, ſondern fort und fort Frankreichs 
Macht erhöhen und deſſen Gränzen erweitern wollen, und das wird 
ibm auch nach Deutfchland hin am beften und leichtejten gelingen. - 
Erft die größte Noth und Schmach werben vielleicht Defterreich und 
Preußen zur richtigen Einficht bringen, ud zum rechten Einverftänd- 
niß und gemeinfchaftlichemn, herzbaften Vorwärtsgehen zwingen; bis 
dabin aber ift Alles umfonft, und folgt jedem Allein- und Einzel- 
Auftreten und Schlagen verjelben ihre fchnelle und fchwere Nieder- 
lage." Bouquet und Ebra machten Einwendungen, aber Gneifenau 
zeigte die Unerläßlichkeit der Preufifch -Defterreichifhen Allianz, 
wenn Deutjchland in der Wagſchaale der Europäifchen Mächte etivas 
wiegen wolle, und, richtig aufgefaßt, könne fie in politifcher und 
ftantswirthfchaftlicher Hinficht fir beide Theile und das übrige Deutfch- 
land, nur fehr gewinn= und ficherheitbringend werden. Dieſer Mei— 
nung ift er auch in den folgenden fehweren Zeiten treu geblieben und 
hat dafür gewirkt. | | 

Die Truppen zogen vom 10. December an ſchnell über den 
Thüringer Wald, und marfchirten dann das Werrathal entlang, 
manchmal in ben abjcheulichiten Wegen. Am 14. dauerte ver Marſch 

7* 
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von früh fieben bis Abends ſechs, das Gepäd kam erſt um zehn 
Uhr au. Die Straße fah einem Schlachtfelvde Ähnlich, fo lagen bie 
Preußifchen zerbrodhenen Wagen und erfchöpften Solvaten da. Die 
Pferde zitterten auf allen Vieren. Gefchwollene Füße, Darmgicht 
und bie Maufe zeigten fih in Gneifenau’s Stalfe. Endlich wurden 
bie Märjche Feiner und die Wege beffer, und fo kamen die Füſiliere 
durch Hilpburghaufen, Koburg, Burgkunftapt und Culmbach in acht 
Märſchen und zwei Ruhetagen in die Graffchaft Giech, unter ven 
Befehl des Generallieutenant Blücher, und bilpeten nebjt dem Regi- 
ment Gettfandt, dem Anſpacher Hufarenbataillon, den Dragoner- 
regimentern Voß und Yrrwing, den Füſilieren Rühle und Rojen, 
und den Infanterie⸗Regimentern Tauentien und Zweifel die Borhut 
des Heeres. 

So trat Gneiſenau zum erſtenmale unter Blücher's Befehl; 
über den erſten gegenſeitigen Eindruck iſt nichts aufbewahrt. 

Die Stimmung der Truppen unter einem jo kriegeriſchen Füh⸗ 
ver war gehoben. Man ftand hier auf dem äuferften Punkte, ven 
Bid gegen Donau und Rhein gerichtet, und mit Wünfchen des bal- 
. digen Aufbruch8 gegen den Feind. Doch wechjelten die Nachrichten 
täglich. Je länger ſich aber die Haugwitzſchen Unterhandlungen 
binzogen, je mehr glaubte Gneifenau jegt an trieben, wegen ber. 
Frierensliebe des Königs und der nothwenbigen Entkräftung bes 
- franzöfifchen Heeres, der Verlufte an alten Eolpaten, der Unwill- 
fährigfeit der Konjcribirten, der weiten zu befegenden Streden, ber 
Stimmung in Ftalien, der in Frankreich lauernden Parteien. Sollte 
aber Bonaparte's Uebermuth den König zum Kriege zwingen, fo 
werde gewiß das Kriegsfeuer durch ganz Europa entbrennen. Dann 
beiße es: 

Auf der Spitze des Degens bie Welt jegt liegt! 
Wohl tem, der den Degen jetzt führet. 


Doch jo nah ift es noch nicht," ſchließt er, „umd ich wette jett für 
den Frieden.“ 
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Die Truppen befamen Zeit, fich einzurichten, und fanden in 
dem beimifchen Bayreuther Lande eine freundliche Aufnahme. 


- om — — — 


Die damalige Reichsgrafſchaft Giech, in welcher die Füſiliere 
ſtanden, liegt in einer anmuthigen, gebirgigen Gegend am rothen 
Main, vier Stunden von Bayreuth, oberhalb Lichtenfels. Gneiſenau 
ſelbſt lag in Döllnitz, eine halbe Stunde von Thurnau, dem Schloſſe 
des Grafen Giech, feines Jugendbekannten, bei dem er ein für alle- 
mal zu Tifch geladen war. Zwar benutzte er biefes nicht immer, 
trank aber alfabenblich dort Thee. Das Haus war eined ber reich- 
ften und gebilvetften weit umber. “Die wohlverfehene Bibliothek 
ftand ihm zur Benugung offen. Die Gräfin war eine fehr fchöne 
- Frau, eine ihrer Töchter, nach Gneifenau’s Urtheil, ivealifch ſchön; 
der Ton in diefem Haufe gehörte unter bie beiten. In folcher Um⸗ 
gebung 308 der Hauptmann Jeden durch feine Gebiegenheit und bie 
Freundlichkeit feines Wejens an. In Döllnig wohnte er bei einem 
Bauer und hatte fein Gefallen an den Kindern. Eines Tages in 
der Frühe gingen alle Erwachfene zu einem Feſte über Feld, nur 
ver Hausherr wollte der Kinder wegen das Haus nicht verlaffen; 
pa hieß ihn Gneifenau an der Feftfreude Theil nehmen: „Er wolle 
den Tag fehon zu Haufe bleiben und nach den Kindern ſehen.“ — 
. Mit feinen Offizieren lebte er bei ſehr beſchränktem Einfommen auf 
patriarchalifche Weife. Er hätte gegen Abgabe von breizehn Tha- 
fern an feine Offiziere allein fpeifen fönnen, aber va er eine Köchin 
mit fich führte, fo gab er allen ven Tiſch. Einige Pfund Rindfleiſch 
machten die Grundlage, etwas Zugemife, und dann und wann ein 
Braten, oder Eierkuchen, mit dem Kommisbrod, wie e8 der König 
gab, ftellte alle zufrieden und ward mit aufrichtigem Danf empfan- 
gen. Wein kam felbft bei Freundesbeſuch nicht auf den Tifch, und 
warb nur beim Durchmarſch in Städten Anſtands halber genoffen, 
oder zur Verſcheuchung der Grillen, und ohne Gemeinfchaft, ba bes 
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Hauptmanns fämmtliche Cinfünfte monatlich nicht fünf Reichöthaler 
betrugen. 

„So thöricht,“ fchreibt er jeiner Frau, „it unfere Einrichtung, 
und das Zulageſyſtem. Auch weiß ich jelbft nicht, wie ich burdh- 
fomme, und noch habe ich mich nicht hungrig zu Bette gelegt, felbft 
Hungrige bei meiner Armuth gefpeifet. Zu Deiner Gemüthsergögung 
werde ih Dir nächüens eine Berechnung meiner Küchenausgaben 
pörlegen.“ " 


Die Frau war indeffen glüdlich niedergelommen, was er aber 
erft nach vier Wochen erfuhr. „rohen Danf dem Geber alles 
Guten,“ rief er aus, „für Deine fo glüdliche Entbindung Ich 
fühle mich geftärft in der Weberzengung, daß ich unter dem Schutze 
des Allmächtigen ftehe, ver mich mit ber edelſten, würbigften Fran 
verbunden, und mir dieſes geliebte, angebetete Weib durch alle Ge⸗ 
fährlichleiten erhält. Was Tann ich armer Sterblicher ihm dafür 
barbringen? Weinen Danf im Staube und die Angelobung, dieſes 
mir verliehene Kleinod als ein Gefchent des Himmels zu verehren 
und hochzubalten ... Wenn Ihr,“ fuhr er fort, „wie ich es in 
meinem Briefe an Did angeorbnet babe, Euren Chriftabend um 
fech8 Uhr gefeiert habt, fo bin ich gegenwärtig gewejen, und habe 
mich an Eurer Freude geweidet, wenn auch von Zeit zu Zeit weh⸗ 
müthige Empfindungen in mir aufftiegen; denn die ausbleibende 
Nachricht von Deiner Niederfunft hat mich oft mit fürchterlichen 
Bangigfeiten erfüllt, und die von der armen Langen Tode brachte 
mich vollente aus aller Faſſung. Heiße meine Heine Marie Heb- 
wig von Herzen willfommen, und fage ihr, fie fol Dir ähnlich wer- 
den. Welch ein glüdlicher Familienvater bin ich. Auch bin ich ftolz 
wie ein Patriarch auf Deine Nachlommenfchaft.. . .“ 

Das Wiederfehen manches Fugendfreundes in jener ihm alt- 
befannten Gegend, beſonders des Trützſchler'ſchen Kreifes, gewährte 
lebhafte Freunde. Er brachte dort Weihnachten zu. Frau v. Trützſch⸗ 
ler war ganz die alte, beide Töchter verheirathet; Karoline, Frau 
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v. Lindenfels, hatte einen munteren, prächtigen Knaben, bie andere 
war Frau v. Reigenftein geworben. 

„Ich bin zweimal in Bayreuth gewefen,“ melbete er feiner 
Frau, „babe dort und hier herum alte Freunde getroffen, und da⸗ 
felbft drei Abende in heiterer Gefellfchaft verbracht. Die Minifte- 
rin, ber ich fo viel zu verdanken habe, hat mir eine reine, unver- 
ftellte Freude bezeugt. Alles thut mir fo fchön, daß ich in den Ton 
der Frau v. H. verfallen würde, wenn ich e8 wiebererzählen wollte, 
und manchmal wird wirklich meine Eitelfeit betäubt. Mein alter 
Freund, Capitain Pöllnig, hatte wieder feinen fehönen Tag. Bei 
einem feinen, Keinen Abendeſſen bier, was bie Minifterin uns und 
ihren beiden Töchtern nebſt Schwiegerfohn gab, ergriff uns alle die 
fröhlichfte Laune, und der Wi fprudelte von unferen Lippen. Wir 
blieben bis ein Uhr beiſammen und vergaßen, daß wir eine fränf- 
liche Wirthin hatten. Man hat mich natürlich ſehr nach Div und 
unferen Kindern gefragt. - Mit welchem Enthuſiasmus ich Dein Lob 
pries, kannſt Du denken. Es wurde mir vortrefflich befcheert, und 
ich erhielt von der Minifterin beikommende Zwillinge als Anfpielung 
auf das, was ich zu erwarten hätte. Manchmal brängte fich hoch 
mitten durch die frohe Yaume durch ein Seufzer der Sehnfucht nach 
Dir, allein ich rief mein Vertrauen auf Gott zu Hülfe, um mid 
nicht ftören zu laſſen, und fiehe da, ich hatte Recht.“ 

Die Berichte über die Wirthſchaft in Kauffung gewährten ihm 
große Zufriedenheit; er ſpendet ber Frau für ihre einfichtige Thä— 
tigkeit, die Ordnung, welche fie in Alles bringe, fein Lob, theilt ihr 
Kunde von Beobachtungen mit, bie er auf dem Marfche in bortiger 
Gegend über fein Landwirthſchaftſyſtem und über Kartoffelbrennerei 
gemacht und weiter zu verfolgen denkt, ſendet einen Wirthſchafts⸗ 
plan,** giebt Anweifungen über die häuslichen Gefchäfte, bejchreibt 
für feinen Sohn Auguft eine gefehene Naturmerkwürbigfeit, und 
fendet Grüße an alle: 

„Ein berzlicher, wohlgemeinter Gruß, fage an Thereſen, ift mir 
immer willfommen, befonders von Menſchen, denen wir Dant fchul- 
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big find. Ich fehäge die Menfchen nicht nach ihrem Stande, fon- 
dern nach ihrem Verdienſte.“ 

Bon einzelnen Zügen ber Zeitgefchichte, die er feiner Frau mit- 
teilte, wird man auch jest noch Einiges gern leſen; es betrifft 
Napoleons Benehmen nach der Rückkehr von Wien, bei der Bermäh- 
lung feines Stieffohne® Eugen mit ber Prinzeffin Augufte von 
Bayern: 

„Roh in der letzten Zeit, als Bonaparte fehon wieder in 
München war, foll e8 fehr mißlich um den Frieden ausgejehen 
"haben. Er hatte in München einen prenfifchen Kourier erwartet. 
ALS er diefen nicht vorfand, fagte er ungeduldig: „„Ich habe diefen 
Winter in Paris feyn wollen, man will mich aber zwingen, nad) 
Berlin zu geben.” Gegen unferen Gefandten in München war er 
noch am artigften, konnte fich aber doch nicht enthalten, zu fagen: 
„„Ihr Preußen feid die Allfiirten der ganzen Welt." 

„In München empörte fein Stolz "und feine Etiquettenfucht 
jedermann. Bei der Vermählungsfeier hatte er fich einen auf drei 
Stufen erhöhten Tiſch fir fich allein zubereiten laſſen. Er ließ brei 
Stunden auf fih mit der Tafel warten. Endlich fam er mit be 
dedtem Haupt. Gr ftellte ſich unter feinen Thron, und ber Obrift- 
fammerberr fredenzte ihm einen Becher mit Wein. Hierauf rief ein 
Herold: „„Der Kaifer hat getrunken; man fege fich zu Tiſch!““ 
Eine Weile darauf ließ er dem König von Baiern die Erlanbnif 
zukommen, fich ebenfall® zu beveden. 

„Dem Würtenbergifchen Premier-Minifter Graf Norman fagte 
er zu Münden: „„Ihr Herr bat feine Unterthanen lange weinen 
gemacht, ich mache fie laden, indem ich ihn zum König ernannt 
habe."" Der Sohn dieſes Afterlönigs will von dieſem Titel feinen 
Gebrauch machen. 

„Er bat verfprochen, das Haus Baiern groß zu machen. Als 
er noch in der Militairſchule zu Brienne war, bereifete der jeßige 
König von Baiern, damals in franzoͤſiſchen Dienften und noch Prinz 
von Zweibrüd, diefe Schule. Er ließ fich alle Einrichtungen zeigen, 


1806 Beſuche in Würzburg und Bayrenth. 105 


und beim Abſchiede frug er ben Directeur nach ben fähigften Zög⸗ 
fingen ; diefer antwortete: er habe in dieſem Augenblicke nur einen, 
ber fich auszeichnete, und bies fei der junge Bonaparte. Der Prinz 
zog bierauf eine Uhr aus der Taſche und ſchenkte fie dieſem. Diefe 
Uhr bat Bonaparte durch bie Kaiferin Joſephine dem König von 
Baiern zeigen und ihm fagen laffen, er habe dieſes Geſchenk noch 
nicht vergeſſen.“ 


Da die Haugwitz'ſchen Unterhandlungen den Stillftand der 
Heere verlängerten, fo Tonnte Gneifenau feine Befuche in Bayreuth 
öfter wiederholen, und felbft für einen Ausflug nach feiner Mutter- 
ftapt Würzburg Urlaub erhalten. Er dachte hier den Oheim zu be- 
grüßen, der jeboch in München war, und nun verfuchte er, die Er⸗ 
fahrungen des Profeffor Geier und Grafen Schönburg zu Rochns⸗ 
burg über Kartoffelbrennerei kennen zu lernen, fand bei ihnen viel 
Belehrung und gründliche Warnung gegen alle Foftbaren Geheim⸗ 
mittel; er befuchte eine große Bierbrauerei in Würzburg, lernte auch 
eine große Verbefferung von Milchwirthſchaften durch Verwendung 
des Spülichts fir die Kühe‘ Kennen, und befchloß, fie in Kauffung 
einzuführen. Aus „Zoscana”, wie er aus Würzburg im Scherze da⸗ 
tirte, fchon am 9. Januar nach Bayhreuth zuräcgefehrt, machte er 
bie ſchlimme Entvedung, daß fein Feldwebel bie Leute in des Haupt- 
manns Namen, aber zu eigenem Vortheil, in ber Löhnung ſchändlich 
betrogen hatte; zum Glück kam die Schurferei fchnell an den Tag, 
fonft hätte fie dem Hauptmann Ehre und Brod foften fönnen. Wäh— 
rend ber übrigen Zeit, welche er in Bayreuth zubrachte, warb er im 
Trügfchler’fhen Haufe wieder ganz heimifch, und verlebte glückliche 
Tage. Da die Eltern im Leben nicht verbunden ſeyn follten, fo 
fcherzten fie wohl über eine Fünftige Heirath ihrer Kinder, und als 
der Heine Karl v. Lindenfels ein Briefchen der Fleinen Agnes Gnei- 
fenau an. ihren Vater erblidte, fo fandte er ihr ein Kleines Schreib. 
zeug als Belohnung ihrer Schreibetunft. 

Am 24. Januar wurden die verhängnißvollen Beſchluſſe zur Her⸗ 
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ſtellung des größten Theile des Heeres auf den Friedensfuß in 
Berlin gefaßt. So trafen auch bald die Befehle zur Rückkehr ber 
Füfiliere nach Schlefien ein, und die Trennung von ben edlen 
Freunden mußte erfolgen. 

Im Februar brach das Bataillon auf. 

„In Bayreuth,“ ſchrieb er feiner Frau, „bin ich mit vielen 
Segenswünfchen entlaffen worden. Frau v. Yindenfel® wiederholte 
mir in ben letzten Tagen ſehr oft, ſie überzeuge ſich vollkommen, 
daß fie mir nie hätte werben können, was Du mir geworben feheft. 
Ein hartes Geſtändniß für ein ftolges, weibliches Herz, und ein 
Beweis für Dich, wie fehr meine Liebe fir Dich durch alles burch- 
ſchimmert. Sie ift die Yolie, die den Glanz meines Dafeyns fo 
ſehr erhöht." 

Als die Stunde der Trennung erfchien, brachte ihn ber gute, 
gefühlvolle Karl v. Lindenfels beim Abſchiede vor feiner Kompagnie 
aus der Faſſung. | 

Auf den Höhen von Gefrend nochmals rüdblidenn, nahm er 
Abſchied von feinen Lieben in Bahreuth. 

Der Rüdmarfch ging im Vogtlande über fteile Höhen des Erz⸗ 
gebirge8 auf zum heil fchlechten, aber feften Wegen, ba bie Haupt- 
ſtraßen in den Niederungen bei der lauen Witterung burch fo vieles 
Geſchütz und Heeresgepäck grundlos werden mußten. „Wir wollen 
alfo fchon unfere Yungen und Gelbbeutel für Huffchlag und Wagen- 
reparatur Preis geben, da wir überdies bei einem fehr gutmütbigen 
und reinlichen Gebirgsvolfe find.” 

Die Truppen überjchritten die Elbe in Dresven. Hier holte 
ihn ein herzlicher Nachruf der Frau v. Lindenfels ein, er erwiderte 
ihn aus Nieder⸗Burka in der Oberlaufig. 


Am 28. Februar. 


„Verehrungswürbige Karoline! In Dresden hat mich Ihr 
lieber-Nachruf erreicht. Dank, tauſend Dank für dieſen neuen Be- 
weis Ihres Wohlwollens. Aus einem Haufe, in welchem ich bie 
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glücklichſften Stunden meiner Ingend verlebt habe, muß ein folcher 
Beweis des fortpauernden Wohlwollens einem dankbaren Gemüthe, 
iwie das meinige, von unfchägbarem Werthe fein. Ya wohl, bant- 
bar! Denn haben Sie e8 je berechnet, von welchem Einfluß der mir 
geftattete Umgang in Ihrem Haufe auf mein ganzes Sein und 
Weſen gewefen ift? Wie Ihre edle Mutter durch ihre reine und 
zugleich heitere Moral manden Keim des Guten in mir befeftigte, 
manchen andern Wurzel fchlagen ließ? Wie immer und noch heute 
ihre Billigung oder ihr. Tadel die mir vorfchwebenne Norm meiner 
Entfchlüffe und Handlungen ift? Und wie fehr biefe Sinnesweife 
die Schöpferin meiner nur felten getrübten Seelenbeiterfeit, meiner 
_ Rebensphilofophie, und dadurch des mich umgebenden Glückes, in dem 
Maaße nämlich, als es uns hienieden zu Theil werben kann, gewor- 
ben ift? Wenn man ein folches Erbtheil aus einem Haufe davon 
trägt, dann hat man ein Recht, fich für einen Sohn beffelben zu. 
halten, und meine tiefe Erfenntlichfeit für meine moralifche Erzie- 
hung, meine Ehrfurcht für Ihre Frau Mutter, und meine hochach- 
tungsvolle — darf ich fagen? — Liebe für Sie und Ihre Frau 
Schweſter vollenden das Recht an diefem Titel, und es fernerhin zu 
verdienen, wird mein reinſtes Beſtreben fein. 

„Der arme Böllnig wird fich fehr unglüdlich über bie Abtre⸗ 
tung von Anfpach fühlen, aber für feine bereinftige Gemüthsruhe 
mag dieſes Ereigniß wohlthätig fein. Cine heilende Arznei ſchmeckt 
oft bitter. 

„Empfehlen Sie mich Ihrer würbigen Frau Mutter zu Gna- 
den, fowie Ihrer Frau Schweiter und Herrn K. von Linbenfels. 
Sie aber, edle, vortreffliche Frau, erhalten mir ein Wohlwollen, 
worauf ich fo ftolz bin, und welches zu verdienen ich, wo nicht der 
glücklichſte, doch der eifrigfte Fhrer Diener bin. Mit diefen Gefin- 
nungen bin ich unverbrüchlicd immer und überall 


Ihr treuergebener Verehrer 
Neithardt v. Gneiſenau.“ 
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Der Einmarfch in Jauer erfolgte am 10. März; er fand alle 
bie Seinigen froh wieder. 


— om — 


Frühling und Sommer verfloffen in den gewohnten Gefchäften, 
ſoldatiſchen Uebungen und Studien, vielfachen Weberlegungen und 


Planen für fortwährende Vervollkommnung der Wirthfchaft, häus⸗ 
lichen Einrichtungen, auch für Unterricht und Erziehung der älteren 
Kinder. Auguft follte dem Paftor Scherer in Jauer zum Unterricht 
anvertraut werden, ſobald die Eltern. mit ihm aus Kauffung zurück⸗ 
fehrten.. Im Julius erfrente ihn die .Minifterin Trützſchler durch 
einen Brief; er dankte ihr am 12. Julius: 


„Hoch- und Wohlgeborne, Hochzuverehrende Fran! 


„Ew. Excellenz haben mich wahrlich durch Ihre gütigen Zeilen 
fehr erfreut. Es find diefes geliebte Züge, und bie Tage einer hoff- 
nungsvolleren Jugend fihweben mir dabei vor, fowie das wohl— 
thuende Gefühl einer nie erlöfchenden Dankbarkeit fich immer ba- 
durch verftärft. 

„Ich babe wohl während unferes Marfches oft an meine lieben 
Bayrenther gedacht, und an die Beforgniffe, die Sie dort gehabt 
haben mögen. Hent zu Tage, wo fo oft das Band zwifchen Fürften 
und Unterthanen rückſichtslos zerriffen wird, wo man Unterthanen 
verhandelt und eintanfcht, wie wir Giterbefiter eine neue Race 
Vieh, konnte es wohl einem eitlen Minifter einfallen, einem Yieb- 
lings- und Abrundungs-Shftem zu Gefallen, auch Ihre Provinz ab- 
zutreten. Und eine fcharf abfchneivende, ungeprüfte Regierungs⸗ 
Srundfäge durchfegende Baierſche Regierung ift wohl Niemandem 
willfommen, der an feine Erpfcholle gefeffelt ift. 

„Dei uns herrfcht große Unzufriebenbeit iiber den Frieden, ob 
mit Recht? ift noch eine große Frage. Denn wer vermag es zu 
entſcheiden, wie ber Verlauf, bei einem entgegengefegten Verfahren, 
gewefen fein würde. Daß bie Armee — den Compagniechef an®- 
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genommen, ber es liebt, auf feinen Lorbeeren auszuruben — den 
Krieg wünfcht, ift löblich und in ber Ordnung ber Dinge; daß aber 
der Begliterte nach Krieg und Rache fchreit, und dann hinterher, 
wen er zu den Sriegslaften beiträgen foll, jammert, ift nicht konſe⸗ 
ment. Allein die Geringichägung ber Wegierungen gehört mit 
zu ben Zeichen ber Zeit, und nur biejenige ift geachtet, bie ge— 
fürchtet ift. 

„Die beiden Piecen, deren Ew. Excellenz erwähnen, habe ich 
auf dem Marjche gelefen. Der Graf D’Antraigues ift franzöfifcher 
Emigrant, nun im ruffifchen Brod und Sold, lebt in Dresden, und 
giebt anf die europäifchen Angelegenheiten Achtung, ohne einen öffent- 
lichen Charakter zu haben. Er bat vie ehemalige berühmte franzö- 
ſiſche Schaufpielerin Mile. ve St. Huberti geheirathet. Er intri- 
girte ehemals in Italien, al8 Bonaparte feinen zweiten Feldzug 
bort machte, und dieſer ließ ihn auf die Citadelle von Mailand 
ſetzen; aber ber jchlaue Franzoſe entwifchte, und trägt feitvem feine 
Rache gegen ven glüdlichen Korfilaner mit fich herum. Er ift fein 
zu verachtender Feind. | 

„Zwei von unjeren Gensp’armes-Dffizieren wollten Urlaub nach 
Paris nehmen, und man frug fie, zu welchem Zwede? „„Einen 
Helden auf dem Throne fehen!"" war ihre Antwort. Sie befamen 
Arreſt und feinen Urlaub. 

„Ich bemühe mich, über meine Brivatangefegenheiten die öffent- 
lichen zu vergeffen, und übergebe mich mit Eifer und einigem Er- 
folg der Landwirthſchaft. Diefe Befchäftigung hat fo viel Anziehen- 
des für mich, daß ich in Verfuchung kommen fönnte, meinen 
friedlichen Soldatenrock auszuziehen und hinter dem Pfluge her zu 
gehen, wenn meine Mittel meinen Neigungen angemefjener wären; 
jo aber muß ich meine DBetriebfamfeit nur auf einen Fleinen Filed 
“ Landes befchränfen. Uber wahrlich, hier ift pas Fand, wo in bie- 
ſem Fache noch großes Glück zu machen ift. Es iſt meift alles noch 
bei dem alten Schlenprian geblieben; die wenigften Befiger kennen 
den Werth ihres Grund und Bodens, wenn er nach einem ver- 
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befjerten Syſtem behandelt wird, und wäre bie Entfernung nicht fo 
groß, fo möchte ich Ihnen beinahe rathen, einft Ihren Enkel bier 
zu etabliren, der, mit hinreichenden Fonds in. der Hand, ein großes 
Glück machen Tönnte. " 

„Ich ſchließe diefen Brief unter ben eifrigften Wünfchen für 
Ew. Excellenz Geſundheit, und bitte Sie, die Verehrung zu gench- 
migen, womit ich mich unterzeichne. 
Sauer, den 12. Juli 1806. 

Ew. Excellenz 
unterthäniger ‘Diener - 
Neithardt v. Gneifenau.“ 


Bierter Abſchnitt. 


Der Franzöfiiche Krieg bis zur Weichſel. 


1806. October — December. 


Schneller, als das Preußiſche Cabinet beim Abfchluffe des 
Haugwitz'ſchen Vertrages hatte denken können, entwidelten ſich Na- 
poleons wahre Abfichten zu Preußens Sturze, umb zur völligen Un- 
terwerfung und Beherrſchung von Deutfchland. Nachdem er Defter- 
reich gründlich gefchwächt und in dem Wheinbunde eine Anzahl 
widerſtandsloſer Fürften durch Vergrößerung auf ihrer Mitſtände 
Koften, und durch Wilffürherrfchaft über ihre rechtlos gemachten 
Unterthanen, geködert und zu blinder Unterwürfigfeit unter feine 
eigenen Befehle und wiberjtanplofem Hingeben des Gutes und Blutes 
ihrer gefnechteten Unterthanen gefchult hatte, bielt er Preußen bie 
Lockſpeiſe der Bildung eines Norbbeutfchen Bundes hin, deſſen mög⸗ 
liche Beftandtheile er jedoch unter der Hand dagegen aufreizte; und 
während feine Heere von dem Inn bis nach Holland hin das Ge- 
biet des Rheinbundes befett hielten und ausſogen, und bes Befehle 
zum Aufbruch gegen Preußen gewärtig waren, mühte fich dieſes, 
über die Hannoverfche Erwerbung in offenen Krieg mit England 
und Schweden verftrickt, vergebens ab, ſelbſt nur die Sachfen und 
Heffen zu einer banernden Verbindung zu vermögen, ba fie in 
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Hannovers Schickſal ihre eigene Zukunft zu erblicken beforgten. 
Aber erft, als Napoleon im Verfolg feiner vielzüngigen Politik feinen 
Anftand nahm, ohne Preußen nur zu fragen, in feinen Friedens— 
unterhandlungen mit England die Nüdgabe Hannovers anzubieten, : 
fiel dem Gabinet die Binde von ben Augen; und wie ein plöß- 
lich erwachter Nachtwandler fich befinnungslos in den ihn umgeben- 
den Abgrund ftürzt, fo glaubte es den Augenblick zum Siege, 
dem man fo lange und unter allen Umftänden ausgewichen war, 
num unwiderruflich gefommen; ohne vorher bie feindliche Stellung 
Englands und Schwerend in eine freundfchaftliche zu verwandeln, 
dort, fowie in Rußland und vielleicht Defterreich raſche und kräftige 
Hülfe vorzubereiten, die Truppen der norbbeutfchen Lande, beren 
Geſchick Doch ohne Frage an das feinige gebunden war, mit fortzu- 
raffen, entfchloß man fih am 8. Auguft zum Ergreifen ver Waffen. 

AS das Heer, in Verbindung mit den Sachen, Ende Septem- 
bers und in ber erften Hälfte October in Thüringen zufammen- 
gezogen, und zwifchen Hof und Eifenach unter ben Befehlen bes 
Herzogs von Braunfchweig, des Fürften Hohenlohe und bes Gene- 
rals Nüchel aufgeftellt war, fand fich Gneifenan mit dem Füfilier- 
bataillon Rabenau auf dem linken Flügel im Heere des Fürſten. 
Er hatte die Friedenshoffuungen, womit fich das Eabinet fchmeichelte, 
nie getbeilt, und verlebte diefe Wochen unter jchweren Bedenken, bie 
durch Alles, was er ſah, nur noch verftärkt wurden; fein Vertrauen 
in die Leitung und Sriegöbereitfchaft des Heeres war gering. 

Am 4. October ftand er in der Vorhut unter dem Prinzen 
Ludwig Ferdinand von Preußen, füdlich von Erfurt zu Stadt m, 
in trübfter Stimmung. Er benugte biefe Nähe zu einigen Zeilen 
an Siegling: 

„Mein theuerfter Freund! Hier ftehe ich ſchon wieber in Dei- 
ner Nähe, ohne das Vergnügen haben zu können, Dich zu fehen. 
Wir müffen jede Stunde gewärtig fein, wieder zu marfchiren, und 
. die Lage meiner Compagnie ift fo, daß ich mich nicht gern davon 
entferne. Ich begrüße Dich alfo fehriftlich mit alter Freundestreue, 
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und frage an, wie es Dir mit ben Deinigen geht? ... Diesmal 
werden wir enblich anfeken, etwas ſpät zwar, boch, jo Gott will, 
nicht zu fpät. Die Hauptfchläge werden in den Saalgegenden mei- 
nem Bermutben nach gefchehen, und ich beflage das arme Thlrin- 
gen, das umter ber Laſt des Krieges fehwer feufzen wird. Unſer 
Bataillon fteht unter dem fächfifchen General Trütfchlar und ge- 
hört zur Avantgarde. Diefen Morgen find wir angefommen, aber - 
ich denke nicht, daß wir lange hier ftehen werben. Die Franzofen 
verftärfen fich jenfeits ftünblich, und es kann nun nicht mehr lange 
dauern, 

„Lebe wohl und glücklich. Grüße mir Deine gute Frau und 
Kinder, und Herren Afeffor Andre, und erhalte Dein Wohlwollen 

Deinem treuen Freunde 


Neitbarbt v. Gneiſenau.“ 


Auf die Kunde von dem Vorbringen bes Feindes im Saale 
tbale warf er die Sorgen feines gepreßten Herzens auf's Papier: 

„Als Patriot feufze ih. Man bat in Zeiten des Friedens viel 
vernachläffigt, fich mit Kleinigkeiten abgegeben, des Publikums Schau- 
luſtigkeit gefröhnt, und den Krieg, eine fehr ernfthafte Sache, ver- 
nachläffiget. Der Geift der Offiziere ift vortrefflich, und hieraus 
kann ich große Hoffnung veriprechen, aber, aber ... 


„Was die Franzofen ferner thun werben, weiß ih; was wir, 
weiß ich nicht. Ich habe den Angriff länge der Saale längſt vor- 
ansgefagt. Allein ich feufze in den niederen Graben, und mein 
Wort gilt nicht. Das Herz ift mir beklemmt, wenn ich die Folgen 
berechne. O Vaterland, felbftgewähltes VBaterlanp! Ich bin ver- 
gefien in meiner Heinen Garnifon, und kann nur für felbiges fech- 
ten, nicht vathen."" | 
Seine tieffte Stimmung aber, die er damals dem Papier nicht 
. anvertrauen konnte, enthüllt er in einem fpäteren Briefe: 

Berk, Gneiſenau's Leben. J. 8 
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„Ich hatte e8 Dir wohl von Stadt Ylm aus gefchrieben, daß 
bie legte Stunde des Preufifchen Staats geichlagen habe. Damals 
woliteft Du e8 nicht glauben. Wenn man aber den unfolbatifchen 
Geift — ich meine bier nicht gerade perſönlichen Muth — ver Offi- 
jiere und Gemeinen unferer Armee, ihre SKriegeungewohntheit und 
ihr Vertrauen auf fein ausgezirkelte Evolutionen, ihr Sträuben gegen 
nene, wefentliche Einrichtungen, ihre Abgeneigtheit, dem Zeitgeifte 
nachzugeben, und eine veraltete Taktik zu verlaffen, und die Zuſam⸗ 
menfegung ber Anführer jo kannte, als ich, fo konnte man den Aus- 
gang der Eache wohl ahnen.” *” 

Seine Nähe um den Fürften Hohenlohe und fpätere Erfahrun- 
gen gaben ihm Gelegenheit zu ernften Betrachtungen: 

„Wenn man‘® vieles fo gut geſehen hat, als ich nachher Ge- 
tegenheit hatte, darf man fich über nicht® mehr wundern. Glauben 
Sie mir, der König ift der Unterrichtetfte von allen, die ihn um— 
geben haben; unglüdlicher Weife hat er fremden Meinungen gefolgt 
und feine beſſere hintenan gefeßt." 

Aus diefer Zeit hat fich ein Zug erhalten, ver feinen Gegenfat 
zu fo vielen bamaligen Offizieren bezeichnet. AS die Truppen 
ſich vor den Schlachten von Jena und Auerftäbt in Gotha aufbiel- 
ten, befuchten bie Offiziere fleikig das damals erfte Gafthaus „zum 
Mohren“, und hatten dort Gafttafel. Hauptmann von Gneifenau 
lernte den Wirth fennen, und bat ihn, mit ihm und feiner Familie 
in ihrem eigenen Zimmer mittagen zu dürfen; es fey ihm zuwider, 
mit diefer Maſſe der aufgeblafenen, prahlerifchen Offiziere zu feyn. * 
Den 5. October benugte er, für den Fall langer Abweſenheit von 
Haus, um feine Anfichten über ven Beſtand, vie bisherige Bewirth- 
ſchaftung und die noch beabfichtigten Verbeiferungen feines fchönen 
Gutes Mittel-Kauffung aufzufchreiben; er konnte dabei mit Befrie- 
bigung der bedeutenden Erfolge feiner bisherigen Verwaltung geden⸗ 
ten.”” Das follten für lange Zeit feine lekten ruhigen Stunven 
jeyn! Denn in den folgenden Tagen brang, wie er voransgefehen 
hatte, das Franzöfifche Heer aus Franken vor, und folgte den von 
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Hof ab im grünen Saalethale vor der Uebermacht zurückweichenden 
Tauentzienſchen Truppen, die am 9. bei Schleig‘ einen Verluft erlitten. 
Das Bataillon Rabenau war am 7. auf Befehl des Fürften Hohen- 
lohe von Stadt Ilm nach Saalfeld vorgerücdt, und unter dem Prin- 
zen Louis Ferdinand zur Vorhut getreten. Am 10. warb ver Prinz 
mit großer Uebermacht angegriffen, und es erfolgte das unglückliche 
Treffen, worin der heldenmüthige Fürft feinen Top fand. Gneiſenau 
mit feinen 150 Tüfilieren war am Abend vorher zur Unterſtützung 
der Vorpoften des Jägerhauptmanns Balentini und der Schimmel: 
pfennigfchen Hufaren ausgefandt, bemerkte jedoch aus ven feindlichen 
Wachtfenern, daß er bereit# auf beiden Flügeln umgangen fey, und 
erhielt auf feine Meldung dieſes Umſtandes Befehl zum Rückzuge; 
er brachte mit feiner Compagnie und den Jäͤgern bie Nacht im 
Bivuak por Saalfeld zu. | 

Der Prinz hatte dem Oberften Rabenau befohlen, feine Stellung 
zu behaupten, um durch Aufhalten des Feindes dem Fürften Hoben- 
lohe den Uebergang auf das rechte Saale⸗Ufer zu ſichern, er ſelbſt 
ſammelte ſeine Diviſion an der Schwarza, nördlich von Saalfeld, 
und eilte nun mit einem Theile ſeiner Truppen dem Oberſten zu 
Hülfe. Dieſer ſtellte ſich bei Tagesanbruch weſtlich vor der Stadt 
anf. Den linken Flügel auf dem Lerchenhügel bildeten, unter Gnei⸗ 
ſenau's Befehl, deſſen Füſiliere und die Jäger, der übrige Theil des 
Bataillons ſtaud in einer Entfernung von mehr als 1500 Schritt 
auf dem rechten Flügel; die zwiſchen beiden liegenden Gärten, 
Schluchten und Anhöhen waren mit Jägern und Schützen beſetzt. 

Mit Tagesanbruch kamen die Truppenmaſſen des Lannesſchen 
Corps aus dem Gebirge herab. Zahlreiche Schwärme von Schützen, 
gefolgt von zwei Huſarenregimentern, griffen an und drängten die 
Vorpoſten zurück. Die Schützen eröffneten das Gefecht auf eine den 
deutſchen Truppen ungewohnte Art; vereinzelt aufgeſtellt, und ohne 
einen Gegenſtand für die feindliche Artillerie darzubieten, wirkten fie 
aus der Ferne mit Bogenfchäffen auf die Preußiſchen Linien, die 
fi einem fo ungleichen Kampfe nicht gewachſen fühlten. 
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Da fand Gneifenam Gelegenheit, fich zu zeigen. Als er ſah, 
daß er in ber Linienftellung alle feine Yeute verlieren würde, fo ent- 
ſchloß er fich gleichfalls zum zerftreuten Gefecht. Von diefem Augen- 
bi an drangen die Feinde nicht um einen Schritt weiter vor, 
fondern hielten fich mit ihrem Feuer in einer anftänbigen Entfer- 
nung, obgleich die Preußifchen Gewehre ihnen wahrfcheinlich auch 
nicht viel Schaden zufügten. ”' 

„ Die PBreufifche reitende Artillerie räumte unter den feindlichen 
Hufaren auf, und ber erfte Angriff warb abgefchlagen. Der Prinz 
Louis erichien mit Verſtärkung Preußiſcher und Sächſiſcher Truppen 
und verlängerte die Linie. Als aber die Feinde mit großen Ver— 
ftärfungen vorbrangen, ihn überflügelten und bie längs des Fluſſes 
ausgedehnte Preußifche Linie durchbrachen, mußte der Lerchenbügel 
geräumt und ber Nüdzug angetreten werben. 

‚Gneifenau, von allen um ihn ber verlaffen, zog fich mit feinen 
Truppen durch ben Stadtzwinger, und fand am anderen Ende der 
_ Stadt den Prinzen befchäftigt, unter dem beftigften feindlichen Feier 
bas Geſchütz abfahren zu laffen, das fich abermals weit vor befand. 
Der Prinz befahl ihm, vie Abfahrt des Gefchliges durch Tirailliren 
zu deden, und es warb bis auf eine umgeworfene und verlaffene 
Haubige abgeführt. Der Prinz machte darauf mit der Preußifchen 
und Sächfifchen Neiterei einen Angriff; diefer mißlang, die Neiterei 
entflob. auf der Straße nach Rudolſtadt, und der Rückzugsweg für 
das Fußvolk. des linken Flügels war verloren. Der Prinz ſelbſt 
fiel, die Füſilierbataillone, die bis dahin kräftig Stand gehalten hat⸗ 
ten, wurden geſprengt, und retteten ſich durch die Saale, ihre Ober⸗ 
ſten Rühle und Rabenau wurden gefangen. Gneiſenau erhielt einen 
Schuß in’d Bein, daß er einen Sak in die Höhe machte, entkam 
Hinfend mit den Füfilieren, und zog mit ihnen über Mubolftabt und 
Drlamünde zum Heere des Fürften von Hohenlohe, wo fie, nur noch 
400 Dann ftarf, anlangten, und unter ben Befehl des Oberjten 
Boguslawsky geftellt wurden. 

ALS der Fürft am 11. fein Hauptquartier von Kahla nach Jena 
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verlegte, folgten ihm dieſe Füſiliere, und wurden am 12. zur Deckung 
des Hauptquartiers in Kapellendorf aufgeſtellt. 

Zur Erklaͤrung der furchtbaren Unfälle des Preußiſchen Heeres 
in dieſen Tagen, wie der Siege Napoleons überhaupt, muß man 
wiſſen, daß dieſer ftetS feine größte Sorge darauf verwandte, und 
namentlich auch beim Ausbruch des Preukifchen Krieges darauf ver- 
wanbt hatte, den Krieg mit einer fehr großen Uebermacht, dem Dop⸗ 
pelten deſſen, was man glaubte, zu eröffnen; aber nach erfochtenem 
Siege, um bie Muthlofigfeit der Feinde, fowie das Selbſtgefühl 
feiner Truppen, und den Glauben der Welt an feine. Unüberwind- 
lichkeit zu erhöhen und möglicht zu verftärfen, öffentlich ſtets be- 
hauptete, mit einer Minderzahl die weit überlegene Mehrzahl befiegt 
zu haben. Namentlich über bie Schlacht von Jena und Anerftäbt 
hat er diefes, als er ſolcher Kunftgriffe nicht mehr zu bebürfen 
glaubte, in feiner Unterredung am 17. December 1811 mit bem 
Preußiſchen General v. Kruſemark ſelbſt offen eingeftanden. 


Schlacht bei Yena. 


Am 14. erfolgte die Schlacht bei Jena. Gneifenau machte bie 
Schlacht zu Pferde mit. Am frühen Morgen vom Fürſten nad 
Auerftäßt gefandt, um den Tags zuvor gefangenen Franzöfifchen 
Kammerherrn Montesquiou zum Herzog von Braunfchweig zu brin- 
gen, begegnete er auf der Weimarfchen Heerftraße dem General 
Nüchel, der die Reſerve des Heeres führte und feinen verfammelten 
Truppen bie Befehle für ven Tag ertheilte. Auf Gneiſenau's Wunfch 
übertrug der General ben jenem ertheilten Auftrag einem anderen 
Offizier, und behielt feinen alten Waffengefährten bei ſich. Der 
General eilte gegen Vierzehnheiligen dem Fürſten Hohenlohe zu 
Hülfe, bei Kapellendorf trafen beide zufammen, und der Angriff auf 
bie weit überlegene Franzöſiſche Macht begann. Der Kampf war 
furchtbar, aber nicht Tange unentfchieden; der General erhielt einen 
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Schuß in die Bruft, und der Rückzug durch Kapellenborf mußte an- 
getreten werben, der, Anfangs mit großer Ordnung ausgeführt, im 
Dorfe in eine Flucht ausartete, worin auch der Fürft mit fortge- 
riſſen ward. Er hatte Gneiſenau befohlen, bei ihm zu bleiben; 
dieſer focht an der Spitze ſeiner Füſiliere, und deckte den Rückzug 
auf der Straße nach Weimar. Am Webicht, einem Gehölze vor der 
Stadt, warb Halt gemacht und etwa zehn Bataillone Flüchtlinge ge- 
fammelt und geordnet. Gneiſenau war dabei befonbers thätig, und 
fegte noch die legten Truppen aus, aber die Nathichläge, welche er 
ertbeilte, wurden nicht befolgt. 

Das Bataillon Rabenau, von der Sächfifchen Reiterei verlaffen, 
von der Franzöfifchen umringt, wehrte ſich unter Major Hilner fo 
lange als möglich. Diefer felbjt erhielt einen Säbelhieb über den 
Kopf, einen andern in's Geficht, zulegt warb ihm das Pferd unterm 
Leibe erfchoffen, er felbft mit einem Theil des Bataillon gefangen, 
ein anderer niebergemacht ober verfprengt. . 

Der Fürft, der an dieſem Tage bie ftärkiten Beweiſe perfön- 
licher Tapferkeit gegeben und ſtets an der Spike ber Truppen ge: 
fochten hatte, war durch die außerordentliche dreitägige Anftrengung 
und den Schmerz über die erfte. Niederlage, die er je erlitten, ganz 
erfchöpft und gebrochen; da bie Verfolgung aufgehört hatte, jo konnte 
er die gefammelten Truppen durch Weimar führen, jenfeits aufftellen, 
und von da aus die Verbindung mit den übrigen Heerestheilen und 
dem Heere des Könige anffuchen ; ftatt deffen blieb er am Webicht 
halten, und befchäftigte fih bei ven Außerften Truppen, welche an 
ber Schlacht noch nicht Theil genommen hatten, als plößlich gegen 
Sonnenuntergang große Franzöfifche Neitermaffen auf ber Heerftraße 
berbeiftürmten, die Preußen und Sachjen rechts und links umgaben 
und auf fie einbrachen. Als Oneifenau dem Fürften den Feind 
zeigte, hörte biefer darauf nicht, und blieb regungslos halten; er 
wollte das Unglück nicht überleben. Seine Truppen, vom Schreden 
ergriffen, Löften fich auf, fie warfen Waffen und Patrontafchen weg, 
und ergoffen fich in wilder Flucht den mit Kanonen und Fuhrwert 
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bebediten umb verfperrien Hügel hinab gegen Weimar, der Fürft mit 
feiner Umgebung geriethb unter die Feinde,“ deren einige fehon an 
ihm vorbei gen Weimar geritten waren, der General Schönermarf 
war an feiner Seite gefangen; ba zogen bie Offiziere um ihn ben 
Degen und führten ihn willenlo® mit fich fort, um dem Heere feinen 
tüchtigften Führer zu erhalten. Die Flucht ging die Anhöhe hinab, 
über die Ilmbrücke, durch Weimar; auf der Brüde, in den Thoren 
und Straßen ward die Auflöfung des Fußvolls vollendet; jenfeits 
ber Stadt febte fich der Fürft an die Spike der noch übrigen Rei— 
terei, umb erreichte mit ihr Abends 10 Uhr Schloß Wippach, wo 
man einige Stunden Halt machte, und dann den Zug weiter auf 
Sondershaufen und Norphaufen fortfekte. 

Gneifenau hatte fih mit ihm aus dem Getümmel gerettet, und 
ihn überall begleitet. Die furchtbaren Erfahrungen dieſes Tages, 
unter denem er Kopf und Herz oben behielt, machten auf ihn einen 
tiefen Einprud. Er hatte gelernt, daß das kriegeriſchſte Heer unter 
dem Gewicht des Schredens in willenlofe Haufen aufgelöft, fait 
widerſtandslos vernichtet wird. 

In der Erinnerung diefer großen Erfahrung war es, daß er, 
als feine Zeit gefommen war, am Abend des Sieged an der SKak- 
bach ven Befehl zu unausgefegter Verfolgung — freilich vergebens 
— ertbeilte, und dann er felbft in ber Nacht vom 18. Yunius 1815 
das lebte Pferb und ven letzten Manı zur Vernichtung des Napo- 
leonifchen Heeres mit dem größten Erfolge geführt hat. 


Der Rückzug. 


Auf dem Wege nach Nordhauſen war ein Theil der zerftreuten 
Heere wieder um den Fürften gefammelt worden, und man bot den 
verfolgenden Franzoſen bie Spike. Gneifenau wohnte hier dem 
Kampfe gegen ven Marfchall Soult bei, und warb vom Fürften in 
die Stadt geſchickt, um fich nach dem General Kalkreuth umzufehen. 
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Um diefen Auftrag auszuführen, wagte er fich zu weit vor, kam 
dadurch von feinem Feldherrn ab, und wandte fich daher über 
Bellenftäpnt nach Egeln, wo er am 19. October wieder zum Für⸗ 
ften traf. | 

Diefer befahl ihm, mit dem Major v. Kneſebeck voraus nach 
Magdeburg zu reiten, ben Gouverneur General v. Kleift, fowie bie 
Kriegs: und Domainentammer vom Anmarjche bes Eorps in Kennt- 
niß zu fegen, und fich zu überzeugen, ob alles für bie Aufnahme 
und Verpflegung in Ordnung ſey. Die Verwirrung in biefer Feftung 
war unbefchreiblih, da alle Flüchtlinge, ohne Weiteres eingelaffen, 
ungeorbnet in den Straßen umherirrten, obwohl ber Gouverneur 
deshalb die ftrengften Befehle ertheilt haben wollte, und ber fort- 
während einftrömende Wagentroß die ganze Stadt fo verfahren hatte, 
daß man weder vor= noch rüdwärts konnte. Alle Ein- und Aus- 
gänge, die Brüden, felbft die Glacis, waren fo angefüllt, daß auch 
nicht ein Trupp von zehn Dann, ohne anzubalten und durchzukriechen, 
irgendwo durchkommen, und auch nicht eine Kanone ber ganzen 
Feſtung anderswohin, als in dieſe Wagenburg hineingelöft werben 
fonnte. Die Feſtung war völlig vertheidigungsunfähig. 

Der Kammerpräfident warb fogleich veranlaßt, fo viel Lebens⸗ 
mittel und Vieh als möglich aus ber Nachbarfchaft in die Stadt zu 
ziehen. AS der Fürſt eingetroffen war, befahl er den Truppen, 
auf dem Glacis ein Lager zu beziehen, die Garnifon mit einigen 
Truppen zu verftärten, und mit ben übrigen, fobald fie Munition 
und Brod empfangen hätten, nach Stettin aufzubrechen. Um ihre 
Verpflegung und Unterfommen auf dem Marfche dahin zu fichern, 
befahl er Knefebed,”” Gneifenau und dem Kriegsrath Ribbentrop, 
vorauszureifen, und für jeden Tag die nöthigen Einrichtungen zu 
treffen. Sie feßten fich fogleich mit den Landräthen und Magiftraten 
auf dem angewiefenen Wege über Burg, Genthin, Rathenow, Frie⸗ 
ſack, Prenzlau durch Eilboten in Verbindung, veranlaften allenthal- 
ben, daß gebaden und gefchlachtet, aus den nächften Dörfern 
Schlachtvieh, Erben, Kartoffeln, Brot, Branntwein, Bier und Futter 
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in hinreichender Menge herbeigeſchafft und Quartiere beſtimmt wur⸗ 
den. Da allenthalben, bei Behörden und Einwohnern, der beſte 
Wille herrſchte, fo warb Alles in Ueberfluß herbeigeſchafft, und ein- 
jig ber fpäteren ververblichen Abweichung von ber beftimmten 
Marfchrichtung war es zuzufchreiben, wenn das Heer des Fürſten 
nicht wohlgenährt und fchlachtbereit nach Prenzlau gelangte, von wo 
es in guter Berfaffung Stettin mit Leichtigleit erreicht hätte. Auf 
dieſem Wege kam Gneifenau nach Stettin. Dert unterfuchte er am 
28. October mit Kneſebeck den Zuftand der Zeitung, um dem Für⸗ 
ften dariiber Bericht zu eritatten, und als auch hier bie Luft unrein 
zu werben anfing, ’* begab er ſich nach Danzig und von bort nad) 
Graudenz, welches durch Cabinetsorpre vom 25. Detober zum Sam- 
melplat beftimmt war, in das Hauptquartier des Könige. Er traf 
dort Anfang Novembers in’’.der Hoffnung ein, entweder zu dem 
Auffifchen oder dem Leftogfchen Heere gefanbt zu werben. 

Ueber den Einprud der furchtbaren Begebenheiten, benen er 
beigewohnt Hatte, doch noch unbelannt mit den weiteren Zolgen der 
Prenzlauer Gapitulation, mit ben Capitulationen von Pafewall, 
Cüftrin, Ratkau und Magdeburg, denen fich in mächfter Zeit bie 
Capitulationen von Hameln und Nienburg anfchließen follten, fchrieb 
er bier Beobachtungen über ben bisherigen Verlauf des Feldzuges 
nieber, die hier aus ber Driginalfchrift folgen: ”° 


Dentidrift 
über den Krieg von 1806. 


„Nachdem man fich vorfchnell, ohne erft unfern Alliirten, Ruß— 
land, Zeit zu geben, feine Truppen zu verfammeln, gegen Frankreich 
gerüftet hatte, fo wäre es vielleicht gerathen gewefen, mit einem 
Theil unferer Armee eine Wanderung durch das ſüdliche Deutfch- 
land zu beginnen, das, was man von feindlichen Truppen vorfand, 
aufzureiben und zu zerftreuen, den Gemeingeift in Deutjchland zu 
beleben, unter den dortigen, zur Empörung gegen bie franzöfifchen 
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Bedrückungen reif gewordenen Völkern eine neue Vendée zu-grünben, 
und burch ein ſolches DVorfpiel ven Muth unferer Truppen zu be: 
leben. Eine Sriegsoperation jenfeits des Thüringer Waldes ift für 
Preußen nur unter der Bedingung einer allgemeinen Schilverhebung 
ber beutfchen Nation auf die Dauer zu unternehmen. Statt beffen 
verlor man eine foftbare Zeit, fowohl am Queis, als in ben Gegen- 
ben ber Freiberger Mulde. Die Unfähigfeit des Herzogs von Braun- 
fchweig, einen foliven Feldzugsplan zu entwerfen, bie feinem Alter 
fo gewöhnliche Unentfchloffenheit, fein Felpherrnunglüd, das Miß— 
trauen der Armee in ihn, die Uneinigfeit der Koriphäien bes Gene- 
ralitabes, die Neutralifirung einiger der fähigften Mitglieder veffel- 
ben, unfere bes Krieges entwohnte Armee, ber beinahe in allen 
Zweigen fichtbare Mangel an Vorbereitung zu bemfelben, bie in 
benen zeitherigen ‚Friebensjahren zur Tagesordnung gewordene Be— 
ſchäftigung mit nichtewürbigen Kleinigkeiten der Elementartaktik, 
für* vie Schaufuftigfeit des Publitums erfunden, unfer Rekruti⸗ 
rungswefen mit allen feinen Exemtionen, das nur einen Theil ber 
Nation zu den Waffen verpflichtete, deſſen Dienftzeit über die Ge⸗ 
bühr. verlängerte, ber folglich mit Wiverwillen diente und nur noch 
durch Disciplin zufammengehalten wurbe; unfer Populationsfuften, 
das dem Soldaten erlaubte, fich mit einer Familie zu belaften, beren 
Ernährung, wenn ihn der Krieg von feinem Heerb abrief, meift der 
Wohthätigfeit des Publikums überlaffen blieb, und deren Schidfal 
oft dem befümmerten Vater das Ende des Krieges wünſchenswerth 
machte; das Beurlaubungswefen, das den darauf mit feinen Ein- 
fünften angewiefenen Kompagnie-Chef verleitete, ben noch wenig 
bisciplinirten Rekruten in feine Heimath zu entlaffen; die fchlechte 
Berfaffung unferer Regiments-Artillerie, die niemals der zahlreichen 
reitenden Artillerie der Franzoſen fich entgegenftellen konnte; bie 
jchlechte Befchaffenheit unferer Waffen; die Untauglichkeit ver meiften 
unferer Generale; und, um alles zu umfaffen, unfer Eigendünkel, 
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ber un® nicht mit ber Zeit fortfchreiten ließ, preffen dem Patrioten 
ftille Senfzer aus, und nur in ben Geift der meiften unferer Offt- 
ziere ließen fich noch Hoffnungen fegen. Ueberbieß ahmte man von 
denen franzöfifchen Einrichtungen gerade biejenige nach, die man 
hätte vermeiden follen, nämlich die Armee-Eintheilung in Divifionen, 
ohne zu bevenfen, daß man nicht fähige Generale genug hatte, dieſe 
Divifionen zu befehligen, und anftatt, wie bie Franzofen, denen Di⸗ 
vifionen nur wenig Kavallerie beizugeben, biefe hingegen in großen 
Maſſen zufammenzubalten, um damit irgendwo einen entfcheidenden 
Schlag auszuführen, zerftüdelte man auch felbige, fo daß fie nachher 
nirgends eine Träftige Wirkung thun konnte. Unter biefen Aufpi- 
zien begann der Krieg, wozu ber Plan ven übrigen Vorbereitungen 
entfprach. 

Anftatt nım, nachdem man feine Zeit verloren hatte, den Feind 
auf den fanften Anhöhen, vie nörblich des Zufammenfluffes ber 
Saale und Unftrutt liegen, wo alte Reminiscenzen unferen Muth er- 
höhen, den ver Feinde nieberfchlagen konnten, oder in den Gegenden 
ber Nieder⸗Nulde zu erwarten, zwängte ſich die Armee des Fürſten 
von Hohenlohe, aus den Gegenden der oberen Elſter ſich rechts 
ziehend, in die unfruchtbaren Thüringer Berge, wo unſere Verpfle— 
gung nachher ſo ſehr erſchwert wurde, daß unſere Truppen, nachdem 
der Feind das Saalthal und alle darinn und auf dem rechten Ufer 
dieſes Fluſſes angelegte Magazine gewonnen hatte, mehrere Tage 
vor der Schlacht ſchon an allem Mangel litten. Den Befehl über 
die Avantgarde hatte man dem ſonſt liebenswürdigen Prinzen Louis 
Ferdinand übertragen, der aber die Erwartungen, die man als Ge— 
neral von ihm hegte, nicht befriedigte. Er ſollte mit ſelbiger am 
10. October früh mit Tagesanbruch bei Saalfeld auf das rechte 
Ufer der Saale bis Neuſtadt gehen, wodurch ſein Korps dem ihm 
ſelbigen Tages gewordenen Unglück entzogen worden wäre, und wo- 
burch man die Vereinigung mit dem General Tauentzien hätte be- 
wirken können. Statt veffen fchiette man ihm den Befehl zu, in 
ber dortigen ungünftigen Gegend Stand zu halten, ohnmerachtet man 
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wußte, daß Tages vorher unter Marſchal Lefevre nur allein burch 
Koburg 22,000 Mann gegangen waren, bie Truppen ungerechnet, 
bie Schon im Maynıgrunde ftanden, und .ohnerachtet man aus bem 
fich nähernden Feuer des vorigen Abends wiffen konnte, daß Gene: 
ral Tauengien in” Folge bes Gefechts bei Schleig zurüdgebrängt 
war. Der** Prinz hatte jedoch ſchon vorher ben ausdrücklichen Be⸗ 
fehl erhalten gehabt, auf den Höhen bei Rudolſtadt ftehen zu bleiben 
und fich durchaus nicht in ein ernfthaftes Gefecht einzulaffen. Sei- 
nem tapferen Sinne mißfiel vermuthlich diefe Anorbnung Er kam 
um halb zehn Uhr in Saalfeld an, befichtigte einen Wugenblid das 
Terrain, vitt nach ber Stabt zurüd, und um zehn Uhr wurden 
unfere Truppen angegriffen. Sie leifteten zum Theil einen harten 
Widerſtand, ohnerachtet der Nachtheile des Bodens, wo ber Feind 
die Höhen inne hatte. Die Preußen ftanden ir einem engen Thal, 
den Rüden gegen bie Saale gelehrt, mit einem einzigen Rückzugs⸗ 
wege hinter der rechten Flanke. Der Tag endigte fich damit, baß, 
nachdem bie Kavallerie gefchlagen war, die Infanterie in die Saale 
gefprengt wurbe. Der Feind war vielfach überlegen. Der Tod bes 
Prinzen Louis Ferbinand war ein großer VBerluft, wegen des Ber: 
trauend, das tie Armee in ihn ſetzte. In Folge dieſes Gefechts 
wurde auch das Füſilierbataillon Pelet und brei Escadrons Hufaren 
aus Blankenburg mit Verluft zurüdgetrieben. Das *** Hauptquartier 
des Königs, jo fich felbigen Tages in Blankenhain befand, kam da⸗ 
durch in bie größte Gefahr. Es war ohne Beredung, nur drei 
Stunten von Autelftabt entfernt, mo bie Feinde Abends einrüdten. 

Die Tage ron Schleig und Saalfeld machten auf die Armee 
einen übeln Eindruck. Die Stellung umferer Armee war in ber 
linfen Flanke genommen. Die Feinde brangen in benr Saalthale 
und auf dem rechten Ufer dieſes Fluſſes wor, bemächtigten fich ber 
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bort angelegten Magazine, und drohten, und von unfern Staaten 
abzufchneiden. In Folge diefer Begebenheiten mußte bie Armee des 
Königs, die bereits bis über Eifenach vorgebrungen war, wieber zu⸗ 
rück und gegen die Saale marjchiren, und nım beginnt der zweite 
Alt dieſes Trauerſpiels. 


Die Abſicht der Feinde war unſtreitig die, die Armee des 
Königs zu umgehen, um ihr ben Rückzug abzuſchneiden, dann am 
14. den Fürften von Hohenlohe zuerft mit Uebermacht zu erbrüden 
und ſolchen auf bie Armee bes Königs zu werfen, und nun am 15. 
durch einen neuen Angriff beide Armeen zu überwältigen und zur 
Kapitulation zu nöthigen, was bei der Weberzahl der Franzoſen — 
220,000 Mann, ohne die Baiern, und nur 90,000 Preußen und 
20,000 Sachſen — nicht fehlen Tonnte, denn Uebermacht mit Ver⸗ 
ftand geleitet ift immer Siegerin. Vorerſt gelang nur ein Theil 
biefes Planes. 

- Mau hatte fich endlich bei ber Armee bed Königs, nachdem 
man wieder Zeit mit Berathfchlagen verloren hatte, entfchloffen, 
über das Defile von Köfen auf das rechte Ufer der Saale zu gehen, 
und den Feind irgendwo anzugreifen. Auf den Höhen von Köfen 
wollte ber Herzog von Braunfchweig die Nollen vertheilen. (Che 
man aber an die Saale gelangte, witterte man im Nebel feintliche 
Truppen. Der Herzog meinte, es feien 800 feindliche Chaſſeurs — 
man hatte unterlaffen, Heine Detachements nach allen Seiten vor: 
zufchiden! — e8 war aber das Corps des Marefchal Davouſt, ber 
eben jo wenig die Preußen fo nahe vermuthete. Man marfchirte 
von beiden Seiten auf, fo gut man Tonnte, und bilvete Die Angriffe. 
Das Terrain war den Preußen ungünftig, und fie Tonnten immer 
nur weniger Truppen als ihre Feinde ins Gefecht bringen. ‘Der 
Tag war unglüdlich und man entfchloß fich zeitig Nachmittags zum 
Rückzuge. Demüthigend ift e8, zu befennen, baß wir dem Feinde 
an Zahl überlegen waren, allein darum nicht weniger wahr. Ein 
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Theil der Berliner Garnifon,* und einige andere NRegimenter in 
beiden Armeen, ber Königlichen und der Hohenlohefchen, foll feine 
Schufpigfeit nicht gethan haben, fowie man dies auch: von mehreren 
Kavallerieregimentern behauptet. Drei feindliche Duarre’s jedes von 
einem Bataillon auf dem jenfeitigen linken Flügel geftellt, ohne Ka— 
vallerie zu ihrem Schuge, konnten von unferer Kavallerie nicht nie— 
bergeritten werben. Höchitwahrfcheinlich hieng das Schickſal dieſes 
Tages von dem Erfolg dieſer Unternehmung ab. ‘Die dazu be- 
ftimmte Kavallerie Tehrte im entfcheidenden Moment um und ließ 
felbft den mit feinem verwundeten Pferde ftürzenden Prinzen Will- 
heim im Stiche, der vergebens zu Fuße Marſch! Marfch! komman⸗ 
birte. Der alte General Larifh vom Rüchelſchen Corps war vor 
Verzweiflung außer fich über ben wenigen Muth, den einige Ba— 
taillon® zeigten, fowie G. Blücher über den Mangel an dolgſanneit 
hier und da bei der Kavallerie. 

Viele andere Regimenter hinwiederum haben ſich ſehr ausge⸗ 
zeichnet. So das Regiment Ferdinand, Puttkammer, Wartensleben 
u. ſ. w. und mehrere Grenadierbataillons. Der ſtarke Verluſt an 
Offizieren giebt dieſer Klaſſe der Armee das Zeugniß, daß ſie wacker 
gefochten hat, ſelbſt in denen Regimentern, die frühzeitig wichen. 
Leider war dieſer Muth nicht durchgehends ausdauernd, und er ſank 
zum Theil unter den nachherigen Unfällen. Man hatte ſich mit der 
Idee der Möglichkeit eines ſolchen Unglücks nicht vertraut gemacht, 
und Stanbhaftigfeit im Unglück ift die Sache weniger Menfchen. 
An diefem Tage gefchah indes der Rückzug der Armee des Könige 
mit vieler Ordnung. 

Die Armee des Fürften von Hohenlohe hatte am felbigen Tage 
bie Höhen inne, die zwifchen der Saale und Ilm längs der Straße 
von Jena nach Weimar fich hinziehen, den rechten Flügel an Ka⸗— 
pellenborf, ven linken gegen den Saalgrund, nördlich von Jena, ge- 
lehnt, das Dorf Oloswig vor dem linfen Flügel habend. In gewiffer 


*) und — Hohenloheihen: Zuſatz. 


1806 | , Gneifenau über den Feldzug. 127 


Rüdficht ſchien dieſes Schlachtfeld umferer Taktit angemeſſen, fofern 
die Feinde es wagten, in langen gejchloffenen Linien in ungefähr 
gleicher Stärke gegen uns anzurüden. Allein es fiel nach der Saale 
bin fo fteil ab, daß man pas Thal berfelben nicht beobachten konnte, 
Vor der Fronte befanven fich bin und wieder Feine Waldungen und 
Gehölze, die dem Feinde zum Vorhange für feine Bewegungen bien- 
ten. In Front und Flanke Tiefen mehrere Schluchten nach bes 
Feindes Seite aus, die ſich auf der Platte anfingen und in bem 
Saalthale* mit fteilen, hohen Wänden enbigten und”? von uns un⸗ 
befeßt waren, das beißt, man befaß zwar das Haus, ber Feind aber 
Thüren und Tenfter. | 

Durch den Verluft der Magazine auf ber linken Flanke hatte 
diefe Armee ſchon feit mehreren Tagen an allem Mangel gelitten. 
Bor allem war das Berpflegungswefen ber Sachfen fchlecht ange- 
ordnet. Man hatte einen Theil diefer Alliirten mehrere vergebliche 
Mörfche thun laſſen, wo fie fi am Ende wieder auf vemfelben 
Bunkte befanden, von dem fie ausgegangen waren. Dies vermehrte 
das Mikvergnügen. Noch hatte die Armee ihren Feldherrn nicht 
gefeben, bis am 13. fich der Fürft Hohenlohe entfchloß, fich den 
Truppen zu zeigen. Er galopirte an ber Front herunter und redete 
bie berangetretenen Soldaten an. Kaum war dies mit mehreren 
Bataillonen gefcheben, als General Tauengien, der feit dem 9. fich 
mit bem Feinde unter nachtheiligen Umftänden wader gefchlagen 
hatte, gegen unfern linfen Flügel heran getrieben wurbe. Er mußte 
unterflügt werden. Wahrfcheinlich hatte der Feind mit biefem An- 
griff eine Rekognoscirung verbunden. 

Tages vorher waren die bei Saalfeld gefchlagenen Truppen an 
unfern vechten Flügel herangezogen worden. Dieſe Begebenheiten 
waren nicht: gemacht, den Muth unferer Truppen zu erhöhen. Nach⸗ 
dem das Corps des General Tauengien in Sicherheit war, machte 
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man, ba man feindliche Truppen auf ben jenfeitigen Höhen am re 
ten Ufer der Saale hatte märfchiren jehen, eine Rekognoscirung 
Dornburg, und detaſchirte den Generallieutenant von Holzendorf 
denen zum Theil beften Truppen der Armee in bie Gegend bei bis 
Stadt, und ließ felbigen auf einen Umfang von brei Stunden fo 
tonniren!! Dieſes Corps fehlte uns fehr am Tage der Schla 
Am 14. mit Tagesanbruch ließ fich etwas Feuer hören. V 
hielt dieß für eine Rekognoscirung, bis der Augenfchein zeigte, 
man mit der ganzen Macht des Feindes zu thun hatte, . Nun wu 
um Hülfe zu Generallieutenant von Rüchel gefandt, ber fi « 
eigenem Antrieb bei Umpherſtädt an der Strafe von Weimar n 
Jena aufgeftellt hatte, um beiden Armeen, ber des Königs und 
des Fürften von Hohenlohe, näher zu feyn. Er kam in Eile 
nachdem das Dorf Vierzehnbeiligen bereits in Brand geftedt, v 
Feinde genommen, und ber Tinte Flügel ber Hohenlohefchen Arı 
ſchon umgangen war. Der Theil des Nüchelfchen Corps, ben 
mit fich gebracht hatte, hätte fehr nüglich feyn Fönnen, um den R 
zug ber Armee zu fichern, wenn er auf den Höhen rückwärts 
pellendorf wäre aufgeftellt worden. Allein bie allerdings ftatth 
Möglichkeit, die Schlacht auf dem Punkte von Vierzehnheiligen v 
derberzuftellen, ſchwebte viefem General zu fchön vor. Er ma 
feinen Angriff anfangs mit vielem Glück, das feindliche Kartätfch 
feuer hagelte aber bald feine wenige Infanterie danieder, und fo 
war auch das letzte verloren. Der Teind war durch alle Schluch 
vorgebrungen, verlängerte immer durch feine Ueberzahl feine Fl 
fen und umfaßte fomit überall unfere Stellungen. Die Unorbni 
fam in unfere verbünnten Reihen. Man verfuchte noch, quer üi 
bie Ehauffee, vie von Jena nach Weimar führt, auf einer Anh 
und vor einem Hole Truppen zu_fammeln und aufzuftellen, all 
faum war man damit zu Stande, fo erfchien eine große Linte fei 
licher Kavallerie, hieb, was fie vorfand, danieder, und zerftreute ' 
übrige. Der Fürft von Hohenlohe entkam nur mit Mühe mit eir 
kleinen Gefolge. Alles ſtürzte fih nun die Chauffee nach Weir 
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binab, ſelbſt das Geſchütz mit einer folchen Schnelligkeit, daß man 
bie Speichen der Räder nicht erkennen konnte, während die Fran- 
zofen Haubikgranaten nach dieſer Stadt warfen. Unweit biefer 
Stabt erfuhr man das Unglüd, das ber Armee des Königs begeg- 
net war, und nun war unfere Hoffnung, uns darauf zurückzuziehen, 
vernichtet, felbft das Entlommen ver Armee wurde problematifch. 
Alles zog nach Gutdünken feine Straße. Was feine Richtung nörd⸗ 
lich von Erfurt nahm, entging der Gefangenfchaft, was fich unbe- 
bachtfam in dieſe Stadt warf, fiel des andern Tages dem Feind in 
bie Hände. Ein großer Theil beider Armeen zog nun auf werfchie- 
denen Straßen nach Sondershaufen und ber Gegend, die Flüchtlinge 
der einen Armee bie ber andern mit Schreden erblidend. Die Reſte 
von der des Königs hatten nur dicht an den feindlichen Wachtfeuern 
der Gefangenfchaft entführt werben können, und die den Feinden 
glaubhaft gemachte Vorfpiegelung eines Waffenftiliftandes rettete einen 
Theil derſelben. Bon Sonbershaufen und den umliegenden Orts 
ichaften wendete fich meift alle8 nach Norohaufen und den Ueber⸗ 
gängen durch das Harzgebirge. Wenige Bataillons waren noch bei« 
fammen. Ermübdende Märfche, zum Theil bei Nachtzeit, hatten bie 
Truppen auseinander gebracht, und jegt wurde der Verluft fo vieler 
gebliebenen und verwundeten Offiziere fühlbar. Das Land wurbe 
fchnell durch die Menge durchſtrömender Flüchtlinge aufgezehrt, und 
der Mangel an allem Eßbaren trieb die Hungernden auseinander. 
Die Disciplin erlofh, und Jeder jorgte für fich nach eigenem Gut- 
dünken. So fam es, daß man am 17. nur wenig geordnete Ba⸗ 
taillone und Escadrons aufftellen konnte, al8 der Marſchal Soult 
vor Norbhanfen erfohien, und die Generale Kalkreuth und Blücher, 
bie ſich vor der Stadt aufgeftellt hatten, angriff. Fürft Hohenlohe 
hatte fich mit fünf Grenabierbataillonen und etwas Kavallerie auf 
bie Höhen rückwärts Nordhauſen gezogen, ſchlug aber den Weg nach 
Stollberg ein, als er immer mehr Feinde erjcheinen ſah. Kalkreuth 
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gebirges gebrängt. Das Terrain verengte fih immer mehr, und 
feine Infanterie- und Kavallerie⸗Kolonnen hatten ſich jchon bis auf 
einige Schritte einander genähert. Hätte der Feind biefe Berfaffung 
gewußt, fo war dies ganze Corps vernichtet. So aber entkam Ge- 
neral Kaffreuth noch. Es gehört unter die Denkwürdigkeiten dieſer 
unglüdvollen Tage, bier zu bemerken, daß ber General im Harz- 
gebirge fapituliren wollte! Die Verwirrung unter denen Truppen 
war bereits fo groß, daß Preußen auf Breußen feuerten, fich einan- 
ber für Feinde baltend. 

Vom Harzgebirge zog man nach Magdeburg, wovon und bie 
Feinde hätten abjchneiden Tönnen, wenn‘ ihnen unfere Auflöfung 
wäre befannt gewejen. Der Herzog Eugen von Würtemberg hatte 
fih mit der 16,000 Dann ftarfen Referve-Armee bei Halle aufge- 
ftellt, und ohngeachtet er won unferer Nieberlage unterrichtet war, 
und fich in Folge derfelben nach Bernburg hätte ziehen müſſen, 
ließ er fich dennoch in dieſem fchlechten Poſten überfallen. Er ver: 
lor ein Drittel feined® Corps, und dieſes entfam nur durch die Thä- 
tigfeit der Generale Natmer und J. Larifh nach Deſſau. So 
warfen fich endlich auf beiden Ufern ber Elbe vie gefchlagenen Trup— 
pen nach Magdeburg, ohne Geſchütz, zum Theil ohne Fahnen, viele 
ohne Waffen, alle muthlos, Neuterei, Fußvolk, Artilleriften, Knechte, 
Pferde, Gepäde, und geflüchtete Einwohner aus denen dem Feinde 
überlaſſenen Gegenden, unter einander vermifcht, in langen, mehrere 
Tage hintereinander unterbrochenen Kolonnen einherziehend. Nie 
verfanf eine Armee in eine folche Auflöfung Ermüdet und ausge- 
bungert, lagerte fich das, was nicht in Magdeburg unterfommen 
fonnte, auf den Straßen diefer Stadt. Die Lebensmittel fingen bald 
an zu fehlen, und ba man, zum Erſatz ber ſchon vor der Schlacht 
am 14. verlorenen Magazine, diejenigen, womit die Stabt zur Be- 
lagerung ansgeftattet war, angegriffen hatte, fo wurbe deren fehlen- 
nige Wieberfüllung eine Aufgabe von der höchften Wichtigkeit. Es 
war bier ſchwer, einen Entfchluß zu nehmen. Wollte man bie 
Armee hier fammeln und nen organifiren, fo zog man der Veftung 
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eine Menge Miteffer zu, die die geringen Vorräthe fchnell aufgezehrt 
hätten. Ließ man die Truppen weiter ziehen, fo wurde Die Wieber- 
berftellung der Ordnung jchwer. Ein großer Theil der Leute hatte 
ſich inbeffen jelbft in feine Heimath beurlaubt, und nach mehreren 
toftbaren* Tagen gelangte man enblich zu dem Entfchluß, das, was 
noch vorhanden war, zufammenzutrommeln und auf das Glacis zu 
lagern. Einen Theil ließ man zur Befagung zurüd, und aus dem 
andern bilbete man zwei Kolonnen, um fich damit bei Stettin hinter 
die Ober zu ſetzen. | 

Da der Feind bereitS den 19. bei Coswig an ber Elbe war, 
während unfere Armee fich noch den 21. bei Magdeburg befand, fo 
war es Mar, daß die Franzoſen früher bei Stettin feyn konnten, 
als der Fürft von- Hohenlohe, dem nunmehr ber Oberbefehl über 
alfe preufifche Truppen übertragen war. Nur Gefchwinbigfeit Ent⸗ 
fchloffenheit und möglichite Geheimhaltung der Marfchrichtung konn⸗ 
ten noch retten. Brobtverpflegung in der gewöhnlichen Form Tonnte 
bier nicht eintreten, und man mußte nur darauf denken, den Sol⸗ 
daten mit Fleiſch und Kartoffeln zu ernähren. Statt befjen ließ 
Herr von Guionneau in der ganzen Richtung bes Marſches Brodt 
baden, das erft nach Ankunft unferer Truppen fertig wurde und 
dem Feinde in bie Hände fiel, und, was noch fchlimmer war, unfern 
Marich offenbarte. Es ** wäre offenbar beffer gewefen, ben größten 
Theil der Armee ſchon vor. dem Harzgebirge weſtlich um folches 
herum zu führen, und fich damit zwifchen Braunfchweig und Wolfen- 
büttel zu feßen, ober, nachdem man einmal über bie Efbe gegangen 
war, damit hinter den Brüchern des Havellandes, der Länder Rhi- 
now und Friefad und hinter dem Finow⸗Kanal zu maneupriren; 
viefe Vorſchläge wurden aber nicht beliebt, fo wenig als ber vor- 
gefhlagene Marfch über Rathenow, Frieſack, Fehrbellin, Zehdenick, 
Angermünde und Schwebt. Der Fürſt von Hohenlohe ließ fich 


*) fofbaren: Zuſatz. 
o*) Es wäre — Schwedt: Zuſag. 
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überdies durch Nachrichten aus Berlin verleiten, noch mehr links 
auszubeugen, fomit feinen Weg zu verlängern, und bie ohnedieß 
fchon ſtarken Märfche noch zu vergrößern. Er gerieth dadurch in 
unfruchtbare Gegenden und in Quartiere, wo nichts zur Aufnahme 
feiner Truppen angeorpnet war. So verlor man am Ende beinahe 
einen ganzen Tagmarjch, und ber Feind ereilte endlich die Kolonne 
rechter Hand bei Prenklow, als fie gerade mit der Hälfte durch das 
Defllö vafelbft gegangen war. Gin nachtheiliges Gefecht begann, 
und das Regiment Prittwig Dragoner wurde auf das Regiment bes 
Könige geworfen, das dadurch in Unordnung gerieth und viel litt. 
Der Prinz Auguft wurde mit einigen Bataillonen abgebrängt, und 
ging die Ufer abwärts, um einen Webergang über biefen Fluß zu 
finden. Er wurde endlich in einem Sumpf gefangen. Die ganze 
Kolonne wurde nun, mit Ausnahme der Wegimenter Katt und 
Baillodz, ein Theil obne, ber andere mit Kapitulation gefangen. 
Der General Schimmelpfennig bat den größten heil an biefem 
Unglück. Cr legte gar keine Wichtigkeit auf die Brüde von Zehde⸗ 
nid, die, wäre fie abgebrochen und ber Uebergang gehörig vertheidigt 
worden, bie Feinde verhindert bätte, fo ſchnell bei Prentzlow zu er- 
jcheinen. Es kam bier auf wenige Stunden an; benn, fonnte der 
Fürſt won Hohenlohe binter die Randow gelangen, fo war er in 
dieſem ven der Natur zur ftärfiten Vertheidigung ausgeräfteten 
Terrain-Abjchnitt volllommen gefichert, jeine Truppen fonnten in 
einem fruchtbaren Lande fich erbolen, ver Fall von Stettin, und 
dielleicht auch ter von Küjtrin, wurde verhindert. Die Kolonne linter 
Hand ſammelte fich zum Theil unter Generallientenant Ylücher, wur 
inet noch. einem ungewiſſen Schickſal preißgegeben, berum, jo wie 
das noch ungejcbwächte Corp® des Herzogs ven Weimar, ter wäb- 
teat NT Ureigmikwellen Zage über ten Thüringer Wald vorgetrun- 
AR WOT, und das Glck zebabt batte, wmanaetaitet tie Gibe wieder 
zu erdeichen. Noch beñeben zwei Bene Corpé unter ten Generalen 
Wa mut Yon. 

Um umjer Umziät noch ja vergrößern, mußten tie gefallenen 
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Beitungen mit abgelebten, feigherzigen und ſchlechtdenkenden Kom— 
mandanten verfehen ſeyn. Stettin war fünblicher Weife nicht zum 
beften verſehen. Man hatte fich lange darüber geftritten, an welchen 
ſchicklichen Orten neue Veitungen angelegt werben follten, und hatte 
zum Theil die alten barüber vergeffen. Namentlich war in Stettin 
bie Eontrescarpe verfallen, keine Pallifaden vorhanden, und fogar 
fehlte das Hinlängliche Geſchütz, beſonders das leichte, um in ven 
ausfpringenden Winkeln des bebedten Weges die Stürmenden abzu- 
halten. Mit gutem Willen und Xhätigfeit hätte fich indeſſen gegen 
Truppen, bie nicht mit ſchwerem Gefchüg verfehen waren, ein ſchöner 
Widerſtand thun laffen. Der Gouverneur ergab fich auf die erfte 
Aufforderung weniger Chaſſeurs. Noch fchändlicher fiel das fchöne, 
wohlverfehene Küftrin, jo hochwichtig durch feine Lage. 

| So find wir zu ber Demüthigung gebracht, Hülfe und Rettung 
von unferen Nachbarn oder von einem fchimpflichen Frieden erwarten 
zu müffen. Selbſt biefer fann uns nicht beffen, denn er bleibt 
immer nur ein Palliativ. Der Geift unferer Armee ift verfchlech- 
tert, die Unfähigkeit mehrerer Generale manifeftirt. Kein Zutrauen 
von unten, feine Willensfraft und feine Fähigkeiten von oben. Die 
noch helfen könnten, haben nicht mehr die Mittel dazu. Kleinmuth 
berrfcht beinahe überall, und das Zeitalter ift fo kraftlos, daß bie 
Idee, mit Anftand zu fallen, für eine poetifche Eraltation gilt. Ob 
eine neue Dynaſtie über die Baltifehen Länder herrfchen foll, iſt 
nicht dem Pöbel allein, nein, auch Männern in hoben Aemtern 
gleichgültig. Jeder will nur fi und feine Genüffe retten, und dem 
Ehrliebenven bleibt nichts übrig, al® diejenigen zu beneiven, bie auf 
dem Schlachtfelve blieben. Wohl kann unter gewiffen Borausfegun- 
gen die Monarchie noch gerettet werden, allein die Schande ber 
Armee, die in Folge verfchuldeter Unfälle zu einem Nichts dahin 
ſchmolz, bleibt‘ unvertilgbar. Sogar der Geift der Offiziere unferer 
Armee ift beinahe vernichtet. Mehrere haben fich freiwillig gefangen 
nehmen laffen, und hanfenweife boten fie ihre Kapitulation dem 
Feinde an, da es in ihrer Macht ftand, fich zu retten. Die Folgen 
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biefer fchänblichen Sinnesart würden dann recht fühlbar werben, 
wenn je wieder der Sieg ſich an unfere Fahnen kettete, wenn bie 
Ruſſen, ftatt das ungewiffe Schidfal ver Schlachten zu verfuchen, 
mit Berftand manenprirten, wie? ift bier nicht ber Ort zu entwideln; 
wenn Defterreich, ftatt feiner Rache gegen und Raum zu geben und 
fih durch die Ausficht auf Schlefien lähmen zu laſſen, ven Ein- 
gebungen einer gefunden Bolitit gehorchte, und an ber Elbe und 
Donau vorrüdte, dann wilrden bie Franzoſen fich eben fo fchnell 
auf das linke Ufer der Elbe geworfen ſehen, als fie an die Weichfel 
gelommen find; dann könnte die Armee aus ihrer Aſche wieder ent- 
ftehen ‚aber dann würde auch der Mangel an Offizieren die neue 
Schöpfung an ihrem Fortgange fehr hindern, obfehon unter tüchtigen 
Anführern und mit Verbannung alter Armee⸗Vorurtheile fich vielleicht 
neue Menfchen bilben ließen, bie ben Verluſt eines großen Theile 
ber alten vergeſſen ließen. 

Es ift Hier der Ort, etwas über bie ariegbart der Franzoſen 
zu ſagen. Den hohen perſönlichen Muth, den ſie ſich ſelbſt beilegen, 
haben wohl wenige gefunden, aber ſie ſind gut geführt. Sie ſetzen 
weder ihre Linien⸗Infanterie, noch ihre Kavallerie vieler Gefahr aus. 
Erſtere ſteht hinter Erdrändern und Anhöhen, in Hohlwegen ꝛc., 
immer mit Benutzung deckender Gegenſtände, in Linie ober in Ko— 
Ionne, je nach der Natur bed Bodens; leßtere außer dem Kanonen- 
ſchuß in großen Mafjen vereiniget; ihre Batterien an fehiclichen 
Stellen, zwifchen, auch vor felbigen eine Linie von Tiraillenrs und 
Boltigeurs, die em wohlunterhaltenes Feuer auf unfere gefchloffenen 
Maffen machen, wegen ihrer Entfernung nur im Bogen: und nicht 
mit der ihnen zugefchriebenen Schärfe ſchießen, aber doch viele ver- 
wunden, ſich kaum je auf 300 Schritte nähern, und zurückweichen, 
fobald man ihnen entgegengeht, wo aber ein wohlgeleitetes Kartät- 
jhenfeuer aus ihren Batterien anfängt, das feine Wirkung auf 
unfere Linien nicht verfehlt, während die unfrigen keinen Gegenftand 
baben, worauf fie ihr Feuer richten könnten. Ihre Linien find nir⸗ 
gends zufammenhängend, folglich den Unorbnungen weniger andge- 
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ſetzt. Die Fähigkeit ihrer Generale erlaubt ihnen, in abgeſonderten 
Haufen zu fechten, und ihre Uebermacht, ihre Flanken beſtändig zu 
verlängern und alle konzentriſch zu umfaſſen. So kommt es, daß 
ſie in jenen unglücklichen Tagen ungleich weniger Leute als wir ver⸗ 
loren, man mag ſich auch noch ſo ſehr mit der Sage des Gegen⸗ 
theils tröften wollen. Der Gebrauch, ven fie von ihrer Kavallerie 
machen, ift vortrefflih. So wie der Feind weicht, erfcheint fie in 
langen Linien und verbreitet Schred und Verwirrung Wo fie es 
indeffen wagte, in nur gleicher Anzahl gegen die unfere zu erfchei- 
nen, ober fich auf das Einzelgefecht mit felbiger einzulaffen, ift fie 
bafür gezlichtiget worden. Dies ift jedoch nur felten gefehehen. Ein 
Theil ihrer Infanterie hat gegen bie Angriffe unferer Kavallerie 
einen fohönen Muth bewiefen. Sie war in Heine Quarr6s geftellt. 
Nur das erfte Glied gab Feuer, warf fich dann auf die Erde, kreuzte 
bie Bajonette, das zweite Glied ſchlug an, gab aber erft fein Feuer 
anf unfere umkehrende Kavallerie zum Geleite, das dritte . machte 
fertig. Bei einer fo gut abgerichteten Infanterie mögen fie folche 
wohl von Kavallerie entblößen, und dieſe zu großen eutſcheidenden 
Wirkungen zuſammenhalten. 

Biel ift von Verrätherei die Rede geweſen, allein nach allen 
den ungünftigen Einleitungen zum Kriege braucht man fie feine Rolle 
fpielen zu laffen. Zwar feheinen Bearbeitungen ver Truppen ftatf- 
gefunden zu haben, und die Bemühungen, vie Gemüther mit Schreden 
zu erfüllen, waren fichtbar. Namentlich wurde am 11. Ditober das 
Hauptquartier des Fürften won Hohenlohe zu Jena allarmirt. Alles 
ftürzte durcheinander. Reuterei ritt ihre eigenen Offiziere und In— 
fanterie danieder; umgeftürztes Geſchütz und Wagen verftopften bie 
Straßen, die nach Jena zuführen; bie gegen diefe Stabt birigirten 
Truppen ließ man Kehrt machen, und fie follten ihre Rettung in 
ben Gebirgen fuchen. SJammergefchrei füllte die Stadt; ein Offi- 
zier, vor Verwirrung außer fich, erzählte dem Feldherrn mit vorge- 
haltener Piftole, daß er bie Franzofen mit eigenen Augen gefehen 
babe, und am Ende war von bem allen Nichts! Nicht einmal unter- 
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fucht und beftraft wurten dieſe Umertuunyen! Cine wichtigere Rolle 
aber fpielte unjere Berklenrung zegen das, was ber fühne Feind 
unternehmen fonnte. Man ſchrreichelte ſich immer noch, nachvem 
der Feind bereit6 im Mayn⸗ mur Itzgrunde und in ber Oberpfalz 
feine Truppen fammelte, mit Umterbaurlumgen zum Zwecke zu kom⸗ 
men. Man überrevete ſich, Rapeleen würte ten ihm bingeworfenen 
Fehdehandſchuh nicht aufnehmen, er, ver nur einen Borwand fuchte, 
das nördliche Deutjchlant anzufallen. Wan batte es für fo leicht 
gehalten, diefen Feind zu überwältigen, daß die Kavallerie nicht 
einmal vollzählig ins Feld rüdte,* une tie Depots nur ans benen 
der Escabron fehlenden Leuten Beitanten. Sein Xrtillerie- Train 
war angeorbnet, und daher kam es, daß mitten in der Schlacht 
Batterien abgefahren werben mußten, vie feine Munition mehr hat⸗ 
ten. Dan hatte demjenigen, ber bie Alpen überftieg, nicht zugetraut, 
baß er die Schluchten ver Saale durchgehen könne, obngenchtet man 
nach dem Studium feiner Feldzüge und nach ber Natur feines 
Berpflegungswefens, das auf bie Vorräthe ertragreicher Gegenben 
berechnet ift, wiflen konnte, daß er immer bie fürzefte Linie zwifchen 
zwei fruchtbaren Ländern auffucht, hier Franken und Thüringen. 
Das rechte Ufer der Saale ift überdies frucdhtbarer, als das Linke, 
und fo wie er das Thal dieſes Fluſſes gewonnen hatte, war feine 
Subfiftenz gefichert, während wir auf das unfruchtbare Plateau am 
linfen Ufer dieſes Fluffes eingefchränft waren, eine Gegend, die für 
unfere Rriegsart und unferen Mangel an zwedmäßig organifirter 
leichter Infanterie keineswegs geeignet war. 

Merabe in ber Richtung feiner Operationslinien hatten wir 
unfere Magazine angelegt; mit ihnen gieng auch unfere Schiffbrüde 
verloren, auf ber bie Feinde nachher über die Elbe giengen, und am 
Ende waren wir durch feine Stellungen fo umfaßt, daß die Armee 
deo Konigs Ihren Miteken gegen die feindlichen Länder, die Marſchälle 
Davonſt und Ney den ihrigen gegen unfere Staaten gelehrt hatten, 
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welcher unglücklichen Stellung hauptfächlich die Größe unferes Un- 
glücks beizumefjen iſt; die Schuld hievon trägt ber Herzog von 
Braunfehweig, und ber Feldherrn-Nimbus ift von feinem, fowie 
mebrerer anderen Haupte verfchwunben. 

Zwei verlorene Schlachten an einem Tage, unter fo nachthei- 
ligen Umſtänden, waren auch für Preußen eine zu harte Prüfung. 
Was Europa auch davon glauben mochte, ſo war dieſe Monarchie 
dennoch kein militairiſcher Staat, ohngeachtet das Syſtem derſelben, 
unter denen erſten Mächten Europas einen Platz zu nehmen, ſolche 
in die Nothwendigkeit geſetzt hatte, ein großes Heer durch ſtarke 
Auflagen zu unterhalten. Dies war aber auch nur die einzige mi- 
litairiſche Seite deſſelben. Sonſt war nichts zur Einheit organifirt, 
"Die Trennung aller Gewaltzweige, das ungeheuere Formenwefen, 
und bie befondere Verfaſſung einer jeden Provinz machten eine Um- 
formung des Staatsgebäudes beinahe unausführbar. So war mit 
dem vernichteten Heere auch die Hoffnung auf felbitftänbige Rettung 
geſchwunden, da die Aufftellung einer Referve verabfäumt war, und 
nachher dadurch unmöglich wurde, daß ber größte Theil der Armee- 
Bedürfniſſe, deren Anhäufung in eine ungünftig gelegene Hauptſtadt 
nicht zu vechtfertigen ift, mit felbiger, und was noch daraus gerettet 
wurde, in ben hingegebenen Veſtungen nachher in Feindes Hände fiel. 


Fünfter Abſchnitt. 


Bildung der Reſerve-Bataillone. 


December 1806 — Ende März 1807. 


Der König erwartete in Graudenz Nachricht über ven Erfolg 
ber Unterhandlungen wegen eines Waffenftiliftanpes, welche in Ehar- 
fottenburg durch Luccheſini und Düroc geführt, aber von Napoleon 
bei jedem neuen Erfolge zu neuen, übermäßigen Forberungen benukt 
warden. Nachdem bie erfte Uebereinkunft im Minifterrathe ange- 
nommen war, begab fich ver König von Graudenz nach Oſterode. 
Dort erhielt er bald neue Forderungen, deren Bewilligung ihn 
wiberftandslos in Napoleon’® Hand gegeben hätte; er verwarf fie 
auf den Rath der Minifter Stein und Voß, und beſchloß nunmehr 
ben Krieg im feiten Anfchluß an Rußland und England fortzufegen. 
Zu diefem Zwede wurben vie Rüftungen in dem noch freigebliebenen 
Theile des Landes mit Anftrengung betrieben, und die noch übrigen 
Truppen unter dem General Leftocqg mit dem herbeikommenden Nuffi- 
fhen Hülfsheere verbunden, während andererfeitd Napoleon nach 
Einnahme der Marken einen Theil feines Heeres nach Schlefien zur 
Bezwingung ber Feſtungen fanbte, und mit dem größten Theile felbft 
nach Polen eilte, um den Aufftand des Bolnifchen Adels zu ent- 
flammen, ber von feiner Ankunft die Herftellung des alten Polen 
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erwartete. Die Begeifterung bort war fo groß, daß bei dem Ein 
rüden der erjehnten Franzofen eine Frau v. M. einem Trompeter 
bes Generals Ercelmans die Stiefel gefüßt haben fol. Dieſe Stim- 
. mung aber theilten die Franzofen mit Nichten, wie denn ver Mar- 
ſchall Davouft mit einem Blick auf feine vom tiefen Kothe belafte- 
ten Stiefel ausrief: „Das ift es, was dieſe Race ihr Vaterland 
nennt!” 

Am 7. November hatte der König feinen Flügelapjutanten Ma⸗ 
ior v. Bronikowsky mit Bildung einftweiliger Bataillone beauftragt; 
zu biefem Zweck follten die in Graudenz gefammelten, neu ausge: 
bobenen Kantonniften, die von Krankheiten genefenen ober durch bie 
Flucht entlommenen Soldaten nach Königsberg: abgehen. Am 11. 
erhielt Gneifenau unerwartet Befehl, ein Füfllierbataillon zu bilden, 
und dazu ſechshundert folcher Leute nach dem Beitimmungsorte zu 
führen, wozu ihm eine Summe von 800 Thalern übergeben ward. 
Mit’” Unmuth und Widerwillen empfing er dieſen Auftrag, der ihm 
bie Gelegenheit zu bedeutenderer Wirkſamkeit raubte; indeſſen entlevigte 
er fich beffelben pflichtmäßig, und langte mit feinem Marfchbataillon 
Anfang Decembers in Königsberg an. Hier war jedoch von Füſi— 
lieren nichts zu finden. 

An diefem eriten Ruhepunkte angelangt, fonnte er feine per- 
fönliche Lage überdenken. Als Compagniechef hatte er für die Ver- 
luſte, welche er während des Feldzuges erlitten, gleich einem Subal- 
ternoffizier fünfzig Thaler Entfchäpigungsgelder anzufprechen. 

„Noch habe ich,” fchrieb er dem Major Bronikowsky, „bei dem 
Unglüd des Staates eine Forderung auf meinen Verluft nicht grün- 
ben wollen, und meine Anfprüce auf Erfag bis auf beffere Zeiten 
hinausgefchoben. Wenn man aber bedenkt, daß ein Compagniechef 
mancherlei Borräthe mit fih führen muß, daß er immer nur allein 
mit Schuhen und Hemden zum Werthe von mehreren hundert Tha⸗ 
fern belaftet ift, da in Campagnen dieſe Dinge fich ‚nicht fogleich 
verſchaffen laſſen, fo macht dieſes Compagnie-Bermögen allein ſchon 
eine große Summe aus. Ich will nicht einmal des Privatvermögens 
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erwähnen. Da ich aber benen Offizier meiner Compagnie ben 
Tiſch gegeben, und von meinem Eigenthum nur zwei fchlecht gefüllte 
Mantelfäce gerettet babe, und um einen Theil meines Geldes ge- 
fommen bin, fo läßt fich die Größe meines Verluſtes erachten, 
worunter der meines militatrifchen Handwerkszeuges mich am meiften 
fhmerzt. E. H. fühlen wohl, daß ich hierfür funfjig Thaler Ent- 
ſchädigungsgelder nicht al8 einen Erfat betrachten kann, und daß ich 
beffer thue, lieber auch hierauf Verzicht zu tun. Iſt der Staat 
fünftighin glücklicher, fo wird mir vielleicht für meinen Verluft etwas; 
knüpft fi das Glück an unfere Fahnen nicht wieder, fo mag man 
über dem Gefühl der Staatsunfälle unfere eigenen vergeſſen. Der 
Feind haufet obnedem auf meinem Kleinen Eigentbum, wo meine 
Frau mit fech Kindern etablirt ift, und man darf wohl einer all- 
gemeinen Zerrüttung des Privatglüdes entgegenjehen.“ 

Sept indeffen war der Augenblid gelommen, wo bem in ber 
allgemeinen Noth und Schwäche bewährten Krieger die lange vor- 
enthaltene Anerkennung werden follte. 

Der König hatte feinem Bruder Prinz Heinrich und dem Ge— 
neral Ruchel als Generalgouverneur von Preußen das große Gefchäft 
ber Wiederherftellung des Heeres übertragen. Rüchel, Gneiſenau's 
erfter Gönner feit beffen Eintritt in Preußiſche Dienfte, und jet 
eben Zeuge feines ausgezeichneten Benehmend am 14. October, em- 
pfahl ihn Dringend dem König. Dieſer beftimmte ihn zu wichtigeren 
Dienften, und befahl ihm am 8. December in Königsberg zu. blei- 
ben, und unter Bronikowski bei der Bildung leichter Truppen Dienfte 
zu leiften, mit der Ausſicht, dieſelben ſodann gegen ven Feind zu 
führen; er ernannte ihn zum Major und fehrieb: 


„Mein lieber Capitain von Gneifenan! 


Da Ihr Euch durch einen löblichen Dienfteifer in Eurer mili- 
tairifchen Laufbahn ausgezeichnet, und Euch in dem jegigen Kriege 
den Beifall Eurer Borgefegten erworben habt, fo will Ich Euch 
vorläufig zum Beweiſe Meiner Zufriedenheit hierdurch zum Major 
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abanciren, mit ber Beftimmung, daß Ihr bei den nen zu formiren- 
den Bataillons Dienfte leiftet, bis fich andere Gelegenheit findet, 
von Euren Fähigfeiten Gebrauch zu machen. Ich bin Euer wohl 
affectionirter König. 

Königsberg, ven 17. December 1806. 


Friedrich Wilhelm.“ 


Durch ein eigenes AJufammentreffen erfolgte Gneiſenau's Er- 
nennung zum GStabsoffizier gleichzeitig mit der Abfchaffung des 
Zopfes im Prenfifchen Heere. Der König verkündete fie feinem 
Bruder, dem Prinzen Heinrich, in der Cabinetsordre zu Königsberg 
am 17. December: 


„Durchlauchtigfter Prinz, freundlich geliebter Bruder! 


Euer Liebden erwidere Ich auf Dero Schreiben vom 15. dieſes, 
daß Ich ven Eapitain von Gneifenau von der Niederfchlefifchen Fü- 
filtier-Brigade heute ſchon auf Vorſchlag des Generallieutenants von 
Rüchel zum Major befördert habe. Dagegen aber avancire Ich 
hierdurch nach Euer Liebden Antrage den Pr.-Lieutenant Gr. Golowin, 
Regiments v. Haglen, zum Stabscapitain, den Fähnrich v. Arnaulp, 
Regiments v. Kalkreuth, und den Fähnrich v. Dedenroth, Regiments 
Fürft v. Hohenlohe, zu Sekonde⸗Lieutenants. Ich genehmige auch, 
daß die fihon gebienten, bei ‘ven neuen Bataillons eingeftellten Sol- 
daten ebenfalls, fo wie die Nefruten, feine Zöpfe tragen, und über- 
laffe Ich Euer Liebven, das Abfchneiden des Haares biefer Soldaten 
zu befehlen. Ich beharre mit wahrer Hochachtung und Freundſchaft 
Euer Liebden freundwilliger Bruder 


Friedrich Wilhelm.“ 


Dieſer kurze Aufenthalt in Königsberg war für ihn in mehr- 
facher Hinficht entſcheidend. Damals bildete fich zuerft ein ehren- 
volles Verhältnig zu dem Bürftlichen Haufe NRabziwill und anderen 
bedeutenden Perfönlichkeiten. Die Prinzeſfin Louife war in. tiefer 
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Trauer um ihren zärtlich geliebten Bruder, den Prinzen Louis; 
Gneifenau der erfte Angenzeuge, welcher ihr über feinen Tod per- 
fönlihe Kunde geben konnte. Er gefiel dem Prinzen und ver Prin⸗ 
zeſſin ſogleich, und war ſeitdem gewöhnlich jeden Abend in ihrem 
Hauſe zu Königsberg, wie ſpäter in Berlin, und gewann das ganze 
Vertrauen des edlen, hochgeſinnten und hochgebildeten Fürſtenpaares, 
welches ſie ihm in den wichtigſten Angelegenheiten bewieſen. Ihr 
Haus war der Sammelplatz der ausgezeichnetſten, geiſtvollſten und 
wahrhaft freiſinnigen Männer und Frauen; dort ſah man den Mi- 
nifter Stein, Hardenberg, Niebuhr, Humboldt, dort Clauſewitz, da⸗ 
mals Adjutanten des Prinzen Auguft, den bald bie innigfte Freund 
Schaft mit Gneifenan verbinden follte; dort fand Gneifenau felbft 
das PVerftändniß und die Würdigung, die ihm bisher gefehlt Hatten. 
Er fchloß fich mit ganzer Seele dem Kreiſe der Männer an, denen 
Preußen feine Rettung und Erhebung verdanken follte. 

Die Aufgabe, deren Löfung feine Gedanken zeither befchäftigt 
hatte, war die Frage, wie dem Kriege, welcher fo fchmähliche Nie- 
derlagen und den zeitweiligen vafchen Verluſt des halben Königreichs 
herbeigeführt hatte, eine günftigere Wendung zu geben ſey? Sein 
ungebrochener Muth erhob jich über das gegenwärtige Unglüd, er 
mufterte bie Mittel, welche dem Könige noch immer geblieben waren, 
bie Hilfen, welche die nahenden Ruſſen, die Schweden und bie fee- 
beberrfchenden Engländer gewähren, und die, auf den entjcheidenven 
Punkt gerichtet, dem Franzöfifchen Heere den erften unerwarteten 
Stoß geben, und das Glück von Neuem an bie Preufifchen Fahnen 
feffeln fonnten. Nachdem man feit Monaten in England vergebens 
unterhanbelt hatte, um die Engländer zu einer kräftigen Lanbung in 
Walchern sder Holland, in Havre oder Dieppe zu bewegen, fo 
arbeitete Gneifenau eine Denkſchrift aus, worin”? er rieth, die Vor- 
theile der Seeverbindung zu benuten, und auf eine gemeinfchaftliche 
Unternehmung Preupifcher, Englifcher, Schwebifcher und Ruffifcher 
Truppen im Rüden bes Franzöfifchen Heeres antrug, um, geftätt 
auf die noch nicht übergebenen Feitungen, an einem Punkte nach 
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dem andern die Uebermacht zu gewinnen, entſcheidende Schlaͤge zu 
führen, das nördliche Deutſchland in Ruheſtand zu verſetzen, und 
bie Franzoſen zum rafchen Rückzuge von ber Weichjel über die Elbe 
zu zwingen, wobei ihnen das Ruffifch-Preußifche Heer auf dem Fuße 
folgen ſoͤllte. Ä 

Der Plan fand Beifall, und Gneifenau warb bei der Ausfüh- 
rung ein wefentlicher Antheil zugedacht. Zur Ausführung, fowie 
ſchon zur Behauptung des dftlichen Ufers der Weichjel waren neue 
Bewaffnungen nöthig; dazu fehlte es zwar nicht an Menſchen, wohl 
aber an den Mitteln zur Ausrüftung von 50,000 Mann Fußvolf 
und 15,000 Reitern. Gneifenan ward von Nüchel beauftragt, des⸗ 
halb mit dem eben angelangten neuen Englifchen Geſandten Lord 
Hutchinfon zu verhandeln. Dieß gefchah bei einem Gaftmahl, und 
Hutchinſon erflärte, daß es nur einer offiziellen Anforderung im 
Namen des Königs bevürfe, um der Gewährung ficher zu feyn, da 
England einen Weberfluß an Heeresbebürfniffen befite, und das Feh⸗ 
lende nach dem bezeichneten Punkte liefern werde. 

Aber die damals eintretende Minifterveränberung vereitelte 
den Erfolg. Der Minifter Stein lehnte die Webernahme des 
auswärtigen Minifteriums ab, General Zaftrow, welcher es bald 
darauf erhielt, und, als den Franzoſen geneigt, dem Gnglifchen, 
Defterreichifchen und Nuffifchen Cabinet zuwider war, wollte von 
Gneiſenau's Plane nichts hören; und um ihn los zu werben, jchidte 
man ihn als Brigadier mit vier nen errichteten Bataillonen nach 
Neuoftpreußen.’ Das neue Fahr fand ihn an ber Spike feiner in 
der bitterften Kälte meijt barfüßigen und nur in Leinen gekleideten 
Leute, achtzehn Meilen von Königsberg zu Stallupäöhnen, auf dem 
Marfche zu feiner neuen Beſtimmung. Der Zug nahm fich wun⸗ 
derlich genug aus. Einige Soldaten erfchienen in langen, andere in 
funzen Röcken, ein Theil in breiedigen, ein Theil in runden 
Hüten, mehrere mit Pelzmügen, und einige fogar mit Schlafmügen: 
wer hätte wohl vorausgefehen, daß biefes bunte Gemenge, von 
feinem kriegeriſchen Führer gebilvet, unter feiner Führung ſchon 
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drei Monate barauf zur Vertheibigung von Danzig ausziehen, unter 
ibm vor den‘ Wällen von Colberg unfterblichen Ruhm erwerben, 
dann zum Lohn feiner Thaten in des Königs neugebildete Garde 
aufgenommen werden, und, vom Könige geführt, in Paris einziehen 
würde! | 

Eine Anordnung vom 21. December 1806 bejtimmte nun mit 
ber Bildung ber Truppen vorzugehen. Eine Anzahl tüchtiger Ge- 
meinen aus der Oftprenfifchen Infanterie und die brauchbarjten von 
dem Heere zurüdgefehrten Soldaten wurden als Unteroffiziere ange- 
ftellt, die zwanzig älteften Soldaten jeder Compagnie, vor allem bie 
nach zwanzigjährigem Dienſt entlaffenen- und wieder einberufenen, 
erhielten als Zulage das Gefreitengeld. Die fleifigen Uebungen mit 
dem Gewehr wurden zunächit auf das Präfentiren und häufiges An- 
greifen beſchränkt; es warb auf rafches Zufammenfinden der Leute 
in ihre Glieder, und Erlernung des Wachtbienftes hingewieſen. Die 
Offiziere follten fi ganz befonders der zu Fähnrichen ernannten 
jungen Yente und der Junker annehmen, und fie durch fleißige Be- 
Ichäftigung auch in folchen Dienften, welche nicht von Offizieren ver- 
richtet werden, dahin bringen, Kenntniffe zu erlangen, ohne welche 
fie dem Staat eine Laft feyn würden. Unteroffiziere und Gemeine 
follen feine Zöpfe tragen, aber auf die bisher in der Armee üblich 
geweſene Anftänbigfeit in der Friſur halten. Hinfichtlich der Offi- 
ziere wird gefagt: „Ihre Majeftät tragen gepudertes Haar, mithin 
müffen es die Offiziere tragen, und dieſe müſſen nicht das Anſehen 
haben, als wenn fie für die Anftänvigfeit der Frifur weniger Sorg- 
falt trügen, als für den übrigen Anzug; denn welcher Offizier kann 
mit Recht den Unteroffizieren und Gemeinen eine Weifung geben, 
wenn er nicht mit einem guten Beifpiel vorgeht?" “Die Offiziere 
folfen den Leuten ven möglichften Grad von Ambition beibringen, 
und Inſubordination mit unerläßlicher Strenge vom Erften bis zum 
Geringften rächen: „Das Bataillon, welches diefe Tugend am meiften 
wahrnimmt, ift gewiß in allen Verbältniffen das vorzüglichſte.“ 
Die Anftellung der Offiziere gefchieht nur vorläufig und vorbehalt⸗ 
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lich des Eintritts tüchtiger und verbienter älterer Offiziere, die noch 
erwartet werben. 

Die Hebel zur Ausrüftung und Unterhaltung der neu zu Sit 
denden Truppen, die höchſte Militairbebörve, Geld, Waffen, Vor⸗ 
räthe, befanden fih an dem Site der Regierung in Königsberg. 
Bon hier aus mußte der Fräftige Anftoß zu rafcher Betreibung ber 
nenen Truppenbildung und ihrer Ausrüftung mit allen Kriegsbedürf⸗ 
niffen ausgehen; aber man war felbft durch das vorhergegangene 
große Unglüd noch nicht aus dem langſamen Gefchäftsgange einer 
vieljährigen Friebenszeit zu raſchem Schaffen und Wirken fortge- 
fehritten, und dieſem Schlenprian gegenüber fanden die Chefs ver 
nenen Teuppenbilbung unglaubliche Schwierigfeiten, in Löſung ihrer 
Anfgabe auch nur fchrittweife vorzufommen. 

Die neunzehn Referve-Bataillone, welche dem Major dv. Broni- 
fowsty zur Ausbildung für das Corps des Generals Nüchel unter- 
geben worden, waren in vier DBrigaben getheilt. Jeder Brigabe 
ward ein ausgezeichneter Stabsoffizier vorgefegt. Zwei von je fünf 
Bataillonen, unter Capitain v. Diazalsfy und Major Marfchall 
v. Biberftein, ftanden unmittelbar unter Bronikowsky, die dritte von 
fünf und bie vierte von vier Bataillonen, unter Major Siöholm 
und Major v. Gneifenau, wurden zunächft von dem Major v. Pirch 
befehligt. Jedoch ſtand Bronikowsky in ununterbrochenem, unmittel- 
barem Verfehr mit jedem Brigabier über alle Gegenſtände bes 
Dienstes; er ſchlug fein Quartier zu Kydullen, Pirch das feinige zu 
Schirwind auf. 

Die Provinz Neu-Oſtpreußen, wie dieſer Theil von Polnifch- 
Litthauen amtlich benannt ward, der einzige noch nicht vom Feinde 
betretene Theil des Preußifchen Staates, wo daher die Neubildung 
borgenommen werben fonnte, gewährte zugleich die Yanbverbindung 
mit Rußland, und enthielt die Rückzugslinie der verbündeten Heere. 
Hierher‘ follten alfo die noch übrigen Vorräthe an Waffen, Muni- 
tion, Kleidung und fonftigen zur Ausrüftung und Verforgung des 
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Heeres bienlichen Borräthe in Sicherheit gebracht und ſchlimmſten 
Falls über den Niemen gerettet werden. Doch erfolgte bie Ueber⸗ 
führung dieſer Magazine nur fehr allmälig, und den Truppen fehl- 
ten manche unentbehrliche Gegenftände, fir deren Befchaffung bie 
Befehlshaber der einzelnen Truppentheile zu forgen hatten; da nun 
das Land damals noch wenig Handwerker enthielt, fo mußte man 
fich durch die Bataillonshanpwerker, Schneider, Zeugfchmiebe, Schub: 
macher zu helfen fuchen, und, was fich nicht befchaffen ließ, entbeh- 
ren. Das Land enthielt feine größere Stadt, nur Heine Flecken, war 
auf bedeutenden Streden mit Wald und Sumpf bebedt, von gerin- 
ger Wegbarkeit, von einem Volke bewohnt, veifen eigenthümliche 
Sprade Das Verſtändniß erjchwerte, fat jeder Ort führte zwei ver- 
ſchiedene Namen, und e8 erfchien daher den Fremden als ein Laby- 
rinth, in welchen die Verbinpungen um fo fehwieriger unterhalten 
wurben, als bie elenden Schreiber im Hauptquartier fich nicht zu 
helfen wußten. Zwar im Winter war bie Erbe mit einer weiten 
Schneedede überzogen, und Tauſende von Schlitten in Bewegung, 
aber e8 dauerte einmal drei Wochen, ehe ein Befehl Bronikowsky's 
bei Gneiſenau anlangte, weil ein betrunfener Schütze den Boten in 
ben unrechten: Lauf gewiefen hatte. 

Gneiſenau's Standquartier befand ſich an ber äußerſten Gränze 
bes Preußifchen Staates, dem Ruſſiſchen Kauen gegenüber am Nie 
men zu Wlerotten, etwa 15 Meilen von Stallupöhnen; bei ihn das 
dritte Pommerfche Bataillon; feine übrigen Bataillone ftanden Fluß⸗ 
aufwärts, längs der Ruſſiſchen Gränze, in Heinen Ortfchaften, das 
erfte Pommerfche in Poniemon, das erjte Weftpreußifche in Chle- 
bizten, das zweite Neumärkiſche in Prenn, etwa fünf Meilen von 
dem Hauptquartier der Brigade. Es fand daher ein faft ununter- 
brochener, fehr mühfeliger Schriftwechjel des Brigadiers, einerfeite 
mit den oberen Behörden, andererſeits mit feinen Untergebenen 
Statt, welcher Gneiſenau's Zeit um fo vollftändiger in Anfpruch 
nahm, als er dabei fo gut wie gar nicht durch tüchtige Gehülfen un- 
terftügt ward. Er hatte alfo den größten Theil des Tages am 


1807. Ian. Ernährung, Bekleidung. Werztliche Mängel. ” 147 


Schreibtifche zuzubringen, manche feiner Berichte find in fpäter 
Nachtftundbe erftattet, andere in frübefter Morgenftunde, bevor er 
etwa bie entfernt ftehenven Bataillone zu unterfuchen abreifte. Da⸗ 
bei fchrieb er fich, nach feinem eigenen Ausdrucke, die Hand lahm, 
und wußte fich bei aller Ueberbürdung mit unnöthiger Arbeit doch 
mit der zarteften und jchonenditen Rückſicht gegen bie ihm unter- 
gebenen Offiziere zu benehmen. 

Eine feiner Hanptpflichten war, von Zeit zu Zeit die Truppen 
in ihren Quartieren zu befichtigen. Jedes vollſtändige Bataillon 
beftand aus 4 Compagnieen und zählte 16 Offiziere, 40 Unteroffi- 
ziere, 9 Spielleute, 600 Gemeine und 4 Chirurgen; die Aufftellung 
erfolgte in drei Gliedern. Die Ernährung ber Truppen fand fein 
bebeutendes Hinderniß; Brod war im Weberfluß vorhanden, Vieh 
warb zu niebrigen Preifen im Lande angelauft, und der Soldat 
empfing monatlich neunmal ein halbes Pfund Fleiſch; außerdem 
waren Tabak, Branntwein, Hülfenfrüchte, Reis und Butter zu haben, 
und Gneifenau erlangte ed, daß die Gaben Branntwein vermindert, 
und dagegen mehr Erbjen und Graupen gegeben wurden. Für bie 
nöthigfte Bekleidung errichtete er zu Alexotten ein Magazin von 
Tuch und Leinewand. Des foharfen Litthauifchen Winters un⸗ 
geachtet, konnten für jedes Bataillon von 649 Mann nur 297 Mäntel 
geliefert werden; für Anfertigung von Hofen, Weften, Handſchuhen 
und Feldmützen erhielten die Schneider je 10, 4, 3 und 1 Guten- 
groſchen vergütet; Gneiſenau ſetzte es durch, daß zu beſſerer Erwär- 
mung der Leute die nach alter Ordnung ſparſam gekürzten Weſten 
und Hoſen verlängert wurden, dagegen fand ſein Verſuch, Tuch⸗ 
mützen einzuführen, feinen Eingang. Sehr viel ſchwieriger war es, 
höheren Anfprüchen zu genügen. Es fehlte ein tüchtiges Commiſſa⸗ 
riat; es war Anfangs keine, ober nur fehlechte ärztliche Pflege zu 
erlangen, fo daß anſteckende Hautkrankheiten einrifjen, indem in ben 
Heinen Orten, namentlich Prenn, bie Kräte allgemein war; und, 
anf die Hülfsmittel des Heinen, entlegenften Landſtriches befchräntt, 
fonnte man das Fehlende nicht herbeifchaffen. Es war zuerſt Mangel 
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an Wundärzten. Pofamentiere hatte man gar nicht, Patrontafchen 
und Bandeliere Tonnten aus Mangel an Leber ſchwer befchafft wer: 
den, Bulver und Flintenfteine kamen zu verſchiedenen Zeiten zur 
Vertheilung. 

Es ging mithin die Ausrüſtung viel langſamer, als unter den 
dringenden politiſchen Verhältniſſen geboten war, und obgleich Gnei⸗ 
ſenau das Fehlende auf alle Weiſe herbeizuſchaffen verſuchte, und 
ſich in zweckmäßigen Vorſchlägen und ſinnreichen Hilfsmitteln er- 
ſchöpfte, fo hatte doch Alles erſt den weitläufigen Weg durch Bro⸗ 
nikowsky zu nehmen, ber feine Genehmigung nicht immer ertheilte, 
und dann auf neue Maßregeln zu finnen nöthigtee So fam es, 
daß gegen Ende Januars erjt zwei Bataillone von Gneiſenau's 
Brigade nothdürftig bekleidet waren: den übrigen fehlte noch das 
Meiſte. 

Unter allen dieſen nothwendigen Sorgen verlor er auch bie 
höheren Bebitrfniffe ber Truppen nicht aus den Augen. Um ben Geift 
feiner Offiziere von der ausfchließlichen Richtung auf's Gemeine zu 
höheren, ihrer witrbigen Gegenftänben zu lenken, und fie für ben 
wirklichen Krieg beffer vorzubereiten, hielt er ihnen eine Reihe mili- 
tairifeher Vorträge, und fehaffte für die jüngeren Offiziere Bücher 
an, was in dieſer Einöde nicht geringe Echwierigkeit barbot. Jene 
Vorträge find ficher nicht auf einen unfruchtbaren Boden gefallen; 
was aber die Bücher betrifft, Jo ift e8 ein Zeichen bes bamaligen 
Bildungsſtandes der Truppen, daß fie nur ber einzige bienfteifrige 
Fähnrich Burow durchlas. 

Um dieſe Zeit gelangte man durch äußerſte Anſtrengung zu 
einem Anfang von Ordnung, und da nun das Eintreffen von ent⸗ 
fommenen Offizieren kanm mehr bevorftand, fo wurden mit bem 
1. Februar die im Dienfte älteften Offiziere als Bataillons- und 
Compagnieführer in ein feſtes Verhältniß zu den Truppen ge- 
bracht; auch warb fir jedes Bataillon ein Adjutant beftimmt: als 
folder trat hier zuerft der Lieutenant Friccius, fpäterer Major und 
Öeneralaubiteur, zu Gneiſenau in ein freundfchaftliches Verhältniß. 
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Der innere Dienft der Bataillone war burch Rundfchreiben 
Bronikowsky's am 12. Januar beftimmt; es warb darin auch auf 
Erhaltung bes militäirischen Anftandes gebrungen: „da oft felbit 
ältere Dffiziere zu ihm kämen, welche, ftatt fich nach der Dienftorb- 
nung vor allen Dingen zu melden, mit Complimenten und Erfunbi- 
gungen nach feinem Befinden anfragten." Kein Capitain ſollte ge⸗ 
ſtatten, daß ſeine Offiziere anders, als ſich meldend, zu ihm herein 
träten. An demſelben Tage giebt Gneiſenan den Bataillonschefs 
auf, barüber zu wachen, daß bie jungen Offiziere die ihnen aus 
Königlicher Gnade bewilligten Equipagegelder nicht verfpielen ober 
fonft vergenden, fondern genau dem Zwede gemäß verwenden. Als 
in der Mitte des Monats Schießbevarf vertheilt war, warb zu 
fleißigen Uebungen im Laden, Ungreifen und im Gefchwinpmarfch 
aufgefordert. Gegen Ente des Monats kündigte Gneifenau die be- 
vorftehende Bereifung feiner Brigade an, und forderte die Bataillons- 
und Compagnie-Chefs auf, ihre Truppen binfichtlich des guten An- 
zuges und der Reinlichkeit den übrigen gleich zu machen, und fie zu 
biefem Zwede in Korporalichaften einzutheilen, was noch nicht alfent- 
halben gefchehen ſey. Am 29. Januar brang er bei ven Offizieren 
auf Menfchlichfeit beim Unterricht: „Der Offizier, der biebei den 
Stod zu oft braucht, Hat den Verdacht gegen ſich, daß er feines 
Geſchäfts nicht ſelbſt kundig ſey, feine klare Idee davon befigt, folg- 
lich ven Rekruten ſich nicht deutlich zu machen verſteht; nur der er- 
wiefene Faule und Widerfpenftige muß durch körperliche Züchtigung 
weiter gebracht werben." Nach erfolgter Befichtigung erklärte er 
allein das v. Below’fche Bataillon für gut, und forberte bie drei 
anderen auf, diefem nachzufommen. 

Bei den Wechfelfällen des Krieges, welche ein noch weiteres 
Zurückweichen der Preußifchen Truppen als möglich erfcheinen ließen, 
hatte Gneiſenau im Voraus auf den traurigen Fall gedacht, wenn 
anfer dem Heere auch noch die großen, an der Oftgränge geſam⸗ 
melten Vorräthe von Waffen, Kleidung und Schießbedarf plöglich 
über den Niemen gerettet werben follten. Er hatte deshalb neben 
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Kanen einen zweiten Uebergangspunkt bei Prenn vorgeſehen, damit 
dort Kähne von ober⸗ und unterhalb zuſammengezogen und auf ihnen 
die Vorräthe ins Ruſſiſche Gebiet geſchafft werden könnten. Aber 
fo wenig er dieſe Vorſichtsmaßregel außer Acht ließ, fo dachte er 
doch nur mit dem größten Wiperwillen an vie Möglichkeit eines 
ſolchen Ruckzuges, den er als ben Zeitpunft der Auflöfung bes gan- 
zen Preufifchen Truppenkörpers betrachtete. Denn das biöherige 
Betragen der Ruffen war nicht geeignet, Zutrauen einzuflößen und 
von ihnen irgend Gutes zu erwarten. Wer ihnen mit Wohlwollen 
und Höflichkeit entgegenging, war ficher, Grobheit und Brutalität zu 
finden, und nur mit Würbe, kalter Ruhe und feſtem Beftehen auf 
bem Recht war man ficher, bei ihnen Anfehen zu gewinnen und 
burchzubringen. Dadurch erreichte Gneifenau zulegt jelbft die un- 
aufgeforderte Rückgabe Preußifcher, bereits in die Nuffifchen Trup⸗ 
pen eingereihter, Deferteure. 

Die Ruffifchen Generale zeigten zum Theil große Rohheit. 
Einer verjelben fchlug alles Ernites vor, die gefangenen Franzofen 
in Georgenburg gut bewirtben, und die Entblößten gut befleiven zu 
laffen, alsdann beim Abmarfche Einigen Gelegenheit zum Entfliehen 
zu geben, welche dann die ‚gute Behandlung in der Gefangenfchaft 
rübmen, und dadurch der Franzöfifchen Armee Neigung beibringen 
würden, fich zu ergeben! 

Eine größere Annäherung von Preußen und Ruffen ward durch 
bie häufigen Berührungen nicht herbeigeführt, und: „Gott bewahre 
uns vor den Ruſſen!“ war Bronikowsky's Ausruf, wenn er an bie 
Möglichkeit eines ‚Ueberganges über den Niemen bachte. 

„Sch bin,“ fchrieb Gneiſenau an Bronikowsky, „durch mancher- 
lei Unglüdsfälle gewohnt, mich in harte Gefege der Nothwendigkeit 
zu fügen, aber der Uebergang über den Memelfluß wäre wohl für 
mich ein fchwer zu ertragendes Unglüd. Die Arroganz der Ruſſen 
ift fehr groß, und unfer in Kauen befinpliches Artilferie-Rommando 
muß an allem Mangel leiden. Nicht einmal wollen fie fir uns 
Brod baden laſſen. Der General Marklowski machte mir neulich 
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in allem Ernft ven Borfchlag, um denen Franzoſen das Vorbringen 
in Rußland zu verwehren, ganz Neu-Dftpreußen nieberzubrennen. 
Ich antwortete ihm, daß ich gegen biefe Maßregel nichts einwenben 
fönne, fobald fie von Kauen gegen Rußland zu ausgeführt würde, 
daß aber die Partie des Verpflegungswefens bei denen Franzofen fo 
gut beforgt wäre, daß er immerhin bis Riga fengen und brennen 
fönne,. und die Franzoſen dennoch bis dahin vorbringen würden, 
wenn ihnen fonft nichts — hierauf legte ich einen ftarfen Accent 
— entgegenftände. Kneſebeck jchreibt mir von der Ruffifchen Armee: 
Das och des Ruſſiſchen Kantfchu ſey eben jo drückend, als ber 
Franzöſiſche Säbel. 

Gott verleihe unjeren Waffen Sieg!" 

Und am folgenden Tage: 

„Es kommen uns trübe Nachrichten zu. Gebe Gott, daß solche 
ſich nicht beftätigen. Büßt Rußland feine Armee unter Bennigfen 
ein, fo ift fein Halt mehr bis an die Düna. In dieſem unglüd« 
lichen Falle können wir dem König jenfeit des Mtenteld nicht viel 
helfen; laſſen Sie uns daher alles, was noch irgend Gefechttanglich 
ift, zuſammen nehmen, damit in Flanfe und Rüden des Feindes 
etwas nützliches vielleicht unternehmen, und, gelingt und dieß nicht, 
für unfere Sache wenigſtens fterben. Ein hartes Schidfal wartet 
unferer doch.” 


Während des Februars ward die Ausbildung der Truppen 
eifrig fortgefegt, und man fand fich fchon in einer befieren Ver⸗ 
faſſung. Gneifenau drang vorzüglich auf Schonung des fchon durch 
eine fchlechte Ernte angegriffenen Landes, verbot feinen Leuten bag 
unberechtigte Exrheben von Schlitten und Fuhrwerk. In Erwartung 
eines bevorftehenden Aufbruchs befahl er den Truppen, ftet8 einen 
eifernen breitägigen Brodvorrath bereit zu halten; die Torniſter mit 
dem auf's Nötbigfte zu befchränfenden Inhalt durften nicht mehr als 
acht Pfund ſchwer ſeyn. Die Korporale wurden für Orbnung und 
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gutes Betragen ihrer Korporalfchaften verantwortlich gemacht, ihnen 
vom erften Anfang an ftrengite Aufficht über bie Refruten anbe- 
fohlen, und als Beweis ihrer Tüchtigleit gefordert, daß fle bei ihrer 
Korporalfchaft im größten Anfehen ftehen; fie erhielten am 5. März 
eine ins Einzelnfte gehende Anweifung über ihre Pflichten. So 
wohlmwollend und theilnehmenn er für bie ihm anvertranten Leute 
und Offiziere war, fo feft hielt er, zum Beften des Dienſtes, auf 
ftrenge Pflichterfüllung und fittliche Führung, und gewiffenlofe Men- 
ſchen, Spieler befonders, die den jungen Offizieren die Equipirungs- 
gelder abnahmen, fanden feine Gnade vor ihm, fondern wurden aus- 
geſchieden. 

Einen Fall der Art erzählt er ſelbſt: 

„Als ich die Bataillons meiner Brigade bereif’te und zu Chle- 
bigfa mir die Compagnieen von den Compagnie-fommandenren ein- 
zeln vorführen ließ, fand ich, dak die Compagnie, kommandirt vom 
Lieutenant v. H., weit hinter den andern zurüd war. Sie konnte 
nichts als präfentiren, und dies noch dazu fehr ſchlecht. Die ein- 
fachſten Bewegungen konnten nicht ausgeführt werden, nicht die ge- 
-meinfte Richtung konnte fie machen, feinen Tritt fonnte fie halten. 
Die einfache Bewegung des Abbrechens der Züge in Sektionen ge- 
lang nicht einmal, und alles fam aus- und durcheinander. Ich gab 
mein Mißvergnügen laut zu erfennen. Nachdem das Ererciren vor 
bei war, ließ ich bie Offiziere zufammen fommen ... Dem Capitain 
v. Hugi befahl ich in einem ernfthaften Ton, mehr Strenge anzu— 
wenden. Nun wandte ich mich an ben Lieutenant v. H. und fagte 
ihm Folgendes: Wenn man, wie Sie, im vierzehnten Jahre Offi- 
zier geworden, und im zwanzigften Jahre eine Compagnie fomman- 
birt, und dabei als ein junger Offizier jo gut bezahlt ift, fo ift man 
bem Staate Dankbarkeit ſchuldig. Man muß fich alfo Mühe geben, 
Alles zu leiften. Wir alten Offiziere haben ehedem für ein weniges 
Geld dienen müſſen, und haben dennoch beſſer unſere Schuldigkeit 
gethan. Ich bitte mir alſo aus, daß Sie Ihrem Poſten beſſer vor- 
ſtehen, ſonſt ich Sie höheren Orts melden muß. Er antwortete mir 
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bierauf, baß er bei feinem Dorfe feinen Play habe, um bie Com⸗ 
pagnie zu exerciren. Ich entgegnete ihm, daß diefe Antwort nicht 
einmal von Verftand zeuge, taß man mit einer Compagnie, die nicht 
einmal complet und in drei Gliedern rangire, allerwärts ein Plät- 
chen fände, und daß ich das von feiner Compagnie bequartierte Dorf 
— es lag eine Viertelftunde mir zur Seite — ja vor Augen habe 
und bort allenthalben ebenes Terrain entbede. v. H. nahm da feine 
Entſchuldigung vom tiefen Schnee. Ich zeigte ihm die Stoppeln, 
bie zu zwei Drittheilen über den Schnee bervorragten." Diefe Zu- 
rechtweifung fruchtete nichts; bald darauf fam Klage des Haupt⸗ 
manns über Inſubordination des Lieutenants, welche Gneifenau ohne 
Weiteres an Bronikowsky beförderte. „Wer die Wohlthaten bes 
Staates nicht anerkennt,” bemerkt Gneifenau, „ift ein Undankbarer; 
wer in dieſem Moment ver Staatsgefahr nicht feine Kräfte anftrengt, 
um etwas zır leiften, ift — wenigſtens fein Patriot ... Wir willen, 
welche Nachtheile nur erjchlaffte Disziplin gebracht hat. Diejenige 
Zeit, welche ich noch dienen werde, will ich unverbrüchlich dazu ver- 
wenden, um Unfolgjamfeit und Nachläffigfeit im Dienſte ausrotten 
zu belfen, wo ich fann. Daß einem folchen Dann, ver noch dazu 
den Mngeren Offizieren im Spiel, und fogar als Krupier, die Equi- 
pirungsgelvder abnehmen folle, nicht die Führung von 162 Mann, 
und noch dazu Nefruten, belajjen werden fönne, ijt augenfcheinlich." 
Uebrigens bat er, aus Rückſicht auf die Jugend des Schuldigen, ihn 
mit Milde zu behandeln, um wo möglich das Gefühl der Neue und 
befferen Einficht in ihm dauernd zu erweden, und fo vielleicht dem 
Heere für die Zufunft einen Offizier zu gewinnen. In Folge dieſer 
Borftellungen ward dem v. H. die Führung der Compagnie abge- 
nommen und er in ein anderes Bataillon verfegt. 


Am 8. Februar erfolgte die . Schlacht bei Eylau, worin . 
es ben vereinigten Ruſſen und Preußen, unter Leſtocq's und 
Scharnhorſt's Leitung, gelang, dem Franzöfifchen Heer unter uner- 
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meßlichem Verlufte auf beiden Seiten Halt zu gebieten. Beide Theile 
zogen ſich nach der Schlacht zurüd, um fich von ihren Verluften zu 
erholen und zu verftärfen. Das Ruſſiſch⸗Preußiſche Heer begann 
jedoch bald nachher wieder vorzugehen, und fand fich nach zehn Tagen 
wieder auf dem Schlachtfelde, deſſen furchtbarer Einprud fich 
Scharnhorft’8 Seele tief eindrüdte. Er fehrieb: 

„Die Verwäftung bes Landes ift mir ſchrecklicher, als der Krieg 
ſelbſt. Ganze Streden von zwölf bis funfzehn Meilen find verwüſtet. 
Niemand, feine lebendige Seele im Dorfe; nur nach der Karte find 
die Namen berjelben zu errathen — ver Übrige von biefen entfernte 
Theil des Kriegstheaters ift fo ausgezehrt, daß auch nichts da iſt. 
Kein Huhn, Feine Kartoffeln, als die, welche bie Leute noch heimlich 
in der Erbe haben, womit fie ihr Leben hinhalten — bie Pferbe 
laufen anf der Straße und im Felde umber — das übrige Vieh 
anfgezehrt — die Noth macht, daß ein Jeder thut, was er will — 
ber Feind glaubt Necht dazu zu haben, bie Ruſſen haben feine an- 
deren Mittel, und bie große Menge Kofaden find wild, und nicht 
bisciplinirt. — Wir ftehen feit einigen -Tagen auf dem Schlachtfelve 
vom 8. dieſes — die Dörfer noch voller Verwundeten, halb ober 
ganz verbungert; noch geftern fanden wir zwanzig verwundeteliean- 
zoſen in einigen Häufern eines wüften Dorfes, die um Brod fleheten. 
In dem Quartiere eines angefehenen Gutsbefigers fanden wir nicht 
allein Kein Brod ober fonft Etwas, auch felbft er war feiner Klei- 
dung, außer einem fchlechten Rode und fchlechten Pantoffeln, beraubt. 
— In einem anderen Haufe fand fi) unter dem Dache der Be- 
fißer eines großen Gutes, ohne Bekleidung, im Bette — er war 
70 Jahre alt; feine Haushaltsgebäude waren abgebrannt, fein Vieh, 
Alles war verloren, die Domeſtiken weg, fein Haus voller Verwun⸗ 
beten. Er war ehemals Oberftlieutenant. Noch liegt das Schlacht- 
feld voller todter Körper — an manchen Stellen Mann an Dann. 
Man behauptet, daß die Anzahl ber Pferde gegen 15,000, und bie 
der noch liegenden Menſchen über 12,000 betrage. Dies ift eine 
Berechnung, die auf der Stelle in biefen Tagen gemacht ift, indem 
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man in einem Bezirk alle Körper zählte. Die Anzahl der Verwun⸗ 
beten ift vier bis fünf Mal größer, als der auf der Stelle Geblie- 
benen; dies weiß man aus allen Kriegen. — Welch eine Verwüſtung, 
weich ein Morden!“ 

As die Berichte über die Schlacht bei Eylau eintrafen ı und 
zwar die großen Verlufte der Franzofen, aber doch auch deren an- 
fängliches Borgehen arizeigten, machte man fich in Kydullen zum 
Aufbruch gegen die Auffifche Grenze fertig. Gneiſenau fchlug da⸗ 
gegen vor, nachdem bie erſte Ausrüftung erfolgt fey, die Hälfte der 
Truppen fofort in den Kriegsdienſt einzuführen, und bie beitbewaff- 
neten zum Gefecht tauglichften Leute herauszuziehen, fie in zehn Ba⸗ 
taillonen vereinigt nach Danzig zu fenden, wo fie eine gleiche An- 
zahl Feldtruppen ablöfen und fich im Feftungspienfte zu tüchtigen 
Sofbaten ausbilden follten, während bie zurückbleibende Hälfte gleich- 
falls fertig ansgerüftet würde, um ihre Genoflen fobald als möglich 
für den Felddienſt frei zu machen. Wenn baffelbe Verfahren mit 
den Reiterei-Brigaden beobachtet würde, werde das Leſtocq'ſche Corps 
fo bedentend verjtärft werben, daß e8 ein entfcheidendes Gewicht in 
die Wagſchale werfen Tänne. 

en erwiderte: „Ihr Borfchlag ift allerdings unter 
den? gegenwärtigen Umftänden heroiſch, und eine folche eble Den⸗ 
kungsart würbe meine Hochachtung für E. H. vermehren, wenn fie 
eines Zuwachſes fähig wäre. Bedenken wir indeffen, daß wir höch⸗ 
ftend 3000 Mann zufammenbrächten, wozu 1500 Rekruten ftoßen 
müßten, daß diefes Beine Häuflein ohne Gefchüg gewiß als ein Opfer 
eines folchen kühnen Entfchluffes fallen müßte, ohne dadurch der ge- 
rechten Sache etwas Wefentliche zu nügen, daß bie übrigen Theile 
der Reſervebataillons dadurch gänzlich aufgelöft würben, und bie 
ganze furchtſam werdende Rekrutenmaſſe auseinander laufen würde, 
daß wir auch gewiß zu fpät anfommen müßten, um bei Entfcheibung 
ber großen Angelegenheit mitzuwirken, fo bleibt uns nichts übrig, 
al® uns in das Gejeß der Nothwenpigfeit, jo hart es immer fehn 
mag, zu fügen, und e8 zu bebauern, in einer Zeit zu leben, wo 
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durch eine Generation Schmachheiten dem Glanze der kraftvollſten 
Staaten Europas das Ende bereitet: ift.” 

Auf Gneiſenau's weitere VBorftellung entgegnete der Major, daß 
doch von den 8000 Fenergewehren höchftene 3500 brauchbar ſeyen, 
erſt wenige Leute könnten feuern, man müßte alfo erjt das blinve 
Feuern üben und käme jedenfalls zu jpät; zu wirklicher Mobilifirung, 
worauf er jegt gebrungen babe, fehlten noch 4000 Tſchakos, 6 bie 
8000 Tornifter, alle Flaſchen und Bropbentel, alle PBadjättel und 
Padpferde, Wagenpferde auf 4 Wagen, 3 Wagen. „Kurz — brach 
Gneifenau aus — die Sache ift für den, ber gern vorwärts will, 
jum Tollwerden!“ 

Bronikowsky überſah es, daß Truppen nicht raſcher und ſicherer für 
den Krieg ausgebildet werden können, als in einer ſtarken, wohlverſorg⸗ 
ten Feſtung. — Gneiſenau aber ſprach fein Urtheil über dieſe Wei- 
gerung ſpäterhin gegen den König fo aus: „Eine ſolche Verſtärkung 
bald nach der Schlacht von Eylau, oder auch ſelbſt noch währeud 
der Belagerung von Danzig, hätte dem Kriege eine andere Wendung 
geben können, und uns den Frieden von Tilſit erſpart. So aber, 
leer an dem Geiſte, der ſeine Maßregeln nach den Ereigniſſen ſchnell 
abändert, opfernd das Weſen dem Buchſtaben, ſchilderte un 
trieb man Seiner Majeſtät die Unſchlagfertigkeit der Reſerve-Ba— 
taillone, die man zum Theil ſelbſt veranlaßt hatte; mein Vorſchlag 
blieb unbefolgt, die genannten Bataillone ungebraucht, und ein großer 
Zuwachs von Streitkräften unbeachtet, während bie Urheber dieſer 
Vernachläſſigung nicht ahnten, daß ſie aus ihrer Regiſtraturſtube 
heraus Immer nur auf Vervollſtändigung ver Alten, niemals aber 
auf vie ber Sachen arbeitend, nachtheilig auf das Schickſal ihres 
Herrn und Wohlthäters einwirkten.“ 

In der zweiten Hälfte des Februar traf des Königs Befehl 
en, das Veftoca'fche Korps durch ausgebildete und vwollftändig aus- 
geruftete Vente aus den Bataillonen zu verftärfen, und man betrieb 
bie Ausfonberung und raſche Ausbildung der Mannfchaften im 
Aeuern; doch verhinderten Bronikowsky's kräftige Borftellungen bie 
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volle Ausführung des Befehls, wodurch die Bataillone aufgeldft und 
bie ausgebildeten Nefruten den Offizieren, welche fie ausgebildet 
hatten, entfrembet worben wären, und bie Höhe bes Erfages ward zu 
1700 Dann Füflltere aus den Preipifchen Kantons beftimmt, deren 
jeder vor dem Abmarfche 30 fcharfe Schüffe thun mußte. Kurze 
Zeit darauf erfolgte eine zweite Abgabe an das Leſtocq'ſche Corps 
von 2550 Mann. Gneijenau’s Vorſchlag, nun auch die übrigen 
Truppen mit Kugeln feuern zu laffen, warb von Bronikowsky als 
zweckmäßig anerfannt, jedoch abgelehnt, weil e8 ohne des Könige 
Erlaubniß nicht gefchehen Kine. 

Die Beichäftigungen diefer Monate hatten Gneifenau als voll⸗ 
fommenen Kenner und Bilpner leichter Infanterie bewährt; in ber 
Ueberzengung von ber hohen Bedeutung biefer Waffe für das ganze 
Heer entwarf er eine Dentfchrift, worin er feine Weberzeugungen 
barlegte, und mehrere bisher vergebens gemachte Vorfchläge vortrug, 
und fanbte fie dem König mit der dringenden Bitte, ihm wiederum 
bei dem Heere im Felde eine Stelle anzuweifen. Der König eriwi- 
derte aus Memel am 5. März: 

„Mein Lieber Major v. Gneifenau! Ich habe Euren Mir 
untl 27.0. M. eingereichten Aufſatz über die Nothwendigkeit einer 
zwedimäßigeren Formirung der leichten Infanterie mit vielem Ber: 
gnügen gelefen. Ihr beurtbeilet dieſen Gegenjtand fehr richtig, und 
Ich bin auch in Betreff ver Erforderniffe und ber Mittel zur Er⸗ 
reichung bes Zweckes ınit Euch einverjtanden. Ich danke Euch fehr 
für die Mittheilung Eurer viesfälfigen Vorſchläge, laſſe Eurer grün: 
lichen Dienſtkenntniß Gerechtigkeit widerfahren, und werbe nach wie⸗ 
dererlangter Ruhe bei Reorganifirung ver Armee auf eine VBermeh- 
rung und bienjtmäßige Einrichtung der leichten Infanterie gewiß 
Rücficht nehmen. Sollten die Umſtände es gejtatten, fo werde Ich 
Eurer Neigung, wieder für’d Vaterland zu fechten, gern zu genügen 

-fuchen, für jet aber befchränfe Ich Mich auf die Verficherung, daß 
Ich bin Euer wohlaffectionirter König 
Friedrich Wilhelm.” 
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Sein unmittelbarer Borgefegter Bronikowsky fchrieb ihm un- 
aufgefordert: 

„Wenn die Armee einft reorganifirt wird, fo wünſchte ich, Daß 
man Euer Hochwohlgeboren die Partie des leichten Dienftes über- 
tragen wollte. Wir würden dann gewiß den Wuft des Ceremoniele 
und der überflüffigen Paraden, welche bisher fo empfehlen waren, 
wie Beispiele genug beweifen, verbannen, und uns für unfere wahre 
Beftimmung bilben.“ 

Ueber eine andere, zur Verſtärkung bes Infanteriedienſtes ge- 
eignete Maßregel, die Errichtung von Schützen oder Yägern, bie aus 
gelernten Yägern, Förftern, Amtmännern, Gutsherren der Provinz 
Preußen, in der Stärke von 1000 Mann gebildet und den 19 Re⸗ 
ferwebataillonen, jedem mit 50 bis 60 Mann, als eigene Abtheilung 
‚beigegeben werben follten, hatte Gneifenan mehrmals mit dem ihm 
befreundeten Hauptmann v. Valentini, dem fpäteren General und 
militairiſchen Schriftfteller, verhandelt. Balentini ftand bei dem 
Major v. Pirch in Schirwind; er entwarf eine darauf gerichtete Ein- 
gabe an den General Rüchel, und überfandte fie am 2. März Gnei- 
ſenau zur Begutachtung: 

.„Ich möchte gern der Monarchie aufhelfen. Der änlie⸗ 
gende Brief an den General NRüchel hat diefe Tendenz. Noch ift er 
nicht abgeſchickt, denn ich möchte gern erft Ihre Meinung barüber 
hören. Ueber die Sache find wir einig. Aber ich frage Sie, mein 
gütiger und menjchenfennender Freund, um Ihr Urtheil über die 
Form. Ich Habe mich bemüht, überwältigend zu fihreiben, doch 
auch etwas Honig einfließen zu laſſen. Für die gute Sache muß 
man ein Jeſuit feyn. Verſucht habe ih — iſt's mir aber auch 
gelungen? — Ihren gebiegenen Styl nachzuahmen. Es iſt eine 
eigene Sache um den Styl. Er hängt bei mir von Laune ab. Ich 
bitte Sie aber, auszuftreichen, was überflüffig ift, zu verändern, was 
nicht für den Charakter Rüchel's paßt. Man muß nichts vernach- 
läffigen, um das Gute durchzuſetzen, und hierauf gründe ich meine 
Anſprüche auf Ihre Uufrichtigfeit. " 
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Gneifenau fand dabei fo gut als nichts auszuſetzen. Der Brief 
gelangte un Rüchel. Balentini theilte Gneifenau unter anderm am 
7. März einen Traum von einer beutjchen Vendee, einem großen 
VBollsaufftande in Deutfchland mit, um unter Anführung eines 
Preußiſchen Prinzen die Tranzofen zu überfallen und auszurotten, 
allen Völkern deutſcher Zunge eine Conftitution zu geben, die fie 
wieder zu Menfchen mache, aber zu Menfchen mit Kraft und Bür⸗ 
gerfinn, und die fünftigen Gefchlechter gegen bie Ausartung der Dy⸗ 
naftie und den Verfall der Eonftitution zu fichern.’° Diefer im 
Einzelnen freilich wüfte Traum enthielt doch ſchon eine Ahnung ber 
fünftig erforderlichen Mittel zur Befreiung. 

Gneiſenau's fehnliher Wunfh, mit den von ihm gebilveten 
Truppen am Kriege Theil zu nehmen, näherte fih, obwohl langfam, 
der Erfüllung. 

Bereitd am 17. Februar war ver Königliche Befehl erlaffen, 
die Pommerſchen und Neumärkifchen ſechs Bataillone auf ven Kriege 
fuß zu fegen, und fie vollitändig ansgerüftet nach Königsberg zu 
fenden, um zur Befagung von Danzig zu ftoßen. Um ven Abmarjch 
möglich zu machen, bedurfte es aller Auſtrengungen, da noch manches 
an der Ausrüftung und fonftigen Bebürfniffen fehlte Am 14. März 
erging ein zweiter Königlicher Befehl, fofort wenigftens zwei Bon- 
merjche Bataillone zur Verſtärkung von Danzig abzufenden; und 
Gneiſenau erhielt am 17. Auftrag, die Führung zu übernehmen. 

„Es thut mir leid, jehr leid," ſchrieb Bronikowsky dabei, „Sie, 
meinen würdigſten Freund, zu verlieren. In diefer mühſamen 
Epoche habe ich ſtets in Ihnen einen thätigen Gehülfen und Freund 
gefunden, und werde es mie vergeffen, wie Sie Ihrem Poften in 
jeder Hinficht vorgeftanden haben... Nehmen Sie die VBerficherung 
meiner gewiß aufrichtigen Hochachtung und Freundfchaft an. Ich 
wünfche Ihnen Glück zu den erhebenvden Unternehmungen; Ruhm 
wird Ihnen nicht fehlen, dafür bürgt Yhr Charakter und Herz . 
Leben Sie glüclich, meine beſten Wünfche begleiten Sie!" ... 
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Gneifenau erhielt den Befehl am 19. und beforgte jogleich alles 
Nöthige für den Aufbruch. Ein fehlender Offizier warb durch Bro- 
nikowsty erfegt, damit, fall$ der Hauptmann in dem fo fchweren 
Belagerungskriege außer Gefecht geſetzt werben follte, ein bilbfames 
Bataillon nicht vernichtet werde. Falls Ruhetage geftattet würden, 
wolle er an ſolchen jeden Rekruten fünf fcharfe Patronen verfenern 
laffen; „es ift dieſes von dringender Nothwendigkeit, und ich will 
aus Liebe zum Beten des Dienftes gern einen Verweis auf mich 
nehmen.” Auch für das Aeußere ver Truppen war Gneifenau beforgt, 
um feinen Vorwand zu ihrem fchlechten Empfange in Königsberg zu 
laffen. Die Beforgniß deshalb war fo allgemein, daß Offiziere, 
welche fonft gern mitgegangen wären, fich zurüdzogen; denn General 
Nüchel hatte einem Offizier, der fich um gleiche Gunft an ihn wanbte, 
geantwortet: „Es ift richtig, dak des Könige Majeftät intentionirt _ 
find, die Bommerfchen und Neumärkifchen Bataillone mobil zu machen ! 
Ee ftimmt indeß dies mit meiner Idee nicht, ich bin alfo auch 
nicht im Stande u. |. w." „Das große Ausrufungszeichen,“ be- 
merkte Gneifenau hierzu, „ift fehr bedeutend, und wir haben feinen 
guten Empfang in SKönigsberg zu gewärtigen. Ich werbe wieber 
dem Ungewitter die Ruhe meines Gemüths entgegenfegen. Ich babe 
ja fo manchen Sturm ertragen.” Auch Bronikowsky gab noch be- 
fondere Anleitung, was des Königs wegen im Unzuge ber ‘Truppen 
zu beobachten ſey. Während die Truppen fchon auf dem Abmarfche 
nach Königsberg begriffen waren, fam plöglich der Befehl, fie ohne 
Aufenthalt nach Memel zu führen und einzufchiffen, da Danzig 
ſcharf angegriffen und der Landweg über die Nehrung vom Feinde 
abgejchnitten ſey. Es galt alfo, fich vafch zur helfen, und Gneifenaii 
fonnte bei feiner Ankunft in Memel ven General Rüchel in Kö⸗ 
nigsberg einen Bericht über feinen Marfch abftatten, welcher ben 
Ausdruck voller Zufriedenheit des Generals *' hervorrief. 
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Gneifenan war den Truppen voransgeeilt, und meldete fich jo- 
gleich beim Könige. 

Diefer empfing gerade den dortigen Kaufmann Wachjeri,°* ver 
ihm einen Brief aus dem belagerten Colberg überreichte, worin ber 
alte Nettelbeck auf's Flebentlichite um Zufchidung eines braven Kom— 
manbanten bat, fonjt fie unglüdtich und verloren jeyen. Der König, 
welcher fchon im November von Graudenz aus feinen Flügelabjutan- 
ten, Graf Götzen, nach Eolberg gefandt hatte, um den Kommandan- 
ten der Feſtung zu jtählen und zu entfchloffener Vertheidigung aufs 
zuforbern, falls etwa die Bürgerfchaft auf Uebergabe bringen follte, 
nahm den Boten gnäbig auf und entließ ihn mit der Zuſage von 
Hüffe für feine treue Stadt. ALS ihm darauf Gneifenau über feine 
Brigade Bericht erftattete, und für feine gegenwärtige Beltimmung 
gegen den Feind dankte, erkannte ver König fofort den Mann, beffen 
er zum DBertheibiger von Colberg beburfte, und befchloß, ihm dieſen 
wichtigen Poften anzuvertrauen. Vom Könige entlaffen, ging er 
auf der Treppe an dem Kabinetsrath Beyme vorüber, auf ben 
er unbefannterweife den bedeutendſten Eindruck gemacht haben 
fol. Beyme fand im Vorzimmer des Königs den Colberger Abge— 
orbnieten "und vernahm von ihm den Gegenftand feines Auftrages. 
AS er dann zum König hineintrat und die Rebe anf den Abgeord- 
neten kam, äußerte Beyme: „Ich habe beim Heraufgehen den Offi— 
zier gejehen, her diefe Aufgabe übernehmen kann, die fehwierigjte in 
biefer Zeit." Denn fo war der Eindruck feiner Geftalt, daß fie 
beim erften Eintreten in einen Saal fogleich aus der ganzen Menge 
bervortrat; und ein ausgezeichneter General, der alfe Preußiſchen, 
Ruffifhen, Defterreichifhen und Franzöſiſchen Befehlshaber ver 
großen SKriegeszeit gejehen bat, erklärte mir, daß feiner von allen 
gleih Gneiſenau dieſe fchlanfe, edle Geftalt, diefe hervorragende 
Muskel⸗ und Geiftesfpannkraft gezeigt, diefen Eindruck des Fühnen, 
fräftigen, unternehmenden Soldaten binterlaffen babe. Nachdem er 
die Befehle des Königs _über feine Beſtimmung empfangen hatte, 
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fprach er auch den Adjutanten Oberft v. Kleiſt. Der König fah bie 
Truppen und bezeugte feine Zufriedenheit durch Gelpgejchenfe; die 
Königin, der Hof und das Volk zeigten Tebhafte Theilnahme. In⸗ 
deſſen war noch vieles bis zur Abfahrt zu beforgen. Gneifenau 
hatte mit Benugung feiner Erfahrungen von 1782 und 1783 her 

noch in Gumbinnen eine Anweifung über bie Einfchiffung der Trup- 
pen entworfen und dem Oberft v. Aleiſt geſchickt; ſie war jedoch 
nicht angekommen, und fo fand er in Memel nichts zweckmäßig vor⸗ 
bereitet. „Nun,“ meldete er an Bronikowsky, „find feine Tagerftät- 
ten angeordnet, es kann nur für 50 Mann zugleich gekocht werben, 
und ftatt Deden und Matten wird und das fo gefährliche Stroh 
gegeben. Fir bie Offiziere ift gar nicht geforgt. Indeß bei folchen 
Zeiten muß man es jo genau nicht nehmen. Das eine Sn iſt 
übrigens ſehr groß und gut.“ 

Er hatte mithin alle Hände voll, um Ordnung zu ſchaffen, und 
erließ dann eine Anweiſung,““ wie ſich die Bataillone vor der Ein- 
fchiffung und an Bord zu verhalten haben. Die Wagen und Pferbe, 
welche in den Schiffen feinen Plaß hatten, wurden auf Befehl des 
Königs einftweilen in bie Gegend von Tilfit zurückgeſchickt, um fpä- 
ter nachzufolgen. 

„Endlih," fährt er fort, „find die Anftalten fo beendigt, daß 
wir morgen früh an Bord gehen können. Der König ſchenkt jedem 
Feldwebel meiner beiden Bataillone 1 Thaler, jedem Unteroffizier - 
12, jedem Gemeinen 4 Gutegroſchen. ‘Der König, die Königin, der 
ganze Hof wird unferem Embarquement beiwohnen." 

Alles Tief nah Wunfch ab. Die Truppen gingen am 31. unter 
den Augen des Hofes und einer unzähligen Menge Volks an Bord, 
jedem Bataillon war ein Schiff zugetheilt. Der König fchentte 
ihnen noch Bier, und Alles war vergnügt und zufrieden. Die Er- 
fagmannfchaften waren angelangt, vom Könige gern in Augenschein 
genommen und in zwei Heinere Schiffe vertheilt; das ziveite Neu- 
märfifche Bataillon traf. gleichfalls ein, und follte in brei Tagen 
nachfolgen. Indem Gneifenau „am Bord der Charlotte” den Major 
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Bronikowsky hiervon in Kenntniß ſetzt, und ihm fein taufenpfaches 
Lebewohl zuruft, vertraut er ſich mit feiner Brigade muthig den 
Fluthen der Oftfee an, die ihn zunächft nach dem bebrohten Danzig 
bringen fellen. " 

Diefe kurzen Augenblide ver Ruhe zwifchen den anftrengenden 
Monaten unabläffiger Dienftleiftung in Litthauen, und abermaliger 
triegerifcher Thätigleit benußte Gneifenau, um auf glücdlichere Tage - 
zurüdzubliden, und fernen Freunden in alter Weife die Hand zu 
reichen. Jede Verbindung mit den Seinigen in Schlefien war ab⸗ 
gebrochen. Er fchrieb an das Trüsfchler’fche Haus in Bayreuth: 


Am Bord des Schiffes Charlotte, ven 31. März 1807, 
im Baltifhen Meere. 


„Durch eine fonverbare Verkettung von Umständen bin ich noch 
im Reiche ver Lebendigen, worin ich mir eben nicht fehr gefalfe; 
aber was joll man machen, man ftirbt nicht wenn man will. Doch 
ift e8 mir wirklich fchon deswegen lieb, daß ich noch lebe, weil ich 
mich felbft danach erkundigen kann, ob die am 11. Juli von Jauer 
an ein Mitglied des Trüßfchler’fchen Haufes abgefandten 55 Thaler 
in Xreforfcheinen richtig angelommen find ? 

„Wir haben viel fonderbares erlebt. Die Franzoſen find tüchtig 
gelaufen — binter und ber, von der Saale bi8 an den Pregel, das 
ift wirklich ein bischen weit! Aber wahrlich nicht durch meine 
Schuld, fonft wäre e8 anders gefommen. Was foll man inveffen 
machen! Als Chriſt muß man fich in alles finden, und vollends 
als Bhilofoph! Wir haben wirklich Gelegenheit gehabt, die hohen 
Lehren der Stoa zu üben. 

„Die Zeit ift trübe fir Kabinets- und Privatleute. Von mei- 
ner Familie habe ich nicht eine Zeile feit dem September. Wir 
machen Bangquerott am Vermögen, fo wie andere am Berftande. 
Doh muß man die Hoffnung niemals finfen laffen, fo lange man 
noch gefund ift und tüchtig fechten fann. Das will ich noch treulich 
tun. Don zwei Dingen ift nım eins möglich. Das Schiff gebt 
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entweder zu Grunde, oder befteht den Sturm. Wären wir ferner- 
hin unglüdtih, und .... und ich überlebe die Kataftrophe, jo find 
Sie feinen Augenblid ficher, daß nicht einmal ein vazierender Offi- 
ziev mit einer Narbe im Geficht anpocht und fein: Gelobt fei 
Jeſus Chriftus! in Ihre Zimmer fohreit. Halten Sie mir dann 
eine Amtmannsftelle beim reichen Vetter in Liffabon — nein, in 
Dänemark bereit. Ich will ihm treu und brav bienen. 

„Meiner Frau kann ich feine Nachrichten zubringen. Vielleicht 
jendet irgend eine barmherzige Seele ihr Nachricht von mir. Sie 
wohnt zu Mittel-Sauffung bei Hirfchberg in Nieverfchlefien mit ihren 
fech8 Kindern, von denen ich nicht einmal weiß, ob es drei Buben 
und drei Mäpchen, over zwei Buben und vier Mädchen find, fo 
wenig verftehe ich mich auf den Unterfchien der Gefchlechter. Die 
arme, arme Perfon! fie hätte auch was Beſſeres thun können, als 
mich heirathen. Ich Tenne eine Dame, die feine Kinder hat und 
ſehr gut ift, der werde ich ein paar Bälge zufchiden. | 

„Bei Saalfeld befam ich einen Schuß an's Bein, daß ich einen 
Satz in die Höhe machte. Ich machte meinen Rückzug hinkend. 
Bei Jena focht ich zu Pferde und ftellte noch die letzten Truppen 
aus, aber zulett lief ich mit den andern davon, in guter Gefeltfchaft 
mit Fürften und Prinzen. Bei Norbhaufen focht ich wieder, und 
Shih mich am Ende durch den Harz, abgefehnitten won allen, kam 
aber am Ende zu den übrigen davon laufenden. Das waren Gräuel! 
Tauſendmal lieber fterben, als dies wieder erleben. Wber, aber, 
unfere Generale und Gomvernenre. Das wird wunderbare Zeilen 
in ber Gefchiöhte geben! Die hochgerühmte preußifche Armee, un⸗ 
gebt und eingebürgert durch langen Frieden! Wenn man ein frie- 
gerifher Staat fein will, fo muß man auch Krieg führen. ‘Der 
Krieg ift eine Kunft, und jede Kunft muß geübt werden. Mein 
fchönes Etabliffement in Schlefien ift vernichtet. Ich war auf dem 
Wege, ein wohlhabender Dann zu werden, nun ein Bettler. Der 
Unterſchied ift‘ nicht groß, wenn man biefe Spanne Zeit mit der 
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Ewigkeit zuſammenhält, und der letzte iſt nur allein der ächte 
Standpunkt. 

„Herr Lieutenant, zieh'n Sie's Schwänzchen ein ... Ya wohl, 
haben wir als flüchtige Hunde den Schwanz eingezogen, aber wir 
wollen anch wieder die Zähne -weifen. 

„Immer und überall der alte, dankbar und gut und gefaßt, 
ber ſich fehr freuen würde, jemald wieder an einer gewifjen Tafel 
über vergangene Unglüctsfälfe fich Iuftig zu machen und babei mit 
ber Zuderftreubüchje feinen Podding auf feinem Teller umzuwenden. 
Aber auslachen muß man mich nicht, da verftehe ich feinen Spaß. 
Meinen ebrfurchtsvollen Handkuß an meine Wohlthäterin und meine 
Freunde. Gruß an ihre Lieben und meinen Karl, der nım nicht der 
Schwiegerfohn eines Bettler werben würde. 


(gez.) N..v. ©." 


Die Reife ging wohl von Statten. Nach glücklicher Fahrt von 
zwanzig Stunden kam bie Feine Flotte am 2. Upril Abends auf der 
Rhede von Danzig an.‘ Als man fich dem Ziele näherte, erließ 
Gneifenan folgenden Befehl an die Bataillone : °° 

„Wenn das Bataillon Die fcharfen Patronen noch nicht ausge 
geben haben follte, fo gefchieht es fo bald als möglich. Die fcharfen 
Steine aufgefchraubt. Die Mannfchaft des Bataillons macht fich 
proper, und werbe ich deswegen bie Seereife nicht als Entjchuldi- 
gung gelten laſſen. 

„Alles macht fich zum Debarquiren bereit; wenn es in Booten 
gefchehen muß, fo. geht immer Alles fompagnieweife und nicht un⸗ 
ordentlich Durch einander. Was zuerft an's Land fteigt, fest auf 
einem großen Halbzirfel feine Vorpoften aus, unter deren Schuß 
das Vebrige an’8 Land geht. Wahrfcheintich find indeſſen bie Re— 
bouten noch befegt, und wir können mit Sicherheit landen, wo nicht: 
fo wird e8 unter dem Schuge der Garnifon gefchehen. 

„Wie das Gepäck wird an's Rand gebracht werben, weiß ich 
noch nicht. Iſt das Fahrwaſſer noch frei, fo kann es auf den 
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Treckſchuiten mit wenigen Koften auf Rechnung des Bataillond ge- 
fchehen, und e8 werben bie Capitaines d’armes babei gelaffen. 
„Da des Königs Majeftät jedem Bataillon Bier geſchenkt haben, 
fo können die folches enthaltenden Tonnen zum Vortheil der Ba- 
taillonstaffe verkauft und daraus Dinge, die nicht füglich unter eine 
Rubrik gebracht werden können, beftritten werben. 

„Die Mäntel werden aufgebunden, und da wir wahrfcheinlich 
vor Sr. Excellenz dem General der Kavallerie, Grafen von Kalt: 
reuth, vorbeimarfehiren werben, fo muß folches mit Orbnung und 
Anftand gefchehen Können. Ein Rapport vom Bataillon wird fobald 
möglich an mich eingegeben. 

„Wenn der Spring bei Nacht vor Anker liegen muß, fo wird 
die Wache verdoppelt, und jeder der Herren Offiziere hält eine 
Stunde die Wache, macht die Ronde auf dem Schiffe, erhält bie 
Schildwachen munter, und erlaubt durchaus nicht, daß fich mehr wie 
ein Boot nähere. Sollte fich mehr wie ein Boot in ber Nacht 
nähern wollen, und felbige entfernen fich auf Zurufen nicht fogleich, 
fo wird fofort Feuer gegeben, und die Mannfchaft unter Gewehr 
geftellt. 


Am Bord der Charlotte, den 2. April 1807. 
N. v. Gneiſenau, 
Major und Brigadier.“ 


Dieſe Vorſichtsmaßregeln waren zum Glück nicht erforderlich, 
va das Fort Weichſelmünde und Neufahrwaſſer ſich im Beſitz ber 
Preußen befanden, und die Verbindung mit Danzig offen war. Dem 
Gouverneur kam dieſe Verſtärkung ſehr erwünſcht; er ſchätzte ſich 
glücklich, mit einem fo verdienſtwollen Offizier in nähere Berbindung 
zu treten, gewährte ven Wunfch, die Brigade nicht zu trennen, “ 
und Gneiſenau rüdte mit ihr am 4. April Abends in Danzig ein." 
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Danzig. 
April 1807. 


Nachdem die Schlacht von Eylau die beiderfeitigen Heere be- 
dentend gefchwächt hatte, zog ſich Napoleon hinter die Paſſarge zu⸗ 
rück, befeftigte fich längs berfelben, und ließ die Belagerung des 
Hinter feinem äußerſten Tinten Flügel gelegenen Danzig durch den 
Marſchall Lefebore unternehmen. Diefe damals von ungefähr 45,000 
Einwohnern bevölferte wichtige Handelsſtadt, an ber jelbft für größere 
Schiffe fahrbaren Weichjel, dreiviertel Meilen von deren Ausfluffe 
entfernt, und durch diefen großen Fluß auf der Norbfeite, gegen 
"Often und Süden durch Ueberſchwemmungen des niedrigen Umlandes 
geficdert, war nur auf der Weftfeite von den fich gegen die Weichfel 
herab ſenkenden Höhen her angreifbar, teren letzte Abfälle, ber 
Hagels⸗ und der Bijchofsberg, durch beveutende Befeftigungen geſchützt, 
und mit den Teftungswerfen der Stadt in Verbindung gefegt waren. 
Indem ſich daher der Belagerer auf den Angriff diefer Werke ange- 
wiefen fah, mußte er zu gleicher Zeit darauf Bedacht nehmen, bie 
einzigen Verbindungen, welche der Stadt mit ihrer Hülfe geblieben 
waren, den Landweg über die Nehrung nach Pillen, und die Waffer- 
verbindung durch die Weichjel mit den Forts Weichfelmünde und 
Neufahrwaſſer, abzufchneiden, und badurch ben früheren ober fpä- 
teren Erfolg des thätlichen Angriffes zu fihern. Schon im März 
war die Nehrung in Franzöfifche Hände gefallen, "und darauf Anfang 
Aprils die eigentliche Belagerung mit Eröffnung ber erften Parallele 
gegen den Hagelsberg begonnen worden. Als am 9. April ein Theil 
der zweiten Parallele zu Stande gebracht war, verſuchte die Bes 
fagung in der folgenden Nacht, dem Angriff durch ein in ber Tinten 
Seite der Parallele angelegtes Werk zu begegnen. ‘Diefes, nach dem 

. Gmgenienroffizier, welcher es vorgefchlagen und erbaut hatte, Bous⸗ 
marbfehanze benannte Werk warb nun in den nächſten Tagen Gegen- 
ftanb der Heftigften, bis zum 13. April fortgefetten Kämpfe, vielfach 
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genommen und wieder verloren, blieb jedoch zuleßt in den Händen 
des Feindes, und ward mit ber zweiten Parallele verbunden. An 
biefen Kämpfen nahm bie Bommerfche Brigade Theil. 400 Mann 
verfelben waren in der Nacht vom 10. auf den 11. zur Vollendung 
ber Schanze befehligt; die fie führenpen Offiziere begingen ven Fehler, 
bie Gewehre der Schanzarbeiter mehrere hundert Schritte von dem 
Drte, wo fie arbeiteten, entfernt ftellen zu laffen; als bie Franzoſen 
und Polen unverfehens angriffen, verloren die Leute faft alle ihre 
Waffen, und ließen gegen 40 Todte und Gefangene im Stich. Der 
Ueberfall war nicht bemerkt worden, weil von den funfzig geworfe- 
nen Leuchtkugeln nur eine einzige brannte, die übrigen, noch von 
der Belagerung von 1734 heritammenden, den Dienft verfagten: 
„daher dieſe Dekonomie befeitigt werden muß," bemerkt Kalkreuth. 
- Wuf beiden Seiten focht ein Theil der Truppen nicht mit ganzem 
Herzen. Die Garnifon verlor täglich eine Zahl Polen durch Ueber- 
laufen zum Feinde, andere brachen die Kugeln ihrer Patronen ab, 
weshalb Kalkreuth in einem Tagesbefehl an das Kriegsrecht erin- 
nerte, daß folche Hochverräther jofort nach der Entdeckung vor das 
Kriegsgericht geftellt, und eine Stunde nach dem Urtheilſpruche ge— 
hängt werben ſollten. Andererjeits trauten Franzofen und Polen 
den bei ihnen ftehenden Sachjen nicht, uud ſchickten diefe „Sächfi- 
Ihen Hunde” — jo hießen fie bei ihren brutalen Mitfämpfern — 
bei den Sturmangriffen voraus, wo fie ſich ‚mit großer Tapferkeit 
ſchlugen, und größtentheild® vernichtet wurden. Diele ihrer Yente 
waren nach Haufe entlaufen, und die Offiziere beflagten das trau- 
rige 2008, gegen Preußen fechten zu müfjen. 

Am 15. halfen hundert Mann unter Gneifenau’s Leitung bei 
ven Arbeiten zur Verbindung der Kalkfchanze mit der Feftung; in 
berfelben Nacht aber errichteten die Franzofen eine Schanze auf ber 
Nehrung, wodurch in Verbindung mit einer anderen am linfen 
Weichfelufer die Schifffahrt der Weichfel beherrfcht und die einzige 
noch übrige Verbindung der Feſtung mit Weichfelmünde abgejchnitten 
ward. Da die Verfuche zur Wegnahme jener Franzöfifchen Werke 
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fruchtlos blieben, ſodann bie zwifchen Neufahrwafler und Danzig ges 
fegene flache Weichjelinfel Holm durch Ueberfall verloren ging, die 
Ruſſiſche Armee unter Bennigfen feinen Träftigen Verfuch zum Ent- 
fa machte, und bei ber langen, einfichtsnollen und heldenmüthigen 
Vertheibigung bes Hagelsberges, umter dem Major v. Horn, bie 
Pulvervorräthe zu Ende gingen und nicht erfegt werben Tonnten, fo 
mußte zuletzt Ende Mai die Uebergabe der Feſtung erfolgen. 

Diefem weiteren Verlaufe ber Begebenheiten um Danzig warb 
Gneifenau glücklich enthoben. 

Der König hatte am 8. durch den Kriegsrath Wiffelind fo be- 
denkliche Nachrichten Über den Zuftand von Colberg erhalten, daß 
er Gueiſenau's Abreife dahin nicht länger verfchieben zu dürfen 
glaubte. Jener, der Stettiner Kammer angehörige patriotifche 
Beamte hatte ſich nach dem Falle Stettins nach Colberg begeben, 
und bei der Verproviantirung ber Feſtung nütliche Dienfte geleiftet. 
Er nahın den Mangel an Entjchloffenheit wahr, wodurch die feften 
Stellungen von Sellnow, Altſtadt und Hohenbergſchanze, deren Be⸗ 
hauptung Colberg vor einem Bombardement gefchügt haben würde, 
in Feindes Hand gefallen und darin gelafjen waren, er mißbilligte 
die abftopende Weife, womit der treue Eifer der Bürgerfchaft zu 
rüdgewiefen warb, und bielt den Kommandanten zwar weber ber 
Feigheit noch des Verraths fähig, aber ben drohenden Verhältniſſen 
nicht gemwachfen. 

Am 19. April Tief in Danzig eine Königliche Kabinetsordre vom 
11. April bei vem General Kalfreuth ein, wodurch Gneifenau zum 
Kommandanten von Eolberg ernannt, und der Gouverneur beauftragt 
ward, ihn fogleich nach feiner neuen Beitimmung abgehen zu laffen. 
Am folgenden Tage legte Gneifenau feinen bisherigen Befehl nieder, 
und da bie Flußfahrt nach Weichjelmünde nur noch Nachts unter 
dem Feuer der feindlihen Schanzen unternommen werben konnte, fo 
fohiffte er fich Abends auf einem elenven Boote ein, fam, von vielen 
Schüſſen verfolgt, glüdlich zwifchen den Schanzen durch, hielt fich 
kurze Zeit zu Neufahrwaſſer auf, wo das zu feiner Brigade gehörige 
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zweite Neumärfifche Refervebataillon angekommen war, und lub ben 
Adjutanten Friccius ein, ihn nach Colberg zu begleiten. ALS dieſer 
es jedoch ablehnte, wählte er den Lieutenant v. Wittke, der in Eol- 
berg und Pommern fehr befannt war, ſetzte die Reife auf einem 
bewaffneten Fahrzeuge fort, und Tangte am 29. April auf der Rhede 
von Colberg an. 

Die Königliche Ernennung aus Kydullen vom 11. April lau⸗ 
tete alfo: 

„Mein lieber Major v. Gneifenau! Da der Oberft v. Lucadou 
bei feinem Alter und der damit verbundenen Abnahme feiner Kräfte 
“nicht im Stande feyn würde, auf die Dauer die ununterbrochene 
Anftrengung zu ertragen, welche die Vertheidigung ber Feftung Eof- 
berg unter ben gegenwärtigen Umftänven erfordert, fo habe Ich be- 
fchloffen, venfelben von den Kommandanten-Gefchäften zu Dispenfiren, 
und fie dagegen einem Manne zu Übertragen, der mit ber nöthigen 
Einficht und Kenntniß zugleich die erforderliche Kraft und Thätigkeit 
befigt, um die Feſtung mit Nachorud zu wertheidigen. Ich glaube, 
daß Ihr alle die Eigenfchaften in Euch vereiniget, welche dazu nöthig 
find, und ernenne Euch daher hiermit zum Kommandanten ber 
Seftung Colberg, fo lange die jetigen Umſtände dauern, in bem 
durch‘ Euren bisherigen Dienfteifer und Euren Patriotismus gerecht- 
fertigten Vertrauen, daß Ihr alles anwenden werbet, um dieſe fo 
wichtige Feſtung zu erhalten. In beilommendem Schreiben mache 
Ich den Oberften v. Lucadou feine Dispenfation, und daß Ich Euch 
die Kommanbanten-Gefchäfte übertragen, befannt, und wird Euch 
derfelbe alles das übergeben, was auf biefe Gefchäfte Bezug bat. 
Ihr werdet daraus bie näheren Angelegenheiten ber Feftung, und 
bie Berhältniffe mit dem v. Schill’fchen Corps Tennen lernen, wo⸗ 
bei Euch der Unter- Kommandant, Eapitain v. Waldenfels, ebenfalls 
bie nöthige Auskunft geben wird, und da Ich noch erft geftern ben 
DOberften v. Lucadou aufgefordert habe, zur vollftändigen Verpro- 
viantirung ber Feſtung auf längere Zeit womöglich Aufläufe in 
Kopenhagen und anderen Dänifchen Städten zu machen, ba bie 
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Waſſer⸗Communication noch offen iſt, ſo richte Ich dieſe Aufforde⸗ 
rung jetzt an Euch, und bin überzeugt, daß Ihr, nachdem Ihr Euch 
an Ort und Stelle von dem Bedarf unterrichtet haben werdet, auch 
in dieſer Hinſicht das, was geſchehen kann, in Ausführung bringen 
werdet. — Dem Oberſten v. Lucadou habe Ich ſein bisheriges 
Einkommen belaſſen, Euch aber will Ich, ſo lange Ihr die Kom⸗ 
mandantur⸗Geſchäfte verſehen werdet, eine ertraorbingire Zulage 
von 100 Thalern monatlich bewilligen. Ich wiederhole übrigens, 
wie ich überzeugt bin, daß Ihr das in Euch geſetzte Vertrauen 
rechtfertigen, und Mir dadurch Gelegenheit geben werdet, Euch 
Meine Zufriedenheit und dasjenige beſondere Wohlwollen zu bezei⸗ 
gen, womit Ich bin 
Euer wohlaffectionirter König 
Friedrich Wilhelm.“ 


Zu gleicher Zeit ward ihm durch eine beſondere Ordre die 
Ausfage des Kriegsraths Wiſſelinck mit dem Auftrage überreicht, dem 
König über deren Inhalt nach vorheriger Unterfuchung von Eolberg 
ans unummundenen Bericht zu erftatten, und einige Tage barauf 
ber Befehl erlaſſen, den Rittmeifter Schill nebjt 500 Mann feiner 
Neiterei zu dem Schwediſchen Heere in Vorpommern zu fenden, den 
Reſt feiner Truppen aber gleich der übrigen Garnifon unter Kom⸗ 
mando zu nehmen, mit regelmäßiger Verpflegung zu verjehen, und 
mit Energie Zucht und Ordnung unter fie zu bringen. 


Sechster Abſqhnitt. 


Die Vertheidigung von Colberg. 


29. April bis Anfang Julius 1807. 


In der weſtlichen Hälfte von Hinterpommern, nahe ber ſüd⸗ 
lichen Gränze bei Neuftettin, entfließt einem Heinen Landſee ber 
Fluß Perfante, und zieht fih faft die ganze Breite des Landes 
hindurch, bei Belgard, der alten Hauptftabt des Landes, und 
Cörlin vorbei, dem Baltifchen leere zu. Zmeitaufend Schritt von 
ihrer Mündung liegt die Stabt und Feftung Eolberg, in mäßigen 
Entfernungen zwifchen Danzig und Stettin, Stralfund, Kopenhagen 
und Bornholm. Die ältefte Unlage war vermuthlich nicht in der 
Tiefe, fordern oberhalb der jegigen Stabt, an der Perfante, auf 
dem „Berge“, wo noch jet der Ort Altftadt Tiegt. Hafen und 
Satlzquelle gaben der Stabt Salz-Colberg ſchon im zehnten Jahr⸗ 
hundert eine Bebentung, welche ver Unternehmungsgeift. ver Ein- 
wohner, ihre fühne Vertrautheit mit den Wogen, ihre Hanbelsreifen 
nach den Inſeln und Küften der Oftfee, zu erhalten, ihre Dannbafs 
tigfeit in den größten Gefahren zu vertheidigen und befchügen weiß. 
Die ältefte Befeftigung der Stadt gegen Polen und Dänen ſtammt 
wenigitens aus dem zehnten Jahrhundert, als fie eines ventfchen 
Biſchofs Sig unter den Pommerſchen Heiden, durch Kaiſer Otto III. 
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„dem neuen Erzbisthum Gnefen untergeben warb; zu Anfang bes 
zwölften führte eine Brücke über die Perfante, die Stadt war burch 
Mauern, Thürme und Thore von den Vorftäpten getrennt, und ver- 
mogte einen Ueberfall des Bolnifchen Herzogs Boleslav abzufchlagen, 
beiten Neiterheer jedoch die reichen Vorſtädte ausplünderte und nie= 
berbrannte. Bei einer zweiten Belagerung machte Boleslan Anitalt, 
zuerft die flußabwärts gelegene Feſtung und darauf die Vorftäbte 
anzugreifen, als Bürger und Vorftäbter die Unterwerfung wählten. 
Nah Einführung der Feuerwaffen warb bie Befeftigung durch Wall 
und Gräben verftärkt, in den folgenden Jahrhunderten, während ver 
Bommerfchen, Schwebifchen, Kaiferlichen. und Preußifchen Zeit, viel- 
fache Berbefferungen an ihr vorgenommen. m fiebenjährigen Kriege 
beftand die Stadt ruhmvoll drei Belagerungen durch Ruſſen und 
Schweven, welche mit großen Ylotten und weit überlegenen Land- 
beeren herankamen. j 

Zuerft im Jahre 1758 vertheibigte der Major v. Heiden 
bie Feftung gegen den Angriff vom Hafen aus; die Bürgerfchaft, 
bewaffnet und in Sompagnieen getheilt, nahm an der Vertheibigung 
ruhmvollen Theil; fie war auf dem Hauptwalle aufgeftelft, in- 
deſſen die Truppen ben gedeckten Weg und die Außenwerke vertheis 
digten. Nachdem die Ruffen unter dem lebhafteften Widerſtande bereits 
funfzehn Tage auf der Eontrefcarpe feften Zuß gefaßt und ange- 
griffen hatten, und Entſatz berannahte, mußten fie nach einem legten 
fehlgefchlagenen Angriffe die Belagerung aufheben. 

Im Jahre 1760 griff eine Ruffifch- Schwebifche Macht von 
16 Linienfchiffen, 7 Fregatten, 3 Bombarbierfchiffen und 7 Bran- 
dern wiederum vom Hafen aus, und zugleich ein Heer von 8000 
Ruſſen vom Strande her an, nach 23tägiger Belagerung ‚erfchienen 
vier Preußische Bataillone und ein Hufarenregiment Entſatz, welche 
unter dem General Werner, mit Hülfe ver Beſatzung, das feindliche 
Lager über den Haufen warfen und die Aufhebung der Belagerung, 
nebft Verluſt aller VBorräthe und des Belagerungsgefchüges, er- 
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Im Sommer 1761 warb Colberg vom Herzoge von Würt-, 
temberg durch ein am rechten Ufer ber Perſante errichtetes 
feftes Lager gedeckt, welches feit Mitte Augufis den Angriffen einer 
großen Ruſſiſch⸗Schwediſchen Flotte und eines weit überlegenen 
Nuffiichen Landheeres trogte, und erſt nach Ankunft des großen 
Nuffifchen Heeres in Pommern aus Mangel an Lebensmitteln in 
der Mitte Novembers verlaffen werden mußte. Die immer heftiger 
angegriffene Feſtung hielt nach dem Abſchneiden aller Zufuhr und 
völliger Erſchöpfung von Lebensmitteln bis zum 17. December an; 
nach ihrer Zurüdgabe an Preußen warb fie, in Folge der gemach- 
ten Erfahrungen von Friebrih dem Großen mehrfach verftärkt, und 
beſonders durch die Verbindung mit dem leere befjer gefichert. . 

Colbergs Bedeutung in dem Franzöfifchen Kriege 1807, Hinter 
dem äußerften linken Flügel des großen Franzöſiſchen Heeres, beftand 
darin, daß es, der einzige dem Könige übrige fefte Pla in Pom⸗ 
mern, dem Lande in gewiffen Maße Schuß, ven Preußifchen Trup- 
pen und Nüftungen einen feften Anhalt gewährte, auf die Berbin- 
bung zwifchen Stettin und Danzig einwirten, vie feindliche Macht 
auf fich ziehen, fohwächen, und dem Hauptheer gegenüber vermindern 
fonnte; von entjcheidender Wichtigkeit aber war fein Befit, falls ver 
Plan zur Ausführung gelangte, von Königsberg aus eine Truppen- 
macht, unter einem tüchtigen Führer, an ven Küften ber Oftfee, 
etwa in Rügen, zu landen, von dort aus, im Verein mit Englifchen 
und Schwebifchen Hülfstruppen, dem Franzöfifchen, jenfeit8 ber 
Weichſel feftgehaltenen Heere in den Rüden zu fallen, bie zerftreuten 
Beſtandtheile des aufgelöften Preußifchen Heeres wieder zu ſammeln, 
die Bevölkerung zum Aufſtande zu erbeben, und jo dem ganzen 
Kriege eine neue Wendung und Geftalt zu geben. 

Diefesg war der Gebanfe, welcher dem neuen Kommandanten 
vorſchwebte. 

Um aber einer ſolchen Aufgabe genügen zu fönnen, mußten alle 
Hilfsmittel, welche Stabt und Feſtung, die nahe und ferne Umge⸗ 
bung, welche Land und See irgend barboten, aufgefunden und mit 
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größter Sorgfalt und Bebacht, aber mit eben jo großer Scharf- 
fiht und Entſchloſſenheit herbeigefchafft und verwendet werben; 
biefes unter allen Umftänden zu leiften war ber neue Befehlshaber 
entfchlofien. 

Die jetige Bertheibigung, die Haltung und Handlung ber 
Feſtung unterfchied fich von den brei früheren im fiebenjährigen 
Kriege in einer wejentlihen Rüdjiht. Damals waren die Angriffe 
von vereinigten Land⸗ und Seemächten ausgegangen, die Hilfsquellen 
der Feftung beruhten damals auf der, wenn auch bedeutend gehemm- 
ten, Landverbindung mit dem Könige, während das Meer in ber 
Gewalt der Feinde war und von bdiefer Seite her nur Verderben 
kam; jet hingegen war entfcheidende Hülfe vom Lande ber nicht zıt 
erwarten, und bie boppelte Aufgabe der Stabt, allen Angriffen des 
Feindes Fräftigft zu wiberftehen, und fich zur Mitwirkung bei bem 
im Rüden des Franzöfifchen Hauptheeres zu entzündenden Kriege 
bereit zn halten, konnte nur dann gelöft werden, wenn Colbergs 
Berbindung mit dem Meere, mit Preußen, Schweben und England 
erhalten ward, zunächſt alfo die Verbindung zwifchen Stadt und 
Hafen frei blieb; denn nur auf diefem Wege konnte die Erfchöpfung 
der Garnifon an Bertbeidigungsmannfchaft, Waffen, Munition, 
Lebensmitteln, Geld, Arznei und anderen unentbehrlichen Bebürf- 
niffen zu einer Vertbeibigung verhindert werben, welche bei einer 
langen Belagerung früher oder fpäter eintreten muß und dann un— 
vermeidlich den Untergang der Vertheibiger und den Fall der Feſtung 
herbeiführt. 

Das Land um Colberg ſenkt ſich in Süd, Südweſt und 
Oſten von leichten Hügeln zu flachen Sanddünen herab, welche ſich 
am Ufer des Meeres hinziehen, und ſich in demſelben als Sand— 
bänfe der Küſte gleichlaufend fortſetzen, fo daß größere Schiffe ſich 
dem Strande auf höchſtens tauſend Schritt nähern können. Der 
Eingang in den Hafen wird durch die vorliegende nächſte Bank auf 
ſechs Fuß Waſſertiefe beſchränkt. Nach Weſten hin war der Hafen 
durch eine Anpflanzung, die Maikuhle, gegen Ausbreitung der Dünen 


176 Seftungswerfe. Verbindungen. Ginwohner. 1807. Apr. 


geſchützt, am öftlichen Ufer der Berfante führte der Weg vom Hafen 
durch die Vorſtädte Münde und Pfannenfchmieden zur Münder 
Front der Feftung, welche nebft der Bütower und Lauenburger 
Front die Stadt bis zur oberen Perſante einfchloffen, während bie 
Gelder Fronte jenfeits der Perfante die Stadt nach Weiten deckte. 
Die Feftungsgräben wurden vom Fluffe gefpeift, und fonnten nach 
Umftänden vertieft und abgelafjen werden. Durch bie Gelder Front 
und Vorſtadt führte Die Straße fünlich nach Sellnow auf Treptow, 
Stettin und Berlin; aus der Lauenburger Fronte und Vorjtadt ging 
füddftlich über Tramm ver nächite Weg nach Cörlin, Stolpe und 
Danzig. 

Die Stadt fteht auf einer ebenen Fläche. Das bebeutendite 
Gebäude ift die Marien-Domlirche, deren 236 Fuß hoher Thurm 
den Oftjeefchiffern auf fieben Meilen bin, nach Süden, wie nach 
Norden die Inſel Bornholm, zum Wahrzeichen dient. Man zählte 
in jener Zeit 815 Häufer, deren Werth mit ungefähr 240,000 Tha- 
lern, alfo durchfchnittlich mit 300 Thalern das Haus gegen Feuers⸗ 
gefahr verfichert war; die Zahl der Einwohner betrug über 4300; 
fie lebten von Handel, Schifffahrt, dem Ertrage ihrer Grundſtücke, 
und dem Betriebe des Salzwerks. Einige der angefehenen Staufleute 
hatten durch Thätigleit, Sparfamkeit und Glück Vermögen eriwor- 
ben; die Einwohner im Ganzen waren durch ihre Beichäftigungen 
und bie, Gefahren ferner Seereifen an ſelbſtſtändiges Handeln und 
Verachten der Gefahr gewöhnt; ihre Lebensart einfach, und bie Er- 
innerung an ber Väter Zeiten hatte einen fühnen, gottergebenen, 
vaterländifchen Sinn in ihnen erhalten, welcher in dem 69 jährigen 
Bürgerporfteher Nettelbeck feinen kräftigen Ausprud fand. 

Die Flächen unmittelbar vor der Feſtung waren öſtlich von 
fünf Vorftäbten, weftlich von dem Gradierwerke befegt, und von 
feuchten, oder mittelft Stauung der Perfante und ihrer Nebenarme 
leicht unter Waffer zu fegenden moorigen Tiefen umgeben, weldye 
daher nur an wenigen Punkten die regelmäßige Annäherung eines 
Feindes geftatteten. | 
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Der Fall des Waſſers war fo gering, daß eine Stauung der 
Berfante um vier Fuß das Yand auf 3000 Schritt aufwärts be- 
dedite. Einzelne jenfeits biefer breiten Nieverungen im Süden und 
Dften allmälig auffteigende Höhen waren fehon im Jahre 1761 bei 
Bildung des verfehanzten Yagers benugt worden, welches die Stabt 
längere Zeit vor ven Ruffifchen Augriffen gejchütt hatte, eine That- 
fache, die in Nettelbe’8 Erinnerung fortlebte. 

Ald die erfte Nachricht von den unglüdlichen Schlachten an der 
Saale eintraf, am 23. October, fanden fich die Vertheidigungs⸗ 
mittel Colbergs in einem fläglichen Zuftande. Der Kommandant, 
Dberft v. Lucabou, hatte feine Tapferkeit im Schlefifchen Kriege 
bewährt, und nach langem Dienft, jett 65 Jahre alt, feines Poſten 
als eine Art Ruheamt erhalten; fein Begriff von der Pflicht eines 
Feſtungskommandanten befchränfte ſich auf die Feſtung an fich und 
anf die Beobachtung herkömmlicher Formen, in deren Banden er- 
ftarrt, er die ihm zugänglichen Mittel zu fräftiger Bertheibigung 
weber zu erfennen, noch zu ergreifen Einficht oder Entſchluß beſaß. 
Mängel, vie ihn fehr bald in ein ſchlimmes Verhältniß zu der hülfs⸗ 
beseiten Bürgerfchaft brachten, nach den Erfahrungen‘ mit Magpe- 
burg, Stettin und Cüftrin ſelbſt Nettelbeck's ſchlimmſtem Verdacht 
ansfegten, und jogar in feiner Gegenwart Erklärungen höherer Offi— 
ziere, des Wrtilleriemajors v. Britfe und zweiten Kommandanten 
v. Waldenfels, veranlaßten, die nur durch einen hohen Grad von 
Mangel an Vertrauen begreiflih und entfchulbigt ſind.““ Beide 
hatten mit Vorzeigung ihrer Zerzerole erklärt, ven nieberfchießen zu 
wollen, der von Ergebung ſpreche. As Brigfe fpäter anf einem 
Gange um den Wall dieſes Gneifenan erzählte, bemerfte dieſer, 
Brigfe würde, wenn Gneifenau bie Feſtung übergebe, Urfache haben, 
ihn zu erſchießen. Die Beſatzung war unzureichend, drei Depot- 
bataillone unzuverläffiger Mannfchaft, meiftens Polen, die fich nach 
der Gelegenheit davonzulaufen fehnten, Urtilleriften, zum Theil alte, 
ſchwache Leute, für jedes Geſchütz ein Maun, und wenig Neiterei; 
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bie Feſtungswerke vernachläffigt und nicht pallifabirt. Das für die 
Feſtung beftimmte neue Gefchüg war längſt von Berlin abgegangen, 
aber fo nachläffig beförvert, daß es noch in Stettin ven Franzofen 
in die Hände fiel, und mußte nun den Belagerern dienen; von ben 
vorhandenen abgenugten waren nur brei Stüd aufgeftellt, während 
bie übrigen 69 auf den Wällen im hohen Grafe lagen, und auch 
die Mittel zur Herbeiſchaffung des Nothwendigen an Waffen, Klei⸗ 
dung und Kleivungsftoff fehr unzureichenp. | 

Es wurde nun zwar, unter Ablehnung ber von dem Franzöfi- 
jhen Kommandanten von Stettin verfuchten Aufforderung zur Ueber- 
gabe, zu Abjtellung-der vorhandenen Mängel in den Feftungswer- 
- fen gefchritten, die Infanterie und Artillerie durch Einziehung ber 
Beurlaubten verftärkt, und mit Hülfe ber aus den Niederlagen und 
Sapitulationen des Heeres und ber Feitungen entlommenen Leute 
neue Truppen gebildet; ein Grenadierbataillon unter dem Anfpacher 
Hauptmann v. Waldenfeld, einem fräftigen, 3Tjährigen Manne, 
welchen der König auf den Bericht des zur Unterfuchung ver Feſtung 
abgeorbneten Flügel: Abjutanten, Grafen Göten, zum vorläufigen 
zweiten Kommandanten ernannte, und dem fich ein Theil der De- 
jagımg im Gegenjag zum erften Kommandanten anfchloß; ferner ein 
Füſilierbataillon v. Möller, eine Yügerfompagnie v. Dobrowolsiy, 
eine Feldartillerie-Kompagnie und eine halbe reitende Batterie; auch 
wurden 12 Zmölfpfünder ans Danzig und Stralſund erlangt, und 
22 eiterne, als unbrauchbar verworfene Geſchütze auf bie Flanken 
ter Werfe gejtelt, um mit jchwachen Ladungen auf geringe Entfer- 
nungen gegen ben gewaltjamen Angriff zu dienen. Auf die im Lande 
umder befindlichen anſehnlichen Vorräthe zu greifen, bie doch fonft 
unfeblbar dem Feinde beim erjten Anrüden in bie Hände fallen 
und gegen die Feſtung dienen mußten, konnte ſich der Kommandant 
nicht entichliefen; es war ber Kriegsrath Wiſſelinck, der einen Leber: 
ſchlag des Bedarfs machte, nach Königsberg eilte, mit ansgebehnten 
Venmacten det Königs zurückkehrte, und dann unter militairifcher 
Pülfe Die nöthigen Unterbaltsinittel gegen Empfangjcheine und Aus- 
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fiht auf künftige Zahlung zufammenbracdhte; und wurben außerdem, 
jo lange die Seeverbinpung offen blieb, von den Oſtſeeküſten veich- 
lihe Vorräthe in Eolberg zu Markte gebracht. 

Ein vorzüglicher Gewinn aber erwuchs der Feftung in Ferdi- 
nand v. Schill. Er war als Unterlientenant im Regiment Königin- 
Dragoner bei Auerftänt verwundet, unter manchen Gefahren nach 
Colberg entkommen, und bot, noch nicht völlig hergeftellt, den Ober: 
ſten Lucadou feine Dienfte gegen die allmälig heranziehenven Feinde 
an. Mit Heinen, ihm anvertrauten Abtheilungen überfiel er, durch 
Einverftänbniffe mit treuen Einwohnern und Beamten gefördert, 
feindliche Abtheilungen und Poſten, jammelte Königliches Eigenthum, 
Kriegs⸗ und Lebensmittel, hob vie Kaſſen auf, z0g die zahlreichen 
Berfprengten berbei, welche an beiden Seiten der Ober zur Ver—⸗ 
einigung mit dem Königlichen Heere eilten, und bildete den Kern 
einer kühnen, unternehmenden, von VBaterlandsliebe und Feindeshaß 
befeelten Schaar, die ihre Züge über einen großen Theil der Pro— 
vinz ausdehnte, und nach Schill's Abſicht demnächſt zur Entflam- 
mung eines allgemeinen Aufitandes zwijchen Dber, Elbe und Wefer, 
im Rüden der Franzöfifchen, weit vorgejchrittenen Heeresmacht, ge⸗ 
braucht werben follte. 

Diefe kühnen und glüctichen Unternehmungen, nach jo vielen 
Beweiſen jchändlicher Erfchlaffung und Hülflofigfeit die erjten Zeichen 
des wiebererwachenden, alten, Preußifchen Geiftes, gewannen Schill 
fenrige Bewunderung, Zutrauen und verftärkten Zulauf; und bie 
Gefangennahme des Franzöfifchen General Bictor vor Stettin, 
welchem Napoleon die Belagerung von Golberg aufgetragen hatte, 
gewährte der Feſtung einen Aufſchub, der zu weiterer Inſtandſetzung 
benugt wurde. Auf Antrag der PBommerjchen Stände, welche von 
der Unthätigfeit Lucadou's fein Heil erwarteten, wart Schill vom 
Könige zur Errichtung. eines Freicorps ermächtigt, welches unter jei- 
nem Befehl, im Verein mit dem Kommandanten von Colberg, zur 
Bertheidigung des Landes wirken follte. 


12* 
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Schill unterzog fich diefem Auftrage bei geringen Mitteln mit 
ber größten Hingebung. Seiner Ausdauer und XThätigfeit gelang 
es, mit Hülfe tüchtiger Offiziere, die von allen Seiten zahlreich her- 
beiftrömenven Leute zu fammeln, ordnen, bewaffnen, und mit ber 
nothoürftigften Kleidung Ju verfehen; er errichtete in feinem Haupt- 
quartier Greifenberg zwei Bataillone leichtes Fußvolk, vier Schwa- 
bronen Reiter, eine Jägerkompagnie und eine Batterie reitender 
Artillerie, befchäftigte mit diefen, von einem vortrefflichen Geifte be- 


lebten Truppen die weit überlegenen, aber zerftreuten und fchlecht 


unterrichteten Feinde, hielt fie durch ftete Thätigfeit bie Ende Fe— 
bruars am Vorgehen gegen die Feſtung ab, und belebte in weiten 
Kreife den Entſchluß zum Widerftande gegen die Unterprüder. An⸗ 
fange März traf eine Sendung Schwerifcher Waffen ein, und ba 
der Kommandant fich bei Annäherung bes Yeindes auf entferntere 
Unternehmungen nicht weiter einlaffen wollte, fo bemühte ſich Schill 
um auswärtige Hülfe, bejtimmte ven Lieutenant Petersdorff nach 
London, und er felbft ging nach Stralfund. 

Damals belief fich die Garnifon, außer dem Schilf’fchen Corpe, 


auf ungefähr 4000 Mann. 


Die feindliche, von Stettin herbeigekommene Macht, unter Ge— 
neral Teulie, ungefähr 5000 Mann, fette ſich nach und nach unter 
jteten Gefechten auf beiden Ufern der Berfante feit, überbrückte viefe 
und vollzog bis Mitte März bie Einfchliegung der Feftung, worauf 
ber Kommandant die Pauenburger Vorftadt nieberbrennen und bie 
Ueberfhwenmung der Wiefen eintreten lief. Nah Schill's Rück— 
fehr bemächtigte ſich der Feind unter Begünftigung eines ftarfen 
Froſtes der Verfehanzung von Sellnow am Iinfen Ufer ber Ber- 
fante, und drang für furze Zeit felbft bis zur Maikuhle vor. Zum 
Schutze gegen einen Angriff von diefer Seite, welcher die Feftung 
ihrer wichtigften Berbindung, mit dem Deere, berauben wirbe, warb 
bie Maikuhle durch das: Schil’fche Fußvolf mit einer Verfehanzung 
umgeben, die in der Ausdehnung von 1600 Schritten von der Küfte 
durch die Dünen zur Perfante lief, auch wurden andere Vertheibi- 


1807. Räy. Maikuhle. Ausfälle. Bürgerſchaft. 181 


gungswerke angelegt, und vie Vorſtadt Geldern niedergebrannt, wäh— 
rend die Feinde die gewonnenen Stellungen gleichfalls befeſtigten 
und einrichteten, und vie Vertheidiger der Feſtung durch ſtete An- 
griffe befchäftigten. Der Kommandant befchränfte fich dabei, unter 
Zurüchweifung des Antrages auf einen großen fräftigen Ausfall 
gegen bie in einem Bogen von zweitaufenb Ruthen Durchmeffer auf 
beiden Seiten des Fluſſes bis zum Meeresftranve vertbeilten Feinde, 
deren Zahl die Garnifon um weniges überftieg, auf einzelne Feine 
Unternehmungen, bei denen jich die Truppen mit großer Tapferkeit, 
Ausdaner und Unternehmungsgeift fchlugen und ven Feinden man- 
hen Schaven zufligten; die Schill’fehe Reiterei hatte unter Yieute- 
nant Brünnow einen Zug durch die Provinz gemacht, die Verbin- 
dungen des Feindes mit Danzig unterbrochen, Truppen, Bolten und 
Kaffen aufgehoben, und war glücklich wieder in ber. Feſtung ange- 
langt. Die Bürgerfchaft hatte in ihrer herkömmlichen Eintheilung 
in fünf Compagnieen durch Bewachung des Hauptwalles, Theilnahme 
am Verſchanzen, Sorge und Pflege der Verwundeten und Kranken, 
fo wie durch Verſtärkung der Ueberſchwemmung weſentlich und frei 
big zu der Vertheibigung mitgewirkt, dabei aber manchen harten 
Strauß mit dem Kommandanten zu beftehen, ver in feiner Faften- 
mäßigen Denkweiſe die Theilnahme des Bürgers eher mit Schärfe 
abzuweiſen, als anzuerfennen geneigt war. 

Dagegen war der gutmitthige, befcheibene, heldenmüthige Schill 
der erflärte Liebling ver Bürgerfchaft, und von ihr gelegentlich felbft 
gegen den Kommandanten in Schuß genommen. Er beforgte mit 
feiner Schaar die Vertheibigung der Maikuhle, verſtärkte fich fort 
während durch neue Ankömmlinge, und ließ den Belagerern feine 


Ruhe. 


Die Feinde wurden Anfangs April durch den Marſchall Mor— 
tier mit mehreren Regimentern verſtärkt; als dieſer auf die Nach— 
richt. von Schwediſchen Unternehmungen wieder nach Vorpommern 
geeilt war, unternahm Schill nebſt einem Theil der Beſatzung am 
12. April einen Ausfall gegen die Poſten am linken Ufer der Per⸗ 
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fante, vertrieb die Feinde und machte die Weftfeite der Feſtung 
wieder frei. 

Die weitere Verfolgung diefer Vortheile jcheiterte jedoch an 
dem Starrfinn "des Kommandanten, ver den feindlichen Rückzug für 
eine Kriegslift erklärte, um zur Verfolgung zu locken und vie ver- 
laffene Feſtung dann an der Djtfeite zu überfallen; er erklärte, fich 
auf die Vertheibigung der Mauern und Wälle befchränfen zu müffen. 
Die Bürgerfohaft gerieth über dieſes Benehmen in heftigen Unwilfen, 
und brachte durch Nettelbeck ihre Klagen an ben König. Cinige 
Tage darauf hatte Mortier die Schweden durch den Waffenftiliftann 
zu Schlattfau zur Unthätigfeit verpflichtet, fehrte vor Colberg zurüd, 
und fchritt mit ungefähr 9000 Mann zur Belagerung. 

Unter verſchiedenen Gefechten und beiberfeitigen Arbeiten lief 
der April ab; am 26. Iangte von Memel das durch Gneiſenau ge- 
bilvete zweite Bommerfche Reſervebataillon, ungefähr 550 Mann, 
unter bein Hauptmann v. Steinmeg an und nahm gleich in ven 
nächften Tagen rühmlichen Antheil am Gefechte. Am 27. trafen bie 
in Schwebifch-Bommern gefammelten Preußifchen Solvaten ein, und 
Schill begab ſich wieder nad Stralfund, wohin ihn der König zur 
Verſtärkung Blücher's beftimmt hatte, um ben nachtheiligen Folgen 
der von Walvenfeld gegen ihn gehegten Eiferfucht ein Ende zu 
machen, und ven trefflichen, aber niebergefchlagenen Schill aus fei- 
ner peinlichen Stellung zu befreien, deſſen fich befonvers auch Rüchel 
bei Gneifenau annahm. °° 

Der General fhägte den reblichen, offenen Schill fehr, und 
rieth Gneifenau, den Herrn v. Waldenfels in Orbnung zu halten. 
20. Mai. „Verhüten Sie doch," fchrieb er,’' „daß der arme 
Schill nicht fo oft attaquirt wird — ich mehne nicht von Sie, weil 
ih Ahnen fchon daß ſchrieb, Sie find felbft ein braver Mann — 
fondern von ber ſchnöden Jalouſie. , Schill hat einmahl eine Ne- 
nomme, und die nimmt ihm fein Menfch; gewiffe Herren, die Sie 
noh mal fennen lernen, mögen machen, aber überfegen ibn 
nicht, jo wie der alte Lucadou lediglich bloß aufgehegt ift.“ 
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Am 29. langte der neue Kommandant, Major v. Gneifenan, 
in der Feſtung an. 

As er mit dem zweiten Kommandanten Walvdenfeld in das 
Münderthor trat, begegnete ihnen ver alte Nettelbed, der zu Wal- 
denfels über Fräftige Maßregeln gegen neuerrichtete feindliche Ver- 
fdanzungen heimlich veven wollte. Der Hauptmann lächelte zu 
feiner Borficht und führte beide in fein Quartier. 

„Als wir dort angelommen und unter ſechs Mugen waren,” 
erzählt Nettelbed, „wandte fi) der Hauptmann zu mir mit den 
Worten: Freuen Sie fich, alter Freund, diefer Herr hier, Major 
v. GSneifenau, ift der nee Kommandant, den uns der König ge- 
ſchickt hat! Und zu feinem Gafte: Das ift der alte Nettelbed! 
Ein freudiges Erfchreden fuhr mir durch alle Glieder; mein Herz 
ſchlug mir hoch im Bufen, und die Thränen ftürzten mir aus den 
alten Augen. Zugleich zitterten mir die Kniee unterm Leibe; ich fiel 
vor unferm neuen Schußgeift in hoher Rührung auf die Kniee, um— 
Hammerte ihn und rief aus: ch bitte Sie um Gottes Willen, 
verlaffen Sie uns nicht; wir wollen Sie auch’ nicht verlaffen, fo 
lange wir noch einen warmen Blutötropfen in uns haben; follten 
auch alle unfere Häufer zu Schutthaufen werden! So denke ich 
nicht allein, in uns allen lebt nur ein Sinn und Gedanke: Die 
Stabt darf und foll dem Feinde wicht übergeben werden! “Der 
Kommandant hob mich freundlich auf und tröftete mich: Meine 
Kinder, ich werde Euch nicht verlaffen, Gott wird Euch helfen. Und 
nun wurben einige Angelegenheiten befprochen, vie wefentlich zur 
Sache gehörten, und wobei ſich fofort ver helle, umfaſſende Blid 
unferes neuen Befehl&habers zu Tage legte, je daß mein Herz in 
Freude und Yubel fhwamm Dann wandte er fich zu mir und 
fagte: Sie gehen mit mir auf die Wälfe, daß ich mich etwas 
- orientire!”, 

Beide befchritten darauf die Feſtungswerke. Gneifenau nahm 
fie und die Anftalten ver Belagerer, fowie die Ueberſchwemmungs⸗ 
ſchleuſe in Augenfchein, und ba, biefe bisher nur unter Widerftreben 
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ber Grunbeigenthümer und faft heimlich von Nettelbed‘ gebraucht 
war, fo bewilligte jegt Gneifenau 1670 Thaler zu einer neuen An: 
lage, und empfahl ihm dabei befondere Thätigkeit und Sorgfalt in 
ber Ausführung. " 

Gneiſenau hatte den Charakter und die Bebentung bed alten 
Seemannes vafch erfannt und gewürdigt; er nahm ihn, wie er war, 
und verwandte ihn für die Vertheibigung der Feſtung nach feiner 
Tüchtigkeit. Die Aufficht über die wichtigen Weberfchwemmungs- 
und Löfchanftalten konnte feinem geeigneteren Manne anvertraut 
werben ; der Alte fand darin ein befriebigendes Feld für feine raft- 
loſe Thätigfeit, und der nee Kommandant hatte nicht, wie fein 
Vorgänger, an ungelegenem Weberlauf mit Anklagen, Verdächtigun⸗ 
gen und Rathichlägen zu leiden, bie, wohlgemeint und durch bie 
Noth geboten, doch den ſolcher Dinge ungewohnten Lucadou oft in 
heftigen Aerger verfegt hatten. 

Gneifenan benachrichtigte fofort den König von feiner Ankunft 
und von dem günftigen erften Eindruck, ven ihm die Lage der Sachen 
gemacht habe. 

Gegen Abend ging er nochmals auf ven Wall und traf bort 
einen Artillerie Offizier, mit dem er noch unbefannt ein Gefpräch 
anfnüpfte Im Laufe des Gefprächs fragte er ihn: „Glauben Sie 
derin, daß der Plaß fich wird halten Können?" Der Offizier 'eriwi- 
derte mit Achfelzuden: „Vielleicht, wenn die rechte Einficht, Ent- 
ichloffenheit und Herzhaftigfeit hier den Befehl führten!" „Nun, an 
Herz und Willen foll e8 mir nicht fehlen, ich bin ver Major von 
Gneifenau md Kommandant hier! Hier die Hand barauf! So 
lange ich hier zu befehlen habe, wird der Platz nicht übergeben; ich 
laſſe mich lieber unter den Trümmern begraben !" ** 

Am nächften Tage ftellte fi der neue Kommandant auf der 
Baftion Preußen der Beſatzung vor, mit einer fo liebgpollen und 
ergreifenden Anrede, daß die alten, bärtigen Krieger gleich Kindern 
weinten, und mit fehluchzender Stimme ausriefen, fie wollten mit 
ihm für König und Vaterland leben und fterben; und als er ihnen 
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bie Grunpfäge erklärte, wonach er fie führen, was fie von ihm zu 
erwarten hätten, was er von ihnen erwarte, fo janchzten ihm tat 
fend Stimmen in freubiger Bewegung entgegen.” Sodann ließ er 
fih die Königlichen und ftäptifchen Behörden vorftellen, und forderte 
fie — letztere unter Hinweifung auf das heldenmüthige Betragen 
ihrer Vorfahren im fiebenjährigen Kriege — nachdrücklich zur Träf- 
tigen Mitwirkung auf, worauf fie begeiftert mit Handſchlag erflärten, 
Leben und Vermögen willig in feine Hände legen zu wollen. „Und 
fürwahr,” ruft der alte Nettelbed ans, „ein neues Leben und ein 
neuer Geift fam nunmehr, wie vom Himmel herab, in Alles was 
um und mit uns vorging!" 

Es ſprach aus ihm ein menfchliches Herz. Er ließ fogleich bie 
mit Heu und Strob angefüllten Kirchen und Speicher leeren, und 
dieſe Brennftoffe auf freiem Felde in der Nähe des Hafens auf: 
paden, und ordnete die Wiederaufnahme des Gottesdienſtes an, ber 
feit dem Anfang der Belagerung auf Lucadou's Befehl einge: 
ftellt war; denn der Troft ver Religion, äußerte er, dürfe dem 
Menfchen in Noth und Gefahr am Wenigften genommen werben. 
So forgte er auch fpäter dafür, daß ber Franzöfifche General Teulie 
bie Beſchießung der Stadt während einiger Stunden ausſetzte, 
wo bie Eltern der Confirmation ihrer Kinder in ber Stirche bei- 
wohnten. ®* 

Alſo ward gleich zuerſt eine herzliche Vereinigung der Bürger: 
fhaft und ver Befagung bewirkt, welche für die Erhaltung ver 
Seftung von großem Werthe war. 


Befund und Entwürfe. 


Gneiſenau fand die Feſtungswerke an und fiir fich in feinem 
ſchlechten Zuſtande, aber e8 fehlte an allen den mancherlei Vorbe— 
reitungen für eine Belagerung. 
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Es fehlte an Geſchütz, an Laboratorien- und Zenghausbebürf- 
niffen. 

Da waren nur wenig Schanzlörbe, feine Heine Körbe zum 
Tragen der Erbe, feine Vorrathsfafchinen, feine Erdſäcke, keine Ta- 
jchinenpfähle, fein Balkenholz für die ruinirten. Brüden, zu fpani- 
fhen Reutern, zu Sturmbalfen, zu Federn in bie fpanifchen Reuter, 
feine Bohlen, nicht einmal Bretter, fo daß feine Särge an bie ge- 
tödteten Offiziere gegeben werden fonnten. 

Im bevdedten Wege ftand nicht eine einzige Palifabe. 

Es war der bitterfte Mangel an Schanzzeug, als Hoden, 
Schaufeln, Schuttlarren. 

88 fehlte fogar an Handwerkszeug bei den Zimmerleuten, und 
mußte erft welches von Königsberg verfchrieben werben, | 

Nur eine Schmiede war im Stande, Lafetten zu befchlagen, bie 
übrigen waren unbefannt mit biefer Arbeit, und es mangelte fogar 
an Kohlen. 

Die Schleuſen waren in einem fchlechten Zuftand, und boppel- 
tes Schlenfengeräthe nicht vorhanden. 

Das Geſchütz war meiltens eifern — ohne Lafetten. Es wur- 
. den in ber Gefchwindigfeit Blocklafetten von ber fchlechteften Con- 
ftruction gemacht, die faum Dienfte leiften Fonnten. Jeden Tag 
beinahe wurbe ein Stück Gefchüg unbrauchbar. Das wenige Wurf- 
geſchütz war alles eifern; es beftand in allem aus 9 Mörfern und 
5 Haubigen. Am 28. Juni bereit® waren nur noch wenige Mör- 
fer und Hanbigen im Gange, unter lebteren eine eroberte. 

Das Pulver war naß gewefen, hatte müffen wieder getrodnet 
werben, aber nachher feinen Trieb verloren. 

Kein Patronenpapter. 

Kein Blei, keine Flintenfteine. 

Großer Mangel an Pulver. 

Mangel an Kartätfchlugeln, befonvders an 12-, 16- und 18pfün- 
vigen, feine eifernen Spiegel dazu, alſo gehadtes Eifen, das nie 
weit trug. Kein Blech zur Fertigung der Kartätfchbüchfen. 
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„Keine Vorraths⸗Affuten, feine Vorrathsräder. 

Die Herbeifhaffung aller diefer Bebürfnifje war mit ven größ- 
ten Schwierigfeiten verfnüpft. Manches konnte nur unvolllommen, 
Manches erſt fpät erlangt werben; aber der Umficht, der Thätig- 
feit und Erfindungstraft bes Kommandanten gelang es doch, alles 
Nothwendigſte zu gewinnen, und durch den Muth die Tapferkeit und _ 
Hingebung ver Befakung das Fehlende zu erfegen. 

Der Feind bielt die Stadt auf der Strede vom Stadtwalde 
bi8 Selnow umfchloffen; fein linker Flügel ftügte ſich auf das ftarf 
verfchanzte Dorf Selnow, am linfen Ufer ver Perfante; drei Re- 
bonten ftarten Profild waren auf den Höhen zwifchen Wltftabt und 
Bollwinkel errichtet; Hinter diefen Verfehanzungen lief ein Hütten- 
lager bis zum Stabtwalde; jo war bie Landverbindung nur auf dem 
linfen Ufer der Perfante zwifchen Selnow und dem Eolberger Deep 
offen. 

Der Lanbdftrich zwifchen der Stadt und dem Feinde, auf wel- 
chem die Angriffe vorgeben fonnten, befchränfte fich bei den Weber- 
fhwemmungen der Perfante und deren angeorpneten Erweiterungen 
am linken Ufer auf die Gegenp der Maifuhle. Das Land am rvech- 
ten Ufer der Perfante, zwifchen ven Erhöhungen, auf welchen fich 
bie feindlichen Aufftellungen befanden, und ven Feftungswerten, war 
durch moorige Niederungen und eingeleitete Ueberſchwemmung in 
zwei Flächen getheilt, deren ſüdliche, das Hohe- oder Klofterfeld, eine 
. bedeutende Annäherung an die Stadt geftattete, aber nur durch den 
GSörlinerdamm mit ihr in Verbindung ftand. Das größere nörbliche 
oder Binnenfeld, eine Ebene von 2000 Schritt Yänge und Breite, 
erſtreckte fich längs der Dünen bis zum Stadtwalde, und war durch 
mehrere, theil® ältere, tbeil® von dem Belagerer angelegte Dämme 
demfelben von Süden und Often her zugänglid. Es bildete eine 
ebene Fläche, etwa 12 bis 15 Fuß über den Oftfeefpiegel erhoben, 
an deren nordweftlicher Ede, etwa 700 Schritt vom Strande, und 
in boppelter Entfernung von den Feitungswerfen, ver Wolfsberg fich 
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bis 30 Fuß über die Oftfee erhob. Diefe das ganze Binnenfeld 
überjehende Anhöhe war unter Lucadou vorübergehend benugt, aber 
bald wieder verlaffen worben; fie bot fich Gneifenau, da er die 
Gegend beritt, al8 ber geeignete Punkt dar, um für die durch die 
Lage des Forts Münde unzureichend geſicherte Verbindung mit dem 
Meere eine längere Linie an der Küſte zu gewinnen, und zugleich 
dem Feinde auf der von demſelben gewählten Angriffslinie noch in. an- 
fehnlicher Entfernung von der Feftung einen wirffamen Widerftand 
entgegenzufegen. Zwar wurbe der Wolfsberg nicht vom Feuer der 
Feſtung beſchützt, aber ein weiterzurüdtiegender Punkt wäre ftarf 
beherrfcht worden, und der Feind hätte dann am Wolfsberge eine 
portreffliche Stüge für ven rechten Flügel feiner Parallele gewon- 
nen. Gneiſenau wählte als Befeftigung die Geftalt eines Müller- 
Shen Werkes mit drei Fleinen Baftionen, worin zum Schuge der 
Beſatzung gegen das feindliche Wurfgeſchütz und der Kanoniere gegen 
die feindlichen Schügen Feine Blodhäufer gelegt wurden. Seine 
Abficht war, dieſe Blockhäuſer fo weit als thunlich zu verfenfen, um 
bem feindlichen Kanonenfeuer weniger Fläche darzubieten; aber bie 
mit der Ausführung betrauten Ingenieure und Urtilferiften, ftatt 
die Blockhäuſer mehr zu verſenken und dem feindlichen Feuer wenig 
Fläche barzubieten, arbeiteten fich mehr aus der Erde heraus, und 
verfehlten jo feinen Gedanken. Der Boden war leicht, daher 
feines feiten Baues fähig, die zu den Blodhäufern verwenbbaren 
Balfen, Bohlen und Bretter der fchlechteften Art, großentheil® von 
ber abgebrochenen Lauenburger Vorftadt her, und boten alfo dem 
Kanonenfener feinen binreichenden Widerſtand. Die Schanze faßte, 
als fie vollendet war, elf Stück Geſchütze, fünf nach Oſten und 
zwei nach jeder ber anderen Richtungen gewandt. Das gedeckte 
Kleingewehrfeuer beſtrich alle Seiten, und beſonders das ganze 
Innere der Schanze, welches ſpäterhin noch durch ein Rückzugs⸗ 
blockhaus verftärkt werben follte. Der Fuß des Walles und bie 
Sohle des Grabens wurden mit Pallifaden, das Glacis mit brei 
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Reiben Wolfsgruben verſehen; ber Eingang von der Stadt ber 
fand über eine Brüde ftatt, welche Nachts mit Spanifchen Keitern 
verfeßt ward. Das innere der Schanze bot feinen Raum zur Auf- 
bewahrung von Lebensmitteln, e8 war nicht einmal Waffer da; alles 
mußte von der Stabt herbeigefchafft werden, und Gneifenau ließ zur 
Stärkung und Erguidung ver angeftrengten Mannfchaften auch Ge— 
fhente von Bier ’* binausfahren. 

Auf zwei Heinen Höhen nördlich und rüdwärts der Wolfsberg- 
Ihanze wurden fpäterbin zwei Rebouten von ftarfem Profil angelegt, 
und jperrten ven Yanditrich bie zum Meere, eine verjelben warb durch 
einen ®raben mit dem Wolfeberge verbunden. Zwei füblich ver 
Wolfsbergſchanze angelegte Blockhäuſer zu je drei Kanonen mit palli- 
ſadirtem Graben fperrten ‚ven weftlichen Theil des Binnenfeldes bis 
zur Ueberſchwemmung, und bielten fo den Feind in einer Entfernung 
von 1500 Schritten vom Glacis der Feſtung. Gegen ven Angriff 
vom Klofterfelde ber warb der Cörlinerdamm durch eine Verſchan— 
zung mit einer Kanone gefchütt, die Teichten Befeftigungen ber abge- 
brannten Lauenburger Vorftabt verftärkt, Die Georgenfirche nach Ub- 
tragung des Thurmes und SKirchendaches mit Schutt ausgefitlit und 
zu einem Cavalier benutt, der mit zwei Zwölfpfündern und Infan⸗ 
terie beſetzt, die feindlichen Arbeiten im Kloſterfelde überſah und ſehr 
erſchwerte. Durch dieſe Arbeiten warb die Oſtſeite der Feſtung fo- 
wohl gegen einen Sturm, als einen förmlichen Angriff beveutend 
verftärtt. 

Einer feindlichen Zerftörung der Berfantebrüde und der Ueber: 
ſchwemmungsſchleuſe, welche die Feſtung eines Hauptvertheidigungs- 
mittel® berauben könnte, fuchte er durch Verftärfungen der zur 
Dedung der Schleufe errichteten Verwallung und den. Bau eitier 
Referveichleufe zu begegnen, und legte einen mit Gefchüß verfehenen 
Prahm in vie PBerfante bei ihrem Eintritt in die Stabt, um ein 
Eindringen feindlicher Boote zu verhüten. Die Vertheidigung des 
linken Ufers der Perfante und Schuß der Saline, deren Anlage 
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anderthalb Millionen gekoftet Hatte, ward mit Benutzung ber Rath- 
ſchläge des Lieutenant v. Böhn’* durch die ſchon von Nettelbed 
vorgefchlagene Ausdehnung der Ueberſchwemmung vor ber ‚Gelber 
Borftadt, Anlage eines Blockhauſes zu deren Schuß, Benutung der 
maſſiven Gebäude des Salzwerfes, Pallifapirung, und Berftärkung 
der Meaifuhle-Befeitigung erhöhbet; ber Umgehung verfelben am 
Meeresftrande jollte durch VBoranferlegen eines mit Kartätfchen ver- 
ſehenen Prahms am Ufer vorgebeugt werben, und eine Schiffbrüde 
bie Verbindung der Werfe an beiden Ufern des Fluſſes erhalten. 

Einen Hauptmangel der Befeftigung fand Gneifenau darin, daß 
der bededte Weg ohne Pallifaden gelaffen war. Die Gegend um 
Colberg ift holzarm, und Lucrabou hatte die nicht in ausreichender 
Menge vorhandenen Pallifaden am Fuße der Escarpe fegen laffen, 
wo fie bei zugefrörenen Waffergräben nothwendig waren, und wozu 
ein Drittel der Zahl binreichte, welche der bevedte Weg erforderte. 
Nachdem aber der Feind feine Angriffſeite' erklärt hatte, ließ Gnei- 
fenau die Palliſaden von der Escarpe der nicht angegriffenen Po- 
Iygone wegnehmen, bie bevedten Wege der angegriffenen Bolygone 
bamit verfehen, vorher aber in den Waffenplätzen des bevedten 

"Weges Reduits anlegen und durch vorliegende Heine Haugarbs 
verſtärken. 

Die Ausführung dieſer Entwürfe hoffte Gneiſenau in zwei bis 
drei Wochen zu vollbringen, und dann mit Ruhe den Unternehmun- 
gen der Feinde entgegenfehen zu können. Die Vorpoſtenkette der 
Feſtung ſtand an manchen Orten 5000 Schritt von der Stabt, und 
befchrieb einen Halbfrei® von wenigſtens anderthalb Meilen. Am 
nächften ſtand ber Feind bei Altſtadt, wo er durch bie Ueberſchwem⸗ 
mung geſichert, aus der Entfernung von 2000 Schritten die Stadt 
in Brand ſchießen mogte; eine Stellung, die durch die Ueberſchwem⸗ 
mung geſchützt und bei der Minderzahl der Beſatzung weder mit 
Vortheil angegriffen, noch behauptet werben konnte. Die Preufi- 
ſchen Patrouillen gingen im Rüden des Yeindes und über Colberger 
Deep hinaus. 
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Die Befagung warb burch die eingetroffenen Verjtärfungen, 
das zweite PBommerfche Rejervebataillon, welchem am 7. Mai das 
dritte Nenmärkifche folgte, auf beinahe 6000 Dann gebracht; jie 
war burch die Defertion der früheren unzuverläfjigen Yeute gerei- 
nigt,- durch die offene Verbindung mit den Bommerfchen Küſten, ſo⸗ 
wie durch die erwarteten großen Einkäufe des Kaufmanns Schröder 
in Riga und Kopenhagen mit Lebensmitteln und Vorräthen reichlich 
verſehen, ſie hatte Salz für Garniſon und Bürger auf zehn Monate. 
Dagegen fehlte es an Geſchütz, beſonders Wurfgeſchütz, und an Mu— 
nition, da ſtatt 1200 bis 1500 Schuß, die für eine feindliche Bela— 
gerung erforderlich, nur 200 Schuß für jedes Geſchütz vorhanden 
waren; bie fehlenden Lafetten mußten durch Walllafetten erſetzt wer- 
den; ein bedeutender Waffenvorrath, welchen der Hauptmann 
Petersdorff in England vom Miniſter Canning erwirkt hatte, ſollte 
erſt ſpäter eintreffen. 


Charakter der Vertheidigung. 


Dieſe erſten Maßregeln ließen erkennen, wie Gneiſenau über 
ſeine Aufgabe dachte. Ganz verſchieden von den damals geltenden 
Begriffen, wonach ein Feſtungs-Kommandant ſeiner Ehre genügte, 
wenn er den Platz bis dahin vertheidigte, daß der Feind eine gang— 
bare Breſche geſchoſſen hatte, faßte er feine Aufgabe im Zuſammen— 
hauge mit der ganzen Kriegsführung dahin auf, mit allen Hülfs— 
mitteln, welche ber ihm amvertraute Poften darbot oder erreichbar 
machte, den gegenüberftehenden Feind feftzuhalten, feine Kräfte zu 
ſchwächen und womöglich zu zerftören, ihm auf feinen Wege jedes 
erfinnliche Hemmniß zu bereiten, und erjt nach einfichtigem, gewiffen- 
hafteften Berbrauche aller zu Gebote jtehenven Kräfte die Unmöglich— 
feit weiteren Widerſtandes anzıterfennen. Und da er fich flar bewußt 
war, daß ein wohlnorbereiteter, rechtzeitiger Angriff die wirffamite 
Vertheidigung gewährt, jo eröffnete fich nun der Befagung eine Zeit 
der Fühnften, angeftrengtejten Thätigkeit, wodurch jie, ihrem einfichts- 
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vollen, heldenmüthigen Führer treu, mit ihrem Blute einem über- 
legenen, übermütbigen Feinde Schritt für Schritt ftreitig machte, und 
von einer Hab und Gut dem Vaterlande opfernden Bürgerfchaft 
unterftügt, nach neunwöchentlichen Thaten und Leiden in ber Er- 
haltung ber Stadt den Siegeslohn fand. | - 


Erſter Ausfall. 


Steich in der Nacht nach feiner Ankunft ordnete er einen Aus— 
fall gegen einige vom Feinde jenfeitd des Cörliner Dammes ange- 
fangene Werfe an. ‘Der Ueberfall gelang volllommen, ber Feind 
ließ Gefangene, Gewehre und eine Menge Schanzzeug zurüd, und bie 
ansfallendeu Truppen kehrten ohne allen Verluſt in bie Feſtung. 
An demfelben Tage war eine Schwepifche Fregatte von 46 fehweren 
Kanonen auf der Rhede von Colberg erſchienen; ihre Hülfe ward 
jedoch durch den Tiefgang von 20 Fuß fehr befehräntt, da fie fich 
nur bei gutem Winde der Küfte nähern Konnte, Gneiſenau's Ver: 
fuch, unter Nettelbeck's Aufficht einige Boote mit Kanonen zu be- 


"waffnen und zur Vertheidigung des Strandes zu gebrauchen, gelang 


nicht nach Wunfche. Das unnüge Schießen auf den Vorpoften warb 
ſtrenge unterfagt, unterblieb aber doch nicht ganz, da bie beiberfeiti- 
gen Vorpojten in ihren Gruben einander oft bi® auf 30 Schritt 
nahe waren. 


Ungriff auf den Wolfsberg. 


In den nächſten Zagen ließ Gneifenau an den von ihm ange- 
ordneten Werfen arbeiten, ohne daß die Aufmerkſamkeit der Feinde 
erregt ward. Sie waren ebenfall® mit Schanzarbeiten, Unfertigen von 
Faſchinen und Anlage von Dämmen befchäftigt. Es fielen, wie bis- 
ber, einige Heine Vorpoftengefechte vor, und ber Feind bewarf bie 
Stadt mit einzelnen Haubitgranaten, die wenig Schaden anrichteten. 
Ein feindliher Parlamentair ward abgewiefen und künftige entſchieden 
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verbeten. An der Wolfsbergfchanze arbeiteten täglich 300 bewaffnete 
Soldaten, welche zur Nacht abgelöft wurden, und bis bie Schanze 
haltbar war, ftanden Nachts 160 Dann und ein Sechöpfünder zur 
Unterftügung bereit. Am Himmelfahrtstage, ven 7. Mai, Nachmit- 
tags, machte der Feind einen Verfuch gegen den Wolfsberg, indem 
er zu gleicher Zeit am Seeftrande eine Abtheilung Polen gegen bie 
von Jägern bejegte jogenannte Ruſſenſchanze vorfanbte und von ber 
Altſtaͤdter Batterie aus die Feſtung beſchoß. 

Vom Cavalier der Baftion Preußen, dem böchften Punfte der 
Seftungswerfe, den er deshalb häufig zum Standpunkte ermwählte, 
bemerkte Gneifenau, wie ber Feind mit zwei Bataillonen und zwei 
Schwabronen auf das Binnenfeld vorging, um den Wolfsberg an- 
zugreifen, und vielleicht fich ſelbſt dort feftzufegen. Der Komman- 
dant hatte in Erwartung folcher Dinge in der Nacht vorher eine 
Kanone hinter dem Wolfsberge verdeckt aufftellen Iaffen, und beor⸗ 
derte num das Grenabierbataillon Waldenfels zur Unterftügung. — 
Der Teind ging fehnellen Schritte® auf den Wolfsberg los, mußte 
fi) jedoch, von ben Urbeitern und der vorfahrenvden Kanone fehr 
wirkſam bejchofjen, eilig zurüdziehen. Indeſſen hatten fich, für ven 
Fall des Gelingens, die Polen nahe dem Meeresftrande verfammelt, 
nahmen ven Boften am Pulverfchuppen, und drangen weiter gegen 
die Vorpoftenkette vor; ihnen entgegen gingen Wbtheilungen Jäger, 
Grenadiere, Füfiliere, Pommerſche Reſerve und eine Schill’fche 
Schwadron, ftürmten die Ruffifche Schanze, und ungeachtet der Feind 
Geſchütze vorbrachte, warfen fie ihn über bie Sümpfe zurüd. Alle 
Truppen fochten brav, und bie Pommern erwarben fich viel Ruhm. 
Wegen beiberfeitiger Erxbitterung wurden nur 5 ſchwer verwundete 
Feinde gefangen, 20 getöbtet und 40 verwundet; bie Preußen zähl⸗ 
ten 8 Verwundete Als die Vorpojten auf den bisherigen Stellen 
wieder ausgejeßt waren und bie Truppen zurüdfehrten, verbreitete 
fih eine ſchwarze Wolfe über die Stadt, indem eine von der Alt- 
ftabt "geworfene Grunate gezündet hatte; ein Haus jtand in vollen 
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Flammen und brannte bis auf die Mauern ab. Der Feind ſandte 
über 80 Granaten, mehrere Solvaten und Bürger wurben verwun- 
bet, viel Unheil angerichtet, und e8 gelang erft nach ſchwerer Arbeit, 
den Brand zu bewältigen und das feindliche Pulvermagagin zu fpren- 
gen, worauf das Feuern aufhörte, 

Gneiſenau hatte bei dieſer Gelegenheit einige Mängel der Löſch⸗ 
anftalten bemerkt und den Befehl erlaffen, daß jeder Bürger in 
jedem Stodwerfe und auf dem Boden gefüllte Wafferbehälter haben 
müffe, eige Einrichtung die der Stadt fehr zu Gute kam. 

Am 10. Mai fandte Sneifenau feinen erften Bericht an ben 
König, über die Lage der Feſtung, feine bisherigen Unternehmungen 
und bie begonnenen Ürbeiten; er bat um Verſtärkung an Gefchüg, 
Munition und Geld, erwähnte, daß er zum Gebrauch für bie fünf- 
tigen Ausfälle einige veitende Artillerie worbereite, wozu er bie Pferde 
vom Lande gegen Lieferungsfcheine erhalten habe. Nach Ankunft der 
noch fehlenden Bebürfniffe werde die Feſtung völlig gefichert ſeyn; 
noch herrſche Wohlfeilheit und Weberfluß; er ziehe aus ben umlie- 
genden Gegenden felbft im Rüden ver Feinde Getreide, Fleiſch, Tuch 
zur Belleivung der Garnifon, und fenve jegt unter einem tlichtigen 
Unteroffizier zehn entfchloffene Leute, denen er bebeutende Belohnun- 
gen verfprochen habe, zu Ueberfall und Zerftörung eines feindlichen 
Zuges von 200 Munitionswagen auf der Straße von Stettin auf 
Eörlin und wahrfcheinlich gegen Danzig. ‘Der zweite Kommandant 
v. Waldenfels unterftüge ihn mit Eifer, Thätigkeit und Einſicht; 
feine militairiſchen Talente und gute Kenntniß der Gegend machen 
ihn auf den Punkten, wohin Gneifenau nicht felbft fommen könne, 
fehr nüglich, und ſey ihm auch fernerhin das Rechnungsweſen über- 
laffen, da er jelbit, Gneifenau, feine ganze Aufmerkfamleit den Ver⸗ 
theibigungsanftalten widmen müffe. Dieſem Berichte ſandte er einige 
Zeit darauf einen zweiten, beſonders über die ölonomifchen Verbält- 
nifje der Garnifon, und Vorfchläge zu Belohnungen nah. „Es find 
bier," fchrieb er, „zwei verbienftvolle Bürger. Der eine Namens 
Nettelbed ift Bürger-Repräfentant. Wegen feiner Einfichten, Treue 
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und Dienfteifer habe ich ihm die Obhut über das ganze Inundations⸗ 
wejen übergeben, da Eigennug jelbigem das Waſſer abſtahl. Ob- 

gleich ſchon über 70 Jahre alt, hat er bei Feuersbrünften ven 
| gefährlichften Poften, und bei Gefechten ſitzt er zu Pferde und er- 
muntert die Soldaten. Der andere, Namens Würges, ein Gnaben- 
Invalide, ver hier Bürger ift und feine Penfion bezieht, zieht immer 
beim Gefechte mit aus und ſchießt mit vielem Effelt." Für diefe 
beiven, wenn fie fich fortwährend fo verhalten, bat er, künftighin 
Mevaillen beantragen zu bürfen. 

Der König empfing diefe Berichte und bezeugte barüber feine 
lebhafte Zufriedenheit. Hinfichtlich des erften erwiberte er: „Ich 
babe ihn mit vielem Vergnügen gelefen und überzeuge mich daraus 
um jo mehr von der guten Wahl, die ich in Anfehung Eurer zum 
interimiftifchen Kommandanten getroffen babe. Ihr habt gleich bie 
bortigen Angelegenheiten aus dem richtigen Gefichtspunfte betrachtet, 
und die Anordnungen, welche Ihr zur Vertheidigung nothwendig 
haltet, mit Kraft in Ausführung bringen laſſen, ohne erſt lange 
Bedenklichkeiten darüber zu haben und weitläufige Anfragen zu machen. 
Ich bezeuge Euch über biefe Energie, womit Ihr hier zu Werke ge 
gangen ſeyd, meinen volllommenen Beifall um jo lieber, als ch bei 
Euren Anordnungen auch nicht das Geringfte zu erinnern finde.“ 
Der König erklärt fich überzeugt, vaß die Truppen fich unter Onei- 
ſenau's einfichtsvoller Anführung immer brav halten werden, und 
erwartet feine Vorfchläge zu Belohnungen. Geſchütz und Pulver 
jeyen aus. England, auch nebſt Kugeln und Kartätſchen indeß aus 
Stralfund zu erwarten, weshalb fih Gneifenau an den Major Graf 
Chaſot in Straljund wenden möge. Pulver in Kopenhagen anzu- 
faufen und vie Proviant-Vorrätbe zu ergänzen, bleibe feiner Sorg- 
falt überlaffen, und feyen für die Anfäufe in Kiga 40,000 Thaler 
bereits überwiejen, für weitere Zahlungen follte wo möglich geforgt 
werben, oder er müſſe fich ſelbſt helfen. Uebrigens ſey dem Gene- 
rallieutenant Blücher der Oberbefehl der Truppen in Vorpommern 
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übertragen, und habe ihm Gneifenau von allen merkwürdigen Vor⸗ 
fällen Nachricht zu geben, damit in den beiberfeitigen Unternehmun- 
gen die nöthige Uebereinftimmung herrſche. Die Befatungstruppen 
einfchließlich der Schill’fchen Infanterie follten in Bataillone von nicht 
über 600 Mann gebildet werden, der Unterlientenant v. Marwig, 
von beffen Fähigkeit, ein Freicorps zu bilden, Oneifenau feine Hin- 
reichende Meberzeugung hatte, zum Blücher’fchen Corps abgeben, um 
nicht dem verdienftuollen Führer der Schill'ſchen Infanterie, Pre⸗ 
mierlientenant v. Gruben, im Wege zu ftehen. Dabei äußerte jeboch 
ber König, mit Mikfallen vernommen zu haben, daß fich einige Dffi- 
jiere des Schill'ſchen Corps ſehr abenteuerlich Heiden; nun babe er 
den Stiftern von Freicorps geftattet, ſich nach ihren eigenen Ideen 
zu Heiden, boch verftehe fich von felbjt, daR unter Offizieren wie 
Gemeinen Gleichförmigkeit der Tracht herrichen, und die Uniform 
bi8 auf Heine Abweichungen der im Heere eingeführten in Form 
und Schnitt gleich ſeyn müfje Schließlich bilfigte der König bie 
fünftigen Anträge für die verbienftvollen Bürger, befahl dagegen, den 
zu Colberg als Feftungsgefangenen gehaltenen Heinrich v. Bülow 
im Falle eines Bombardements nach Königsberg zu fenden, um im 
Fort Friedrichsburg feinen Arreft fortzufegen; eine Anorbnung, die 
fpäterhin ausgeführt warb. 


Nach dem erften vergeblichen Angriff auf ben Wolfsberg wurde 
deſſen unvollendete Befeftigung erweitert und verftärft, und burch 
Ausführung der ihn im Nüden und an den Seiten unterftüßen- 
ben Blockhäuſer vervollfommmet. Zugleih machte die Befagung 
ber Feftung Angriffe auf die vorliegenden feindlichen Schanzen und 
Dämme; die beiderfeitigen Vorpoſten ftanden einander auf dem Bin- 
nenfelbe nahe und graben fich ein. Major Schill mit feiner Rei- 
terei begab fich nach des Königs Befehl auf Schwediſchen Schiffen 
nach Stralfund. Die Franzofen dagegen verftärkten fich bedeutend durch 
Truppen und Gefhüg; der Marfchall Mortier hatte fein Haupt: 
quartier in Tramm, oftjüböftlih auf der Eörliner Straße, unter 
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ihm befehligte Divifionsgeneral Loifon die Belagerung an der Spike 
von 4 Ftaliänifchen, 2 Würtembergifchen Negimentern und ben Her- 
zoglich Sächfifchen Truppen. Sein Beftreben war nun, nachdem 
die Stellungen ber Truppen hinter Meoräften durch Schanzen 
gebedlt waren, auf ben mit großer Thätigkeit und Sorgfalt wollen- 
beten und mit Brückenköpfen verfehanzten Dämmen in dem Binnen- 
felde vorzugehen, und dort feſte Punkte zu gewinnen, deren Ver- 
ſchanzung und Verbindung mittelft der aus dem Lande zuſammen⸗ 
getriebenen Arbeiter raſtlos betrieben ward. Bei ver großen Ent- 
fernung Tagen diefe Arbeiten, fowie die längs des Strandes außerhalb 
des Gefchüigbereiches der Feitung, und wurden durch das Gefchüg 
des Wolfsberges und der Blockhäuſer, ver ſchwediſchen Fregatte, fo 
wie burch einzelne Angriffe der Garnifon wohl gejtört und aufge 
halten, aber nicht zerftört oder verhindert. 


Zweiter Angriff des Wolfsberges. 


In dem Maafe jedoch, als der Belagerer ſich ber Feftung 
näherte, ergab fich für ihn die Notwendigkeit, zunächft ven Wolfe- 
berg zu nehmen, deſſen Feuer den Angriff auf die Feſtungswerke 
von der Seite und dem Rüden aus nachdrücklich hinderte, und ba 
die Garnifon auf ein ſolches Ereigniß natürlich gefaßt war, fo erließ 
Sneifenau den Parolebefehl: 


„Es Hat fich das Gerlicht verbreitet, der Feind wolle morgen 
in der Frühe den Wolfsberg angreifen. &8 ift mir lieb, folches der 
Garniſon befannt machen zu können, und freute ich mich mit ihr, 
daß der Tag der Rache gekommen ift. 


Den 14. Mai 1807. Parole: Frieprih Wilhelm.” 
Der erwartete Angriff auf das halbvollendete Werf erfolgte 


nach Einbruch der Nacht am Pfingftfonntage, dem 17. mit einer be 
deutenden Truppenzabl. | 
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Die Borpoften und die Befagung ber Schanze wurden über- 
rafcht und dieſe nach der heftigften Gegenwehr genommen, worauf 
ber Feind fich in dem nach der Stabt zu gerichteten Eingange feft- 
fette. Auf das erfte Zeichen des Angriffs fandte jedoch Gneifenau 
Unterftügung und ordnete“ die Wiebereinnahme bes Werkes an: 

. „Das Grenadierbataillon fammelt fich morgen früh ein Uhr an 
ber Ziegelfchanze zum Sturm auf ven Wolfsberg. Das Neumärtiche 
Reſervebataillon bildet die Neferve. Das Bürgerbataillon beſetzt die 
Hauptwache und den Hauptwall. Punft zwei Uhr erfolgt ber Ans 
griff. Ich werde dafür Sorge tragen, daß ben Grenabieren das 
Frühſtück zur Wolfsbergfchanze nachgetragen wird." 

In wenigen Stimden war das Werk unter großem Verlufte 
ber Feinde zurückerobert, und dieſe bis über ihre Brücken jenſeits 
des Binnenfeldes verfolgt. 

Ueber dieſe rühmliche That erſtattete Gneiſenau auf Grund der 
eingegangenen Rapporte am 24. Mai Bericht an den König: 


„Seit meinem allerunterthänigſten Bericht vom 15. Mai, wel: 
hen ich tem Lieutenant v. Ingersleben vom Regiment Kuhnheim 
anvertraut babe, fiel in ben zunächſt auf den 7. Mai folgenben 
Tagen, außer einigen VBorpoften=Nedereien, nichts von Bedeutung 
nor, bis zum 17. dieſes, welcher Tag für einen Theil der biefigen 
Sarnifon fehr glorreich war. 

„Zwifchen der Stabt und dem Seejtrande in nordöſtlicher Nich- 
tung, 1900 Schritte von denen Äufßerjten Werken, liegt eine Kuppe, 
der Wolföberg genannt. Sogleich nach meiner Herkunft ſah ich bie 
Wichtigkeit dieſes Poſtens, fowohl zur Sicherung ver Seekommuni⸗ 
fation, al® zur Erſchwerung ber feindlichen Arbeiten, ein, ba biefe 
Höhe alle feindlihe Approchen gegen vie beiten Polygons zwiſchen 
Daftion Preußen und Neumark, und Neumark und Bommern in bie 
Alanfe nimmt. Sch ließ darauf nach der Form des Bodens ein 
Wert mit 3 Hangars zur Dedung gegen das feindliche Haubitzen⸗ 
feuer und für eine Beſatzung von 300 Mann errihten. Schon 
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einmal wagte ber Feind einen Verſuch auf biejes eben angefangene 
Bert, welchen ich blutig abwieß. Am Pfingfttage war das Wert 
halb vollendet. Noch war kein Hangard fertig. Der rechts war 
nur halb mit Bohlen verfchlagen; zu dem in der Mitte waren erft 
die Ständer geſetzt, und ber links eriftirte noch gar nicht. Ich ließ 
biefe® Werk die Nacht durch immer mit 100 Mann und einem 
eifernen Sehspfünder befegen. Gerade in der Nacht vom 17. zum 
18. dieſes gab das zweite Bommerfche Bataillon die Wache in diefem 
“ Wert, und in ber Ueberzeugung, daß der Feind bald etwas barauf 
unternehmen miüfje, verftärkte ich die Befagung vor Einbruch ver 
Nacht mit noch 60 Dann und hielt meine Referven in Bereitfchaft. 
Um '411 Uhr Nachts war der Feind fehnell durch unfere Vorpoften 
gebrungen, ohne daß man ihm zeitig genug gewahr wurde, und griff 
nun ben in ber Wolfsbergichanze kommandirenden Premier-Lieutenant 
v. Reden vom zweiten Pommerſchen Bataillon mit Macht an. Der 
Zeind Hatte an feiner Spite 500 Mann zum Angriff, denen 600 
Mann mit Schippen, Haden und Gewehren folgten. Hinter biefen 
fuhren zwei Kanone umd eine Haubige. Hierauf folgten wieber zwei 
Referven, alles zufammen etwa 2700 Mann, einige Gefangene fagen 
fogar, in allem etwa 7 — 8000 Mann ftark, wozu fie inbeffen bie 
zweiten Reſerven mögen gerechnet haben, vie jenfeit dem Bruch ftan- 
ben. Nach einem lebhaften Feuer ter Befagung folgte der Sturm 
mit wüthendem Gefchrei. Die wadern jungen Pommern wehrten 
fid wie verfuchte alte Solpaten. Ste wurden am Ende überwäl- 
tigt. Bon 160 Mann find 1 Offizier (der Fähnrich v. Dombrowsfi) 
und 37 Dann tobt, 17 verwundet, und 1 Offizier, der Premier- 
Lieutenant v. Reden, 2 Unteroffizierd und 56 Gemeine gefangen, 
wovon bie meijten verwundet. 

„Ich befand mich auf dem Walle, als die erſten Schüffe ge= 
ſchahen. Sogleich, als ich den anal brennen fah, fchidte ich ben 
pisponiblen Reft des zweiten Pommerfchen Bataillond und die Kü« 
raſſiere zu dem Lauenburger Thore hinaus, um dem Feind in bie 
finfe Flanke und Nüden zu geben; zwei Kompagnieen bes britten 
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Bataillons Owftien aus dem Mindener Thore, um die rechte Flanke 
des Feindes zu nehmen. Den Reft der Füfiliere, 1 Jäger⸗-Kom⸗ 
pagnie, und die halbe Escadron bes Schill’fchen Corps ließ ih am 
Strande fortgehen, um bort ben Feind im Zaum zu halten. ‘Den 
zweiten Kommandanten, Hauptmann von Waldenfels, ſchickte ich an 
der Spike von 500 Mann feines Grenadier-Bataillons als Referve. 
Lieutenant v. Stüdradt kam mit 40 Mann des zweiten Pommer- 
fchen Bataillons zuerft an. Die Schanze war bereitS überwältigt, 
und was von unferer Befagung fich in Dortiger Gegend noch vor- 
fand, fchloß fih an ihn an. Dieſer brave Offizier unternahm nun 
mit feinem Heinen Haufen den Angriff der Schanze, in ber richtig 
aufgefaßten Abficht, den Feind zu befchäftigen, und ihn zu verhin⸗ 
bern, unſere Arbeiten zu zerftören und bie feinigen zu errichten. Er 
mußte fich enblich zurüdziehen, fette fich aber jogleich auf den vech- 
ten Flügel der eben anrücdenden Grenabiere. Unterdeſſen griffen bie 
Bolen den Pulverſchuppen, einen nur palifadirten und mit einem 
Graben verfehenen Bolten an, worin ein ausrangirter Vierpfünder 
ftand. Hier fommandirte der Lieutenant v. Bork vom britten Ba- 
taillon Dwftien. Die Vertheidigung war fräftig und ber Feind 
wurde verjagt. Der Hauptmann v. Waldenfels hatte in biefer Zeit 
feine Angriffe in Divifionen georpnet, und unternahm nun ben 
Sturm auf die vom Feinde durchaus ſtark befegte Schanze. Diefer 
fühne Angriff defontenancirte den Feind. Was fich nicht fehnell mit 
der Flucht rettete, wurde niebergemacht, und ber erbitterte Solbat 
gab nur wenigen Parbon. Daher kam es, daß wir nur wenige 
Gefangene, 1 Offizier, 1 Unteroffizier und 33 Gemeine, beinahe alle 
verwundet, befamen. Der Teind bat dabei über 650 Wann, 13 
Offiziere, und den Kommandanten der taliäner verloren. Divi- 
fiong= General Zeuli6 war felbft ſchon in der Schanze und rettete 
fich durch bie Flucht. Die Soutiend des Feindes, geführt vom Di- 
vifions-General Loifon, machten Miene heranzurüden, das Ranonen- 
feuer des Pulverfchuppens und des Sechspfünders hielt ihn in Re⸗ 
ſpelt. Das Feuer der Wälle konnte bei dieſer Gelegenheit nicht 
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wirlen, wegen der Gefahr, auf unfere eigenen Truppen zu ſchießen, 
und es mußte alles der Bravour der hinausgeſandten Batterien 
überlafien bleiben. Ich habe feinen Antbeil an dieſem rühmlichen 
Gefecht gehabt, indem ich vom Eavalier Preußen aus nur die Ans 
- ordnung zur Unterftübung machte. - Ich Tann den guten Willen ver 
Soldaten und den Eifer der Offiziere Ew. Könige. Majeftät nicht 
genng rühmen, und ich bitte Allerhöchftviefelben, ven Unterlomman- 
danten Hauptmann v. Waldenfels für deſſen ausgezeichnete Tapfer⸗ 
feit und gute Dispofition mit dem Verdienſtorden zu begnadigen. 
Die Lifte der andern Individuen, die ich Ew. Königl. Majeftät Huld 
wegen ihrer bewiejenen Bravour empfehle, lege ich bierbei zu Aller⸗ 
hochſtdero Füßen. 

„Der Feind wurde weit verfolgt und ſein ganzes Lager gerieth 
in Aufruhr. Erſt, nachdem er ſich über ſeine neuangelegten Dämme 
zurückgezogen hatte, war er geſichert. Ich hatte unterdeſſen eine 
Compagnie vom dritten Bataillon Owſtien auf das linke Perſante⸗ 
Ufer gehen laſſen, und die Hälfte davon mußte feine Verfchanzun- 
gen bei Sellnow allarmiren. Alles griff dort zu den Waffen, und 
nur der anbrechende Tag konnte den Feind "beruhigen. 

„Der Feind hat auf 57 Wagen feine noch überlebenden Ver- 
wunbeten nach Cöslin, Cörlin, Treptow und Stettin bringen laffen, 
und bezeugt allerwärts eine große Scheu vor der Colberger Garni- 
fon. Marfchall Mortier ift fehr in Zorn gerathen über ven Schimpf, 
daß feinen Truppen diefe Schanze wieder entriffen wurde. Die im 
Gefecht befindlich geiwejenen feindlichen Truppen waren 16 Compag- 
nieen Polen, Sachsgothaer und Meinunger, 2 Bataillons Würten- 
berger und 2 NRegimenter SYtaliäner. 

„Ich mache Em. Königl. Majeftät noch die Individuen bemerf- 
ich, welche Allerhöchſtdero Huld verdienen. An ihrer Spige fteht 
ber Lieutenant v. Stückradt vom 2. Bommerfchen Bataillon, der am 
erften Hinzu eilte, und mit einer Handvoll Leute den Angriff unter: 
nahm. Ein Theil feiner Leute hatte ſchon ben feindlichen Sturm 
beftanden, machten den unter ihm, und nachher noch den folgenven 
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unter Hauptmann v. Walvenfeld mit. An ihn fchloß fich der Lieu⸗ 
tenant v. Platen, Möllerſchen Bataillons, mit 5 Füſiliers. Acht 
Rotten vom Bataillon v. Dwftien fchloffen fih an den linken Flü— 
gel der Grenadiere. Der Unteroffizier Poſt von ber Felbartillerie, 
Sohn des Lieutenant Poft von der Garnifonartillerie, kommandirte 
mit im Bulverfchuppen. Als der Feind hier zurückgewieſen wurde, 
verließ Böft den Pulverſchuppen, ftürmte mit denen Grenadiers bie 
Schanze, und nahm fich fogleich der Bebienung bes eifernen Sechs⸗ 
pfünder8 an, wovon ber Unteroffizier .getöbtet war. Ich empfehle 
ſolchen Ew. Majeftät Huld zur weiteren Beförderung, ba er über- 
bieß gute mathematifche Kenntniffe hat. Noch Hat er feinen Poſten, 
ber rauheſten Witterung obnerachtet, nicht verlaffen, und er fchlug 
bie Ablöfung, die ich ihm anbot, aus. Ich kaun den Muth ver 
Kanoniere überhaupt nicht genug rühmen. Sowie ich ein Stüd 
Geſchütz zur Feftung hinausſchicke, fo fteht fogleich die doppelte Be- 
bienung dazu da. Fuß- und veitende Artilleriften ftreiten fich um bie 
Ehre, dabei angeftellt zu feyn. Bei diefem Nachtgefecht entlief ein 
Bombardier aus der Stadt, mifchte fich unter die Streitenden, nahm 
das Gewehr eines Getödteten, tödtete zwei Feinde und kehrte mit 
einem eroberten Gewehr und Taſche zurüd. Ein anderer entlief 
als Kranker aus dem Lazaretb und trug feinen Kameraden Kar- 
touchen in's Feld hinaus. Alles ift fechtluftig, und die Solbaten 
des 3. Bataillon v. Bork haben fich bei mir darüber bejchwert, 
baß ich fie noch nicht vor das Thor gefchieft habe, und fie deswegen 
ihren Kameraden nachftehen müßten. Ich werde fuchen, biefen guten 
Geiſt durch Kleine Gratififationen an Lebensmitteln, bie ich ben 
Truppen bei außerorventlichen Anftrengungen bewillige, zu erhalten. 

„Neben ver Lifte derer fich ausgezeichneten Leute folgt noch) 
eine Kleine Notiz vom Kapitain v. Reber, 2. Pommerſchen Bataillong, 
woraus Em. Königl. Majeftät entnehmen fönnen, mit welchen Muth 
dieſe Leute gefochten haben. 

„Der Feind hat erklärt, er müffe durchaus die Wolfsbergſchanze 
haben, aber er wagt e8 nun nicht mehr fie zu ftürmen, fonbern 
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etablirt nun biffeits feiner neuen Dämme Tetes de pont, bie er 
durch Kommmmilationen zufammenhängt, und woraus er wahrfchein- 
ich mit Wpprochen vorgehen wird. Er hanbigirt beftändig ben 
Wolfsberg, und ich habe der Stadt dadurch fchon viele Hundert Hau- 
biggrerfaden eripart. Noch hat er uns keinen Schaben damit ge 
than, wir dagegen töbten ihm. viel Menſchen, namentlich vorgeftern 
über 40. Ich laſſe nun hinter dem Wolfsberg, und rechts und 
links deſſelben Blockhäuſer und Nebouten- Reihen anlegen, um fo- 
gleich, wenn er mir in den Wolfsberg Brefche ſchießt, ein zerfchmet- 
terndes Feuer in Bereitfchaft zu haben und ihm fein neues Etabliffe- 
ment zu erfchweren. Nur bitte ich Ew. Königl. Majeftät unterthänigft, 
mich mit noch mehrerem Geſchütz und mit Munition, beſonders aber 
mit Wurfgeſchütz nebit Wurfgefchoß gnädigft zu verjehen. Acht eiferne 
Mortiere und 6 eiferne Haubigen ift alles was ich habe, und mein 
ruhmwürdiger Vorfahr, Obrift v. Heiden, war in biefer Hinſicht 
viel beffer als ich verfehen.. Ich habe den Vortheil der ftärferen 
Garniſon fowie der beffern Werfe vor ihm. voraus. 

„Unfere neugefchaffene Ueberſchwemmung vor 3 Polygons ift 
vortrefflich gelungen, und die Feftung hat dadurch einen mächtigen 
Zuwachs an Stärke erhalten. 

„Roh habe ich die hieſige Garnifon nicht anf den Fuß ber 
Danziger gejett, und ich bewirfe dadurch bebeutende Erjparumgen, 
obgleich der Solvat nicht aus dem Dienft kommt. Bei mehrerem 
Fortfchreiten der Belagerung werde ich den Etat mit E. K. M. Be- 
wilfigung erhöhen. Den Grenadieren habe ich den Wolfsberg allein 
übergeben, nebft einer kleinen Zulage an Bier, weil die ganze um— 
liegende Gegend nur Salzwafjer hat. Ich habe ihnen verfprochen, 
wenn fie ihren Wolfsberg mit Tapferkeit behaupten, folchen fünftig- 
hin ven Grenadierberg nennen zu laflen. Eine Hälfte der Grena- 
biere hat beftändig die Wache darauf, die andere Hälfte fampirt 
1000 Schritte dahinter. 

„Der Garde⸗Invalide Würges hat wieder mit Aırszeichnung in 
biefer Nacht gefochten, fowie ber Bürger-Repräfentant Nettelbedt 
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ng tg war, und mir den erſten Bericht eritattete. 
ige it unbegrängt, obnerachtet feines Greifenalters, 
Sie ihu zu allem. Ich fende ihn den ankommenden 
vo agegri, um felbige zu rekognosciren, ich laſſe durch ihn 
oeailel für die Truppen binausfchaffen, Er muß mir die Ueber: 
auuug betvachen, und wo ich in technifchen Gegenftänden un- 
war Bu, muß er mir Nath ertheilen, ber immer mit Sachkennt- 
ua angeben wird. In allen Winkeln und Böden muß er mir bie 
deuerjaugende Dinge anfjpliven, um folche wegzufchaffen. Kurz, er 
gr einer der erſten unferer Staatsbürger und verdient einen huld- 
wichen Blid von Ew. 8. Majeſtät.“ 


Der beim erften Angriffe nach dem Falle feiner meiften Leute, 
als bereit8 200 Feinde in die Schanze eingebrungen waren, und 
nur noch das Bajonnet entfchien, in Gefangenfchaft gerathene Han- 
noveraner Lieutenant v. Neben wurde vom General Loifon mit Ach- 
tung -behanvelt, auch die Preußifchen Verwundeten gleich den Fran⸗ 
zofen verbunden und gepflegt; als Reden feiner Sachen wegen an 
Gneiſenau ſchrieb, erwiderte ihm biefer: 


„Mein lieber Baron Reden! Wenn man fich bei irgend einem 
Kriegsvorfalle weder in der Anorbnung noch in ber Vertheidigung 
etwas vorzumwerfen hat, und man geräth in Gefangenfchaft, fo bleibt 
das nur ein Unglüd, und kein Vorwurf. Das Erftere muß der 
brove Mann mit Standhaftigfeit ertragen, den Letzteren darf er nicht 
überleben. Tröſten Sie ſich übrigens: Ihr Unglück ift wieder gut 
gemacht, und bie Schanze von uns wieder genommen. Es freut 
mich, daß man feindlicher Seits unfere gefangenen Offiziere anftän- 
biger behandelt, als e8 bei der fehänblichen Uebergabe von Hameln, 
und nachher bei mehreren "Gelegenheiten der Fall war. Diejenigen 
Gegenſtände von Ihrem biefigen Eigenthbum, deren Ausantwortung 
Sie gewünfcht haben, foll Ihnen Ihr Bataillons-Commandenr über- 
fenden. Es wiirde mich freien, wenn Herr Divifionsgeneral Loifon 
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m Ihre Auswechfelung gegen einen der hier gefangenen feindlichen 
Offiziere willigen wollte. Wäre dies nicht, fo folgen Ihnen meine 
guten Wiinfche. 
Colberg, den 20. Mai 1807. 
Neitharbt v. Gneiſenau.“ 


Regelmäßige Belagerung des Wolfſsberges. 


Diefer für die Befatung fo ehrenvolle Ausgang des zweiten 
gewaltfamen Angriffs auf den Wolfsberg beftimmte ven General 
Loifon, nunmehr zum zeitraubenden, förmlichen Angriffe gegen bie 
Schanze überzugehen, um fich fo durch fchrittweifes, angeftrengtes 
Borbringen auf dem durch ven Gegner auf's hartnäckigſte vertheibigten 
Boden den Weg zu den Feſtungswerken zu bahnen, wo ihn ber ent- 
fehlofjenfte Widerſtand der vaterlandsliebenden, tobesmuthigen Be⸗ 
fagung und Bürgerfchaft erwartete. 


VBerthbeidigungsmaßregeln. 


Der Wolfsberg war behauptet. Uber in der ficheren Voraus: 
ficht, daß der Feind nichts unterlaffen werde, um, es Tofte was es 
wolle, dennoch in deſſen Beſitz zır gelangen, benutte Gneifenau bie 
nächfte Zeit, um mit allen ihm erreichbaren Mitteln und größter 
Anftrengumg die feinen Abfichten wenig entfprechende Befeftigung zu 
verbeffern, zu verjtärken und auszudehnen. Alles dieſes konnte nur im 
befchräntten Maße gelingen; es fehlte an Zeit, bie Arbeit mußte 
unter dem Feuer des Teindes gefchehen, durch Leute, die von den 
fteten Kämpfen angegriffen waren, ohne einfichtige Leitung, ba der 
fränfliche Ingenieur des Plates, Hauptmann Döring, während ber 
ganzen Belagerung felten auf den Werfen zu erbliden war, ber 


junge Lieutenant Fehrentheil der Erfahrung ermangelte, e8 an Ar- 


tilferie- Offizieren fehlte und die eingeftellten eifernen Geſchütze nicht 
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jelten fprangen und der eigenen Bedienung verberblich wurden. Sn- 
deſſen wurden doch jett ſechs bis neun Geſchütze aufgeftellt und mit 
Nutzen gegen die feindlichen Arbeiten und Parteien gebraucht. Aber 
auch für den ſpäter eintretenden Fall des Verluſtes dieſer erſten 
Außenſtellung bereitete Gneiſenau hinter der erſten eine zweite Ver— 
theidigungslinie vor, welche ſich vom Strande ab mittelſt zweier 
Blockhäuſer zwiſchen Stadt und Wolfsberg an die Ueberſchwemmung 
des Frauenmarktes mit dem darin befindlichen Inſelblockhauſe, an 
die Verſchanzung der Lauenburgervorſtadtgärten mit deni Cavalier 
der Georgenkirche, und ſpäterhin an ein drittes neuerbautes Block⸗ 
haus am Ausgange der Lauenburger Vorſtadt anſchloß. Der Boden 
der Lauenburger Vorſtadt ſelbſt ward durch Anlage von Abſchnitten, 
von drei kleinen geſeukten Werken auf den beherrſchenden Stellen 
und Kleiner Halbmonde, welche mit dem bebedten Wege verbunden, 
vor den ansfpringenden Winkeln der Lauenburger und Bütower 
Front lagen, für eine hartnädige Vertheibigung vorbereitet. Dan 
dachte an eine Erhöhung der Ueberſchwemmung. Die Palifadirung 
der Angriffsfronte ward möglichft befchleunigt, was von Schiffbau 
und anderem Holze dazu angewandt werben fonnte, warb aufge: 
boten, und um das Fehlende zu erfegen, die auf der Berme ftehen- 
den Paliſaden von der wenig ausgefegten Baftion Halberſtadt 
und von der Gelverfronte genommen. 

Bom 19. an ward die Garnifon in Hüttenlägern in die Aupen- 
werfe und auf die Wälle vertheilt, und der Feind durch fortwährende 
Angriffe und Beläſtigung in feinen Arbeiten gehemmt, während ihm 
Gneiſenau zugleih durch Ausfendung von Streifpartien Abbruch zu 
thun befliffen, und für Herbeifchaffung ver Feftungsbedürfniffe und 
Verſtärkung feiner Mittel aus der Nähe und Ferne beforgt war. 
Die durch den Hauptmann Petersdorff aus England erlangte Hülfe 
traf auf zwei Kanffahrteifchiffen, unter Geleit einer Englifchen Brigg, 
am 20. Mai ein und warb alsbald ausgeladen und vertheilt, Es 
waren 10,000 Gewehre, Taſchen und Tafchenriemen, einige Millio⸗ 
nen Slintenpatronen, dann Feuerfteine und Säbel; damit wurde das 
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Schill'ſche Corps bewaffnet, die unbrauchbaren Gewehre der Garni- 
fon umgetaufcht, und 6000 Gewehre hebft Zubehör, 1300 Säbel 
und die Flintenfteine nach Stralfund gefenvet. °* 


Anfhaffung von Geld, Belagerungsmünze, 
Scheidemünze. 


Das erſte Bedürfniß zur Anſchaffung fo vieler fehlender Gegen- 
fände, Geld, war aus Königsberg nicht zu erlangen; Gneifenau 
bemühte ſich daher bei ven wohlhabenberen Einwohnern Colbergs 
um Anleihen, und erhielt nach und nach Kapitalien bis zur Höhe 
von 60,000 Thalern, die bis zum Ende der Belagerung, Mitte 
Inli, anf 95,687 Thaler ftiegen. Anfangs Juni fuchte er fich auch 
durch WBerfertigung von 30,000 Thalern Papiergeld mit gezwun- 
genem Umlauf zu helfen, welches in allen Zahlungen für voll ange: 
nommen wurde 

Da es damals in Eolberg feine Drudereien gab, fo wurben 
Badpapierbogen mit Schreibpapier überflebt, in kleine vieredige 
Stüde gefchnitten, und von einigen Schülern des Lyceums mit 
ſchwarzer, rother oder hellblaner Dinte, je nach dem verjchiedenen 
Werthe, als 8, 4 und 2 Gutegrofchen bezeichnet, durch Glieder des 
Magiftrats, der Bürgervorfteher und Kaufleute unterfchrieben, und 
anf der Rückſeite durch Gouvernements- Siegel beglaubigte. Diefe 
Geldfcheine waren zwar Anfangs nicht beliebt und von den Schanz- 
arbeitern ungern genommen, doch dienten fie zur Erleichterung des 
Heinen Verkehrs, und bie davon ausgegebenen 5200 Thaler fpäter 
als Andenken und Seltenheit häufig aufbewahrt, waren Anfang 
1808 gänzlich wieder eingekauft. *’ 

Zulett griff er zu einer Hülfe, wie fie nur ein von jeder wirk- 
famen Unterftügung feiner Regierung abgefchnittener und lediglich 
anf fich ſelbſt angewieſener Vertheidiger, ver König feiner Feltung, 
ans eigener Macht ergreift, und worin ihm ber Landesfeind felbft 
vorgegangen war. Bekanntlich hatte die Preußifche Finanz das 
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Ausprägen geringhbaltiger Scheivemünze zu einer Einnahmequelle ge- 
macht, die jedoch dem Lande gefährlich, während des Friedens durch 
Englifche Fabrifanten, nach dem Einbruche des Feindes in den Hän- 
den Franzöfifcher Beamten ein Leiden mehr für die Unterthanen 
ward. Um davon in feiner großen Geldverlegenheit Vortheil für 
bie Feſtung zu ziehen, machte Gneifenau bei Liverpooler Fabrilanten 
eine Beftellung auf einhunderttaufend Grofchen, wobei die Regierung 
einen Vortheil von 70,000 Groſchen haben würde. Die Beitellung 
hatte jedoch während der Belagerung feinen Erfolg. 


Ensgsliſche Unterſtützung. 


Um von der Engliſchen Regierung Geſchütze und Geſchitzmuni⸗ 
tion zu erhalten, hatte er gleich nach ſeiner Ankunft den Lieutenant 
v. Biederſee über Kopenhagen nach England geſandt. Biederſee übergab 
ſein Schreiben an den Engliſchen Geſandten Garlike, fand bei ihm 
und den Lords Pembroke und Gower, die ſich gerade in Kopenhagen 
aufhielten, eine günſtige Aufnahme, und ſetzte voll Hoffnung ſeine 
Reiſe nach England fort, ertrank jedoch an der Engliſchen Küſte. 
Seine Sendung hatte indeſſen den Erfolg, daß Garlike, von der 
Wichtigkeit der Erhaltung dieſes letzten Hafenplatzes überzeugt, das 
nächſte mit Kriegsvorräthen beladene Engliſche Schiff, welches im 
Sunde ankam, mit Geſchützröhren und Pulver nach Colberg ſandte, 
wo es eine große Hülfe brachte, als die Feſtung nur noch auf 14 
Tage mit Munition verſehen war, und Gneiſenau ſchon den Plan 
entwarf, ſich mit der Garniſon durchzuſchlagen. 


Der Feind geht auf das Binnenfeld über. 


Mit dem 19. Mai hatte der Feind den regelmäßigen Angriff 
gegen den Wolfsberg eröffnet und machte darin täglich Fortſchritte. 
Er trat aus feinen Verſchanzungen jenſeits der Moräfte mittelft 
mehrerer Dämme auf das Binnenfeld, legte Brüdenföpfe und 
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Schanzen an, verband fie durch Finien,, errichtete Batterien, und 
drang, obwohl beftändig angegriffen und befchoffen, in Zickzacken 
regelmäßig vor. Seine Batterien wurden gegen die Wolfsberafchanze 
und bie nächtlich aus der Erde wachſenden Blodhäufer und Schan- 
zen der Garniſon gerichtet, und baburch der Stadt eine wichtige 
Ableitung zu Theil. Auch die Schwebifche Fregatte und bie Eng⸗ 
liſche Brigg vereinigten gelegentlich ihre Feuer mit dem der Garni- 
fon, ohne doch den Feinden befonders zu fchaden, und bie Brigg 
fegelte am 26. wieder ab. Am 28. warb mit Anlage von hölzernen 
Reduits im bedeckten Wege der Feſtung begonnen, am 31. die Ein 
richtung einer weiteren Ueberſchwemmung verfucht. Gneifenau, ver 
zu allem den Anftop gab, allenthalben felbft war, blieb unter fo 
mannigfacher Gefchäfte und Sorgen Laſt ungebeugt; fein frifcher, 
fehnefffräftiger Seift, feine freubige Zuverſicht befeuerte Solpaten 
unb Bürger, und fpricht fich in einer aus biefen Tagen erhaltenen 
Aufchrift aus, die an den zu Memel befindlichen Geh. Finanzrath 
Beguelin gerichtet ift: 


„Mein !°° theuerfter Freund! Ihre Freundfchaft, mein hoch- 
gefchätter Freund, betrachtet mich in einem zu günftigen Fichte. Ich 
bin warlich der nicht, wofür Sie mich halten; nur guten Willen 
habe ich, und damit kann man etwas thun. Mein Standpunkt war 
alfe vie Jahre ber, in welchen ich vergeffen in meiner Heinen Gar- 
nifon einer gefährlichen Ruhe genoß, zu unginftig, um ben militai—⸗ 
rifchen Blick fiher zu machen. Es fehlt mir an Erfahrung, und 
mur dadurch, daß ich bei meinen Studien das allein praktiſch brauch⸗ 
bare hervorhob, müßige Spekulationen verwarf und die Zeitgefchichte 
beobuchtete, Tann ich nüßlich werben. 

„Seit zwei Monathen bin ich num in einer ununterbrochenen 
Thatigkeit und nicht aus den Kleidern gefommen. Seit 4 Wochen 
bin ich bier. Ich Habe viel zu thun befommen, habe dem Ganzen 
eine andere Geftalt gegeben, verfteht fich mit dem Rathe gefcheubter 
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Männer, und einige glüdliche Ideen find mir in dem feeligen Mo— 
ment zwifchen Schlafen und Wachen gelommen. Nun bat meine 
Feftung eine ganz andere, furchtbarere Geftalt als ich herkam. Sch 
babe mich nicht in biefelbe eingefperrt, fondern bin dem Feinde mit 
meinen Arbeiten 2000 Schritte entgegen gegangen. Er hat num 
ſchon eine Menge Munition auf felbige konſumiren müffen, und viele 
hundert von Haubitgrenaben find dadurch der Stabt erjpart worden. 
In einem Sturm auf meine new errichtete Wolfsbergſchanze hat er 
13 Offiziere, ven Kommandanten, und 650 Dann verloren. Meine 
Leute haben fich wie Löwen gewehrt. Der Feind nahm im Anfang 
die Schanze mit 1000 Mann gegen 150, wir nahmen fie ihm aber 
nah 10 Minuten mit einem Grenabierbataillon wieder ab. Seit⸗ 
dem hat et. Reſpekt davor, wir befeftigten felbige auch unmer mehr 
und mehr, und nun macht er Approchen dagegen, und erzeigt einem 
Feldwerk biefelbe Ehre ald einem permanenten. Ich laſſe in feiner 
Front Nebouten und. Blocdhäufer in einer Nacht aus der Erde 
wachen. Auch find unjere Feinde fo ärgerlich auf mich, daß fie, 
jo wie fie mich nur auf meinem Schimmel evbliden, fogleich mit 
Kanonen nach mir feuern. Bor 3 Tagen rıtinirte ich ihnen einen 
Theil ihrer Kavallerie. Ich hörte mit Tagesanbruch, daß folche 
1’, Meilen von hier zu marfchiren habe. Sogleich detachirte ich 
etwas Kavallerie in ihrem Rüden, um jelbige in den dortigen De— 
fileen abzufchneiven. Es gelang. Ein Theil wurde niedergehauen, 
30 Ochſen und 48 Pferde und 56 Gefangene waren unjere Beute. 
Das ganze feindliche Lager gerieth in Aufruhr. 

„Ich fende Heine Parteien feewärts in ihre Flanke und Rüden, 
mache die Straßen unficher, laſſe ihre Offiziere aufheben, von denen 
fih feiner ohne große Bedeckung auswagt und habe auf diefe Art 
Ihon 10 feindlihe Offiziere. Ich ziehe Mund- und SKleivungs- 
bebürfniffe ans ihrem Nüden, fogar aus der Gegend um Berlin 
ber laſſe ich Fußjäger einholen und. habe num deren ſchon gegen 
800 zufammen. Ueberfluß und Wohlfeilheit ift in meiner Stadt, 
ber. Bürger hat Zutrauen zu mir, und ver Soldat ijt brav. Die 
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deuerlöfchanftalten. habe ich verbefjert und alles entzündliche fortge- 
ſchafft. Nur 1’ Häufer haben fie mir erit abgebrannt. Ich ver- 
fahre mit Strenge, und dennoch haßt man mich nicht, weil ich mich, 
obne Anſehn ver Perſon, gerecht zu ſeyn beſtrebe. So führe ich, 
wie Sie jehen, ein angenehmes Leben, denn nitliche Thätigfeit ift der 
hochſte Lebensgenuß. Sogar das fchöne Gefchlecht lebt unbeforgt. 
Die Damen aus allen Ständen bejuchen meine am weiteften ent= 
fernten Schanzen, obngeachtet dev Boden da herum von feindlichen 
Kugeln ganz zerwühlt if. Meine Vorpoſtenkette bildet eine Linie 
von 1'/ Meilen und in dieſem Raum baben wir Lufthölzer und 
Bergnügungsörter, wo auch der Dienft der paphifchen Göttin nicht 
vernachläffigt wird. Als ich vorgeftern dem einige Tage bier gewe— 
fenen Englijchen Kriegejchiff-Kapitain meinen Gegenbefuch machte, 
fand ich alle Damen der Stadt und viele meiner Offiziere an feinem 
Bord, unter dem Kanonenfeuer meiner und der feindlichen Werke, 
wie Beſeſſene tanzend! So ift das menfchliche Herz. Erinnern Sie 
fih ans dem Tacitus, wie fich Othos und Vitellius Yegionen in 
den Straßen von Rom fchlugen? | 

„Wie fteht es um Ihre Geſundheit? Heitert ſich Ihr Blick 
in die Zukunft? Was können wir glauben, was ſollen wir hoffen, 
was müſſen wir thun? Dieſe drei Kantiſchen Fragen laſſen ſich füg— 
lich auf uns anwenden. Wenn nur der Deutſche kraftvoller wäre. 
So aber iſt er dumm, glaubt den franzöſiſchen Vorſpiegelungen, 
trägt wie ein Laſtthier, ſtatt daß er ſich erheben ſollte, mit Dreſch— 
flegeln, Miſtgabeln und Senſen und damit die Fremdlinge von un— 
ſerm Boden vertilgen. Freund, wir haben mit einer elenden Gene- 
. ration zu thun, und es verlohnt fich mwarlich nicht, für folch ein 
Volk eine gute Regierungsform zu erfinden. Der rauheſte Despo- 
tismus ift gut genug für fie. Hier und ba ift noch ein Aufflimmern 
des heiligen Feuers, der Neft ijt ein ausgebranntes Caput mortuum. 
Unb bie böhern Stände find verborben. Darauf ift auch nicht viel 
zu rechnen. Greifen Sie um fich, mein Freund, blindlings, in Ihrer 
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gegen einen ehrlichen kraftvollen Mann. Ob denn das immer fo 
gewefen ift? Sie find ja ein Hiftoriker. 

„Sie werben mir einen Gefallen erzeigen, mein thenerfter 
Freund, wenn Sie, da* doch* durch“ den Weg 'unferer Gefandt- 
ichaft in Wien manchmal Gelegenheit zu Korrefpondenz nach Schle- 
fien feyn* wird,* an meine Frau fehreiben wollen, um ihr zu fagen, 
wo ich bin, und baß ich mich wohl befinde. Seit 8 Monathen habe 
ich feine Nachricht von ihr und ihren 6 Kindern. Dies will* mich* 
manchmal in meinen Anorbnungen ftören, aber ich denke immer 
bald wieder daran, daß ich eher Solvat als Ehemann war, Wenn 
man nur nicht durch dieſen heillos eingeleiteten Krieg ein Bettler 
geworden wäre und Bettler hinterlaffen müßte! Doch, ein junger 
Menſch muß alles verfuchen, fagte jener Onkel feinem Neveu, ber 
ſich todtzufchießen drohte, weil jener fein Geld geben wollte. 

„Meine Briefe aus Danzig und von bier werden Sie wohl 
erhalten haben. Für das Geſchenk der Börfe bin ich ber Geberin 
hoch verbunden. Solche Treundfchaftsbeweife richten bei folchen 
Unfällen mächtig auf. Umarmen Sie mir Ihre Kinder, — Freund 
Reimann taufend Grüße. Ob er meinen Brief, auf dem Baltifchen 
Meere gefchrieben, richtig erhalten hat? An H. Delbrüd viel, viel 
Empfehlungen. 

„Mit unverbrüchlicher Freundestreue Ihr trenergebener 


Colberg, den 27. Mai 1807. N. v. Gneiſenau.“ 


Dieſes männliche Kraftgefühl des Kommandanten und feiner 
Befagung hatte bis dahin einen Rückhalt in der Ausficht auf Ent- 
jaß, die von Königsberg genährt wurde und fich durch die Bildung 
eines verbündeten Heeres von Preußen, Schweden und Engländern 
in Rügen und Schwerifh- Pommern ver Verwirklichung zu nahen 
ſchien. Blücher warb zum Befehlshaber der Preußen beftimmt, und 
Major Graf Chafot von Königsberg nach Stockholm gefchict, um 
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bie Verbindung zwifchen dem König von Schweden, Blücher und 
Colberg zu unterhalten und Gemeinſamkeit des Handelns zu bewir- 
fen. Sobald der General Blücher in Stralfund angelangt war, 
fegte er fich mit Gneiſenau in Verbindung und verlangte von ihm 
bie Zuſendung aller in Colberg entbehrlichen Gefchüge, Munition 
urd fonftigen Kriegsworräthe, auch der noch dort gebliebenen Schill’- 
chen Xruppen, welche er als fich untergeben anſah. Gneifenau 
hatte anf des Könige Befehl fchon Anfangs Mai 500 Dann ber 
Schill’fchen Neiterei nach Stralfund abgehen laffen und verabfolgte 
an SKriegsgeräth, was er vermogte; er ftellte jedoch dem General 
vor, daß er den Reſt der Schill’fehen Truppen zur Vertheidigung 
der Feſtung nicht entbehren könne, an Gefhüg und Pulver felbft 
Mangel leide, und erjuchte Blücher zur Beichaffung des Fehlenden 
um feine Verwendung, welche der General nicht nur bereitwillig ge- 
währte, fondern auch feinen Willen, ſobald die erwartete Macht ver: 
fammelt fey, zum Entjage der Feitung zu fehreiten ausfprach. Aber 
am 4. Junius traf die unerwartete Nachricht ein, daß die Befagung 
von Danzig capitulirt habe. - Diefer beveutende Erfolg gab ben 
Franzoſen die wichtigfte Feſtung am Baltifchen Meere, machte das 
bisherige Belagerungsheer verfügbar, und feste Napoleon zu entjchei- 
denden Schlägen gegen die Preußiſch-Ruſſiſche Hauptmacht, wie zur 
Abſendung größerer Truppenmaſſen nach Colberg in Stand. Gnei⸗ 
fenan verlor daher feine Zeit, und wandte fich wegen ber ihm feh- 
lenden Bebürfniffe an Gefchüg und Munition an ben König von 
Schweden: 

„Verzeiben E. K. M. allergnädigft, wenn eine mit großen vom 
Feinde befetten Lanbjtreden umgebene Feftung einen Blid der Hoff- 
nung auf Euer 8. M. Hülfe zu richten wagt, da ihr unglückicher 
Monarch ſolche in diefem Augenblic nicht zu geben vermag. Nach 
dem Fall von Danzig ift die hohe Wichtigfeit der mir anvertranten 
Feſtung Colberg nicht zu verfennen, da folche einer ber wenigen 
Punkte im Baltifchen Meere ift, wo man mit Erfolg lanven und 
Operationen im Rüden ver feindlichen Armee unternehmen kann. 


214 Gneiſenau an den König von Schweden. 1807 


Nach den feindlichen Befeſtigungen, welche zu Neuftettin ſtattfinden, 
läßkt fich erwarten, daß ber Feind im Falle eines Unglüds fich hin- 
ter die Perfante fepen, feinen rechten Flügel an Neuftettin, feinen 
linken aber an Colberg ftiiken werbe, im Fall es ihm gelänge, lek- 
teren Ort zu bezwingen. Die folchen vertheidigende Garnifon  ift 
brav, es feblt folcher aber an Mortieren, Haubiten, der dazu nöthi- 
gen Munition und überhaupt an Mimition für das übrige Geſchütz. 
Zu einer guten Vertheidigung werten 1200 Bis 1500 Schuß auf 
jedet Stüd Geſchüt gerechnet, und wir haben für jedes Stüd 
um 10 Schuß. Es wäre traurig, wenn eine muthvolle Garnifon 
und ein jchr feiter Ort tiefes Mangels an Munition wegen in 
Arintee inte gerathen ſollte.“ Gr fnüpfte hieran die Pitte um 
Veertaffung ter fehlenten Gegenftänte, feb es an® ven Berrätben 
des et wit einer Belagerung mehr betrohten Stralfunt, over 
write and Schweden, oder über auf faufmäinniichem Wege, und 
ſaudert den Widernand fer Garniſon und die bieberigen frachtlofen 
Angariie auf den Welfebera. und ſeitdem auf ter ganzen öftlichen 
Treat. 

Jam vr Tunz zur Berreibung dieier Anaelexenbeit ten Sn- 
weneriwenemast du nub Scticten absuntte, schrieb er am 
ame an Sufenpüüiceer Reismtie, ter eh ber Mier im 
Sree’zur Nümr. er zur Errisge Ceilerzs Cutmäürie machte: 

„Mix zum nerterr Senn’ Vorstomzmt v. Nöte rem (Semie- 
«ar: wc? Mer Mer tor Yeriapnr Amwieenaiciten bersbter Wach 
ve Qut me Duzzg rit mer 28 ur ne See se Ich 
ur ir idtot mel ok urn Unchfeiie rund Sprimmmm ber 
mwN rar Kamenz Wr Impmser: die ba plane tamat 
er Tour Are Cr ur me una zuree Tertramen lies 
un Se NN rtnine or mretmnme Wir Yale ange zuse Dimge 
une ul zus Tungz ık er zum Same Ye zerie Base ES 
Re er ar Iniuk Merz. add ze War zur sr neben 6 
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wird Ihnen bort nicht beffer gehen, aber wenn wir auch bie Hoff: 
nung ſinken laſſen, doch nicht den Muth. Bor ber Hand haben 
wir uns bier die Achtung des Feindes erworben, was ferner ge- 
fheben wird, weiß ich nicht; nur von mir perfönlich Tann ich ver- 
fprecden. Danzig bat einen üblen Eindrud gemacht. Leben Sie 
wohl und wo möglich glücklich. Ob wir bies noch fünnen, zweifle 
ih. Ihr treuergebener Freund 
N. v. Gneiſenau.“ 


Gneiſenau's Anliegen bei vem König von Schweden warb auf 
Biederſee's Betrieb auch durch den Englifchen Gefandten in Kopen- 
bagen, Garlike, unterftügt, dew fih um Abſendung von 50 Ge- 
fhügen, 12,000 Eentnern Pulver und Kugeln nach Colberg ver- 
wandte. 


Bortgang der Belagerung des Wolfsberges. 


Bevor jedoch dieſe Schritte irgend eine Wirkung zeigen konn⸗ 
ten, hatten bie täglichen Kämpfe vor der Feftung ihren ununter- 
brochenen Fortgang. 
| Ende Mai’8 waren die Belagerer dazu gelangt, ihre Vorräthe 
zur Fortfegung der Arbeiten auf das Binnenfeld zu bringen, und 
mittelft der zahlreichen Wrbeiter, welche fie aus dem Lande umber 
aufboten, unter Leitung eines tüchtigen und zahlreichen Ingenieur⸗ 
Corps und einer überlegenen Artillerie, von allen Seiten durch 
Schanzen gebedt, machten fie fchrittweife aber fichere Fortichritte 
gegen ben Wolfsberg, defjen weniges Gefchüg in biefer bebeutenden 
Entfernung durch die Feftung nur ſparſam unterjtütt werben konnte. 
Gneiſenan unternahm daher mehrere Ausfälle, um vie feindlichen 
Arbeiten zu zerftören, wobei die beiden verfuchsweife erbauten Kano⸗ 
nenböte geringe, die Schwebifche Fregatte wirkſamere Hülfe leiftete 
daneben waren die von ihm ausgefandten Streifpart ienim Rücken 
der Feinde glüdlich, und nahmen unter anderm 32 mit Futter und 
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Branntwein befadene Wagen weg. Am 3. Junius war der Feind 
dem Wolfsberge bis auf 1000 Schritt nahe gefommen. In ber 
Nacht vom 5. auf den 6. Juni war zuerft die Maikuhle mit einem 
Angriffe bedroht, dann ohne bekannte Urfache '*' ein heftiges Gefecht 
auf der ganzen öſtlichen Vorpoftenlinie bi8 zum Meere, wobei bie 
Befagung 10 Todte und 44 Verwundete, die Belagerer 170 Todte 
und Verwirndete '* zählten; gegen 2 Uhr Morgens ward es durch 
einen Flankenangriff der Preußen entſchieden, und bie Feinde bie 
nahe an. ihre Verfehanzungen zuridgebrängt; das Geſchützfeuer, 
woran der Wolfsberg fehr wirkſam Theil nahm, fchwieg erft gegen 
6 Uhr. Nachdem der Belagerungsparf von Danzig ber verftärft 
worden, näherte fih ber Yeind am 8. dem Wolfäberge bie auf 600 
Schritt und eröffnete dann bie zweite Parallele, am 9. rüdten bie 
Arbeiten bis auf 400 Schritt vor; alle dieſe Tage warb der Wolfs- 
berg heftig befchoffen und außerdem mit 70, 90, 100, 120 Granaten 
beworfen. Die tapfere Grenadierbefagung unter Hauptmann von 
Billow, jegigem Oberft 3. v. Bülow in Berlin, behauptete ihre 
Schanze mit der größten Unerfchrodenheit; bie Artillerieunteroffiziere 
bevienten ihre Gefchüge felbjt, nachdem bie Leute erfchoffen waren ; 
und ungeachtet die Befchädigungen der Blockhäuſer und die Zer- 
ftörung der Schießfcharten von Zeit zu Zeit das Feuern zu unter- 
brechen zwangen, jo warb doch den Schäden ſobald als möglich ab- 
geholfen und das Feuern ſtets wieder aufgenommen. Um bie 
Befagung dem feindlichen Geſchütz zu entziehen, befahl Gneifenau, 
im Innern der Schanze ein Nebuit zu bauen, welches jedoch nicht 
vollendet werben Tonnte; ein bombenfeftes Pulvermagazin war kurz 
zuvor zu Stande gebracht. | 

Am 10. Abends war ber Feind mit feinen Laufgräben der 
Schanze bis auf 40 Schritt nahe gekommen; er hatte feine Demon- 
tirbatterien vollendet und die anderen, dem Wolfäberge gegenüber- 
liegenden, Schanzen mit mehr Gefchlig verfehen ; man mußte alfo auf 
ben letzten Angriff gefaßt ſeyn. 
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Angriff bes Wolfsberges am 11. Juni 


Diefer erfolgte in der Frühe des folgenden Morgens, indem 
ans zehn Batterien und Schanzen rings um bie Stadt ein beftiges 
Feuer eröffnet ward. Die Batterien auf dem Kloſterfelde und auf 
ber Altftabt überfchüitteten während des ganzen Tages bie Stabt mit 
Haubikgranaten und Kugeln, welche viele Häufer befchäbigten und 
mehrmals zündeten; doch die muthige Zhätigfeit der Bürger und bie 
guten Löfchanftalten verhüteten ein weiteres Umfichgreifen der Feuers⸗ 
brünfte, fo daß nur ein Dintergebäude ganz niederbrannte. Schon 
por 3 Uhr hatte der Feind aus dreißig Kanonen und Mörfern bas 
Feuer auf die Grenadierſchanze eröffnet. Das ſchwache, durch bie 
breimöchentliche Belagerung erfhütterte Wert mit feiner heldenmüthi⸗ 
gen Beſatzung hatte dem weitüberlegenen Gefchüg- und dem Büchfen- 
feuer aus der zweiten Parallele nur fünf Geſchütze entgegenzufegen, 
welche eins nach dem andern zum Schweigen gebracht wurden. In⸗ 
deſſen legte fich die Schwebifche Fregatte in bie rechte Seite des 
feindlichen Angriffs, und die bebeutende Wirkung ihres Feuers und 
der gegen ben linken feinplichen Flügel fpielenden Batterien ber 
Feſtungswerke lenkten das feindliche Feuer fo weit ab, daß die Bes 
fagung ber Schanze die erlittenen Schäden ausbeffern, bie Schieß- 
fharten wiederherftellen und das Feuer wieder aufnehmen konnte. 
Um acht Uhr füllten fich die Laufgräben mit Truppen und man 
konnte einen Sturm erwarten. Diefer erfolgte jedoch nicht. Das 
Feuern dauerte unaufhörlih fort. Mit bewundernswürbigem 
Muthe bebienten die Artilleriften in der Schanze die übrig geblie- 
benen Gefchüge, und ſo wie einer nach dem andern fiel, traten 
Örenadiere an ihre Stelle und festen das Feuer fort, bis Nachmit- 
tags nach zwölfſtüundigem Kampfe die Schießfcharten nochmals zer⸗ 
ftört und die legten drei Öefchüge eins nach dem andern fampfun- 
fähig gefchoffen waren. Ein Drittheil der Beſatzung lag getöbtet 
oder verwundet ba, zwölf Mann batte eine feinbliche Bombe er- 
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ſchlagen, die Schanze felbft war unhaltbar geworben; die Bruft- 
wehren, Sturmpfähle, Pallifaden zum Theil zerftört. Die Block— 
häufer, in Ständern und Wänden vielfach durchſchoſſen, im Ein- 
ftürzen; das Pulvermagazin, feiner Erddecke faft ganz beraubt, drohte 
bei dem nächften Bombenwurf bie ganze Befagung in bie Luft zu 
fprengen. Da num das feindliche Feuer obne Unterbrechung fort⸗ 
dauerte, fo befahl Gneifenau, dem bevorftehenden weit übermächtigen 
Sturme auszuweichen, das Geſchütz zu vernageln, die Schanze bei 
bereinbrechenber Nacht zu verlaffen und vollends zu zerftören. Man 
grub bereits an einem Minendrunnen, als der Franzöfifche General 
Thonvenot bei den Borpoften erfhien und ben kommandirenden Haupt- 
mann v. Bülow um eine Unterredung bat. Nachdem diefe von 
Gneifenau genehmigt worden, bot ber General aus Nücficht auf vie 
tapfere Vertheidigung und bie großen Opfer, welche ihre Weberwäl- 
tigung erfordern würde, der Befagung freien Abzug mit allem Ge- 
(hüg, Munition und fonftigem beweglichen Eigenthum an; ver 
Hauptmann v. Billow nahm einen Waffenftilfftand bis 10 Uhr des 
nächften Vormittags an,. welchen Gneifenau nur unter der Bebin- 
. gung genehmigte, daß der Feind vor Ablauf deſſelben Keine Arbeit 
in der Schanze vornehme. Der Feind verfprach diefes auf Ehren- 
wort. Die Räumung des Werkes warb noch am Abend bewerk—⸗ 
jtelligt, die 250 Mann Beſatzung zogen ſich auf bie nächfte noch 
unvollendete Redoute um 400 Schritte zurüd. ALS die Feinde dem 
Bertrage zuwider die Befeftigung für ihre Zwecke umzuarbeiten be- 
gannen, und wieberholter Aufforderung ungeachtet die Arbeit nicht 
einftelften, fo ließ Gneifenau um Mitternacht den Waffenſtillſtand 
auffündigen, die Yeinbfeligfeiten wieder beginnen, und ſowohl vie 
Feftung als die Schwebifche Fregatte richtete ein fo andauerndes 
Feuer auf den Wolfsberg, daß die Franzoſen ihre Arbeit am 12. 
einftellen mußten; fie hatten neben anderen Verluften ben Diviſions⸗ 
General Tenlie zu beklagen, der in den Laufgräben, durch eine Ka⸗ 
nonenkugel verwundet, den Tod fand. 
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Weber diefen bebentenden Vorgang in ver Gefchichte der Bela- 
gerung berichtete Gneifenau am 15. an den König: 


„Seit meinem allerunterthäuigften Bericht vom 15. Mai biefes 
Gahres fuhr der Feind mit feinen Belagerungsarbeiten gegen ben 
Wolfsberg mit Eifer, Thätigkeit und. äußerfter Vorſicht fort. Er 
hatte fich ſtarke Redouten jenfeits der Dämme etablirt, dieſſeits baute 
er Tetes de pont, verband viefe wieder durch Kommunikationen, 
machte aus dieſen feine Boyaur und etablirte fo feine erfte und 
zweite Parallele. Er arbeitete zum Theil mit: der flüchtigen Sappe 
and ficherte feinen Flügel und Mitte mit ftarfen Redouten. Er 
warf in einem fort auf den Wolfsberg Haubig-Granaten und be- 
ſchoß ihn mit fehweren Kalibern. Unterbeffen dieſe Nebenbelagerung 
por fich ging, ließ ich Heine Expeditionen machen, die alle gelangen. 
Wir ruinirten einen Theil feiner Verftärkungs-Kavallerie und nah⸗ 
men ihm 48 Pferde und 52 Gefangene ab. Einige Feine Beute 
abgerechnet, nahmen wir ein andermal 37 Wagen mit Lebensmitteln 
weg. Ein drittes Mal 1 Offizier und 5 Gefangene. In ver Nacht 
vom 5. zum 6. fuchte der Feind unfere Vorpoften zurückzudrängen. 
Das Gefecht dauerte die ganze Nacht hindurch, bis Morgens 5 Uhr. 
Wir behaupteten uns, obgleich mit einem PVerluft non 10 Todten 
und 44 Verwunbeten, überall auf der ganzen Linie Mein Befehl 
ift, feinen Schritt ohne Blut wegzugeben, und obgleich e8 die Folge 
einer Belagerung ift, daß man täglich mehr eingefchränft wird, fo 
fteffe ich doch den Grundſatz auf, daß man dieſes nicht gutwillig zu⸗ 
geben muß und nur der Webermacht weichen dürfe. 

„In der Nacht vom 10, auf den 11. Juny hatte ver Feind 
fein Geſchütz in die Verſchanzungen gefahren und des Morgens um 
/, auf 3 Uhr fieng ein überlegenes unnnterbrochenes Feuer aus 
ven feindlichen Batterien an, das konzentrifch auf ven Wolfsberg 
gerichtet war. Diefer antwortete aus feinen 7 eifernen Stüden 
lebhaft bis Nachmittag, wo die Haubige und 2 Kanons demontixt 
wurden, unb bie anderen wegen ver zerfchoffenen Schiekfcharten 
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nicht mehr antworten konnten. Der Feind fekte fein Heuer mit 
Lehhaftigfeit fort. Die Hangars wurden zerfihoflen und die Bom- 
ben ftürzten die Deden ein. Der Feind hatte mit 56000 Mann 
feine Laufgräben gefüllt und war zum Sturm bereit. Haltbar war 
das Werk nicht mehr, 3008 Schuß waren diefen Tag allein barauf 
gefchehen. Auf 40 Schritte war der Feind mit ber Spike feiner 
Laufgräben herangerüdt. Schon hatte ih dem Hauptmann von 
Bülow befohlen, die noch brauchbaren Gejchiige Herauszuziehen, das 
übrige, was nicht aus den Hangars gebracht werben fonnte, zu ver⸗ 
nageln und fich vor einem überlegenen Sturm in bie rüdwärts Tie- 
genden Verſchanzungen zurüdzuziehen, ald auf einmal ber feindliche 
General Thouvenot ber Garnifon freien Abzug mit dem fämmtlichen 
Geſchütz anbot, in Rückſicht, wie er ſich ausdrückte, der braven Ver⸗ 
theidigung der Garnifon. Hauptmann v. Bülow nahm ſolche an, 
und das Geſchütz ift zurückgezogen. So hat fich ein ifolirter, von 
denen Veſtungswällen 2000 Schritte entfernter Punkt 25 Tage lang 
gegen einen formellen Angriff vertheidiget, alle Tage, außer ben 
Kugelfchüffen, 70, 90, 100, 120 Hanbig-Granaten auf ihn gewor- 
fen, von der Stadt abgehalten, die Seelommunifation gerade um 
fo viele Tage länger erhalten, und am Ende wurde ihm eine Fapi- 
tulation zugeftanden, wie feiner Feſtung. Durch Ausfälle war diefer 
Punkt nicht zu vetten, da ber Feind aus feinem Lager ebenfo ſchnell 
zu Hülfe herbei eilen fonnte, als wir zum Angriff, ein Ausfall immer 
biutig, vielleicht zweifelhaft gewefen wäre, ein Kommandant feine 
Kräfte bis zuleßt fparen muß, und bei unfern weitläuftigen Werten 
ber bedeckte Weg ohnedies nur zur Hälfte befegt werben kann, und 
dann weber für Außenwerke noch Hauptwall etwas übrig bleibt. 
Wäre nicht das Fort Miünde, die Kirchhofſchanze, Moraftreboüte, 
Kicchhofsflefche und die weitläuftige Maifuhle, fo wäre bie Befagung 
übergroß, ba aber die Seekommunikation durchaus gehalten werben 
muß, fo will fie uirgends zureichen. Spürt der Feind unfere ſchwache 
Seite auf, dann find wir in Gefahr Leute zu verlieren,. da ihnen 
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der Ruückzug abgefchnitten if. Ich Habe ihnen indeß befohlen, 
fid dort begraben zu Taffen, und fie haben mir es verfprochen. 

„Aus England ift Kein Geſchütz noch Geſchütz-⸗Munition bieher 
gelommen, obgleich ich dieſen Gegenftänden mit Ungebufd entgegen 
fehe ... Unſer biefiges Geſchütz nimmt täglich ab, ber größte Theil 
befielben ift eifern, und fehon vorher weriworfen gewejen. Eines und 
das andere fpringt und töbtet und verwundet die Kanoniere, und 
ba ich fo viel Geſchütz auf die vielen ifolirten Werfe geben muß, fo 
fängt es mir auf dem Hauptwalle fehr zu mangeln an. Ich habe 
zwar auf fanfmännifchem Wege Geſchütz und Munition aus Stock⸗ 
bolm verfchrieben, ob folche aber überhaupt von baher, und insbe- 
fondere vor gefperrter Seelommumifation anlangen könne, fteht zu 
erwarten. Zwar habe ich an des Königs von Schweren Majeftät 
dieſes Gegenftandes wegen gejchrieben, aber ohne Hoffnung eines 
gänftigen Erfolgs, indem mir von dem G.%. v. Blücher dringend 
aufgegeben wird, auch von dem Hauptmann v. Merbkatz die brin 
genpfte Yufforderung an mich gefchehen, Geſchütz und Munition von 
bier and dorthin zu ſchicken. Von Kopenhagen ift nichts mehr zu 
beziehen. Mehrere Lazareth-Bebürfniffe und Laboratorium-Gegenftänbe 
find mir noch von daher zugelommen, jepoch mit dem Bebenten, daß 
dies das Leste fei und mit Strenge auf die Ausfuhr gewacht wer- 
den wird. 

„Geld habe ich mir für die laufenden Bedürfniſſe bei ver Bür⸗ 
gerfchaft verfchafft, allein dieſe Quelle ift num auch erfchöpft und 
ich muß in wenigen Tagen dem drückendſten Mangel entgegenfehen. 
Getreide hätten wir hinlänglich, wenn bie aus Niga uns beſtimm⸗ 
ten und von E. K. M. bereits bezahlten Vorräthe ung zugeflommen 
wären, fo aber ift erft ein Kleines Schiff davon uns angelangt. 

„Der Feind bombarbirt nun die Stabt, jedoch nicht heftig. 
Geftern find nur 28 Bomben nach der Stadt gefommen. Cinmal 
bat es wieber gezünbet, wir wurden aber bald Herr darüber. Der 
feindliche General Thouvenot fendete an die Vorpoften und ließ 
fragen, ob das Feuer in einem Lazareth wäre, in welchem Falle er 
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jein Feuer aufhören laffen wolle. Es war dies. wirklich der Fall, 
jedech das Feuer ſchon daniever, als die feinpliche Miffion ankam. 
Bürger, Frauen und Finder und viele Individuen ber Garniſon 
find fchen durch das Bombardement umgekommen.“ 


Angriff ver Lauenburger Vorſtadt. 


Mit ver Wolfsbergfchanze hatte man das nörblich derſelben be- 
legene befejtigte Pulvermagazin verlaffen, das ſüdlich nächte Block⸗ 
baus angezündet und den nächſten Theil des Verbindungsgrabens 
verfehüttet. Der Feind fand ſich im Beſitz eines Punktes, der den 
Eingang des Hafens und bie Seeverbindung bedrohte, und zur DBe- 
lagerung der Feſtung in Stand fegte. Er verband ihn fogleich mit 
feiner zweiten Parallele. Im Beſitz dieſer Vortheile bejchloß er, '”° 
ben von biefer Seite her beabfichtigten Hauptangriff durch einen 
gegen die Lauenburger Vorftadt von Süden her gerichteten faljchen 
Angriff zu unterftügen, um bie dem Hauptangriff gegenüberfiegenden 
feindlichen Werke in der Seite zu falfen, die Kräfte der Beſatzung 
nach dieſer Seite zu ziehen, und während fie in dieſer Richtung be- 
broht und befchäftigt würde, ven Angriff von Oſten her nachprüd- 
licht zu verfolgen. In diefer Abficht eröffnete er fogleih am 12. 
vom Hohen Berge ber die erjte Parallele gegen den Lauenburger 
Damm. Ueber viefen Plan konnte Gneifenau nicht in Zweifel jeyn, 
ba er nicht glauben durfte, daß der Teind 25 Tage auf den Kampf 
gegen den Wolfsberg verfchwenvet hätte, fall es jeine Abficht ge- 
wefen wäre, nach erlangten fehweren Erfolge diefen Angriff für einen 
andern nen zu beginnenden aufzugeben. Doch erhielt er darüber 
auch bald ausdrückliche Gewißbeit, als am 15. eine Schill’fche Streif- 
parthei bei Stettin einen feindlichen Courier mit emem Schreiben '* 
an ben Franzöfifchen Befehlshaber zwijchen Weichfel und Oper, 
Marfchall Brune, auffing, worin ihm der die Belagerung leitende 
Ingenieurgeneral Chamberlhiac feinen Angriffsplan überfandte, worin 
übrigens die Vertheidigungswerke und Anlagen fehr fehler und 
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mangelhaft bezeichnet waren. '” Gneifenau verftärkte indeſſen ohne 
Säumen feine Werte. 

Er ließ am 12. weitlih vom Wolfsberge den Bau der Ziegel- 
fhanze anfangen, und befahl, am 13. mit Thätigfeit an den Re— 
duits in den Waffenplägen zu arbeiten, und auf den ausfpringenden 
Winkeln der Glacis Belidorifche Croiſſans anzulegen. Das Feuern 
dauerte indejjen fort, und viele Bomben und Granaten fielen auf 
das Rathhaus, fo dag die Uhr nicht aufgezogen werben fonnte; fie 
warb burch bie Marienuhr erfegt; während der Ruſſiſchen Belage⸗ 
rungen hatten die Uhren ganz gefchwiegen. Am 14. Juni erfchien 
auf der Rhede das jehnlichit erwartete Englifche Schiff, welches für 
‚ die Feſtung 24 metallene Kanonen und Haubigen, 16 eiferne Kano- 
nen und 2242 Kiften und SKaften mit Munition an Bord hatte. 
Der Belig diefer Sendung war von ber größten Wichtigkeit; es war 
zu befürchten, daß der Feind in feine vollendeten Arbeiten auf dem 
Wolfsberge ſchweres Geſchütz einführen und die Ausjchiffung hindern 
würde. Um, diefe Gefahr abzuwenden und zugleich die feindlichen 
Arbeiten um mehrere Tage zurüdzumerfen, befchloß Gneifenau fo- 
gleich einen dreifachen nächtlichen Ausfall, auf bie Sellnow’fchen 
Verſchanzungen, auf die Arbeiten vor der Yauenburger Front und 
auf den Wolfsberg. 


Dreifaber Ausfall, Wiedereroberung des 
Wolfsberges. 


Der erſte von der Maikuhle aus ward durch das Schill'ſche 
Corps ausgeführt; in der ſtockfinſtern, ſtürmiſchen und regnigten 
Nacht jedoch verirrten ſich die Truppen, trafen gar nicht auf den 
Feind und kehrten erfolglos zurück. Der zweite aber falſche Aus— 
fall über den Lauenburger Damm traf auf einen ſehr ſtarken Feind; 
man 3098 fich daher nach einigem zerjtreuten euer wieber zurüd, 
Für den dritten Ausfall gegen Wolfsberg und Bulverfchoppen fam- 
melte ſich ber größte Theil der Beſatzung auf dem Münderfelde. 
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Der zweite Kommandant, Hauptmann v. Walvenfels, übernahm bie 
Führung. Er ließ den Pulverſchoppen durch bie Fufiliere, den 
Wolfsberg rechts und links durch ſein Grenadierbataillon umgehen 
und dann dieſe Poſten vom Rücken und der Seite aus angreifen, 
während bie übrigen Truppen als Rückhalt zur Unterſtützung bereit 
ftanden. Ihre Boten auf den Feftungswällen wurden burch bie 
Burgerſchaft befett. 

Auch der Feind hatte die finftere Nacht zu einem Angriffe be- 
ftimmt, feine Grenadiere und Voltigenre in Heinen Wbtheilungen zu 
ben Vorpoften beorbert, und um biefe Truppenfammlung ven Preufi- 
fchen Vorpoften zu verbergen, feinen eigenen Vorpoſten befohlen, 
alle von Hinten fommende Mannfchaft nicht anzurufen. So wurden 
bie vem Pulverfchoppen in den Rüden gefommenen PBreufifchen Fü⸗ 
filtere nicht angerufen und bemächtigten fich der Befeftigung; und 
al8 die bierburch aufgerufene Beſatzung des Wolfsberges fich in 
ihrer Schanze nach der Stabtfeite Hin aufftellte, fo gelang es den 
von Waldenfeld geführten Grenadieren, die nach Durchwatung eines 
Theild der Ueberfchwenmung dem Feinde in den Nüden gelangt 
waren, bie Schanze von ber offenen franzöfifchen Seite aus mit dem 
Bajonnet raſch einzunehmen und die Befagung zu überwältigen, wo— 
bei ein Oberft, fieben Offiziere und 182 Gemeine mit einer Hau- 
bige in ihre Hänbe fielen. Da es an Stoffen fehlte, ven Eingang 
der Schanze rafch zu verfperren, fo ftellte man darin zwei Sectio- 
nen binter einander auf, wertbeilte die übrigen -Tängd der Bruft- 
wehr, und verfchloß die Gefangenen in's Blockhaus. Die in den 
Raufgräben in ver Nähe befindlichen Branzöfifchen Grenabiere unter 
nahmen fogleich einen furchtbaren Sturm- um bie Schanze zurüd 
zu erobern, und fchoffen faft die ganze erfte Section fogleich nieber; 
fie wurden jeboch mit ber größten Tapferkeit und ſchwerem Verlufte 
abgefchlagen, indem fich die zweite Section der Leichname ihrer ge- 
fallenen Brüder als Bruftwehr bebiente und den hartnädigften Wi- 
berftand Ieiftete, und darauf bie Gefangenen nebft der Haubige in 
die Stabt gebracht. Die Franzoſen fchritten mit klingendem Spiel 
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zum zweiten Sturme, wurben jeboch burch ein heftiges Gewehrfener 
abermals mit großem Verluſte zurücgefchlagen. AS ſich nun die 
Befagung verjchoffen hatte, fandte Gneifenau 300 Mann zu Hülfe, 
mit dem Befehl, ihre Munition mit der Beſatzung zu theilen. Kaum 
war biefes ausgeführt, ald die Franzoſen mit Klingendem Spiel zum 
britten Sturme anrüdten, fie wurden jedoch zum dritten Mal mit 
einem mörberifchen Feuer empfangen und unter fchwerem Verlufte 
zurückgeſchlagen und verfolgt, worauf dann die Preußen Beides, 
Schanze und Bulverfehuppen, behaupteten, und bis zum Morgen 
unter dem beftigften feindlichen Feuer jo verbrannten und zerftörten, 
daß ber Feind baburch in feiner Belagerungsarbeit um acht Tage 
zurüdgefeßt wurde. Der feindliche Verluft warb von Gneifenau 
auf mehr als tauſend Mann gefchägt. Der Kampfplag war mit 
Leichen angefüllt, in den Laufgräben lagen die Todten ftellenweife 
brei Dann hoch. Die Feſtung verlor den tapfern Waldenfels, ver 
im jchönften Augenblid der Einnahme des Wolfsberges, indem er 
die Seinen ermunterte, gefallen war, zwei Offiziere und ungefähr 
hundert Dann an Zobten und Verwundeten; Hauptmann v. Billow, 
ber die linke Hälfte ver Grenabiere geführt hatte, war verwundet. 
Nah Tagesanbruch zog Gneifenau die Truppen von dem, „Hort 
Loifon” von den Franzofen benannten, Wolfsberge wieder zurüd, 
und führte zweihundert Bauern mit fich, welche von den Feinden 
zur Schanzarbeit gezwungen waren. 

Der Bericht, welchen er über dieſe gelungene Unterneb- 
mung dem Könige erftattete, ging mit dem überbringenden Cou— 
vier in der Oſtſee unter. Gneiſenau verlor an Waldenfels ben 
vieljährigen Jugendbekannten, den tapfern und vertrauten Genoffen 
feiner unausgefegten Anftrengungen. Das feierliche Begräbniß fand 
am Abend auf vem Münder Kirchhofe Statt; Grenabiere mit Trauer: 
mufif eröffneten den Leichenzug, Gneifenau und alle Offiziere des 
Grenadierbataillons und gefangene Franzöfifche Offiziere folgten, eine 
breifache Salve und feindliche Granatenſchüſſe geleiteten ihn in's 
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Grab, welches fpäterhin von Nettelbeck durch einen fünf Fuß hohen 
Dentftein bejeichnet warb, neben dem er fich fein eigenes Begräb- 
niß ftiftete. | Ä 

Für Waldenfels ernannte Gneifenau den Hauptmann v. Stein- 
meg zum Unterfommanbanten, den Hauptmann v. Zülih zum Be— 
fehlshaber des Grenadierbataillons. 


Ausfall am 18. Junius. 


In der Nacht vom 17. auf den 18. Junius' Tieß Gneiſenau, 
um die feindlichen Arbeiten zu hindern und fih wo möglich einiger 
Kanonen zu bemächtigen, wiederum einen breifachen Ausfall unter 
feinen Augen ausführen, über deſſen Erfolg er. am 18. an den 
König berichtete: 


„Seit meinem vorgeftern an Ew. König. Majeftät abgefanbten 
allerunterthänigften Bericht habe ich einen gleich ruhmmollen und 
bie hiefige Garnifon ehrenden Allerhöchitvenenfelben abzuftatten. 
Dies find die Ausfälle in der!“ Nacht vom 16. zum 17. dieſes. 

„Ein aufgefangener feindliher Courier follte dem Marfchall 
Brüne den feindlichen Attaque-Plan überbringen, und ich ſah daraus, 
daß ber Feind eine falfche Attaque mit feinen Arbeiten gegen ben 
Lauenburger Damm unternehmen wirbe. Seine Arbeiten hatten 
fih dort bereits entwidelt, und wegen ihrer Nähe mußte er glauben, 
daß ich fehr eiferfüchtig darauf fei. Hierauf gründete ich meinen 
Plan. Griff ich zwei entfernt Tiegende Punkte zuerft an, fo mußte 
er dies für die falfchen Angriffe haften. Griff ich den Lauenburger 
Damin |päterhin an, jo mußte er dieß den wahren Angriff glauben, 
und der Erfolg entjprach meiner Erwartung. 

„Um %,11 Uhr Nachts griff der Lieutenant v. Gruben die weit- 
läuftigen Berfchanzungen von Sellnow, mit 1600 Mann befegt, nur 
mit 600 Mann an, warf den Feind überali heraus und maffafrirte 
eine Menge Menſchen. Er zog ſich zurüc, nachdem er zwei Canons 
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vernagelt hatte. So wie biefer Angriff im Gange war, führte ich 
vier Sompagnien zu dem Lanenburger Thor heraus und auf bie 
Matzſchantze, mit 4 Canons befegt, los. Der Fähndrich v. Uklanski 
bemächtigte fih in einem Augenblid der davor Tiegenven Fleſche. 
Der Fähndrich Kirftein, vorher Neferendar, nun einer ber bravften 
Dfficiere, der fich bei jeder Gelegenheit hervorthut, umging mit ber 
Avantgarde die große Schanze rechts und nahm fie in der Kehle. '°° 
Er und der Fähnprich Uklanski viffen felbft die Pallifaden aus, und 
machten eine Deffnung, ohnerachtet des heftigen Feuers. Durch 
biefe Deffnung drang ber Soldat ein, und von ber ganzen Befakung 
entlam nicht ein Dann, um Nachricht zu bringen. Drei 12pfün- 
bige Canons und ein Sechöpfünder waren erbeutet, konnten aber 
durch Schuld ber Feigherzigfeit der Cavallerie-Ordonanzen, bie bie 

bereit8 angefchirrten Pferde holen follten, nicht fortgebracht werben. 
Sie wurden vernagelt, und mit Tagesanbruch zog fich alles zurüd. 
Nach dem zweiten Angriff ging der Lieutenant v. Bord mit 30 Mann 
über den Lauenburger Damm, um den falfchen Angriff zu machen. 
Er jtürzte fich in die erite Coupure und machte alles nieber; von 
da in bie Trancheen und machte 23 Gefangene. Hier wurbe biefem 
braven Officier der Arm zerichmettert. Er verließ feine Leute ben- 
noch nicht, machte feine Anordnungen, ließ einen andern Officier 
rufen, und ging dann erft zurüd, 

„Wegen ber vielen Gefchäfte, die auf mir liegen, babe ich dies⸗ 
mal auch nicht den Bericht über die ſich auszeichnenden Individuen 
in denen beiden rühmlichen Nächten abjtatten können. Es herrfcht 
ein edler Wetteifer. Ein einziger Offizier hat fich feigherzig betra- 
gen. Er ließ fich von zwei Mann unter dem Lügenhaften Vorwand 
zurücbringen, er fei verwundet. Er ift ohnedies ein Trinker. Ich 
babe alfo befohlen, daß ihm die Uniform ausgezogen, und er über 
bie Vorpoften gebracht werde. Erſt ben Tag vorher hatte er mir 
einen Revers gegeben, fich beifer zu betragen, wo nicht, fo erlenne 
er fich für unwürdig, länger Offizier zu fein. Ich bitte Ew. Königl. 


Majeftät allerunterthänigft, diefen Act der Gercchtigfeit, auf einem 
15* 
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tfolirten Punkt ausgeübt, Hulpreichft zu genehmigen. In biefer 
Criſis Können Allerhöchitbiefelben nur brave Officiere gebrauchen. 

„Den Hauptmann v. Steinmeß habe ich interimiftifch, bis Ew. 
Königl. Majeftät einen andern fenvden, zum Vice-Kommandanten er: 
nannt. Diefe Mafregel ift von höchfter Nothwendigkeit, falls ich 
krank oder getödtet werben follte. Ich bin nicht unterftütt, muß 
meine Vertbeidigungs- Arbeiten felbft anorbnen, muß alſo Jemanden 
mit meinen Planen befannt machen, fonft alles nach meinem Tode 
in Stodung geräth. 

„Noch bemerke ich, daß der Major v. Wittfe die 4 Compagnien 
zum Angriff der Matzſchanze angeführt Bat. 

„Ein Bid der Huld von Em. Königl. Majeftät auf die Gar- 
nifon von Colberg wird ihren Muth fortbeleben. Ich empfehle 
folhe Ew. Königl. Majeftät Gnade, deren fie mit Ausnahme weniger 
Individuen werth if. Dem General-tieutenant- v. Blücher habe ich 
den Vorſchlag gemacht, mit nur 2000 Mann Seewärts herzufom- 
men, und wenn bie® bald gefchieht, fo verbürge ich mich daflir, daß 
wir den Feind verjagen. 3500 Mann habe ich ihm bereitd getöbtet 
und verwundet, iiber 500 Dann zu Gefangenen gemacht. General 
Tenli& wurde vor acht Tagen burch eine Kanonenkugel ſchwer ver- 
wundet. 

Diefen Bericht begleitete ein Schreiben an den Flügelabjutanten 
Dberft v. Kleift und eine neue Sendung von Gefangenen, zehn 
Offizieren, 29 Sergeanten und 238 Gemeinen, Sachjen-Weimarfchen, 
Franzofen, Italienern und Polen, die bier unter Bonapartifcher 
Zwangsruthe einer befreundeten oder doch unfeinplichen Stadt Ver— 
berben zu bringen verbammt waren. „Sch habe,“ fchrieb er dabei, 
„die Feinde nun etwas kopfſcheu gemacht.” Am fünf Affairen, 
wovon brei für den Feind äußerft blutig waren, habe ich ihm viel- 
leicht 4000 Menfchen getöbtet, verwundet und gefangen. Erbält er 
nicht Verſtärkung, und führt mir Generallieutenant v. Blücher, wie 
ich ihn gebeten habe, nur 2000 Mann zu, fo will ich mich verbür⸗ 
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gen, daß wir den Feind gänzlich von hier vertreiben. E. H. Güte 
wird es nicht übel deuten, daß ich wieder einen Brief an meine 
arme, gedrückte Frau entſende. Ich ſuche ſie hier zu rächen.“ 


Weitere Vertheidigungsmaßregeln. Verſtär— 
kung der Feinde. 


Dem Angriff auf die Lauenburger Vorſtadt wurden zweckmäßige 
Maßregeln entgegengeſetzt. Das Glacis warb ſtärker verpalli- 
ſadirt, allenthalben kleine mit Kanonen beſetzte Fleſchen aufgeworfen, 
und rechts und links des Blockhauſes ein langer, ſtark mit Geſchütz 
beſetzter Laufgraben gezogen, der hinter mehreren Hecken der Gärten 
der Vorſtadt verſteckt lag, und von wo der Damm, auf welchem 
allein ſich der Feind nähern konnte, beſtrichen ward. Alle dieſe An- 
lagen wurden durch mehrere Laufgräben in Verbindung gebracht und 
an der Vollendung ber Ueberſchwemmung täglich mit dem größten 
Eifer gearbeitet. Alle Gräben wurden verftopft, wodurch pas Waſſer 
bald um einige Fuß anwuchs, und in einer Parallele mit dem 
Wolfsberge und der Baftion Neumark ein ftarfes, mit einem Canon 
befettes Blockhaus erbaut, und mit 20 Ymfanteriften vertheidigt, 
welches burch die davorliegende Ueberſchwemmung und einen tiefen 
Waffergraben gedeckt war. innerhalb des bebediten Weges an ben 
Srabenrändern wurden bevedte Bruftwehrlinien angelegt, und bie 
Communication mit diefen Gebäuden und dem Anlagen der Vorftabt 
durch ftarke Bohlenthüren in den Ballifaden des Glacis erhalten. 
Sollte e8 dem Feinde glücken, vie Vertheidiger aus ihren Verfchan- 
zungen zu vertreiben, fo ziehen fie ſich hinter die Palliſaden des 
Glacis; nimmt ber Feind diefe, fo flüchten fie in die bebedten Bruft- 
wehrlinien, und wenn es dem Feinde glücken follte, fie auch hier zu 
vertreiben, jo feken fie in einer bereitliegenden Fähre über ben 
Graben. Bei der Vorftadt Stubbenhagen warb eine Neboute an⸗ 
gelegt, und am Strande eine Vorpoftenflefehe für zwei Kanonen, 
nachdem man bie beiden dem Wolfsberge näher liegenden Redouten 
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‚ zerftört hatte. Unter dem Schutte des Lanenburger Kirchthurms 
warb eine Mine gelegt, um ihn, fall die Feinde davon Beſitz näh- 
men, in die Luft zu fprengen. '' 

Da beim Schmelzen der Beſatzung und gleichzeitiger neuer Ver- 
ftärkung des Belagerungsheeres, welches um die Mitte des Monats 
durch Zuzug von 6000 Franzofen, Naffauern, Holländern, Italiänern 
bis auf 16,000 Dann angewachfen und mit frifchem Belagerungs- 
geſchütz verſehen war, früher ober fpäter der Kampf um bie Feltung 
ſelbſt beginnen mußte, welche ein Hauptvertheibigungsmittel in ben 
Ueberſchwemmungen befaß, fo hatte Gneifenau insbeſondere auf deren 
Erhöhung und bedeutende Erweiterung auf beiden Ufern ber Perfante 
feine Sorgfalt gewendet. Er warb dabei von dem erfinbungs- 
reichen Nettelbed aufs Eifrigfte unterftügt. Es gelang ihren An- 
jtrengungen, die Ueberſchwemmung um mehrere Fuß zu erhöhen und 
in den legten Tagen des Monats fogar von der Hauptfchleufe ab 
durch Hebung des Waffers um 12 Zuß und eine NRöhrenleitung an 
der Oftfeite der Stadt bis auf den vor der Baftion Neumark be- 
findlichen Moraſt zu fördern, um bdiefen und demnächſt die dort 
etwa entftehenden feindlichen Yaufgräben und Schanzen unter Waffer 
zu jeßen. 

Als jedoch in Folge der Stamung und der heftigen Negengüffe 
die Gewäffer der Berfante anfchwollen, fo war bie fchlechtgebaute 
große Schleufe dem Wafjerandrange nicht länger gewachfen; am 
18. Junius früh brach ihr Hauptfeld, und die Waſſermaſſe ergoß 
fih jo mächtig, daß ınan jeden Augenblid das ganze Werk fortge- 
riſſen zu fehen erwartete. 

E83 wurden fofort die größten Anſtrengungen gemacht, um das 
Unglück abzuwenden, jedoch war die Ueberſchwemmung fehr bebeu- 
tend gefallen, und erft nach mehreren Tagen der Nachtheil wieder 
gehoben, und man mußte täglich die Wiederkehr folcher Unfälle er- 
warten, ba in der damaligen Lage an eine gründliche Ausbefferung 
nicht zu benfen war. Zum Schutze des Werfes gegen das feindliche 
Geſchütz ward oberhalb deſſelben quer über den Fluß ein Pfahlwerf 
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und Darauf eine 10 Fuß hohe, hölzerne, mit Erde ausgefüllte Bruft- 
wehr errichtet, welches der Schleufe und der nahen Gelder Thor: 
brüde völlige Dedung gewährte. 


Loiſon Oberbefehlöhaber ber Belagerung 


Die Belagerer hielten fich an dieſem Tage ruhiger, indem ber 
Marſchall Mortier zur Tranzöfifchen Hauptarmee abging, und ber 
General Loifon ftatt feiner ven Befehl über das Belagerungsbeer 
übernahm. Das Hauptquartier blieb in Tramm, fübdftlich von 
Colberg. Für die Laften, welche e8 dem Lande auflegte, giebt bie 
eine Thatfache den Maaßſtab, daß in der Woche vom 19—25. Ju⸗ 
nius 20 Orhoft Wein geliefert werden mußten, wovon auf die elf 
Generale 3287, auf die Oberften 1261, auf das Lazareth aber nur 
50 Flaſchen fielen; davon wurden in fünf Tagen über ein Drittheil 
ansgetrunfen, außerdem faft 2 Oxhoft Rum verbraucht. Unter dem 
Oberbefehlshaber Loifon ftanden der Divifionsgeneral Boudet, bie 
Brigadegenerale Chamberlhiac, Mofel, Thouvenot, Fririon, NRoubil, 
Severoli, van Staeffen, Bonfanti, Marſuchelli. Von Infanterie 
befanden ſich hier das 93. Franzöſiſche Regiment, das 1., 2., 3. 
leichte Franzoſen, das 1. u. 4. Italiäniſche leichte, 1. Sächſiſche, 
7. und 8. Holländiſche Regiment, ein Bataillon Naſſauer; ſodann 
Holländiſche Huſaren, zahlreiche Ingenieure und Artillerie, ſo wie 
Intendantur.! 


Vergeblicher Sturm auf den Wolfsberg. 


Am 19. Junins kündigte der Befehlshaber der Schwediſchen 
Fregatte feine bevorſtehende Abfahrt an. Gneiſenau bot ihm Lebens— 
mittel an und fonft Alles auf, um ihn zum längeren Bleiben zu be« 
wegen ; er ſchützte aber höhere Befehle vor. „Er ſelbſt,“ urtheilte Gnei— 
fenau, „ist ein jchwacher Mann, der zweite und britte Offizier nach 
ihm nicht in unferem Intereſſe, und nur der jüngfte Offizier, Baron 
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Gadda, nimmt fich mit Eifer unferer an. Auch mußte ich immer, 
wenn ich die Mitwirkung ber Fregatte wünſchte, einen eine ftarte 
Sprache führenden Offizier an Bord fenden und fogar Beſtechungen 
anwenden.“ 

Gneiſenau befchloß ihre kurze Anweſenheit noch zu einem neuen 
Angriffe des Wolfsberges zu benugen, um die dort immer ftärfer 
werbenven feindlichen Werke wieder zu zerftören und bie Seeverbin- 
dung um fo länger offen zu erhalten, da die aus Stodholm und 

iga erwarteten Kriege» und Mundvorräthe noch nicht eingetroffen 
waren. Um bie bei dem vorigen Angriff erlebte Verwirrung zu 
verhüten, warb die Unternehmung auf den Nachmittag angefegt. 
Die Fregatte follte das Feld Hinter dem Wolföberge reinigen; fie 
legte fich jedoch nicht weit genug dahinter, und beberrfchte das Feld 
nur mit Schrägfehüffen, gegen die ber Feind durch feine Laufgräben 
gedeckt war, fo daß die gerade in biejen befindliche Ablöſung fofort 
bei der Hand war, ald bie Grenadiere den Sturm . ausgeführt 
batten. 

Nachdem die Feſtungswerke und die Fregatte eine Stunde lang 
durch ein heftiges Feuer auf die Schanze vorgenrbeitet hatten, rüd- 
ten die zum Angriff beftimmten Bataillone aus. Die Grenadiere, 
unter Hauptmann dv. Zülich, fchritten mit entwidelter Linie unter 
flingendem Spiel gegen das Werk, gelangten unter heftigem Kar⸗ 
tätfchenfeuer, ohne einen Schuß zu erwidern, in bie Contrescarpe, 
warfen ſich in den Graben und verfuchten den Wall zu erfteigen. 
Schon war die Hälfte der Grenadiere durch Ballifaden und Sturm- 
pfähle gebrochen, oben auf der Bruftwehr, ſchon faßen einige auf 
den Kanonen, um fie zu vernageln, ſchon rief die feindliche Beſatzung 
Pardon, als der tapfere Hauptmann v. Zülich fiel und mehrere 
feiner Offiziere hingeftredt wurden. Der Kampf fam zum Steben, 
bie Grenadiere geriethen in Unorbnung, und als bie vom Strande 
ber zur Unterftügung beftimmten Füfiliere, aller Aufforderung ihrer 
Offiziere ungeachtet, zur Unzeit wichen, aus ven Laufgräben aber 
ftet8 neue Truppen berbeieilten, fo wurden bie Grenadiere nach 
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erbittertem Kampfe in und vor ber Schanze mit großem Verlufte 
zum Rüchzuge gezwungen. Drei Offiziere waren tobt, zwei ſchwer 
verwundet, zwei vermißt. Das auf ein Drittheil gefchmolzene Ba- 
taillon warb zur Belegung der dem Wolfsberge zunächit entgegen 
erbauten Ziegelſchanze verwendet. 

„Diefer rühmliche Tag,” berichtete Gneifenau''* an den König, 
„toftete mir auch zwei vortreffliche Offiziere auf einem anderen 
Punkt, die Lientenants v. Winterfeld, Regiments Bord, und v. Blu- 
menthal, Regiments Owſtien. Beide waren unzertrennliche Freunde 
umd einer verließ den andern nie. Man fand fie immer beide zu⸗ 
ſammen auf ver Wache. Der eine war dieſen Tag zur Arbeit kom⸗ 
manbirt — es war beim Umbauen ver Obftbäume in den Gärten 
der Lauenburger Vorſtadt — und ber andere leiftete ihm Gefell- 
fchaft. Eine Kanonenkugel töntete beide. Noch bitte ih E. K. M. 
um bie Mebailfe für bie beiden fo tapferen Artillerie» Unteroffiziere 
Schanz und Plek. Noch haben beide feit Februar die Vorpoften 
nicht verlaffen. Ihre Wachfamleit und Geſchicklichkeit geben gleichen 
Schritte. — Die Nachrichten von den Unfällen in Preußen find ung 
zugekommen. Das Unglüd unferes Monarchen aber ftärft nur 
unfere Treue und Anhänglichleit für Allerhöchſt dero Perfon und 
Familie.“ 


So war der Kampf um den Wolfsberg zu Ende. Der Feind 
blieb von nun an im Beſitz und befeſtigte ſich darin, obwohl durch 
beſtaͤndiges Geſchützfeuer von den Feſtungswerken fortwährend ge⸗ 
ftört und beſchädigt. Gneiſenau konnte bei der großen Uebermacht 
des Feindes, den empfindlichen Verluften der Garnifon und dem 
bedeutenden Umfange der zu befegenven Feftungswerfe, vor neuer 
Berftärtung oder Entfag, welchen Blücher hoffen ließ, einen weiteren 
Gewaltangriff nicht unternehmen. Uber er durfte zufrieben ſeyn, 
baß ein von ber Feftung fo entfernter Außenpunkt, ein in ber Eile, 
mit fchlechtem Stoffe, von ungelibter Hand geleitetes, von erfchöpf- 
ten Arbeitern ausgeführtes und nie vollendetes Kleines Werk länger 
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als je gehofft werden mogte, und wie es nur burch einen folchen 
Befehlshaber, mit Hülfe fo tapferer, won dem Gefühl heldenmüthiger 
Anfopferung befeelter Offiziere und Soldaten möglich ward, 45 Tage 
hindurch den Feind faft ausſchließend befchäftigt, ihn fo nachbrüdlich 
beſchädigt und von ber Belagerung der eigentlihen Feſtung abge- 
halten hatte. Durch neue Hinderniffe auf dem Raume zwifchen dem 
Feinde und der Feftung, fowie vor und in ben Werfen felbft, dem 
Angreifer fortwährend jeden Schritt zu erfchweren und ihn fo noch 
vor ber Ankunft bei ben eigentlichen Werfen zu ermüben und zu 
erichöpfen, blieb auch fernerhin vie Aufgabe, für die er die vorhan- 
denen Mittel verwendete und neue zu fchaffen nicht ermübete, fo 
daß jeder neue Vorfall ihn gerüftet und fampfbereit fand. Einige von 
Blücher gefandte Artilleriften, fowie die auf Blücher's Betrieb aus 
Sarlscrona angelangten 6 Mörfer und 200 Centner Pulver nebit 
einer Hanbitze waren eine erwünjchte Hülfe für bie weitere Verthei⸗ 
bigung; ben Ingenieurhauptmann Döring hielt Gneifenau durch 
tägliche Anweſenheit auf den Werfen und durch wiederholte Aufficht 
und Befehle in Thätigkeit. Der in der Yanenburger Vorſtadt auf 
ber Georgskirche angelegte Cavalier ward mit Fafchinenbruftwehren 
verfehen und mit brei Kanonen beſetzt, die dem Feinde fehr viel 
Schaden zufügten. Auf den der Perjüntemündung nahen Moraft- 
und Kirchhofsredouten ließ ber Kommandant jetzt Schießfcharten 
einſchneiden. 

An der Opferfreudigkeit der Beſatzung nährte ſich die der 
VBürger; am Tage nad tem mörderiſchen Anfalle auf ven Wolfs⸗ 
berg veranſtalteten fie in ibrer eigenen Noth eine Sammlung für 
die Soldaten, welche gegen 170 Thaler aufbrachte und durch Nettel- 
bed Dem Kommandanten und dem Pretiger Richter zur Vertheilung 
übergeben ward, Dennoch durften vie woblhabenden Kanflente mit 
negwingenen Anleiben nicht nerichent werben, und die Anfertigung 
der Papiermünze bufte ibren Fortgang. Bejammernswerth jedoch 
wurde der Zuſtand der ärmeren Einwobhner, deren Hänſer in ben 
Vorſtädten abgebrannt, in der Stadt durch das feindliche Geſchoß 
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befchäpigt ober zertrümmert, deren Gärten verwüftet, deren Acker⸗ 
wirtbfchaft eingegangen war, deren Pferde daher wegen Mangel an 
Futter ımb Weide niebergeftochen oder verkauft werben mußten, 
nachdem bie Eigenthümer bei den täglichen Kriegerfuhren noch das 
wenige Eigenthum, welches fie aus ihren niedergebrannten Häufern 
gerettet, zugefett hatten und jett blutarm geworben waren; fie baten 
baber um abjchlägliche Zahlung auf ihre Forverungen und für künf- 
tige Dienfte um wöchentlide Ablöhnung. 


Der alte Nettelbed. 


In diefer fchweren Zeit zeichnete fich unter den Bürgern der 
alte Nettelbed rühmlichft aus. Gneiſenau hatte ihn ſchon früher in 
einer für die Deffentlichkeit beftimmten Schilverung: Der Bürger- 
Repräfentant Netteibed in Eolberg zum Mufter aufgeftellt: 

„Es ift wohlthuend, in einer Zeit, wo oft Kleinmuth die Her- 
zen befchleicht, pas Bild eines Mannes aufitellen zu können, der im 
alten deutſchen Sinne und Muth Millionen feiner Zeitgenoffen vor= 
anfteht. Deutfche, fpiegelt euch daran! Nettelbed ift 70 Jahre alt 
und bat fchon in ber denkwürdigen Belagerung bes fiebenjährigen 
Krieges feine Vaterſtadt Eofberg vertheidigt. In ber jekigen Be- 
lagerung berfelben thut er daſſelbe als Greis, was er damals als 
Yüngling that. Er ift allgegenwärtig. Zündet der Feind durch feine 
Haubitgrenaden ein Haus an, fo fteht er mit ber Spige des Schlauches 
hoch oben auf der gefährlichften Stelle. Er geht nicht von bannen, 
bis das Feuer barnieber ift. Greift der Feind ein Außenwerk an 
oder bie Verfehanzungen, fo fitt er zu Pferbe, reitet fühn wie ein 
Jüngling, ermuntert im beftigften Teuer die Truppen, holt Muni⸗ 
tion herbei und it eben fo fchnell bei dem Veſtungs⸗Kommandanten, 
um ihm Bericht über das Gefecht abzuftatten. Iſt das Gefecht vor- 
über, jo fehafft er Lebensmittel für die ermatteten Truppen hinaus. 
Zeigt fih ein Schiff, worauf man Zufuhr von Kriegs⸗ oder Mund» 
bebürfniffen erwartet, fo ift er der Erfte am Bord und ber Erſte 
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zurüd, um Runde davon zu bringen. Auf den Böden und in ben 
Häufern der Bürger hält er Reviſion, um alles leicht Entzündliche 
ort wegzufchaffen. Der Kommandant hat ihm bie Obhut über die 
Ueberſchwemmung gegeben, und wehe dem, ber aus Eigennutz ober 
üblen Willen das Waffer um eine Linie vermindern wollte! Wo 
an ben vielfachen Schleufen etwas Waſſer purchfidert, wird er es 
gewahr. Keine Maus dürfte die Dämme burchlöchern und er würde 
es fogleich wittern; überall zeigt er Einficht, Muth und Patriotis⸗ 
mus; dies alles thut er umfonft, und Nettelbed ift nicht reich. 
Er ift ein Wunder, und man muß erftaunen, woher er bei feiner 
ununterbrochenen Thätigfeit, bei feinem hoben Alter die Kräfte her- 
nimmt. Nur Eines könnte ihn barnieder werfen: Wenn der Kom- 
mandant bie Feſtung übergäbe, dies Unglüd würde er nicht überleben. 
Aber mein guter Alter! Dies Herzeleid thut Dir der Kommandant 
nicht an. Er wird Dir die Freude machen, fich mit feiner braven 
Garnifon, vor der der Feind bereits eine heilige Schen hat, als 
Männer zur wehren. Lebe deswegen noch lange, Deinen Zeitgenofjen 
ein Beifpiel des Muthes und der Thätigkeit. Spiegelt euch bavan, 
ihr Deutfchen.” 

Im weiteren Verlaufe der Belagerung hatte der tüchtige Alte 
in feinem Eifer nicht nachgelaffen. Wo etwas zu thun und zu bel- 
fen war, da fand man ihn. Er begleitete die ansfallenden Truppen 
mit einem Wagen, führte bie Verwundeten hinweg, erquidte bie Er- 
matteten, und nahm am 20. die traurige Pflicht auf fich, die Leichen 
der beim unglüdtichen Sturme Gebliebenen zu fammeln und zu 
beerdigen.. Wo Schiffe in Gefahr waren, legte er Hand zur Ret- 
tung an; fo führte er mit einigen freiwilligen Schifferfrauen und 
Schiffsknechten die Englifhe Brigg, weldhe unter die Kanonen ber 
feinplihen Werke gerathen war, glüdlih in den Hafen, er leitete 
am 19. die Schwebifche Fregatte an ihren Pla im Niüden bes 
Wolfsberges; er half die drei Kanonenböte einrichten, und als man 
Bäte zum Ueberſetzen von Truppen beburfte, brachte er bie nöthige 
Zahl zufammen. Er ftand an der Spite ber Geldſammlung, welche 
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die milbthätigen Bürger für die Verwundeten unternahmen. Er 
war unermübet, von den Wällen aus zu beobachten; er felbft er- 
zählt, wie er in der Nacht auf den 28. Junius mit Gneifenau auf 
dem Walle an ber Bruſtwehr der Baftion Preußen redete, als eine 
Bombe 15 oder 20 Schritt von beiden nieverfuhr und brummenb 
in ber Erde wühlte. Haftig ergriff er Gneifenau’8 Hand und z0g 
ihn etwas feitwärts mit den Worten: „Sort, fort; bier ift nicht 
gut feyn.” Gneifenau aber blieb kaltblütig ftehen und eriwiberte: 
„Richt doch! die thut uns nichts!" In demfelben Augenblide platte bie 
Bombe und bedeckte beide über und über mit der aufgewählten Erbe.''? 
Zu anderer Zeit ward dem Kommandanten, ber fich allenthalben wo 
es galt ausſetzte, durch eine Kugel die Feder vom Hute geriffen. 
Am folgenden Tage fandte Gneifenau auf feinem eigenen Pferde 
den Alten al8 Parlamentär zum General Loiſon mit dem Erfuchen, das 
Bombarbiren desjenigen Flügels der Marienkirche einftellen zu laffen, 
worin bie verwurndeten und gefangenen Franzoſen Tagen. Nettelbed 
führte den Auftrag mit Erfolg aus, und bemerkte im feindlichen 
Hauptquartier die verfchiedenften Anftalten zu Träftigiter Fortfegung. 
ber Belagerung, ohne doch über ven Stand ber Dinge in Preußen 
etwas erfahren zu können. ‘Denn ungeachtet ver Franzöfifche Kaifer 
fhon am 21. Yunius mit Rußland und am 25. mit Preußen einen 
einmonatlichen Waffenftillitand mit ausdrücklicher Erwähnung Col- 
bergs abgefchloffen hatte, was dem Franzöſiſchen Corps vor Colberg 
am 28. befannt war, fo hoffte doch Loifon fich die Unfenntnig ber 
Befagung zu Nuke zu machen, um noch im lebten Augenblick die 
von Napoleon begehrte Feſtung, wenn auch nur als Trümmerhaufen 
einzimehmen: bie Lorbeern des nenen Herzogs von Danzig liefen 
Loifon nicht ruhen und ftachelten ihn zur höchften Kraftanſtrengung. 
Gänzlich unbekannt mit diefen Ereigniffen, welche die zu Land 
und See abgeſchickten Couriere und Schreiben des Königs erſt fehr 
verfpätet an ihn gelangen ließen, ſetzte Gneifenau raftlos feine Ver- 
theidigungsarbeiten fort und unterhielt auch feine Verbindungen mit 
dem Brenfifchen Corps auf Nigen und in Stralfund, in der Hoff 
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nung auf Befchleunigung der von borther erwarteten Hülfe und 
Entſatzes. In Ermangelung feiner Schreiben an Blücher werfen wir 
einen Bli in feine Briefe an den Hauptmann v. Valentini vom 
Generalftabe, an Ehazot und den Artilleriehauptmann v. Merfag: 


An Balentini. Colberg, den 27. Juny 1807. 


„Herzlich geliebter Freund! Wenn Sie mir unter der Aegide 
Ihres Waffenftillftandes einen fchön georbneten Brief fchreiben, ſo 
werden Sie ed einem belagerten Kommandanten verzeihen, wenn 
er jhmiert. 

„Meber bie Gewehre werden Sie beruhiget fein. Alles was 
bisponible war, iſt Ihnen zugefandt, nur muß ich mich wundern, 
daß folche ven 10. Juni bereits noch nicht bei Ihnen angelommen 
find. Auch Urtilferie-Train-Bebürfniffe habe ich Ihnen zugefchidt, 
mehr als man bort verlangt Bat.- . 

„Von Danzig ift mir eine ganze Menge Gefchlig auf den Hals 
gekommen, 1 Bataillon Pohlen, 1 Bataillon Holländer, die in Folge 
eures ſchönen Waffenitillitandes, und noch 3 Linien-Regimenter weit- 
wärts. Die Belagerung ift feit vem 19. Mai eröffnet, denn an 
biefem Tage bildeten die Feinde ihre erfte Parallele gegen meine 
Corhonerie, den Wolfsberg. Seitdem haben fie eine andere Paral- 
lele gegen den Yauenburger Damm eröffnet, und legte Nacht bie 
britte gegen das Lauenburger Thor, alles dies durch eine unendliche 
Menge Redouten im Voraus gededt, und mit einer Vorficht, in ber 
Kriegsgefchichte ohne Gleichen, vorfchreitend. Auch habe ich ihnen 
jeden Schritt nur um Blut verkauft. Aber Freund, ich bin übel 
baran. Mein Ingenieur de place ift ein Trunkenbold und mir 
verdächtig, der zweite erft neunzehn Jahre alt, kaum der Akademie 
entlaufen, und verliebt! Da wird immer etwas verborben und 
wahre Schweinereien gemacht. Und ich habe gegen mich den Divi- 
fions-General, Inſpekteur des Corps de genie, Chamberlhiac und 
ben Divifions-Generat Chaffeloup, mit einem Heer von Ingenieur⸗ 
Officiere, 1 Compagnie Sappeurs, 1 Compagnie Mineure, und ich 
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2 Minierer!! Mein Ärtillerie-Chef ift braver Patriot, aber alt und 
ſchwach und liegt alle Augenblid darnieder, und dennoch habe ich 
etwas geleiftet. Wir haben nun fchönes Geſchütz aus England er- 
halten, aber feine Affuten, und hier feine Schmiede bie welche be= 
ſchlagen könnten, keine Kohlen und fein Holz zu den Affuten. Offi- 
jiere und Gemeine laſſe ich aus Mangel an Holz ohne Särge 
begraben, felbft meinen todtgefchoffenen Vicelommandanten. Als ich - 
bieher fam, "fand ich keine einzige PBalifade im bevedten Wege. Ich 
babe meine 3 Polygone damit ausgeftattet. Dadurch, daß ich dem 
Feinde mit Arbeiten entgegen gieng, habe ich die Belagerung nun 
feit dem 7. Mai, wo er fih auf dem Wolfsberg etabliren wollte, 
von mir aber zurückgewieſen wurde, bis auf den heutigen Tag ver- 
längert, und er ift heute bei feiner wahren Attaque 1500 Schritte 
noch von mir entfernt. 

„Wenn Se, Schwebifche Majeſtät etwas zu Gunften Colbergs 
unternehmen will, fo verfpreche ich einen Fräftigen Ausfall mit 3000 
Mann. Will man Colberg unmittelbar helfen, fo iſt freilich ber 
Weg über Uſedom und Wollin der ficherfte; hat man aber Mittel 
genug in Händen, fo gehe man lieber füblich von Stralfund vor. 
Hängt mar dem Marſchall Brune dann etwas an, fo ift vielleicht 
ſchon dadurch Colberg entjegt, da bie Feinde Überhaupt nicht fo ftarf 
find und viel unzuverläffige Truppen gegen Euch haben. Uber, 
aber! ver fatale Waffenſtillſtand, der giebt dem Feind die Mittel, 
auf den wichtigften Punkten fich zu verfammeln. Bon Pillau aus 
kann nichts gefchehen, und die Engländer werben nichts thun. Mit 
Macht müßte man biefe Inſeln behaupten können, fonft die ganze 
Armee von Brune den darauf befindlichen Truppen auf den Hals 
fiel. Doch die wenigen Wafjer-Uebergänge gut verwahrt, Tieße fich 
auch da etwas vortheilhaftes unternehmen. Ich fpreche hier nicht 
als Kommandant von Eolberg, denn mit mir hat ed noch nicht viel 
zu bebeuten. Habe ich nur mein erwartetes Wurfgeſchütz und meine 
Munition hier, fo will ich mich wohl, ohne Ingenieurs, eine geraume 
Zeit halten. ch ängftige meinen Feind mit Fener und — Waſſer. 
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Eine neue Ueberfehwenmung, an die Niemand glauben wollte, habe 
ich zu Stande gebracht, und num noch eine Röhrenleitung, burch 
welche ich dem Feinde, wenn er fich dem Glacis nähert, Waſſer 
zulaufen laſſen werde.“ 

„Nein, mein Freund, Sie haben dort keine Truppen von 
unſerer Belagerungs- Armee gegen ſich. Im Gegentheil haben bie 
- Feinde hier vor uns PVerftärkungen auf Wagen fommen laffen, ba 
fie viel gelitten Haben, und beſonders das 4. Italiäniſche Linien- 
Regiment ganz ruinirt if. Ich habe, fo Tange ich hier kommandire, 
gegen 500 Gefangene fortgefchiett, an Offizieren 1 Obrift, 1 Obrift- 
fientenant, 1 Major, 6 Kapitains, 11 Lientenants, an reverfirten 
Dffiziers ein Major, 4 Kapitains, 3 Lieutenants. 

„Bor Colberg ift Divifions-General Teulié geblieben, auf mei- 
ner mit Blut getränften Wolffsbergfchanzge. Man will mir behaup- 
ten, Marſchall Mortier babe gleichfalls eine tödtliche Wunde bier 
erhalten. Etwas gewiffes weiß ich nicht. Mehrere hohe Offiziere 
find bereit8 vor meiner Feftung geblieben. Aber ich habe auch mei- 
nen tapfern Vicefommandanten von Waldenfels verloren. Er ftarb 
im fchönften Momente, nachdem er mit feinen Grenabieren ven 
Wolfsberg wieder erobert hatte. Für mich ein großer Verluft. An 
einem andern Abend habe ih 5 meiner tapferften Offiziere zugleich 
begraben. Da mußte ich alter Kerl weinen! Glauben Sie mir, 
Freund, man fchlägt fich hier manchmal auf feine gemeine Art. Ich 
babe gegen 700 Bleffirte im Lazareth. Der 7., 17. Mai, bie 
Nächte vom 6. zum 7. Juny, die vom 14. bis 15., die vom 17. 
bis 18. und der Abend des 19. waren fehr blutig und es haben 
bie größten Tapferkeits-⸗Aeußerungen dabei ftatt gefunden. Vor zwei 
Nächten griff mich der Feind auf meiner kizlichen Barthie, der See- 
tommunifation an, ich war aber vorbereitet und er wurde nach 
einem fehr lebhaften Gefecht zurücdgewiefen. Ich berufe mich bei 
Anführung diefer Gefechte auf meine offiziellen Berichte, die Ihnen 
vermutblich befannt jeyn werben. 
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„Wenn Sie bort, mein Freund, fich nicht gefallen, fo kommen 
Sie hierher, Hier ift etwas in ber fortification passagdre, Ihrem 
Schoßlinde, zu thun. Sie können nach meinem Tode die Verthei- 
bigung fortfegen. Noch etwas von ber fortification passag?re. 
Mein Wolfsberg, eine wahre Schweinerei in der Ausführung, ſelbſt 
nicht einmal vorzüglich gedacht, in einigen Wochen mit ven elenbe= 
ften Materialien in leichtem Boden erbaut, hat eine regelmäßige 
Belagerung mit erfter und zweiter Parallele, Zikzaks, Places d’ar- 
mes, die Flügel und Rüden ſchützenden Redouten, vieles en Sappe 
gearbeitet, 25 Tage lang ausgehalten, das ift unerhört. Hätte ich 
Sie hier gehabt, fo wäre der Wolfsberg noch in meinen Händen. 

„Diefer fatale Wolfsberg, den man hätte abtragen oder per- 
manent fortificiren mäfjen, ift ein wahres Mordloch. ‘Da die fchwes 
diſche Fregatte abgieng, fo wollte ich ihre Gegenwart noch benugen, 
um die feindlichen Arbeiten auf diefem Berge zu zeritören. Schon 
hatten die Grenadiere auf der Krone der Bruftwehr fich befunden, 
fon faßen fie auf den Kanonen, um fie zu vernageln, als auf ein- 
mal ber brave Hauptmann von Zülich getöhtet und 4 Offiziere ver- 
wunbet wurden. Dies brachte alles in Unordnung und bie Grena⸗ 
biere zum Weichen, ohne ihren Zweck, die Zerftörung ber feindlichen 
Arbeiten, erreicht zu haben. Wenn der Feind feine fehweren Kaliber 
dabin bringt, fo kann er mir die Seekommunikation fehr erfchweren.” 


Den 28. Juni. 


„Die vorige Nacht find wir wieder angegriffen worden. Unter 
dem Schuß dieſes Angriffs wollten die Feinde ihre Parallele vollen- 
ven. Wir haben aber die Zähne fo gewiefen, taß ihre Arbeiter, 
Holländer und Sachſen, die Flucht ergriffen haben. Alles fteht noch 
auf ben vorigen Punkten. Aber ich habe wieder einen vortrefflichen 
Dffizier burch den Todt verloren, brav wie ein Yöwe, verftänbig 
und wachſam. Der Lieutenant Köhler von den Yägern. Ich habe 
viel Unglüd in diefem Punkt. 

Berg, Gneiſenau's Leben. 1. lb 
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„Meine herzliche Umarmung, theuerfter, ebler Freund. Sie 
erfreuen mich immer böchlich durch Ihre Briefe. Theilen Sie von 
ben meinigen mit an Loſſow, Merkag, Chazot, englifchen Geſandten, 
König von Schweden, und wo es fonft mir angenehm, vielleicht 
auch der guten Sache nüzlich fein mag. Bis in den Tartarus ber 

Ihrige. N. v. Gneiſenau.“ 


Gneiſenau an Chazot. 


„Ew. Hochwohlgeboren zeige ich hierdurch an, wie ich es ge- 
rathen gefunden habe, Sr. Schwerifchen Majeftät von Zeit zu Zeit 
eine kurze Unzeige von dem, was vor meiner Feitung vorgefallen ift, 
zu machen und mich wegen der Detaild auf meine offiziellen Berichte 
an Se. Excellenz den Herrn Generallieutenant v. Blücher zu berufen. 
So habe ich es auch diesmal gemacht und berufe ich mich wegen der 
zeitherigen Vorfälle auf meine ſeitdem durch das englifche Schiff 
Phyleria, Capitain Coderill, abgefandten Depechen. Gern würbe 
ih Ihnen eine Wiederholung davon machen, aber meine Zeit bier 
ift zu beengt, und es laſtet zu viel auf mir, als daß ich folches 
fönnte. Zudem wollen diefe Dinge nur von einer Hand gefchrie- 
ben ſeyn. 

„Der Zuſtand meiner Feſtung ift im Allgemeinen folgender. 
Auf 4 Monathe bin ich noch mit Brodte verfehen. Kommen vie 
beftellten Vorräthe noch an, dann noch viel länger. Artillerie-Labo- 
ratorium=Bebürfniffe babe ich aus Kopenhagen kommen laſſen. 
Wegen Munition habe ich nach Schweden gefandt, um welche auf 
faufmännifhen Wegen zu erhalten. Mein Gefchüg ift im fehlechten 
Stande, meijtens eifern, und beinahe alles ohne Affutage. Keine 
Nejerve-Affuten. Nur wenig Piecen Wurfgefhüg. Seit 6 Wochen 
fein Geld. Ich helfe mir mit freiwilligem und erzwungenem Dar- 
lehn. Erftes giebt der Fleine Bürger, Letters der Kaufmann. Wie 
e8 ferner gehen wird, weiß ich nicht. Nun präge ich Papiergeld 
von meiner Yabrifation und eine Belagerungsmünze. Sogar zur 
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Falſchmünzerei habe ich meine Zuflucht genommen. In folchen 
Momenten muß alles dienen. 

„Seit dem 19. Mai hat der Feind feine erjte Parallele gegen 
den Wolfsberg eröffnet; feit vem 12. dieſes dem Kauenburger Damm 
gegenüber; feit geftern dem Polygon zwifchen Baftion Neumark und 
Bommern gegenüber. Er geht mit einer Vorficht ohne Gleichen in 
der Kriegsgefchichte zu Werke. Seine erfte Parallelen find durch 
mebr al8 12 vorher ſchon etablirte ftarfe Redouten gefchügt. Wir 
haben 8 Ausfälle gemacht, deren 7 ſehr glorreich waren, der achte 
ebenfalls, allein da auf einmal 6 Offiziere außer Gefecht gefezt 
wurden, jo mußten die erlangten Vortheile wieder aufgegeben wer- 
den. Wir haben 1 Haubige erobert und 7 Kanonen vernagelt. 
Wenige Ausnahmen abgerechnet, ſchlägt man fich hier mit Erbitte- 
- rung. Ich dulde feinen Offizier, der ohne höchite Noth weicht. 
Jeder Schritt muß um Blut verkauft werden. Vor 3 Wochen ſchon 
. Ließ mir der feindliche General fagen, ich folle meine Polten vor 
dem Lauenburger Thore zurücknehmen, fonjt wären fie alle verloren. 
Ich Ließ antworten, daß ich folches erwarten würde, und fie ftehen 
heute noch auf dem alten Fled. Bor zwei Nächten und letzte Nacht 
ſuchten fie unfere Poſten durch heftige Gefechte zurüdzumerfen, fie 
wurden überall blutig empfangen. Gegen 500 Gefangne und 20 
Dfficiere von allen Graden, vom Obriften abwärts, habe ich bereits 
Seewärts abgeſchickt. Aber meine Garnifon fehmilzt ebenfalls zu⸗ 
fammen. Ich habe ſehr fchmerzhafte Verlufte an 10 meiner tapfer- 
ſten Offiziere gemacht, darımter mein braver Vicefommanbant. Gegen 
700 Bleffirte habe ich in den Lazarethen, und der Seelommuni- 
fation wegen eine Linie zu befegen, bei weitem größer, als ber 
Umfang von Magdeburg. Hätte ich alle Bedürfniſſe herein, und 
bürfte ich nie auf Entfag rechnen, dann würbe ich beffer 
thun, mich zu konzentriren und meine Kräfte gegen das Ende ber 
Belagerung aufzufparen, jo aber bin ich gebunden. 

„Wegen mehreren Details berufe ich mich auf das, was ich an 


Merkatz und Balentini gefchrieben habe, und Sie werden das Befondere 
16* 
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meiner Lage wohl jehen. Was ich dem Feinde indeffen noch nicht 
an Feuer entgegen fegen kann, das thue ich an Waſſer. Ich habe 
3 nene Ueberſchwemmungen etablirt und ich hoffe ihm ''* das Waffer 
in feine Laufgräben zu leiten, wenn er fih mehr nähert. Für 
Colberg hätte mit wenigen Mitteln in Friedenszeiten viel gefchehen 
fönnen, und man hat nichts gethban. Ich babe nur 2 Ingenieure, 
ber eine ein fauler Trunfenbold, der andre ift erft ter Akademie 
entlaufen. Ich muß alles anordnen, und fehe ich nicht immer nach, 
fo ift alles fehlecht ausgeführt. Eine treffliche Gefundheit und ein 
heiterer Geift unterftügt mich noch, fonjt hätte ich den Kopf längft 
verlieren müffen. 

„Eine Schwebifche Fregatte ift hier gewefen, fommanbirt vom 
Major v. Wollyn. Seit 8 Tagen hat fie fih, in Folge vorge- 
fchüßter höherer Befehle fortgemacht. 

„Der erfte Offizier derfelben ift ſchwach und beherrfcht; ver 
zweite Offizier und auch der dritte follen nicht in unſerm Intereſſe 
ſeyn; nur der jüngfte, Baron PMebda, ift thätig und eifrig. 

„Im Folge des dortigen Waffenftilfftandes find mir Truppen 
von den Odergegenden auf den Hals gefommen. Bon Danzig In— 
fürgenten und Geſchütz. Eine Fräftige Operation ſüdlich von Stral- 
fund würde mich zum heil wieder befreien. Aber, aber, vie famöfen 
10 Tage! Man muß ein Dummfopf oder Verräther feyn, um fo 
etwas einzugehen. _ 


„Ufo, affutirtes Wiurfgefhig, Munition und Gelb! Dies find“ 


meine Bebürfniffe, und find die gedeckt, fo wollen wir die Sache mit 
anfehen. Können wir bie Seefommunifation bis zu deren Ankunft 
halten, fo haben wir viel gewonnen. Wir werben alles bafür thun, 
was wir fönnen. 

„Leben Sie wohl; glücklich darf man nicht fagen in biefer un- 
jeeligen Zeit. Wer feine Gefunpheit und Rechtfchaffenheit daraus 
vettet, nur der ift einigermaaßen zu preifen. Am meiften ber, ber 
glovreich ſtirbt. 
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„Wollen Sie von der hieſigen Lage der Dinge den engliſchen 
Geſandten Pierrepoint unterrichten, fo werden Sie mich hoch ver- 
binden. , 

„Hochachtungsvoll der Ihrige. 

Colberg, ven 28. Juni 1807. N. v. Gneifenan. 

„Nochmal Verzeihung wegen meiner Eilfertigteit.” 


Mein lieber Merkatz! 


„Ich danke Ihnen recht fehr für das Yntereffe, welches Sie 
an dem Schidfal Eolbergs nehmen. Auch ich habe für Sie gethan, 
was in meinen Kräften ftebt, und alle Schiffe vollgeftopft. Ein zu 
meiner Dispofition geftelltes Englifches Schiff habe ich ebenfalls mit 
Artillerie - Train -Bebürfniffen befrachten Iaffen, und die Heut ange- 
fommene Stralfunder Yacht foll den Reſt noch erhalten. 

„Die Engländer haben mir Kanonenröhre gefchidt, aber feine 
Affuten, und ich habe Mangel an Holz, Arbeitern und Kohlen. Ich 
fann alſo nur fehr langſam arbeiten laffen, und werbe gegen das 
Ende der Belagerung, ganz wider den gewöhnlichen Gang, mehr 
Geſchütz aufftellen können, als anfänglih. Wie übel ich font daran 
bin, wird Ihnen Valentini fagen, aber es muß dennoch gehen, frei- 
(ih etwas fchlechter als es follte. Für den Artillerieoffizier danke 
ich recht fehr; aber mir fehlt ein Mann: wie Sie, der das ganze 
leitet. Mattke ift vortrefflih, aber alt und fchwach, und oft hin- 
fällig. Selbſt zu den Bettungen habe ich feine Bretter, vielweniger 
Bohlen, der größte Theil des Geſchützes ift verworfenes eifernes, 
das meifte ruht auf in ber Eile verfertigten Blöcken, und dennoch 
thun wir Wunder damit. Auf 1800 Schritte Entfernung werfen 
wir des Tags aus einem eifernen Mortier 10—13 Bomben in eine 
nur wenige Quabratfuß große* entfernte Schanze. Aber täglich wird 
mir ein Gejchüg unbrauchbar. Die eifernen fpringen, und ein me— 


*, Im Original ausgelafien. 
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tallner 24 Pfünder ift fogar geſchmolzen. Wir feuern nur ſparſam 
und wollen aus mehreren Gründen unfere Kräfte auffparen. Womit 
ich vortrefflich verſehen bin, das ift eine Menge der tapferiten und 
thätigften Artilferie-Unteroffiziere. Ich nehme mich auch ihrer fehr 
an und behandle fie als meine Söhne. Wäre ich nur mit Affuten 
binlänglich verfehen und an Wurfgeſchütz fompletirt, fo wollten wir 
wohl einen Höllenwiderſtand thun. 

„Mein alter Lieutenant Poft weicht nicht von feiner Batterie 
und lehrt die andern an. Er-will fein Leben opfern, da er nun 
Hoffnung hat, daß fein braver Sohn Officier zu werben Hoffnung 
hat. Schülern habe ich die reitende Artillerie zu kommandiren ge- 
geben. Noch bin ich mit ihm zufrieden. Weber den Dienft ſpaße 
ich nicht gern und da mag er fich wohl etwas in Acht nehmen ; fonft 
mögen Sie recht haben. Diefe reitende Artillerie ift bei befjern 
Zeiten für Sie beftimmt; fie hat aber jegt nur noch 3Pfünder, bie 
leichten englifehen 6 Pfünder paffen genau in ihre Affuten, wenn 
nur legterer Widerſtand nicht zu gering wird. An leichten 
Geſchütz habe ich überhaupt Mangel für meine Uußenwerfe und in 
bie Croiffans vor dem bebedten Weg, fonft ich Ihnen die paar 
6 pfündigen metallenen Kanonenröhre gern ablafjen würde, aber Sie 
würden dort wahrfcheinlich wegen der Affutage in gleicher Verlegen— 
heit als ich feyn. Munition habe ich ungefähr fo viel aus England 
erhalten, daß ich aus bein englifchen Gefchüg 14 Tage fchießen kann. 
Diefes hat, wie Sie wifjen, Heineres Kaliber als das unfrige. 

„Was von Ihrem Unteroffizier bier ift, follen Sie erhalten, 
mit bewußter Ausnahme. 

„Verzeihen Sie dem Gefchmiere eines belagerten Kommanban- 
ten, aber es laftet viel auf mir, und hier gab es viel auszumiften. 
Ceit 3 Monathen bin ich nicht aus den Kleidern gelommen. Den- 
noch bin ich gefund und habe noch den Kopf oben behalten. Wie 
lange dies noch der Fall ſeyn wird, wiſſen die Mächte des Himmels. 

„Wollen Sie von diefem allen diejenigen, wo es frommt, 
unterrichten, fo verbinden Sie mich. 3. B. den englifchen Gefanbten, 
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S. Schwediſche Majeftät, Valentini, Loffow u. f. w., fo verbinden 
Sie mid). 

„Glück und Sieg, das find meine Wünfche für Sie, mein 
Freund; Tommen Sie hierher, fo finden Sie biejelbe freimbliche 
Aufnahme beim Kommandanten in Colberg, die Sie beim Brigadier 
am Memelftrohm fanven. Gott befohlen. 


Eolberg, ten 29. Inni 1807. N. v. Gneifenau.” 


„Soeben erfahre ich, daß Sie Mangel an Blei haben. Durch 
meine Betriebfamleit habe ich einen guten Vorrath auf kaufmänni⸗ 
fhem Wege hierher gefchafft. Ich habe alfo fogleich Befehl gege- 
ben, Ahnen davon zu fenben. N. v. G.“ 


Je mehr ſich der Feind ber Feſtung näherte, um fo größere 
Sorgfalt wandte Gneifenau darauf, die Vertheivigung zu verftärten 
und bie Hinderniffe zu vermehren, welche Kunft ımb Erfahrung 
darboten. Er Hatte fein Auge auf Alles, bebachte Alles und 
betrieb die Ausführung mit raftlofem Eifer. Der Täffige Ingenieur: 
hauptmann erhielt die genaueften Anweifungen. 

So befahl er ihm am 23. Innius: „Sie müffen die Punkte 
beftimmen, wo auf denen am meiften erponirten Linien Traverſen 
angelegt werben müffen. Im bevedten Wege müffen dieſe Traver— 
fen unterminirt feyn. In den Ravelind und Baftionen, welche fich 
dazu eignen, müſſen Abfchnitte gemacht werben und bie vorderen 
Pinien unterminirt. Auf den ausfpringenden Winfeln des Glacis 
Fladderminen.“ 

„Befehle vom 27. Juny 1807. Sämmtliche Bäume excluſive 
Stubbenlager find wegzuhauen. Die Reduits find mit der größten 
Thätigfeit zur vollenden. Traverſen in den am meiften exrponirten 
Linien find zu machen. Die Banquets in den inneren Werfen zu 
erniebrigen und bie Bruftwehren zır erhöhen, die Banquets in ben 
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Kommunilationswerfen find noch zu machen. Die Eroiffants. müffen 
in tanglihen Stand gefegt werben. Tür mehrere Pallifaven muß 
geforgt werden. Ausfall-Treppen find zu machen." 

Am 29. Junius: „Da die SInfanterie-Offiziere vorgeben, das 
langfame Vorrüden der Arbeiten rühre daher, weil fein ingenieur 
da ſey, der tracire und bie Arbeiten leite, auch heute früh die Arbeiter 
von 4 bis 7 Uhr ohne Anftellung gewefen feyn follen, jo gebe ich 
Ahnen auf, dafür zu forgen, daß bie Ingenieure immer bei ber 
Arbeit gegenwärtig feyen, und gehen Sie hierin mit ‘gutem Beiſpiel 
voran, denn, fo lange ich fommanbire, habe ich Sie nur ein einziges 
Mal bei den Arbeiten gefunden. Ich Habe heute wieder eine Menge 
Tehler bemerkt: Die Bruftwehren in ben inneren Werfen find bei 
weiten nicht ftarf genug; die Bruftwehren ver Eroiffants müffen 
fich durchaus in Glacis verlaufen; die Sohle der Schießfcharten ift 
an manchen Orten nach dem Feinde zu höher als an der inneren 
Seite; der Boten neben den Werfen ift höher als bie Krone ber 
Bruftwehr u. ſ. w. u.f. w. Dies find alle abfcheuliche Fehler, und 
Sie müfjen mir dafür forgen, daß folche fogleich verbeffert werben. 
Ich werde bei meiner Nachmittagstour darüber wachen. Schreiben 
Sie Ihr vidi hierunter.” 

An demſelben Tage: „Daß nur ja die Abfchnitte in ven Ra— 
velind und bie Zraverfen auf denen am meiften erponirten Linien 
gemacht werben.“ ' 

Döring's Antwort: Es find 100 Mann bei den Tra— 
verfen angefteltt. 

„An Sandſäcken muß immerfort gearbeitet werben. Gut wäre 
es, wenn bie Grete der Glacis damit couronnirt werben könnte.“ 
Antwort: Bis jet find 2400 fertig und gefüllt. „Zu 
Fladderminen auf dein Glacis muß Anftalt gemacht werden." Wird 
jeit 3 Tagen bearbeitet. „Im bedeckten Wege müſſen Quer- 
linien von Palliſaden gezogen werben, bamit der Feind fich nicht 
auf einmal defjelben bemeiftere. - Auch Heine Abſchnitte.“ 

„Es müfjen Referve-Pallifanen angefchafft werden, damit die 
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zerichoffenen ergänzt werben können. Es werben fich deren wohl 
von den nicht angegriffenen Fronten nehmen laffen.” 

„Den Artilleriften müfjen in denen DVerlängerungen ver Linien 
die Punkte angezeigt werben, wohin bie feindlichen Rikofchett-Batterien 
fonımen werben, damit fie den Bau derfelben ftören.“ 

„Die Prahme find noch nicht auf die angegriffene Fronte ge- 
bracht. Dies muß fobald als möglich gefcheben.“ 

„Bon dem vielen uns num zu Gebote ftehennen Strauchwerf 
müfjen Rejerve-Schanzkörbe und Fafchinen angefchafft werden.” Seit 
4 Tagen werden Schanzkörbe gemacht, auch find heute 
früh ſchon 500 Stüd Würfte vorrätbig. 

„Dies unterzeichnen Sie und fenven es mir zurüd. Auch find 
Sie mir die Quittung über die vor zwei Tagen erhaltenen Befehle 
noch ſchutdig. geleſen Döring. 

Durch dieſe Anſtrengungen wurden die bedrohten Werke gegen 
Oſten und Süden zu kräftiger Vertheidigung vollſtändig eingerichtet 
und mit ſchwerem Geſchütz verſehen, um dem ſich immer mehr 
nähernden Feinde nachdrücklich zu begegnen. Zugleich ward die 
Ueberſchwemmung von der ganzen nördlichen Seite der Werke bis 
zur Perfante erweitert. Es gelang mehrmals, die feindlichen Arbei- 
ten zu zerftören ober zu hemmen, doch konnten bei den ftarfen Ein⸗ 
bußen der Garniſon große Ausfälle nicht mehr unternommen werben, 
fondern man mußte die Hauptfraft für den bevorjtehenden Nabe: 
fampf vor und um die Feitungswerfe auffparen. Gneifenau befahl, 
vie Geſchütze nicht anf die vollendeten Laufgräben, fondern dahin zu 
richten, wo ftärfere Anfammfungen von Menſchen bemerft würden, 
und alfo wahrſcheinlich Batteriebau beabfichtigt werde. Der in bie 
fen Zagen verftärfte Feind fah fich dagegen im Stande, feinen Aıt- 
griff über Sellnow auf Das Linfe Ufer der Perfante anszudehnen, 
bemächtigte fih am 29. Juni ber bisher von der Garnifon behanp- 
teten Dörfer bis zum Strande und erfchien vor der Maikuhle. Von 
den beiden Angriffen von Süden und Oſten war ber ſubliche 
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NRebenangriff gegen die Lanenburger Vorftabt in den Nächten zum 
26. Juni zur Eröffnung und Bewaffnung der zweiten Parallele ge 
führt; in der Nacht zum 28. warb bie britte Parallele eröffnet, in 
der Nacht zum 30. mit drei Batterien verfehen und aus allen bier 
erbauten Werfen, ein beftige8 Bombardement gegen die Stabt und 
Kanonenfeuer gegen die Verfchanzungen unterhalten. Auch der dft- 
liche Angriff war unter lebhaften Störungen durch die Gefchlige ber 
Feftungswerfe und Berluften der Belagerer vorgegangen, bie beiden 
ſüdlich vom Wolfsberge erbauten Blodhänfer auf Gneiſenau's Be- 
fehl verlaffen und verbrannt, jedoch wegen ber Fräftigen Vertheibi- 
gung kein bedeutender Fortfchritt des Feindes gemacht, und erft in 
der Nacht zum 29. vor der erften Parallele gegen die Baftion Neu: 
mark drei neue Batterien eröffnet. 


Feindlicher Hauptangriff am 1. Julius. 


So vorbereitet und der Garnifon an Mannfchaft und Gefchüg 
an jedem Punkte weit überlegen, jchritt Loifon zum entfcheidenben 
legten Angriff. Er verjuchte ihn durch Gewalt und ft. 

Da die Feſtung nunmehr von allen Seiten, mit Ausnahme des 
Hafens, umfchloffen war, jo mogte ver Angriff auch gleichzeitig von 
allen Seiten erfolgen. Gneifenau, der ihn erwartete und alfe er- 
forberfihen Maßregeln dagegen getroffen hatte, nahm, wenn er nicht 
anderwärts nöthig war, feine Stellung auf dem Cavalier ber Baftion 
Preußen, dem höchften Punkte der Werfe, von wo er bie feindlichen 
Bewegungen überjehen konnte. 

Napoleon hatte ausprüdlich die Wegnahme der Seeverbindung 
befohlen; Yoifon verband damit ben Angriff von Weften auf bie 
Dampfmafchine und das Grabirwerf, von Süden und Diten- auf bie 
Lauenburger Vorſtadt. 

Der Hafeneingang war weftlich durch eine Neboute, öftlich durch 
das Fort Münde gebedt, die Annäherung dazu weftlich durch bie 
Verſchanzungen der Maikuhle vertheibigt, ftlich von der Stabt bie 
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zum Meere durch die Ziegelfchanze vor der Etapt und zwei Blod- 
bänfer gefchloffen. Die Berfchanzungen ver Maikuhle erftredten fich 
vom Meere bis zur Perfante; fie beftanden aus Bruftwehren, auf 
dem Teichten Sandboden durch Fafchinen erhöhet, enthielten 15 Ge- 
ihüge, und waren durch mehrere Reihen Wolfsgruben gebedt ;- ihre 
ſchwächſte Stelle unmittelbar am Strande durch Spanifche Reuter 
und brei SKanonenböte vertheidigt, und durch eine rückwärts liegende 
zweite Befeſtigung verftärtt; für die Behauptung des ganzen Werfes 
außerdem eine Neferne nahe ver über die Perfante führenden Ver—⸗ 
bindungsbrücke aufgeftellt, auf welcher nöthigenfalls auch vom dft- 
lichen Ufer ber Verſtärkung herbeieilen fonnte. Die Beſatzung war 
dem Schill'ſchen Corps, unter dem Pientenant v. Gruben, anvertraut; 
ed beftand jedoch nur noch aus einem Bataillon, welches über die 
weitläufige Verſchanzung vertheilt, nirgends eine kräftige Maſſe bil 
dete. Gneifenau hatte dem Befehlshaber fchon feit mehreren Tagen 
Wachfamkeit gegen einen bevorjtehenden Angriff empfohlen, und da 
bie Feinde hier bereit3 am 30. einen Angriff verfucht und am Abend 
des 30. ihre neuen Batterien vor der Dftfeite mit Gefchüügenerfehen 
hatten, fo mußte man einem großen Angriff auch im Norden ent- 
gegenfehen. Diefer erfolgte am 1. Julius früh um halb drei Uhr. 
Die ausgeftellten Hufarenpoften meldeten feine Annäherung; die Be— 
fagung erwartete ihn an der Bruftwehr. Der Feind zählte fünf 
Bataillone. Zuerft griff er die Dampfmafchine und das Grabier- 
werf an, welches in Brand geftedt und verlaffen ward. Dann warf 
er fich unter dem Schuge der Dämme auf die Maifuhle, brachte 
durch fein überlegene® Teuer zunächft die Kanonen bes rechten Flü- 
gel® zum Schweigen, beftürmte die Schanze, umging, durch die Oft: 
fee watend, die Spanifchen Weiter, da bie Kanonenböte im Hafen 
fagen und nicht heransgelommen waren, und erjchien unerwartet im 
Rüden der Befagung, welche nun nach Befteigiing der Bruftwehren 
und kurzer Vertheidigung entwich, und burch ihren Schreden auch 
die Befagung der übrigen Werke, fo wie die ber rückwärtigen Ber- 
fhanzung und ber Reſerve zum übereilten Weichen brachte. Das 
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Geſchütz fiel in Feindes Hände. Die Bemühungen ber Offiziere, 
die Fliehenden zum Stehen zu bringen, waren vergeblich; als auch 
Mitte und linker Flügel angegriffen wurben, befahl der. Lientenant 
v. Gruben den allgemeinen Rüdzug; er enthörte die Vorſtellung, 
feine Leute auf dem linfen Ufer der Perfante zum Widerftande auf- 
zuftellen, ſchickte ſelbſt die angekommene Verſtärkung der Füfiltere 
über die Brücke zurück, verließ auch bald die am rechten ufer den 
tapferſten Widerſtand leiſtenden Leute, Artilleriſten und Füſiliere, 
an welche ſich die Schill'ſchen Truppen ſchloſſen, und ließ die Vor⸗ 
ſtädte Münde und Pfannenſchmiede in Brand ſtecken, obwohl die 
Brücke, durch das Geſchute der Schanze Münde durchlüchert, bereits 
im Sinken war. 

Auf dieſe Stelle wirkte nun das Feuer der Preußiſchen Schan⸗ 
zen, des Füſilierbataillons, der reitenden Artillerie und der in die 
Häuſer längs dem Fluſſe vertheilten Schill'ſchen Truppen kräftig 
und nachdrücklich zuſammen, und vereitelte während des ganzen 
Tages die mehrmals wiederholten heftigen Verſuche der Franzoſen, 
den Uebergang über die noch zuſammenhangenden Balken zu erzwin— 
gen; und als auch die wiedereingetroffene Schwediſche Fregatte um 
Mittag ihr Feuer gegen die Maikuhle richtete und gegen Abend die 
Brücke zum Theil verbrannt und zerſtört war, ließ der Feind von 
weiteren Verſuchen ab, blieb jedoch mit einem Verluſte von tauſend 
Mann im Beſitz der Maikuhle. 

Ein Schwediſches Schiff, welches am Tage zuvor mit Mörſern 
und Pulver für die Feſtung eingelaufen war und nur das Pulver 
gelöſcht hatte, mußte unter dem Fener der Feinde den Hafen ver- 
laffen, die ſehr willfommenen Mörjer konnten erft unter dem Schutze 
ber folgenden Nacht ausgefchifft werden. Der Brand der Vorftäbte 
nahm indefjfen überhann und gab zu rohen Gemaltthätigkeiten ber 
Schill'ſchen Truppen Anlaß; der erbitterte Kampf an der Brüde 
bauerte mit Heftigfeit fort, als ver Donner des Gefchiiges vom 
rechten Ufer der Perſante den Beginn auch bes oſtlichen Angriffs 
gegen den Hafen verkündete. 
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Der Feind Hatte ſich auch Hier mit großer Uebermacht vom 
Wolfsberge ber in zwei Maſſen zunächft auf bie am Strande und 
ſüdlich davon gelegenen beiden Blodhäufer geworfen, deren Beſatzung 
verjagt, und war dann gegen die Ziegelfchanze vorgebrungen. ‘Diefe, 
von den Grenadieren behauptet, fette der Llebermacht tapferen Wider- 
ftand entgegen. Ein Theil der Befagung ging dem Feinde entgegen 
und empfing ihn mit Kartätſchen, für dieſen Fall aufgeftellte Unter- 
ftügungen mit den von der Perfantebrüde berbeieilenden reitenden 
Gefchügen befchoffen den Feind in Seite und Rüden, die Neiterei 
bieb ein und vollendete feine Niederlage. Der Feind floh darauf 
gegen den Wolfsberg, und die verlorenen Blockhäuſer wurden wieder 
eingenommen. Gegen Abend wart jedoch die der Ziegeljchanze nabe 
Borftadt Stubenhagen von ver Befagung in Brand geftedt. 

Bon der Oſt⸗ und Süpfeite der feindlichen Verfehanzungen war 
um 3 Uhr Morgens ein Iebhaftes Mörfer- und Kanonenfeuer gegen 
die Stadt und die Feltungswerfe eröffnet und ohne Unterbrechung 
fortgefegt. Die angegriffenen Werfe antworteten nachtrüdlih und 
mit Erfolg, die Rauenburger Vorftabt und die beiden im Süden des 
Wolfsberges liegenden Blodhäufer wurden auf's Tapferſte verthei— 
digt und von dem Bataillon Neumark gegen das heftigfte Geſchütz⸗ 
feuer behauptet. Sie und die der Lauenburger Vorſtadt nahe Inſel⸗ 
reboute richteten unter den dreimal zwifchen ihnen durch zum Sturm 
der Vorſtadt anrücdenden feindlichen Maffen große Verheerung an, 
und beide Blockhäuſer wurden erft Abends auf Gneifenau’s Befehl 
zur Schonung der Leute verlafjen und in Brand gefekt. ‘Das 
feindliche Feuer hatte manches Geſchütz auf den Werfen bemontirt, 
andere waren in Folge des häufigen und anhaltenden Gebrauchs, 
auf der Baftion Neumark beinahe eine ganze Mörfer-Batterie, ''* 
zerfprungen. 

Mit gleicher Tapferkeit wurden alle Angriffe des Feindes auf 
dem Cörliner Damm und das davor liegende, auf's Aeußerfte be— 
ſchaͤdigte Blockhaus durch das Pommerfche, vom Hauptmann Röder 
befehligte Nefervebataillon, mit Hülfe des Feuers der Feſtungswerke, 
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bes Cavalierd Et. Georg, und der längs der Ueberfchwemmung lie- 
genden Verſchanzungen abgejchlagen. 

Dagegen war es nicht möglich, bei der geringen Zahl vorban- 
dener Wurfgefchüge die übermächtigen feinplichen Weörferbatterien 
zum Schweigen zu bringen, welche von der Seite der Altſtadt ber, 
zum Theil fo tief verdeckt, daß die Befakıing davon nur die Zhurn:- 
jpigen der Stabt jehen und danach das Feiern einrichten konnte, 
bie Stadt mit Bomben und Granaten überjchütteten und verheerten. 
Eine der erjten Bomben fiel auf die Pulverfammer des Cavaliers 
St. Georg, und fprengte die Batterie mit ſechs Xrtilferiften in bie 
Luft. Diefer Unfall belebte den Muth der Feinde, die gerabe einen 
ihrer Angriffe auf die Lauenburger Vorſtadt begannen; dennoch ward 
diefer von der Artillerie mit größter Ruhe abgewiefen. Das Elend 
im Innern der Stadt aber war nicht zu befchreiben, das Feuern 
bauerte ohne andere Unterbredung ala der zum Abkühlen der Ge- 
ſchütze nothwendigen fort; in einer Stunde fchlugen elf Bomben und 
Granaten in Gneiſenau's Wohnung und verwüjteten darin Alles. ''° 


Um Mittag, als der General Loifon hoffte, durch die Einnahme 
der Maikuhle und die angerichteten Verheerungen bie Feftigfeit der 
Beſatzung erfehüttert zu haben, verfuchte er eine Aufforderung zur 
Webergabe. Er fchrieb an Gneifenan: 

„Unter Colberg, den 1. Yulius 1807. Herr Gouverneur! 
Sie haben für Ihren Oberherrn, für den Ruhm feiner Waffen und 
für Ihren eigenen Alles gethan, was ein tapferer Mann an der 
Spike tapferer Leute zur Vertheidigung der Feſtung Colberg thun 
tonnte. Ihrerſeits haben die Einwohner der Stadt durch ihre Ent- 
behrungen und die zahlreichen Opfer, welche fie bringen mußten, 
Beweife ihrer Hingebung geliefert. Die Stellung des Franzöfifchen 
Heeres, welches auf allen Punkten fiegreid, Danzig, Königsberg 
u. ſ. w. befitt, läßt Ihnen feine Hoffnung auf Hülfe; ein längerer 
Widerſtand würte, ftatt Ihrem Oberherrn irgend Vortheil zu ver- 
ſchaffen, nur den gänzlichen Untergang einer Stadt, das Verderben 
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der Einwohner und das Blutvergießen einer Befagung nach fich 
ziehen, deren Verluſt Sie unfehlbar verurjachten. Sie haben eine 
zu tiefe Kenutniß des Krieges, Herr Gouverneur, um nicht einzite 
jehen, daß bei den mir zu Gebote ftehenden Mitteln Ihre Verthei— 
bigung ſich nur um einige Tage verlängern Könnte. Ich erfuche Sie 
daher, mir den Pla zu übergeben. Ich biete Ihnen die ebrenvollen 
Bedingungen an, welche Ihre fchöne Vertheidigung mit Necht ver⸗ 
bient; aber ich muß Ihnen erklären, daß ich in diefem Augenblick 
Herr bin, als großmüthiger Feind eine Beſatzung zu behandeln, die 
unjere Achtung verdient hat, fpüterhin aber ihr nicht mehr viefelben 
Bortheile werde bewilligen können. Dann, Herr. Öouverneur, wür« 
den Sie fi vorwerfen müſſen, durch einen Ihrem Oberherrn un- 
nügen Widerftand die Zerftörung der Stadt Colberg herbeigeführt, 
den Untergang frieblicher Einwohner verurjacht, und das Blutver- 
gießen der Tapferen angeoronet zu haben, die Sie Ihrem Lande 
und Ihrem Oberherrn erhalten fonuten, denen Sie in jeder anderen 
Lage nüglichere Dienjte leiften Könnten. Ich habe die Ehre, Sie 
mit ausgezeichneter Hochachtung zu grüßen. 


| J. Loifon, 
Oberbefehlshaber des Franzöfifchen Heeres 
vor Colberg.“ 


Gneiſenau ſandte hierauf den Hauptmann Hugo mit einer ab- 
fchlägigen Antwort. Loifon fand fich ſelbſt bei den Vorpoften ein 
und war fehr unzufrieden; er ließ Gneifenau melden, er habe eine 
foiche Ablehnung nicht erwartet, er werde der Stapallerie und dem 
Schill'ſchen Corps nach dem heutigen Betragen feinen Pardon mehr 
geben ; Colberg werde bie Folgen ber abjchlägigen Antwort tief em- 
pfinden, und in vier Tagen folle der Ajchenhaufen ihm gehören. 

Die Verwäftung der Stadt war allerdings fürchterlich. Nettel- 
bed, der an ber Spite der Köfchanftalten mit größter Aufopferung 
und Erfolg allenthalben der Gefahr begegnete, giebt davon ein ans 
ſchauliches Bild: 
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„Alles, was vom Anbeginn der Belagerung bis jeßt vom Feinde 
unternommen worden, mogte nur als ein leichtes Vorspiel von dem 
jenigen gelten, wozu die dritte Morgenftunde des 1. Julius bie 
Loſung gab; denn mit derjelben eröffnete er aus all feinen zahlreichen 
Batterien ein euer gegen bie Stadt, jo ununterbrochen, fo von 
allen Seiten freuzend, und fo mörberifch und zerftörend, wie wir es 
noch niemals erlebt hatten. Die Erde dröhnte davon unter unfern 
Füßen, und man kann ohne Webertreibung fagen, daß es rings um 
uns war, als ob die Welt vergehen ſollte. Sichtbarlich legten un- 
fere Gegner es darauf an, und durch ihr Bombarbement zwifchen 
dem engen Raume unferer Wälle dergeftalt zu Ängftigen, daß wir, 
nirgends mehr unferes Bleibens wiffend, die weiße Fahne zur Er- 
gebung aufftecden- müßten. Ich befand mich in diefer entfeglichen 
Nacht neben unferm Kommandanten auf dem Baftion Preußen, ale 
dem höchften Punkte, den unfere Wälle zum Umberfchauen darboten. 
Bon bier aus fonnten wir beinahe alle feindlichen Echanzen über- 
eben, und eben jo lag die Stadt vor und. Es iſt nicht auszu- 
Iprechen, wie höllenmäßig das Aufbligen und Donnern des Gefchüges 
Schlag auf Schlag und Zud auf Zud um uns her wüthete, wäh- 
rend auch das Feuer unjerer Feſtung in feiner Antwort nichts 
fchuldig blieb. In der Luft ſchwärmte es Tichterloh von Granaten 
und Yomben; wir fahen fie hie und da überall ihren lichten Bogen 
nach der Stapt hinein wälzen, börten das Strachen ihres Zerfprin- 
gens, jo wie das Einftürzen der Giebel und Hänfer, vernahmen ben 
wüften Lärm, ber drinnen wogte und raf’te, und waren Zeuge, wie 
bald hier bald dort, wo es gezündet hatte, eine Feuerflamme em- 
porloverte. Bon dem Allen war die Nacht fo hell, als ob taufend 
Fadeln brannten, und das gräßliche Schaufpiel ſchien nicht ein 
Menfchenwerf zu ſeyn, fondern al8 ob alle Elemente gegen einander 
in Aufruhr geratben wären, um fich zu zeritören. Was aber vrin- 
nen in ber Stabt unter dem armen, wehrlofen Haufen vorging, ift 
volfend8 fo jammerroll, daß meine Feder nicht vermag es zu be- 
Ihreiben. Da gab es bald nirgends ein Plägchen mehr, wo bie 
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zagende Menge vor dem drohenden Verderben fich hätte bergen 
mögen. Ueberall die Gaffen wimmelnd von rathlos umher irrenden 
Flüchtlingen, die ihr Kigenthum preisgegeben hatten, und die unter 
dem Gezifch der feindlichen umherkreiſenden Feuerbälle fich verfolgt 
jahen von Tod und Verſtümmelung. Gefchrei von Wehklagenden, 
Gefchrei von Säuglingen und Kindern, Gefchrei von Verirrten, die 
ihre Angehörigen in dem Gedränge und der allgemeinen Verwirrung 
verloren hatten, Gefchrei von Menfchen, die mit Yöfchung ber 
Flammen befchäftigt waren, Yirm der Trommeln, Geflirr ver Waffen, 
Raſſeln der Fuhrwerke — nein, es ift nicht möglich, das furchtbare 
Bild in feiner ganzen Lebendigkeit auch nur von ferne zu fehilvern! 
— Indem ich felbft mich in dieſem allgemeinen Tumult veranlaßt 
fand, einmal nach meinem eigenen Haufe zu jehen, eriwartete mich 
dort ein Anblid, ber auch nicht dazu geeignet war, mich fonverlich 
zu erfreuen. Eine Bombe war, durch den Giebel einfchlagend, durch 
zwei Böden bis in den Seller hinabgefahren, und hatte, indem fie 
dort platte, fieben Oxhoft voll Branndtwein zerfprengt, beren In⸗ 
haft nun gänzlich fiir mich verloren ging. Außerdem waren überall 
im Haufe die größten Verwüſtungen angerichtet, die ganze Eingange- 
flur aufgeriffen, und eben fo wenig irgend eine Fenſterſcheibe als 
ein Ziegel anf dem Dache unbeſchädigt geblieben. All meine Leute 
batten, wie leicht begreiflich, das Weite gejucht; und jo ſtand es 
nicht bloß bei mir, fonvern auch links und rechts und in vielen 
Nachbarhäufern. Wie gern aber hätte man jede eigene Noth ver- 
fehmerzt und vergeffen gegen die tief niederfchlagende Zeitung, daß 
um vier Uhr Morgens die Maikuhle an ven Feind verloren gegan- 
gen! .... Mit wenig verminderter Stärfe hielt den ganzen Tag 
das Bombardement an und hänfte Verwüſtung auf Verwüjtung. 
Dennoh waren unfere Röfchanftalten wirkffam genug, um immer 
noch des bie und da aufgehenden Feuers Meifter zu bleiben. Faſt 
am fpäten Abend zündete e8 wieder im Gouvernements-Bauhofe, 
und da bier Alles voll won brennbaren Materialien lag, mußte man 
Berg, Gneiſenau's Leben. . 17 
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es gefchehen laſſen, daß das Gebäude bis in den Grund nieder— 
brannte .... Solchergeftalt von Schreden umgeben, und auf nd 
Schredlicheres gefaßt, fahen wir der nächften Nacht entgegen. Das 
feindliche Geſchütz vereinigte fih zu neuen, noch höheren Anftren- 
gungen; und bie zerftörenben Wirkungen beffelben, im anhaltenden 
Gepraffel einftürzender Häufer, ‚fallender Ziegel und klirrender Fen— 
fterfcheiben, betäubten das Ohr bergeftalt, daß auch der Donner des 
Feuers nicht felten dabei überhört wurde. Alle jammervolle Scenen 
ber vorigen Nacht erneuerten fih in noch weiterem Umfange. Aber 
auch mitten in der ringsum drohenden Gefahr erzeugte ſich allmälig 
eine Gteichgültigleit bei Vielen, die nichts mehr zu Herzen nahm. 
War auch nicht der Muth, jo war doch die Natur erfchöpft; An- 
fteengung, Schlaflofigteit, immerwährende Unfpannung des Gemüths 
und Sorge für Weib und Kind und Eigenthum fielen auf die Mei- 
ften mit einem jolchen Gewichte, daß fie ſelbſt in den Trümmern 
ihrer Wohnungen ſich ein noch irgend erhaltenes Plätzchen erfahen, 
um ben bis in ben Tod ermatteten Gliedern einige Ruhe zu gönnen.“ 
Dann erzählt Nettelbed, wie eine Bombe in's Rathhaus einfchlug 
und ein hellaufloderndes Feuer entzündete, wie als Niemand zu 
heifen wagte, er vergebens brave Männer aus dem Schlafe zu 
rütteln verfuchte, Niemand ihm beifpringen wollte, er in der Ueber: 
zeugung, daß jegt nur vom Militair Hülfe zu erwarten fey, nad 
dem nächften Wachthaufe auf dem Walle eilt... „Wild ftürme ich 
in das halbdunkle Wachtzimmer hinein. Ich fehe auf der hölzernen 
Pritſche ſich eine Geftalt vegen, die ich zwar nicht erfenne, aber fie 
für den Mann baltend, den ich fuche, von ihrem Lager auffchrie, 
indem ich rufe: Befter Mann, zu Hülfe! Das Rathhaus fteht in 
Flammen! Aber weniger meinen Schrei als mich jelbft und mein 
Jammerbild beachtend, erhebt fich der Offizier mir gegenüber, ſchlägt 
bie Hände zufammen und fpricht: Ach, Du armer Nettelbed! Jetzt 
erſt an der Stimme erkenne ich ihn — es ift Öneifenau! Er hört, 
er erfährt, er giebt mir einen Adjutanten nebit einem Tambour mit; 
bie Pärmtrommel wird gerührt, Soldaten erjcheinen, Patrouillen 
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durchziehen die Straßen, kräftigere Löſchanſtalten kommen in Bewe— 
gung, die zwar den Brand nicht mehr zu unterdrücken vermögen, 
aber ihm doch ein Ziel ſetzen, während die bereits ergriffenen Theile 
noch den ganzen, folgenden Tag brannten. 

„So beſonnen, wo es Handeln galt, fo allgegenwärtig gleich- 
fam, wo eine Gefahr nahte, und fo beharrlich, wo nur die unabge- 
fpannte Kraft zum Ziele führen fonnte, wie der Kommandant in 
biefer furchtbaren Nacht fich zeigte, hatte er immer und überall feit 
dem erften Augenblide feines Auftretens fich erwiejen. Seit Wochen 
ſchon war er fo wenig in ein Bett, als aus den Kleidern gelommen. 
Rur einzelne Stunden, die er ungern der Thätigkeit auf ven Wällen 
unter dem beftigften Kugelregen abbrach, ruhte er auf einer ähnlichen 
Britfche als jene, deren ich fo eben erwähnte, und in einem arm- 
jeligen Gemach über dem Lauenburger Thore — einem Gefängniß 
— aber jeden Augenblich bereit, mich oder andere anzuhören, wenn 
wir ihm etwas von Wichtigkeit zu melden hatten. Vater und Freund 
des Soldaten wie des Bürgers, hielt er beider Herzen burch ben 
milden Ernſt feines Wefens, wie durch theilnehmende Freundlichkeit 
gefeflelt. Jeder feiner Anoronungen folgte das unbebingtejte Zu- 
trauen. Es fchien unmöglich, daß fein geprüfter Wille fich nicht 
ſtracks auch in den allgemeinen Willen verwandelte. Selbſt bie Uns 
fälle, vie uns trafen, konnten in diefem treuen Glauben an feine 
hohe XTrefflichkeit nichts mindern, denn nur zu klar erkannten 
wir darin bie herben Früchte nicht feines, fondern eines früheren 
Berfäumniffes. “ ''7 


Hauptangriffam 2. Julius. 


Die ganze Naht vom 1. auf den 2. Yulin dauerte das Teuer 
der Belagerer wie das ber Feſtung. Letzteres leiftete Unglaubliches, 
fonnte jedoch bei der geringen Zahl Wurfgefchüge das Bombarde⸗ 
ment nicht zum Schweigen bringen, deſſen Wirkungen fich in neuen 
Feuersbrünſten und Verbeerungen zeigten. Gegen 20 Bomben ſchlugen 
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in die Marienfirche und tödteten mehrere VBerwunbete, fo daß bie 
800 dort liegenden Leute während des heftigiten Feuers in eine zum 
Lazareth eiligft eingerichtete Kaſematte gebracht werben mußten. 
Mehrere Kanonen wurden burch den angejtrengten Dienft unbrauch- 
bar und befchäbigten im Zerfpringen ihre Bedienung, und da bie 
verboppelte Heftigkeit des feinplichen Feuers einen gewaltfamen An— 
griff wahrfcheinfich machte, fo ließ Gneiſenau für diefen das Feuer 
des Hauptwalles auffparen und während des VBormittages ſchweigen, 
indeffen die übrige Artilferie mit Erfolg fortwirfte;, das Gefchüß- 
und Gewehrfener im ganzen Umkreiſe der Feſtung, befonbers von 
und nach ver Maifuhle, dauerte fort. Die Feuersbrünſte in ber 
Stadt mehrten fich fo, daß die fehwachen Verfuche zu Löfchen erfolg: 
(08 blieben, und man an mehreren Stellen das Feuer fortbrennen 
ließ. Der Feind aber bereitete fich zu neuen verzweifelten Angriffen. 
"Am Cörliner Damm fiel durch einen der letzten Schüffe der helden— 
müthige Führer bes Neumärkifchen Bataillons Hauptmann v. Röder, 
dem Gneiſenau nach ſich und Steinmeg die Befehlshaberjtelle ber 
Feſtung bejtunmt hatte. 

„Er war,” fehrieb Gneifenau fpäter, ''* „mein Freund und eine 
wichtige Stübe fiir mich. Ich war purch die Nachricht feines Todes 
jehr niedergedonnert und mußte meine ganze Faſſung zufammen- 
nehmen.” ''° 

Dem gegen die Djftfeite des Hafens beabfichtigten Angriffe fete 
Gneifenau die Mräftigften Mittel entgegen. Nachmittags drang ber 
Feind mit einer ftarfen Macht vom Wolfsberge aus vor, drängte 
bie Vorpoſten bis hinter die Ziegelfchanze und griff diefes Werf von 
der Küfte an. Aber die Grenadiere behaupteten abermals ihren 
Boften, die Artilferie der nördlichen Schanzen fegte dem Vorbringen 
des Feindes ein Ziel, und bie bereit gehaltenen Füfiliere, Jäger, 
Neiterei und reitende Artillerie warfen ihn bis gegen den Wolfe: 
berg. Die Kräfte des Angriffes wie der Vertheidigung waren auf 
den höchſten Grad gefpannt, man erwartete einen erneuerten bluti⸗ 
gen Kampf, als plöglih um 3 Uhr Nachmittags das Franzöſiſche 
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Geſchütz fhwieg Man fah auf den Schanzen die weiße Fahne aus- 
gefteckt, und über die Ebene her eine Parlamentärflagge in Beglei- 
tung eines Dffizierd nahen, in welchem man bald, nach den Umriffen 
der Geftalt, einen Preufifchen Offizier, und als er näher fam, ben 
Lieutenant v. Holleben vom Neumärtifchen Bataillon erkannte, ber 
vorlängft mit Gefangenen nach Königsberg gefandt, jet mit der 
Nachricht des gejchloffenen Waffenftiliftandes zurückkehrte. 

Die Branzofen waren von dem Abſchluß des Waffenftilfftanpes 
feit mehreren Tagen unterrichtet; felbft dem Blücher’fchen Haupt- 
quartier in Wolgaft warb er burch einen Holländifchen Oberften 
Ihon am 30. Junius angezeigt, ohne dort Glauben zu finden. ’* 
Was die Preußen betrifft, jo hatte der König fofort nach Abfchluß 
des Waffenftillftandes einen Feldjäger mit Depefchen für Gneiſenau 
zur See abgefanbt, der jedoch erſt mehrere Tage fpäter eintraf; und 
am 28. Juni fertigte der Generalapjutant Oberft v. Kleift ans dem 
Hauptquartier zu Pictupöhnen drei Offiziere mit der Nachricht vom. 
Waffenſtillſtande nach Colberg, Graudenz und Schlefien ab; fie 
reiiten zufammen über Königsberg, wo fie unter dem Vorwande ber 
Paßviſa aufgehalten wurden, bis zur Weichfel, von wo Holfeben 
alfein ben weiteren Weg einfchlug, und unter manchem Aufenthalt, 
zuleßt noch zwei Stunden im Franzöſiſchen Hauptquartier zu Tramm 
widerrechtfich zurückgehalten, endlich nach Goldberg gelangte. Selbft 
diefer legte Aufenthalt in Zramm, woran Holleben auf Gneifenan’s 
Anfrage durch die Franzoſen für völlig unſchuldig anerkannt wurde, 
war dem DVölferrecht zum Trotz von den Franzofen zu den [ekten 
Angriffen auf den Eörliner Damm und die Ziegelfehanze benutzt 
worden, und der Umftand, daß fie erjt nach feinem Abgange von 
Tramm das Fenern einftellten, während fie doch mehrere Lage vor⸗ 
her ımmittelbar aus dem Franzöfifchen Hauptquartier Befehle erhal« 
ten haben mußten, zeigt, daß diefe auf rückſichtsloſe Benutzung ber 
Zwifchenzeit zur Einnahme Eolbergs gelantet haben. Auf fie fällt 
baber alle Schulo des unmenfchlih und unwürdig vergoffenen Blu—⸗ 
te® ber beiberfeitigen Soldaten und ber Bürger, der Einäfcherung 
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der Stabt, der Zerftörung fo werthvollen Eigenthums, welches allein 
bei dem Grabierwerfe anf eine Million Franken geſchätzt warb. 

GSneifenau empfing den Lieutenant Holleben auf der Baftion 
Neumark, und nahm mit größtem Gleichmuth feine Depefchen in 
Empfang. Er durfte ihm mit Wahrheit jagen: „Meine Kanonen 
würden noch lange nicht gefchwiegen haben !" 

Holfeben überbrachte zwei Kabinetsordres vom 28. Junius. 
Die erfte betraf den abgefchloffenen Waffenftilfftanp, und bevoll⸗ 
mächtigte Gneifenau zu ben für tie Verproviantirung der Feftung 
und fonft in Gemeinfchaft mit dem Franzöfifchen Oberbefehlshaber 
zu treffenden Maßregeln; in der anderen bezeugte der König feine 
große Zufriedenheit mit den unterm 18. berichteten glüclichen Aus- 
fällen und der dabei bewiefenen Äußerften Tapferkeit der Offiziere 
und Gemeinen, bie zu belohnen er fich vorbehalte; vorläufig möge 
Gneifenau fie Seiner lebhaften Erfenntlichkeit dafür verfichern. 
„Dagegen,“ fchloß die Kabinetsordre, „will ich Euch für Eure Ber- 
fon jeßt ſchon ein öffentliches Merkmal Meiner befonderen Zufrie- 
denheit mit Eurem raftlofen Eifer in ver bisherigen Vertheidigung 
ber Euch anvertranten Feltung und mit Euren fämmtlichen biesfälfi- 
gen Anordnungen dadurch gewähren, daß Ich Euch hiermit zum 
Dberftlieutenant ernenne. Ich wünfche, daß Ihr Euch diefe Beför- 
derung zur Aufmunterung gereichen laſſet und bin 


Ener wohlaffectionirter König 
Friedrich Wilhelm.“ 


Beim Lefen dieſer Depejchen und dem plößlichen Webergange 
von der höchſten Friegerifchen Kraftanftrengung und Gefahr zu dem 
Gefühl der jo unerwartet eingetretenen Rettung und Sicherheit und 
ber Königlihen Anerkennung feiner außerordentlichen Leiſtungen 
ftürzten Gneifenau die Thränen aus den Augen. '*' 

Er ließ fogleih das Feuer fämmtlicher Werke einftellen und 
bie frohe Nachricht durch Trommelfchlag in der Stadt verkünden. 
Die Vorbereitungen zur Wiedereinahme der Maikuhle mußten ruhen, 
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und alle Kräfte wurden mit Erfolg auf das Löſchen ver brennenden 
Stadt verwendet; er forderte auch Die Baugefangenen zur Theil— 
nahme dabei auf, ließ ihnen bie Ketten und Bolzen abnehmen, ihnen 
Erguidung reihen; fie waren fehr thätig und nüglich, und es gelang 
ven fortgejegten Anftrengungen, des Feuers Herr zu werben und es 
am folgenden Tage ganz zu erftiden. 


Ausführung des Waffenftillftandes. Verluſte. 


Die nächte Aufgabe war eine Vereinbarung mit dem Franzö— 
ſiſchen Befehlshaber über die Ausführung des Waffenſtillſtandes. 
Zu diefem Zwed begab fich Gneifenau am 3. in das Hauptguartier 
nach Tramm und fand bei dem General Loifon den gebührenben 
ebeenvollen Empfang und DBewirthung. Der General fagte ihm 
unter anderm, daß 25,940 Kugeln, Bomben und Granaten gegen 
die Stabt verfchoffen ſeyen. Der Gefammtverluft der Franzofen 
waren 1632 Gefangene, die zu Schiffe nach Preußen gefandt wor- 
den, 206 Deferteure, Todte Verwundete und Kranke gegen 8000, 
alfo zufammen über 10,000 Mann. Der Verluft der Colberger 
Garnifon während der ganzen Belagerung betrug nach Gneifenau’s 
Verzeichniß 53 Offiziere und Offiziersbienft-thuende Freiwillige und 
1600 Mann, tbeil® Getödtete, theils Verwundete; aus der 5000 
Seelen ftarfen Einwohnerzahl waren 63 Bürger, Frauen und Kin⸗ 
der getödtet und verftümmelt. 

Nach der Schrift: Der Bürger Nettelbed, Colberg 1808, wie 
es fcheint von einem Dffizier aus eigener Erfahrung und offiziellen 
Quellen verfaßt, verlor die Beſatzung Todte vor der Stabt 529, 
anf den Wällen und in der Stabt 152, Verwundete 1693, Gefan- 
gene 304, Ueberläufer und Vermißte 159, und die Bürger 82 Todte 
und Verwundete hatten, mithin im Ganzen gegen 3000 Menſchen. 

Nach fo ſchweren beiderfeitigen Leiden und bei gutem Willen 
ward die Verftändigung nicht fehwer, und bie Verpflegung ber 
Feftung mittelft der erwarteten Schiffezufuhren, mit Ausnahme der 
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Schwediſchen Flagge, zugeftanden. Gneifenau fandte am folgenden 
Tage die noch in der Feltung befindlichen Franzöfifchen Gefangenen 
nach Tramm zurüd, doch mit Ausnahme ber Polen, welche als 
Preußiſche Unterthanen bis auf Weiteres zurüdbehalten wurden. 
Am 5. begannen die Franzoſen ihr Geſchütz aus den Batterien zu- 
rückzuziehen, räumten nach erfolgtem Frieden ihre Schanzen, und 
zogen fih allmälig in bie entfernteren Theile des Landes zurüd. 


Herftellung ber Ordnung Königlide Befehle. 


Während man nun nach wievergelehrter Ruhe in der Stabt das 
‚Aufräumen des Schuttes begann, zu Reinigung der Wohnungen und 
anderen Vorbereitungen zu Herftellung der Ordnung fehritt, forgte 
der Kommandant für Erfat bes feit Monaten faft ganz verfchwun- 
denen baaren Geldes und ber im Kleinhandel nicht paffenden Tre— 
forfcheine durch wiederholten Befehl zu unweigerlicher Annahme des 
fleinen Papiergeldes, damit Soldaten, Handwerker und Tagelöhner, 
die darin bezahlt wurden, ihre Bedürfniſſe einkaufen könnten; und 
als bald darauf die vom König überfandte Golpmünze won Geld- 
händlern zum Gegenftande des Agiotirens und Uebervortheilens ge= 
macht wurbe, fo erließ Gneiſenau dagegen ein fcharfes Verbot, wel- 
ches nur denen mißfallen konnte, welche die Noth der Armen als 
Quelle fchmählichen Gewinnes für fich zu benugen dachten. 

Endlich traf iiber See auch Rüchel’8 Schreiben vom 29. Ju— 
nius wegen des Waffenftillftandes, und die Kabinetsordre vom 30. 
ein. Rüchel fchloß feine Nachrichten und Bemerkungen: „Ich kann 
nicht umbin, E. H. bei diefer Gelegenheit meinen vollfommenen und 
ungetheilten Beifall ſowohl über alle von Ihnen fo höchſt zwed- 
mäßig getroffenen Veranftaltungen, als über bie eben jo tapfere als 
nachdrückliche Defenfion der Feltung Colberg zu bezeugen, woran 
gewiß jeder Patriot den Tebhafteften Antheil nimmt und mit mir 
von gleichen Gefinnungen burchbrungen if. €. H. werben es von 
mir überzeugt fein, wie fehr mich der gute Wille, Die Bravour und 
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die Ausdauer gefreut hat, mit welcher die Garnifon Ihre zweck⸗ 
mäßige Anordnung befolgt und folche unter Ihrer Leitung ausgeführt 
bat, welches felbiger gewiß zur höchſten Ehre gereichen wird." In 
ber Kabinetsordre aus Pictupöhnen lobte ber König auf vie Berichte 
vom 18., 21. und 22. den Eifer, womit Öneifenau bem Feinde un« 
aufhörlich Abbruch zu thun fuchte, und obgleishb er einerjeitd ben 
großen Verluft bedauern müſſe, welchen die Garnifon, ohne babei 
Vortheil zu erlangen, erlitten babe, fo laffe er doch der Tapferkeit 
der Truppen bie verdiente Gerechtigleit widerfahren; er beftätigte den 
Hauptmann v. Steinmet als PVicelommandanten, und ertheilte nach 
Gneiſenau's Vorſchlägen zur Belohnung der vorziiglichen Verdienſte 
fünf Offizieren den Verdienſtorden, beförderte 14 andere Offiziere 
und Junker, und ertheilte 61 verdienten Feldwebeln, Unteroffizieren 
und Gemeinen die filberne Verdienſtmedaille, beftätigte auch das 
gegen einen feigherzigen Offizier beobachtete Verfahren, und forderte 
weitere Vorſchläge fir Belohnung der Offiziere der Schill'fchen 
Truppen. 

So endete die Belagerung. Aus viermonatlichen Kämpfen gegen 
einen übermüthigen, weitüberlegenen Feind ging die Feltung unbe» 
zwungen hervor, während vor und neben ihr viel ftärfere und für 
unüberwindlich gehaltene Bollwerfe des Preußiſchen Staates, bie 
Schleſiſchen Feſtungen, Magdeburg, Erfurt, Hameln, Stettin, Cüftrin 
und Spantau, bie meiften nach geringem Wiberftande oder felbit 
unvertheibigt gefallen waren, und das ungflüdliche Yand in Feindes 
Gewalt geliefert hatten. 

Das Verdienst diefes ruhmvollen Ausganges gebührt vor Allem 
dem heldenmüthigen Kommandanten. Sein hoher Geift hatte das 
ihm vom König anvertraute Amt in voller Bedeutung aufgefaßt, 
und fein eiferner Wille fich die Pflicht auferlegt, diefem Vertrauen 
zu entfprechen. Seiner Einficht und Ausdauer war es gelungen, 
die Mittel zum erfolgreichen Widerftande rechtzeitig. vorzubereiten; 
jein kühner, felbftvergeffener Muth und nie ermüdende Thätigfeit, 
feine fefte, erfolgreiche Leitung, feine wäterliche Fitrforge für die ihm 
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Untergebenen, feine Gerechtigkeit und Milde hatte feine Kampfgenoſſen 
an ihn gefeffelt und zur äußerften Kraftanftrengung befeuert; und 
jo war e8 ihm gelungen, burch Herftellung der Einigkeit zwifchen 
Bürgern und Soldaten, und Vereinigung aller Kräfte auf Das ge- 
meinfame große Ziel das erfte Beifpiel zu geben, wie bie durch 
ſchroffen Kaftengeift und gegenfeitige Erbitterung der Stände her- 
beigeführte Zerfegung und Auflöfung des Staates, durch achtunge- 
volle Verföhnung und Wetteifer im Dienfte des Vaterlandes befei- 
tigt und auf Diefer allein dauerhaften Grundlage Preußens Rettung 
vorbereitet werben könne. 

Die eigentbümliche Vertheidigung von Colberg, ans dem Cha- 
rafter eines großen Mannes hervorgegangen, hatte nicht nur bem 
König und dem Lande eine wichtige Feſtung erhalten, durch welche 
in den nächften verhängnißvollen Jahren des Franzöfifchen Drudes 
bie Verbindung mit dem Meere‘, mit Schweden und England offen 
blieb; fie ward vie erfte entfcheidende Thatfache in der neuen Wiffen- 
haft des Feſtungskrieges, welche ſeitdem in Breufen blühet, aus ber 
bie großen Schöpfungen der Generale Aſter und Breeſe hervorgin- 
gen, und deren neuefte Frucht wir in der beldenfühnen Erftürmung 
ber Düppler Schanzen bewundern. Gneiſenau's That lebt für alle 
Zeiten; aber in jenen büjteren (Jahren bes allgemeinien Unglücks 
und des tiefften Verfalles trat fie wie aus ſchwarzen Gewitterwolfen 
ein leuchtender Stern in bie verödende Welt und warf den erften 
Hoffnungsſtrahl in die troftlofen Gemüther. In feinem 47. Yahre 
nahm der Held von Colberg feinen Ehrenplag in der Deutfchen 
Gefchichte: mit dem 2. Yulius gehörte Gneifenau dem ganzen Voffe, 
und deſſen theuerjte Hoffnungen Enüpften fich an feine Zukunft. 


Siebenter Abſchnitt. 


Die nächſten Folgen. 


Julius und Auguſt 1807. 


Am 4. Julius ſchrieb Gneiſenau an den König: 


Allerdurchlauchtigſter Großmächtigſter König, 
Allergnädigſter König und Herr! 


„Ew. Königl. Majeſtät lege ich die Fortſetzung der hieſigen Be— 
lagerungs⸗Geſchichte allerunterthänigft gehorſamſt zu Füßen. 

„Der Yeind hatte feine dem Lauenburger Damm gegenüber am 
13. Juny eröffnete Parallele längs denen Ueberſchwemmungen und 
Moräften immer mehr ausgedehnt. Ich wußte, daß Dies feine 
fausse Attaque war, und forgte nur dafür, daß er folche nicht in 
die wahre verwandeln konnte, wenn er erfuhr, baß ich feinen Cou⸗ 
rier mit denen Berichten an den Marfchall Brune bei Stettin hatte 
aufgreifen laffen. 

„Das Hauptfeld in der großen Schleufe war unterbefjen ge⸗ 
brochen. Ich ließ Tag und Nacht arbeiten, um alles wieder her- 
zuftellen. 

„In der Nacht vom 24. zum 25. griff der Feind fehnell am 
Strande an, und drang, wahrfcheinlich durch die Feigherzigfeit des 
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dort commanbirenben Dfficiers ſchnell vor. Ich hatte jedoch alles 
ſchon vorbereitet, und die Neferven mit 2 reitenden Dreipfüindern 
gingen dem Feinde entgegen und warfen ihn aus ber Nähe dee 
Forts Münde zurüd. Alles nahm feine alte Pofition wieder ein. 
Den DOfficier habe ich unter Unterfuchung geftellt. 

„In der Nacht vom 25. zum 26. griff ver Feind unfere Poften 
am Bollenwintel Damm .mit Heftigfeit an. Der brave Lieutenant 
v. Petersporff commandirte dort und maneuprirte mit vieler Ein- 
ſicht. Er zog ſich von Zeit zu Zeit zwifchen unfere dortigen Heinen 
Blockhäuſer zurück und Iodte den Feind unter das Feuer derjelben, 
griff ihn dann auf's neue an und warf ihn jedesmal zurüd. Peters— 
borff wurde durch den Arm gefchoffen, als er des andern Tages 
wieder fich rühmlich fchlug. 

„sn der Nacht vom 26. eröffnete der Feind keine erfte Pa- 
rallefe auch quer über den Bollenwintel weg. Er that dies bei 
Nachtzeit, ohnerachtet er es, geſchützt durch feine ftarfen Werke und 
burch die 1800 Schritte große Entfernung bei Tage hätte wagen 
können. Bon feiner Schanze an der Mat ging er gegen den Wolfe- 
berg vor, und von biefem dieſer Arbeit entgegen. Sch ließ ber 
großen Entfernung wegen wenig darauf feuern. 

„In der Nacht vom 27. bis 28. entftand auf ber Seite ber 
beiden Blodhäufer zwifchen dieſen Vorpoften und der Bedeckung des 
Feindes ein heftiges Gefecht. Lieutenant Köhler von den Jägern 
zeichnete fich abermals dabei aus, aber ich hatte das Unglüd, diefen 
braven Offizier durch ben Tod zu verliehren. Ich Tiebte ihn als 
meinen Soßn: 

„Sm der Nacht vom 30. Juny zum 1. guly führte der Feind 
fein Geſchütz in ſeine Batterien. Wir bemerkten es und unterhiel⸗ 
ten ein ſtarkes Feuer dahin. Mit Tagesanbruch fing das Feuer des 
Feindes auf allen Punkten an. Jenfeit dem Lauenburger Damm 
hatte der Feind eine Batterie von 10 Piecen Wurfgeſchütz errichtet, 
welche in der Stadt einen ungeheuren Schaden in kurzer Zeit an- 
richteten. Die dritte Bombe fiel unglüdlicher Weife auf einen aus 
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ber Lauenburger Kirche geformten Cavalier, zündete bie dortige 
Munition für 3 Piecen, tödtete mehrere Kanoniere, und warf einen 
Bolontair des 2. Pommerſchen Bataillons 40 Schritte weit davon 
weg, der ſich des Abends geſund, nur an Geficht und Händen ver- 
brannt, mir wieder vorſtellte. 

„Zu gleicher Zeit wurde der Poſten auf der Dampfmaſchine der 
Gradierwerle angegriffen. Die Beſatzung des Schill'ſchen Corps 
hielt fich brav, die Dampfmafchine jedoch warb angezündet, und 
hinterher auch das Gradierwerf, das zum Theil nieverbrannte. Nun . 
rückte der Feind mit einer Kolonne gegen die Maikuhle vor, und 
obnerachtet der lauten Ankündigungen des Schill’fchen Corps ging 
dieſes ſtark verſchanzte Gehölz in einigen Minuten verlohren. Ich 
hatte den Schmerz, dies zu ſehen, ohne das Unglück abwenden zu 
können. Die Feigherzigkeit des größten Theils bes Schill'ſchen 
Corps war über alle Vorſtellung. Mehrere brave Officiere deſſel⸗ 
ben baten und fleheten, umjonft! Nur noch wenige Minuten, fo 
waren meine Verftärfungen pa, aber auch dies wollten fie nicht 
leiften. Die Huſaren floben und Tiefen das reitende Canon im 
Stich, das am Ende feinen Rückzug allein machte. Die Compagnie 
dieſes Corps, die unter dem braven Lieutenant Falkenhain das Fort 
Münde befett hielt, nahm fich unter der Anführung ihres Anführers 
befjer. Der Reſt der Infanterie dieſes Corps floh größtentheils 
nach der Stadt, und verfrochen fich in den großen Thurm, in bie 
Keller und in die Poternen vor dem feindlichen Feier, während wir 
andern auf den Wälfen waren. Die Indisciplin diefer Leute, bie 
ber Lientenant v. Gruben in Schu genommen hatte, manifeftirte 
fih diefen Tag in ihren abſcheulichſten Folgen. Die Einwohner ber 
Münde und der Pfannfchmiede, die Bagage der Grenabiere, ver 
Füſiliers und der Artillerie wurde von den Schill’fchen Leuten biefen 
Tag rein ausgeplündert, während Erftere fochten. Selbft mehrere 
Dfficiere haben nichts mehr übrig. Ich hatte die graufame Demü— 
thigung, daß ein Poften, der mit fo vielen Koften verfchanzt worden 
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war, und wo man fich begraben Taffen wollte, in wenigen Minuten 
mit allem Geſchütz, 15 Piecen, verloren ging. 

„So wie fi der Feind des Holzes bemeiftert hatte, ließ ich 
das Teuer des Forts Münde, der Moraft-Redoute, der Kirchhof: 
fhanze, und ber Gelder Redoute dahin richten. Die Schwebijche 
Tregatte, nun wieder zurüdgefommen, wirkte mit. Diefes Geſchütz 
that dem Feinde vielen Schaden, und er wurde fogar wieder. ein- 
mal daraus vertrieben, bei der halb zerfchoffenen Schiffbrüde aber 
‚ ließ es ſich nicht wieder erobern. Rühmlicher war diefer Tag am 
rechten Ufer der Perjante, 

„Der Feind ging mit 2 Carabinier- und 1 Grenadier - Com- 
pagnie längs dem Strande, durch die Dünen gedeckt und von einem 
Soutien gefolgt, vor. Als er auf die Höhe der Halb vollendeten 
Ziegelei = Flefche fam, wandte er fich links und ftürmte dieſe. Kin 
Theil der Befagung vom Orenadier- Bataillon ging ihm mit dem 
Canon entgegen. Dies feierte wirkfam mit Kartätjchen. Der Feind 
gerieth in Unordnung. Dies war der Moment für die in einer 
furzen Entfernung auf dem Glacis haltende Schill’fche Cavallerie 
einzubauen. Sein einziger vom "Feinde wäre entgangen. Man 
zögerte. Die Bailliodz'ſchen Cüraſſiere famen indeſſen noch fchnell 
genug herbei, um mehrere vom Feinde niederzuhauen und 2 GCapi« 
taine, 1 Lieutenant und 41 Mann gefangen zu nehmen. An fie 
hatte fich endlich die Schill'ſche Cavallerie mit angefchloffen. Nach: 
mittagd wurde das 3. Neumärkiſche Bataillon in feinem Poften auf 
dem DBollenwinfel - Damm angegriffen. Diefes wadere Bataillon 
wich nicht von der Linie feiner Vorpoften. Dreimal erneuerte der 
Feind feinen Angriff; von allen Seiten ſchoß der Feind mit Kar- 
tätfchen aus feinen großen Kalibern auf felbiges, und ſchon hatte es 
viele Yeute verlohren, als ich gegen Abend aus Mitleid den Befehl 
gab, die Vorpoftenfette näher an die Feftung heranzuziehen. Der 
fo Außerft brave Fähndrich Kirftein blieb hierbei. 

„Den 2. Yuli Nachmittags machte der Feind einen neuen Ver: 
juch gegen unfere Ziegelei-Fleſche, drängte anfänglich uufere Vor- 
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poften zurück, wurbe aber fehr heiß empfangen. Er ließ einige 50 
Zobte und Bleſſirte auf dem Plag, und follte eben wieder in feine 
alte Bofition zurückgetrieben werben, al8 die Nachricht vom Waffen- 
ftillftand ankam, und ich das Feuer fogleich fehweigen ließ. Bor 
dem Lauenburger Damm hatte fich in dieſem Augenblid ebenfalls 
ein Gefecht angefangen, als der fo thätige, tapfere Hauptmann von 
Reder töbtlich durch eine Kleine Gewehrfugel verwundet wurde, einen 
Augenblid vorher als die Stillftandsflagge aufgejtedt wurde. ch 
habe an ihm eine große Stütze verlohren. In der Vertheidigung 
meiner gefährlichiten Fronte verließ ich mich ganz auf ihn und feine 
Wachſamkeit. Die Belagerung ift vielleicht zu Ende. Wir haben 
aus manchen Urfachen nicht immer das leiften können, was wir ge 
wollt haben. Selbft haben wir die Schande erleben müſſen, Feig— 
berzige und PBlünderer unter uns zu fehen. Aber zu unferm Troſte 
haben fich ſchöne Züge von Zapferkeit und Edelmuth hervorgethan. 
Viele diefer Tapfern find auf dem Felde der Ehre geblieben, und 
ihr Andenken wird uns Ueberlebenden ein ſchönes Beifpiel zur Nach- 
abmung barftellen. Alle Feldwebel, die & 8. M. bier zu Yieute- 
nants ernannt haben, find tobt oder verwundet. Der junge Yähn- 
drich v. Ucklansky hat fich ſchnell zu einem der tapferjten Officiere 
ausgebildet. Bei dem neulichen Rüczuge nach dem Ausfall auf die 
feindliche Matzſchanze bat er feine Leute, nur ja wie er rücklings zu 
geben, damit fie nicht von hinten verwundet würden. Der Yieute- 
nant d. Breeſe vom Füfilier- Bataillon Woeller vertheidigte aus 
einem fchlechten Haufe am 1 Yuly die Schiffbrüde den ganzen Tag. 
Der ientenant v. Schiller von der reitenden Artillerie bielt eben- 
fall® den größten Theil des Tages dort, und nachdem ihm von fei- 
nen wenigen Dreipfündern 16 Dann getöbtet und verwundet waren, 
bediente er felbit das Geſchütz. Der alte Artillerie⸗Lieutenant Poft 
ift weder Tag noch Nacht von dem Walle gewefen. Mühſam un- 
terrichtete er bie jungen Canoniere in den Vortheilen ihres Dienftes. 
Sehr viele Unteroffiziere und Gemeine haben glänzende Handlungen 
verrichtet. Bataillonsfchreiber gingen freiwillig mit zum Gefecht, 
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wenn fie auch ihres Dienftes wegen davon dispenfirt waren. Das 
Füfilier-Bataillon Moeller Hat nun fchon deren 3 tobt oder ver- 
wundet. Der lette davon erhielt am 1. July eine Wunde, ließ fich 
verbinden und ging aufs neue ing Gefecht, wo ihm der Ellenbogen 
zerfchmettert wurde. Ein anderer Füfelier. wurde in den Schenkel 
geichoffen, ließ fich verbinven, und da er nicht mehr zu Fuße‘ fechten 
fonnte, fette er ſich auf ein lediges Pferd, und ging als Cavallerift 
ind Gefecht. Noch find die näheren Angaben von allen dieſen fchönen 
Handlungen nicht bei mir eingegangen, und ich muß die Anzeige 
davon bis zu meinem nächiten allerunterthänigjten Bericht verſchie⸗ 
ben. Wäre der unglückliche 1. July nicht, wo die Maikuhle ver: 
(ohren ging, fo hätte fih die Garnifon auf allen Punkten brav ge 
halten, und ihre Officiere haben das mögliche getban, aber dieſes 
Tages wegen ift diefe Infanterie, in die fich feit langem ſchon ein 
Geift der Indisciplin gefchlichen hatte, nicht werthr daß E. K. M 
felbige nach wiederhergeftellten Frieden beibehalten. ‘Dagegen ver- 
bienen dies andere hieſige Bataillone, die fih E. K. M. Huld wür— 
dig gemacht haben, die Grenadiere, das 2. Pommerfche und das 3. 
Neumärkifche Bataillon. - Mit den Füfilieren bin ich die legte Zeit 
nicht fo zufrieden gewefen al® anfänglich, obgleich ich deren Officieren 
die Gerechtigkeit wiederfahren laffen muß, daß fie alles thaten, um 
ein gutes Beifpiel zu geben, und einzelne fchöne Ausnahmen gab es 
auch unter den Gemeinen, aber an denen Tagen des 19, Yuny und 
1. July waren mehrere von ihnen unnöthig gewichen. Ich darf 
dies E. 8. M. nicht verbelen. 

„Der Lieutenant dv. Gruben vom Schill'ſchen Corps wollte mich, 
da ich meine Unzufriedenheit iiber die Feigherzigfeit und Plünderun- 
gen feiner Leute bei der Parole geäußert hatte, zu Rede ftellen und 
ſprach von Chicaniren. Ich verwieß ihm folches und er nahm 
ſich gegen mich auf eine unſchickliche Art. Ich mußte ihn in Arreft 
jegen, und er dringt nun auf Unterfuchung feines Betragens. Diefe 
werde ich über ihn verhängen, fowohl über feine Vertheibigung ber 
Maikuhle, als Über einige andere Gegenftände, die während ber 
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Belagerung nicht unterfucht werben konnten. Er gab dem Gouver- 
nements-Aubitenr Kriegsrath Haenifch muthwillig eine Maulſchelle, 
erflärte, nachdem ihm vie Nechtfertigungsfchrift des General von 
Loucadou in bie Hände gekommen war, den Verfaffer fr einen 
Schurken, wollte den Grundſatz aufftellen, er fönnte nicht vom Gou— 
vernement arretirt werben, nahm die Indisciplin feiner Leute immer 
in Schuß, empörte feine Officiers durch fein hartes Benehmen, fo 
baß dieſe fchon befchloffen hatten, eine Deputation an mich zu fen- 
den, verfprach mir feierlich, fich lieber in der Maikuhle begraben zu 
laffen als folche aufzugeben, und war einer ber Erften, ber über 
die Brüde zurück war, und felbft den anfommenven Soutien zurüd- 
wie. Es Tann fich aus der Unterfuchung nichts weiter ergeben, 
ale was ich ſelbſt fchon von dem Cavalier Preußen gejehen habe, 
außer daß ihm vielleicht noch Mangel an Wachfamfeit und gefchidter 
Anordnung zur Laft fallen. Sch hatte ihm mehrere Tage ber ſchon 
den Angriff vorher gefagt, und feit meiner erften Ankunft auf bie 
ſchwache Seite der dortigen Pofition den rechten Flügel am Meeres⸗ 
ftrande aufmerffam gemacht, aber er ift von zu eigenfinnigem ver- 
ſchrobenen Karalter, als daß er eine andere Meinung als bie feinige 
hören follte. Auch nach dem was ich nun weiß, habe ich Urfache 
ein gerechtes Mißtrauen in die Rapports dieſes Corps über DBege- 
benheiten, wobei man nicht felbft gegenwärtig war, und über feine 
Helbdenthaten zu fegen, und baffelbe ufurpirt einen Ruf, der ihm 
nicht gebührt. E. K. M. werden in der Zukunft Aufflärung dar⸗ 
über erhalten. Doch behaupte ich, wäre der Rittmeifter v. Schill 
hier gewejen, das Unglüd des Verluftes der Maikuhle wäre un 
nicht begegnet. Uebrigens hat der Feind eine Menge Menfchen vor 
hieſigem Plaß verlohren. Divifions-General Teulie ift an feiner auf 
dem mit Blut getränkten Wolfsberg erhaltenen Wunde geftorben. 
Divifions-General Thomvenot Tiegt an zwei gleichfalls daſelbſt erhal- 
tenen Winden noch darnieder. Eine Menge anderer DOfficiere von 
höherem Range find geblieben, alle Städte find voll von ihren Ver⸗ 
Berg, Gmeifenau's Leben. I. 18 
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wunbeten. Auch haben fie eiligft Verjtärfungen herbei gezogen, das 
3. leichte, das 57. Linien- und das 93. Linien-Negiment, 4 Bataillone 
Holländer, die Naffaufchen Truppen und eine Anzahl Infurgenten, 
überdem eine ungeheure Menge Geſchütz. 

„Die Verbeerung, die hier das Bombardement angerichtet hat, 
it fehr groß. Nur das Rathhaus und noch ein Haus find nieber- 
gebrannt, aber eine Menge anderer find verjchüttet, die fchönen 
Gärten in ver Lauenburger Vorſtadt vernichtet, zwei Vorftäbte ganz, 
bie übrigen halb abgebrannt. Die. Hänfer der Vorſtädte Münde, 
ber beiden Pfanſchmieden, und von Stubbenhagen habe ich noch bie 
zum legten Augenblid erhalten, und erjt am 1. July des Morgens 
diejenigen, die in der Schußlinie oder ben Werfen zu nahe lagen, 
abbrennen laffen. Das Elend, das hier der Krieg angerichtet hat, 
ijt groß, und wenn die übrigen Einwohner der Monarchie nicht fo 
viel gelitten haben follen, fo ift e8 wohl billig, daß fie etwas zur 
Milderung des hiefigen Elends thun. Ich wage es noch, E. K. M. 
den Prenter-Lieutenant Heineman von der hiefigen Feftungs-Artillerie, 
einen alten Officier, zum Capitain vorzutfchlagen. Ebenfo den Pre- 
mierlieutenant v. Hagen, Grenadier-Bataillons v. Waldenfels, ven 
E. K. M. ſchon zum Eapitain ernennen wollten, und nur noch erſt 
bie Vorfchläge darüber erwarteten. Die übrigen Individuen, Die 
E. 8. M. Huld werth find, werde ich Allerhöchftvenenfelben in mei- 
nem Bericht alferunterthänigft anzeigen. 

„Einhundert Grenadiere vertheidigteen am 1. Yuly d. J. bie 
Ziegelei-Fleſche. Als der Feind anrüdte, wollten 6 Grenabiere aus 
Feigherzigkeit Die Flucht ergreifen, zu bem Feinde übergehen, und 
ihre Kameraden zu eben dieſem Schritt verleiten. Diefe aber Liefer- 
ten mir biefe Verbrecher aus, und baten mich fie erfchießen zu laſſen. 
Ich hätte geftern diefe Bitte erfüllt, wen nicht das Waffenftilf- 
ftandsverhältnig eingetreten wäre. Nun aber Iaffe ich die Unter: . 
fuchung einen regelmäßigern Gang gehen, und mwerbe zu feiner Zeit 
das Refultat davon E. K. M. Entfcheivung vorlegen. Ich muß 
E. K. M. die Thätigfeit des von mir interimiftifch ernannten Vice- 
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Commandanten Hauptmann v. Steinmetz ſehr rühmen. Er hat 
meine Anordnungen überall mit Eifer unterſtützt, und auf denen 
Punkten, wohin ich mich nicht begeben konnte, meine Perſon erſetzt. 
Ueberdies hat er alle Geld- und Vorräthe-Rechnungen der Feſtung 
unter ſich. In tiefſter Verehrung erſterbe ich 


Colberg, d. 4. July 7. E. K. M. 
allerunterthänigft gehorfamer Knecht 
N. v. Gneiſenau.“ 


In ſeiner Antwort auf dieſen Bericht vom 12. Julius ſtimmte 
der König Gneiſenau's Verfahren gegen den Lieutenant v. Gruben 
bei, der ſpäterhin am 25. September von dem Kriegsgerichte zu 
Treptow an der Rega zu dreimonatlichem Feſtungsarreſt verurtheilt 
ward, während. bie übrigen überlebenden Offiziere des Schill'ſchen 
Corps freigefprochen wurden. Der König erfannte die fchänen Züge 
von Muth und Tapferkeit an und verlangte Vorfchläge zu ihrer 
Belohnung, bedauerte bie vielen braven Leute, die noch kurz vor 
Verkündigung des Waffenftillitandes gefallen waren, beförberte zwei 
Offiziere, und fandte Gneifenau 20,000 Thlr. Gold, um den brin- 
gendften Bedürfniſſen abzuhelfen. 

Hieranf berichtete Gneifenau am 22. Yulius; er rechtfertigte 
fich zuerft gegen den in der Kabinetsorbre vom 2. fcheinbar Tiegen- 
. den Vorwurf unnöthigen Blutvergießens durch Angabe der oben 
bereit8 angeführten Gründe der von ihm ausgegangenen Angriffe, 
und fuhr dann fort: 

„Bei allen übrigen Gefechten war immer der Feind Angreifer, 
und bier kam es darauf an, mit feiner Stellung feine Ehre zu be: 
baupten, Ich ftellte den Grundſatz auf, daß es zwar. der natürliche 
Gang einer Belagerung fey, daß man nach und nach immer enger 
eingefcehränft werde, daß fich aber ver Feind jeden Schritt mit Blut 
erfaufen müffe. In diefem Sinne babe ich meine Anordnungen 
gemacht, und viele andere Offiziere haben folche durch ihre Tapfer⸗ 
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Gefechte vorgefallen, wobei wir freilich Teinen Schritt Landes ge: 
wannen, wodurch wir aber verhinderten, daß fich der Feind nicht 
näherte. Die vielen Gefechte vor unferen auf der Ungriffsfronte 
angelegten Blockhäuſern, an denen unfere Vorpoften einen Rückhalt 
hatten, und bei der Ziegeleiflefche, bewiefen, wie fehr Diefe des Fein- 
bes Eiferfucht erregten und wie lange fie die Belagerung verzögerten. 
Ueberbies ſcheint mir für den Belagerten der Vortheil von hohem 
Werth zu ſeyn, ſich auf dem einmal genommenen Boften fo lange 
als möglich zu behaupten, und er ift mit einigem Blute nicht zu 
theuer erfauft. Läßt man fich gleich anfänglich zu fehr einjchränfen, 
fo tödtet das feindliche, über alle Punkte fich krenzende Feuer eben 
fo viele Menfchen. Weberdies hatten wir noch wichtige Nebenzwecke 
zu erreichen, als da iſt Ankunft und Ausſchiffung von Mund⸗ und 
Kriegsbedürfniſſen, zwei zu erſchaffende neue Ueberſchwemmungen 
und eine zweite und dritte Reihe von Verſchanzungen. Ich habe 
übrigens den Troſt, daß für das vergoffene Preußiſche Blut weit 
mehreres feindliches gefloffen ift. Die legten zwei Tage der Bela- 
gerung haben dem Feinde, wie ich jett erſt erfahren habe, weit über 
2000 Menfchen gekoftet. Nachdem die Maikuhle von den unferigen 
verlaffen war, fo ließ ich das Geſchützfeuer von allen dahin reichen- 
den Werken auf diefes Gehöl; richten. Das ganze 93. Regiment ift 
dabei vernichtet worden und feine hundert Mann davon übrig. Den 
fänmtlichen Verluft in der Belagerung fohlagen bie feindlichen Offi- 
ziere :zu ihrem Theil zwifchen 8000 und 9000 Mann an." 

Darauf berichtet er über mehrere vorgefallene fehlimme Un- 
orbnungen und Widerfeglichfeiten, welche ftrenge Strafen verdienten, 
die bei längerer Dauer ber Belagerung, ungeachtet fich fein Charaf- 
ter dagegen empöre Topesftrafen anzuwenden, von ihm ber verberb- 
fihen Wirkungen wegen angewandt feyn würden. „Wenn folche 
Verbrechen nicht hart beftraft werden, fo will künftig Niemand 
mehr Soldat, ſondern alles Freibeuter feyn, deren Gehorfam man 
nur duch Nachficht mit ihren Unthaten erfaufen kann, und auf bie 
man in ber Stunde der Gefahr niemals rechnen darf. Wohlthuend 
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ift e8 auf der andern Seite, wenn ih E. K. M. anzeigen Tann, daß 
ber größte Theil der Garnifon fich vortrefflich betragen hat. Aus⸗ 
bauer, Muth und Gehorfam haben fich hier in einem fchönen Lichte 
gezeigt. Ich darf hierin Diejenige Waffe, welcher in einer Belage- 
rung ein vorzüglicher Antheil von Gefahr und Anftrengung wird, 
die Artillerie obenan ftellen. Site bat, mit fchlechten Mitteln aus- 
gerüftet, nich in meinen Anordnungen auf’8 Vortrefflichite unter⸗ 
ftüßt, und mit bem fchlechten eifernen Geſchütz — wir hatten nur 
20 wmetallene Piecen — zur Verwunderung geſchoſſen. Leber hun- 
dert Unteroffiziere und Bombarbiere find freiwillig hieher gekommen, ' 
um an ber Belagerung Theil zu nehmen, und e8 war beinahe durch⸗ 
gehends in dieſer Waffe ein Wetteifer ber Pflicht, ber Anftrengung 
und der Tapferkeit. Der Major Mattke, ohnerachtet ver Hinfällig- 
feit feines Körpers, bat die Möglichkeit geleiftet.” — Er erwähnt 
dann die übrigen Offiziere, Unteroffiziere und Untergebenen: „Sp 
gar die Nefruten, die ih noch am 30. Juni aus der Stabtjugend 
ausheben und an die Artillerie zum Walldienſt abgeben ließ, wur⸗ 
ven von dem in biefem fchönen Corps herrſchenden Geift der Thä- 
tigfeit und des Muthes belebt. Sie feuerten die folgenden Tage 
voll Eifers und als alte Soldaten mit .... Den Bombarbier 
Holnadel hatte ich dazu beftimmt, mit einem Sfaphander an- 
getban, die Fahrzeuge ver feindlichen Schiffbrücke zu Sellnow an- 
zubohren und zu ſenken. Für dieſe gefahrnolle Expedition ließ ich 
ihm eine ftarfe Summe Geldes verfprechen. Er fchlug diefe mit 
Empfindlichleit aus und meinte, jo was unternähme er nur aus 
Baterlandsliebe und um die Medaille .... Zunächſt der Artillerie 
verdienen E. K. M. Gnade das Grenabier-Bataillon vacant v. Wal- 
denfels, das 2. Pommerfche und 3. Neumärkifche Bataillon.” .... 
Es werden dann die Einzelnen aus dieſen und den übrigen Corps, 
ber Jägerkompagnie, dem Bataillon Bord, den Kiüraffiren, ven 
Scill’fchen Truppen hervorgehoben. 

„Der Lieutenant v. Fehrentbeil vom Ingenieur⸗-Corps hat fich 
auch ausgezeichnet, obwohl nicht in feinem Fach, wenn ich ihn auch 
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hierin bis zur Anftrengung benutt habe. Er bat aber mehr Nei- 
gung zum Füfilter- und Schüügendienft, als zu dem feines Faches. 
Er benugt jene Gelegenheit und jeden Vorwand, um mit den Fech⸗ 
tenden vorzugehen, und bat fich dabei immer fehr tapfer benommen.“ 
Er fchlägt dann einzelne Belohnungen, und für jedes ber ſechs Ba— 
taillone zwei Verdienftorden nach der Wahl der Offiziere unter ſich 
vor, „paburch wird jede Kränfung vermieden und jedes Bataillon 
im Ganzen durch E. K. M. Zufriedenheit geehrt." 

„Ich darf den Eifer, den ein Theil der Bürgerfchaft gezeigt 
hat, nicht übergehen. Ein großer Theil der Bürger aus der Hand⸗ 
werksklaſſe hat mich durch freiwillige Darbringung ihrer Erfparniffe 
unterjtügt, und ohne fie hätte ich bie Garnifon nicht unterhalten 
fönnen. Sch werde deren Namen E K. M. zu Füßen legen. Der 
Nepräfentant Nettelbed ift fih bis zum legten Moment immer glei 
geblieben, und €. 8. M. dürften ihn wohl durch die goldene Me- 
daille belohnen und durch ein Belobungsfchreiben feine Verdienſte 
anf die Nachwelt zu bringen veranlaßt ſeyn.“ Er empfiehlt ferner 
den Kommandeur des Bürgerbataillond und den Salinenbauinfpector 
Schäfer, ber ihn durch feine technifchen Einfichten ſehr unterftügte, 
und oft unter dem feindlichen Feier bie Ueberfhwenmungsarbeiten 
leitete. Schließlich kam er auf die finanziellen Angelegenheiten ber 
Feſtungsverwaltung. Er gab dem Könige von feinem Papiergelve 
und der in feiner großen Gelpverlegenheit gewagten Beftellung von 
Birminghamer Groſchen Nachricht, und ftellte e8 zur Entſcheidung, 
was damit im Falle des Eintreffens angefangen werten folle. .... 
„Uebrigens,“ verficherte er, „habe ich in dem, was nicht bie 
eigentliche Defenfion angeht, überall Oekonomie anzubringen verfucht, 
und ed wird aus ben Rechnungen hervorgehen, daß die jüngften 
Preife die wohlfeilften find. Wenn €. K. M. den Werth der aus 
England hieher geſchickten Waffen und Munition berechnen laſſen 
wollen, fo wirb fich ergeben, daß die Belagerung von Colberg Aller: 
höchftvenfelben nichts gefoftet hat. Zudem find alle Magazine ge- 
füllt, und ich werde noch lange das Bfücher’fche Corps daraus 
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erhalten Tönnen. Die Garniſon ift meift neu gefleivet, große Tuch- 
porräthe find angefchafft worben, viele Pferde angefauft, die Ka⸗— 
vallerie vemontirt, eine halbe reitende Batterie ausgerüftet, das 
Laboratorium mit allen Bebürfniffen Hinlänglich gefüllt, mit Mehre— 
ven felbft zum boppelten Bedarf, und das Geſchütz jetzt in einer bei 
weitem befferen VBerfaffung, als zur Zeit meiner Kommando⸗-Ueber⸗ 
nahme. Die feit eingetretenem Waffenftillftanpe angefommenen 
Schiffe mit Getreide habe ich glüdlich in ven Hafen befommten. 
Ich Habe den Franzöfifchen General von der Gefahr überzeugt, ver 
fie auf der Rhede ausgefegt wären, wenn Englifche Kriegsfchiffe an— 
fämen, die fich ihrer bemächtigen könnten. Meine Gründe haben 
gewirkt und Alles ift in unfern Händen.“ 


Der König antwortete aus Memel ven 30. Julius: 


„Mein Tieber Oberftlieutenant v. Gneifenau! Es bedurfte der 
in Eurem Berichte vom 22. d. M. enthaltenen Rechtfertigung Eurer 
Unternehmungen zur Vertheidigung der Euch anvertrauten Veftung 
Sofberg gegen den Feind keinesweges; denn, wenngleich Ich Deich 
in Meiner Antwort vom 30. v. M. bebauernd über ven Verluſt von 
Menfchen geäußert habe, fo war e8 doch nicht im geringften Meine 
Meinung, dadurch einigen Zabel über Eure Maaßregeln zu erfennen 
geben zu wollen. Ich verfichere Euch vielmehr, daß Ich die Zweck— 
mäßigleit Eurer getroffenen Anordnungen vollfommen gutheiße, und 
danke Euch verbindlichit für den rühmlichen Eifer und die Vorficht, 
womit Ihr bemüht gewefen feib, dieſe Veſtung Mir zu erhalten. 
So wie Ich der mir bemerflich gemachten Anftrengung der Bürger: 
fchaft und der ausgezeichneten Bravour, womit bie Garnifon gefoch- 
ten, gebührende Gerechtigkeit widerfahren laffe, fo fehr genehmige 
Ich Euer Verfahren gegen diejenigen, welche die Erfüllung Ihrer 
Pflicht verabfänmt oder fonftige Unordnungen verſchuldet haben.“ 
Nachdem der König dann feine Billigung der übrigen ihm vorgelegten 
Maßregeln erklärt, fchließt er: „Ich weiß librigens die Verbienfte, 
welche Ihr Euch durch die ftanphafte Vertheidigung der Euch unter: 
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gebenen Veftung erworben habt, gehörig zu ſchätzen; Ihr Habt Euch 
durch die guten Anordnungen zur Vereitelung eines jeden feindlichen 
Verſuches gegen Die Veftung als ein Huger und einfichtswoller Stab8- 
offizier und Kommandant bewiefen, und Ich werde mit Vergnligen 
bie Gelegenheit benutzen, Euch die Werthſchätzung barzuthun, womit 
Ich bin Euer wohlaffectionirter König 


Friedrich Wilhelm." 
Der König fügte eigenhändig hinzu: 


„Euer kraftvolles und Huges Wirken, fo wie das ehrenvolle 
Benehmen ber Colberger Garniſon unb feiner treuen. Bitrgerfchaft 
wird Ihnen gemeinfchaftlih in den Annalen der vaterlänpdifchen 
Gefchichte in dieſer verhängnißvollen Zeit ein ewiges, unvergeßliches 
Denkmal ſtiften.“ 

Am 17. Auguſt verlieh der König, als Merkmal ſeiner lohnen⸗ 
den Zufriedenheit mit Gneiſenau's bisherigem rühmlichen Dienſteifer, 
ihm die Amtshauptmannſchaft Zehden mit 500 Thalern jährlichem 
Einkommen, und fügte der desfallſigen Kabinetsordre eigenhändig bei: 

„Da ich fo eben erſt erfahren, daß Sie den fo vorzüglich ver- 
bienten Orden pour le merite noch nicht erhalten haben, fo mache 
ich mir das Vergnügen, ihn hierbey zu überſenden.“ 

Der König verlieh ver Colberger Bejagung zur Belohnung ihrer 
Verdienſte 33 Verdienſtorden, 3 goldene und 185 filberne Verbienft> 
mebaillen, und dem Bürgerrepräfentanten Nettelbeck die goldene Ver: 
dienſtmedaille. 


Aufränmung der Stadt. 


Gneiſenau verwandte die Einſtellung der Feindſeligkeiten und 
ſodann die bald eintretende Friedenszeit zu eifriger Herſtellung der 
Ordnung nach allen Richtinngen. Zwar hatten bie Feſtungswerke 
wenig gelitten, und bie Früchte früherer Sorge für Herbeifchaffung 
von Geſchütz und Kugeln aus Schweben, '"” für Lebensmittel und 
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fonftige Kriegsbebürfniffe kamen fortwährend ein, und dienten nicht 
nur zur Bervollftändigung der Ausrüftung, fondern folltern auch dem 
Blücher'ſchen Corps bei deſſen Einrüden in die Provinz zu Statten 
fommen. Aber Stadt und nächſte Umgegend boten ein trauriges 
Bild der Zerftörung dar, und es beburfte einer kräftigen, wohl- 
wollenden und gerechten Yeitung und Unterftügung der Einwohner 
zu Wieberherftellung ihrer Häufer, Gärten und Gewerbe. Es ward 
baber durch eine Webereinkunft mit dem feindlichen Befehlshaber vie 
Einfuhr von Lebensmitteln geflattet, der Menge obpachlofer Ein- 
wohner ver freie Abzug in das Land gewährt, und auf dem Grunde 
ber zerftörten Gärten der fofortige Aufbau Leichter Nothhäufer ge- 
ftattet. Nettelbed, der die Verwendung ver Holztrümmer in ver 
Stadt dazıı vorfchlug, erzählt, wie ihn ber zweite Kommandant mit 
feinem Begehren rund abgewiefen, Gneifenau aber, der gerade bie 
Sranzöfifchen Generale bei fich zu Gafte hatte, als er des Eintreten- 
den anfichtig geworben, gleich aufgeftanden und ihm entgegengegangen 
jey, und auf feinen furzen Vortrag erwibert babe: „Die armen 
Leute! Ja, Nettelbeck, laß fie in Gottes Namen bauen!" worauf 
Nettelbedt, für das dargebotene Glas Wein dankend, froh bavoneilte, 
um dem Tummervollen Hänflein draußen unverzüglich Troſt und 
Freude zu bringen. Sie empfingen die Erlaubniß jauchzend, hatten 
anch bereit8 am dritten oder vierten Tage die neue Unlage fertig, 
und ſahen fich gegen die Unbill der Witterung gefichert. Gleich 
nach eingetretenem Waffenftiliftande war den Beſitzern erlaubt wor— 
den, bie Befriedigung ihrer Gärten wieder berzuftellen und bie 
Früchte der ihnen geftatteten Bejtellung zu fichern. Manche Sol- 
baten jedoch, befonders Schill'ſche Hufaren, konnten fich nicht fogleich 
in ben Webergang zu geordneten Zuftänden finden, viffen die Befrie— 
bigungen ein, verbrannten die Zäune, warfen die Gemüſe gewaltſam 
weg, bedrohten und mißhandelten bie fich widerſetzenden Eigenthümer; 
noch andere griffen in die Gewerbe der Handwerfer ein; diefen Ver: 
gewaltigungen '*” mußte abgeholfen werben, wie e8 denn Gneifenau’s 
fefter Wille war, jeden Anlaß zu nen auflebender Eiferfucht zwifchen 
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dem Bürger und Soldaten im Keime zu erftidlen und ein Verhält- 
niß gegenfeitiger Achtung und freudiger Hingebung an die gemein- 
fame Sache des PVaterlandes zu begründen. Seine Bemühungen 
hatten zur Folge, daß die Offiziere des tapfern Grenabier-Bataillons 
v. Waldenfels ſich in diefem Sinne verbanden, um einander gegen- 
feitig zur beauffichtigen und namentlich über das Betragen ber jün- 
geren Offiziere zu wachen, damit die hohe Ehrenhaftigfeit, welche fie 
beanfpruchten, auch in den Augen der Welt niemals beeinträchtigt 
erfcheine. 

Am 9. Julius erhielt Gneifenau den erften Brief feiner Frau, 
bie ihm die Vermögens-Verlufte meldete, welche fie durch den Krieg 
erlitten hatte... Am 13. erfüllte er die traurige Pflicht, der Frau 
v. Walvdenfel8 den Tod ihres heldenmüthigen Sohnes anzızeigen, 
und ſchrieb dabei an die Minifterin v. Trüsfchler: 


Hochwohlgeborene, gnädige Frau! 


„Ich muß, da ich den Aufenthalt der Frau von Waldenfels, 
Wittwe des Oberforſtmeiſters, nicht weiß, Ew. Excellenz mit inlie— 
gendem Schreiben behelligen, das ich mit ſchwerem Herzen geſchrie— 
ben habe, indem ich darin einer Mutter den Tod ihres Sohnes 
ankündigen muß. Der Hauptmann v. Waldenfels, mein Vicekom— 
mandant, iſt in der Nacht des 15. Junius ruhmvoll verſtorben, 
nachdem er ſo eben eine feindliche Schanze erſtürmt hatte. 

„Die hieſige Belagerung iſt wahrſcheinlich beendiget. Sie hat 
viel Blut gekoſtet, und wir waren in der Stimmung, einen guten 
Widerſtand zu thun. Mancher brave Krieger iſt hier gefallen, und 
ich habe einige tapfere Offiziere als meine Söhne beweint. Meine 
Stadt iſt verwüſtet und wir ſitzen nun bei offenen Fenſtern. 63 
Bürger, Frauen und Kinder ſind todt und verſtümmelt, eine Menge 
ſind Bettler. Ich habe ihre Häuſer anzünden, ihre Obſtbäume 
niederhanen laſſen müſſen. Das Loos eines Kommandanten in 
einer belagerten Stadt iſt hart. Er muß Ungerechtigkeiten die 
Menge begehen. Ich werde auch ſuchen, ſobald als möglich von 


Sul. Gneiſenan an Frau v. Trützſchler. 283 


hier fort zu kommen, um den Anblick dieſer zerſtörten Gegend zu 
vermeiden. 

„Das Unglück des Krieges hat auch mein Eigenthum ergriffen. 
Nachdem ich im Felde ausgeplündert worden, wurde ich auf meinem 
Gute gebrandſchatzt. Da ſitzt nın meine Fran mit 6 Kindern! 
Wovon die erzogen werben follen, wiffen die Götter. Doch mit 
einem freien Sinn und redlichen Herzen kommt man iiber alles weg. 

„Einen Brief habe ich Ihnen im Laufe viefes Krieges gefchrie- 
ben, von Memel aus. Er war in einem andern eingefchloffen, und 
war überhaupt an bie mir fo theure Familie gerichtet... Ob er 
angefommen iſt? Dieſen fende ich durch den Franzöſiſchen General 
an Ew. Excellenz, und Sie können mir auf bemfelben Wege durch 
Ihre Fr. Töchter antworten laffen. Der Delzweig grünt, und bie 
Berhältniffe der Dankbarkeit und Freundſchaft find nicht mehr 
geſtört. 

„Frau von Lindenfels mag wohl auch die Bedrängniſſe des 
Srieges empfunden haben. ch gebe ihr mein herzliches Bedauern 
zu erfennen. Meinem lieben Karl laſſe ich fagen, daß er fich auf 
feine veiche Fran bei meiner Tochter gefaßt mache; da ınag die 
Großmama fparen, wenn dies anders dieſes Yahr möglich ge- 
wefen iſt. 

„Ob Frau von Neizenftein ihre glückliche Unbefangenheit nicht 
untren geworben iſt? Wohl ihr, wenn Sie die Heiterkeit ihres 
Geiftes und ihre Gemüthsruhe in dieſer unfeeligen Zeit hat bewah— 
ren Finnen. Wie fehne ich mich nach einem Theeabend in Ihrem 
glüdlichen Zirkel! Welche frohe Rückerinnerungen an den vorlegten 
Winter! 

„> geben Sie mir Nachricht von Yhnen und den Syhrigen. 
Karl wird wohl das Gefchäft des Sekretairs übernehmen. Nach 
einer folchen allgemeinen Umkehrung der Dinge ift man ungebulbig, 
etwas von dem Schidfal derjenigen die man liebt und verehrt, zu 
vernehmen. 


( 
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„Mit frohen Rückerinnerungen an die alte Zeit, unter weh— 
müthigem Mitleid über die gegenwärtige, mit nie erſterbender Dank⸗ 
barfeit und der reinften Verehrung unterzeichne ich mich 

Cofberg, den 13. Juli 1807. 

‚ Ew. Excellenz 
treuergebener 
(ge3.) Neitharbt v. Gneifenau, 
Oberftlientenant und Kommandant." 


General Blüdber in Bommern. 


Während die Ietten Schüffe vor Colberg verhallten, war Ge- 
neral Blücher mit Inſtandſetzung feiner Truppen für ben bevor- 
ftehenvden Feldzug befchäftigt. Er fchrieb aus feinem Hauptquartier 
Greifswald an Graf Chafot, der fich bei dem König von Schweden 
in Stralfund anfhielt, und trug ihm auf, den König zu vwerfichern, 
daß die Alfiirten ficher nicht einfeitig ohne ihn verhandeln würden; er 
ſelbſt wolle die nächften zehn Tage zur Mufterung feiner Truppen 
und Abfchaffung unnüten Gefchleppes verwenden. 

Der Abſchluß des Waffenſtillſtandes fand erft auf Gneiſenau's 
Bericht bei ihm Glauben, und bewirkte hier eine fo unerwartete ale 
unangenehme Veränderung. Gerade jet waren enblich die Hinder— 
niffe befeitigt, welche die Thätigfeit des Feldherrn feit Monaten ge 
feffelt hielten, die erjte Abtheilung der Englifchen Truppen, welcher 
bie zweite auf dem Fuße folgen und fie auf 10,000 Dann bringen 
follte, war auf Rügen gelandet, der König von Schweden hatte fehr 
zur Ungeit für fich felbft'** am 3. Juli dem Franzöfifchen Marſchall 
Brune den Waffenftillftand gekündigt, und Blücher befchloffen, an 
ber Spige der verfammelten 25,000 Mann bei Ablauf des Waffen- 
ſtillſtandes am 13. Juli Morgens 2 Uhr aufzubrechen, die Peene 
zu überfchreiten, über die Inſeln nach Treptow zum Entſatze Col- 
bergs zu eilen, mit beffen Kommandanten zugleid die Franzöfifchen 
Verſchanzungen anzugreifen, das Belagerungsgefchüg zu nehmen und 
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bie Feinde zu vertreiben. Diefer wohlangelegte Plan war jetzt ver- 
eitelt, und ber König von Schweben fah fich den fehweren Folgen 
des nun für ihn allein wieder aushbrechenden Krieges ausgeſetzt, und 
mußte fogar feine bisherigen Verbünbeten, die Preußen, mit Wahr- 
ſcheinlichkeit als feine demnächftigen gezwungenen Feinde betrachten. 
Indem Blücher iiber dieſe große Veränverung feines Planes an 
Gneiſenau fchreibt und ihm zur Erhaltung Colbergs Glück wilnjcht, 
ſchließt er feinen Brief: | 

„sonen, mein verehrter Freund, gratulire ich von Hergen. 
Sie treten jegt mit Ehren und unüberwunden vom Schauplak, denn 
der Friede ijt wohl zuwerläffig und balde zu erwarten; wie er fehn 
wird, mag bie Zeit Ichren; ich fehne mich nach Ruhe und Bin es 
inne geworben, daß bei jetigen hochaufgeklärten Zeiten das Solpaten- 
metier das elendefte if. So wie fih E. H. nun bie Achtung aller 
Menfchen erworben, fo nehmen Sie anch die Verficherung meiner rein- 
ften Hochachtung und die freimdfchaftlichite Ergebenbeit an, womit jtet$ 
zu verharren die Ehre babe E. H. gehorfamfter Diener 


Blücher.“ 


Der Feldherr ſchlug darauf fein Hauptquartier in Wolgaſt auf, 
und fehrieb an Gneifenan: 

„Ich habe mit Vergnügen geſehen, daß Sie unferm gemein: 
Ihaftlihen Feinde und Ihrem Belagerer noch zu guter Letzt einen 
bedeutenden Abbruch zugefügt haben. Ich war im Voraus überzeugt, 
daß Sie trog der mancherley Verfuche, noch außerhalb Ihrer Wälle 
unternehmend und thätig zu ſeyn, doch fich vie nöthigen Kräfte er- 
balten haben, dem Feinde bey feiner Annäherung in ber dritten 
Parallele den Tebhaften Widerſtand leijten zu können, ben er Bisher 
gegen fich gefunden bat." Schließlich fügt er hinzu: „Obgleich ich 
bisher mit Sr. Majeſtät dem König von Schweden noch fehr gut 
geenbet habe, fo haben Sie nunmehr noch meine VBorräthe in Stral- 
fund nebft den fich dort befindenden Offiziers, fo wie auch bie 
Depots, fo ich auf Rügen zuriidgelaffen, mir vorbehalten, ich habe 


286 Blücher in Treptow a. d. Rega. 1807 


daher Wolgaft und den umliegenden Diftrict zu meiner Pofition ge- 
nonmmen, und werde daraus mit meinem Corps mich verpflegen, fo 
lange da bie gegenfeitige Maßregel fortdauert. Wenn nicht vielleicht 
noch Alles ſich in Güte vergleicht, fo fteht zu erwarten, daß Colberg 
von der Seefeite durch Schwerifche Schiffe bloquirt wird. Seit 
geſtern iſt Stralſund eingeſchloſſen.“ 

Am 22. ſchrieb Blücher, er breche mit ſeinem ganzen Corps 
auf, und gehe über die Inſeln Uſedom und Wollin, um ſeine Quar⸗ 
tiere bei Colberg, ſein Hauptquartier in Treptow zu nehmen, hoffe 
Gneiſenau bald nach ſeiner Ankunft zu ſehen, und bitte ihn, ſein 
Corps vorläufig mit Brodt und Futter zu verſorgen; vom 28. an 
erfolgten dann Blücher's Mittheilungen aus Treptow an der Rega, 
wo er in den nächſten Jahren ſeinen Aufenthalt behielt. Er beſetzte 
die Demarcationslinie gegen die Franzöſiſchen Truppen, erleichterte 
Colberg durch Herausziehen der noch dort befindlichen Schill'ſchen 
Leute, Yäger und Neiterei, welche nach der Belagerung fich im Felde 
wieder erholen follten, und fand hierbei in Gneifenau bie bereit- 
wilfigfte Hülfe. 


Gneifenau’s Berufung in bie Reorganiſations— 
Commiffion. 4 


Dieſes zweite Dienſtverhältniß der beiden Helden, welchen die 
Zukunft eine fo große gemeinſchaftliche Aufgabe vorbehalten hatte, 
folite jedoch nicht von Dauer feyn. Der König bedurfte Gneiſenau's 
zu einem höheren Berufe, al® dem eines Feftungsbefehlshabers im 
Frieden. Ye entfchiedener das tiefe Unglüd des verfloffenen Jahres 
bie Gebrechlichfeit des bisherigen Kriegsweſens gezeigt, das weit- 
läufige große Gebäude zu Boden geworfen und fo manche Berühmt- 
beit früherer Jahre in Staub gelegt hatte, um fo nothwendiger war 
es, zur Grundlegung und Aufrichtung des bevorſtehenden Neubaues 
nur folche Meifter zu berufen, welche die Feuerprobe rühmlich be- 
ftanden hatten, fFriegerifches Wilfen und Können im hoben Grade 
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vereinigten, und als Menſchen und Soldaten groß, die Aufgabe nach 
allen Seiten zu löſen geeignet waren. So erſchien, von der allge— 
meinen Achtung getragen, Gneiſenau als der rechte Mann, um dem 
König neben Scharnhorſt bei der nothwendigen Neubildung des 
Heeres beizuſtehen, um dann weiter von Berdienft zu Verdienſt 
fortfchreitend, zulegt den höchjten Ehrenplat würdig einzunchmen. 

Der König ſchrieb ihm am 25. Yulius aus Memel: 

„Mein lieber Oberftlieutenant v. Gneifenau! Ich habe unter 
dem Vorſitze bes Generalmajors y. Scharnhorft eine Commifjion 
niebergefegt, welche gehörig erwägen, und mir ſodann zwedmäßige 
Borfchläge machen foll, wie die Armee am beiten zu organifiren 
fein wird. Da ih nun zu Euren guten Dienftlenntniffen ein be- 
ſonderes Bertrauen habe, fo habe Ich Euch zum Mitglied biefer 
fogenannten Militair-Reorganifations-Commiffion ernannt, und über- 
laſſe Ih Euch, Euch balpmöglichit anhero zu verfügen. Die Kom: 
mandanten-Gefchäfte zu Colberg könnet Ihr einftweilen dem Unter: 
Kommandanten Capitain v. Steinmeg übertragen. Ich bin Euer 
wohlaffectionirter König | 


Friedrich Wilhelm.” 


Diefe höchſt auszeichnende Wahl des Königs iſt einerfeits dem 
© Scharnhorft, andererſeits dem General Rüchel zugefchrieben 
worden. Rüchel, der die Feſtung Colberg genau kannte, hatte Gnei- 
fenau’8 Wirkfantfeit bei der Belagerung mit dem lebhafteften Beifall 
begrüßt, ihm jedoch ſchon am 13. Julius feinen Austritt aus dem 
Dienfte als General der Infanterie angezeigt, und zog fich nach 
Pommern zurüd, wo er Gneifenan in Colberg befuchte und mit ihm 
die nothwendigen Anordnungen in den Staatseinrichtungen befprach. '*° 
Scharnhorjt als Vorfigender ver Commiffion hatte auf die Wahl 
feiner Gehülfen wahrfcheinlich bebveutenden Einfluß, und ftimmte 
‘gewiß freitbig der Wahl bei, die der König mit feinem einfach gera- 
ben und richtigen Urtheil in Würbigung des fo eben aufs Glän- 
zendſte im Gebrauche aller Waffen bewährten Soldaten traf, von 
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bem ein Augenzeuge feiner unermideten Thätigleit gefchrieben Hatte: 
„Er ift der erfte Kommandant in Europa." Daß es bei biefem 
Ruhme doch auch nicht ganz an Neidern fehlte, fann nicht verwun⸗ 
dern; c8 wird behauptet, der Dberft v. Mord, der, auf Ehrenwort 
entlaffen, damals feiner Auswechfelung barrte, habe fich durch bie 
Berufung eines ihm im Range nachitehenden Majors zum Komman- 
banten von Colberg verlegt gefühlt, und das ſey der Anfang einer 
Spannung, bie in fpäteren Vorfällen von Gneifenan ſehr unangenehm 
empfunden, aber nicht getheilt worden ift. Unb ob NYord da an 
feiner Stelle gewefen wäre, wo fo große Mängel in der Ausrüftung 
und Bertheibigung wefentlich mit durch ben guten Willen der Bür- 
gerjchaft erjeßt werden mußten, barf unbeſchadet feines anderweiten 
hoben Verdienſtes bezweifelt werben. 


Blüher’s militairifhed Glaubensbekenntniß. 


Als Gneiſenau den General Blücher von feiner Abberufung 
nah Memel in Kenntniß geſetzt hatte, erwiberte biefer eigenhändig: 


Treptow, den 3. Auguft. 


„Gehen Sie hin, von meinen beften Wünfchen begleitet Hch 
ahnde, wozu Sie beftimmt find, und freue mich darüber; grüß EEie 
meinen Freund Echarnhorft und fagen ihm, daß ich es ihm an's 
Herk legte, vor eine National-Armee zu forgen. Diefes ift nicht fo 
Ihwierig wie man venft; vom Zollmaaß muß man abgehen, Niemand 
in der Welt muß excimirt fein, und es muß zur Schande gereichen, 
wer nicht gebient hat, es fey denn, daß ihn Förperliche Gebrechen 
daran hindern, Die einmahl wol breffirten Soldaten müffen zwei 
Jahr zu Haufe bleiben und nur das dritte eintreten, dann ift das 
Yand fonlagirt und es fehlt uns nicht an Leuten. Es iſt auch eine 
Einbildung, daß ein fertiger Soldat in 2 Jahren fo Alles vergeffen 
foll, daß er nicht in 8 Tagen wieder brauchbar wäre. Die Fran: 
zofen haben uns dieſes anderſt bewiefen, unjere unnützen Beban- 
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vereinigten, und als Menſchen und Soldaten groß, die Aufgabe nach 
allen Seiten zu löſen geeignet waren. So erſchien, von ber allge— 
meinen Achtung getragen, Gneifenau als der rechte Mann, um dem 
König neben Scharnhorft bei der nothwendigen Neubildung des 
Heeres beizuftehen, um dann weiter von Berbienft zu Verbienft 
fortfchreitend, zulegt den höchſten Ehrenplatz würdig einzunehmen. 

Der König fchrieb ihm am 25. Julius aus Memel: 

„Mein lieber Oberſtlieutenant v. Gneiſenau! Ich habe unter 
dem Vorſitze des Generalmajors y. Scharnhorſt eine Commiſſion 
niedergeſetzt, welche gehörig erwägen, und mir ſodann zweckmäßige 
Vorſchläge machen ſoll, wie die Armee am beſten zu organiſiren 
ſein wird. Da ich nun zu Euren guten Dienſtkeuntniſſen ein be— 
ſonderes Vertrauen habe, ſo habe Ich Euch zum Mitglied dieſer 
ſogenannten Militair-Reorganiſations-Commiſſion ernannt, und über- 
laſſe Ih Euch, Euch balpmöglichft anhero zu verfügen. Die Kom— 
manbdanten-Gefchäfte zu Colberg könnet Ihr einftweilen dem Unter: 
Kommandanten Capitain v. Steinmet übertragen. Ich bin Euer 
wohlaffectionirter König | 


Friedrich Wilhelm.” 


jefe höchft auszeichnende Wahl des Königs ift einerfeitd dem 
G Scharnhorſt, andererſeits dem General Rüchel zugeſchrieben 
worden. Rüchel, der die Feſtung Colberg genau kannte, hatte Gnei— 
ſenau's Wirkſamkeit bei der Belagerung mit dem lebhafteſten Beifall 
begrüßt, ihm jedoch ſchon am 13. Julius ſeinen Austritt aus dem 
Dienſte als General der Infanterie angezeigt, und zog ſich nach 
Pommern zurück, wo er Gneiſenau in Colberg beſuchte und mit ihm 
die nothwendigen Anordnungen in den Staatseinrichtungen befprach. '** 
Scharnhorſt als Vorfigender der Commiffion hatte auf die Wahl 
feiner Gehülfen wahrfcheinlich beveutenden Einfluß, und ftunmte 
‘gewiß freudig der Wahl bei, die ver König mit feinem einfach gera- 
den und richtigen Urtheil in Würdigung des fo eben aufs Glän⸗ 
zendfte im Gebrauche aller Waffen bewährten Soldaten traf, von 
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dem ein Augenzeuge feiner unermüdeten Thätigkeit gefchrieben hatte: 
„Er ift der erfte Kommandant in Europa." Daß es bei biefem 
Ruhme doch auch nicht ganz an Neibern fehlte, fann nicht verwun- 
dern; e8 wird behauptet, der Oberſt v. Nord, ber, auf Ehrenmwort 
entlaffen, damals feiner AUuswechfelung harrte, habe ſich durch bie 
Berufung eines ihm im Range nachjtehenden Major zum Komman- 
banten von Colberg verlegt gefühlt, und das fe der Anfang einer 
Spannung, bie in fpäteren VBorfällen von Gneifenan fehr unangenehm 
empfunden, aber nicht getheilt worden ift. Und ob Yorck da an 
feiner Stelle gewefen wäre, wo fo große Mängel in der Ausrüftung 
und Bertheidigung wefentlich mit durch den guten Willen der Bür- 
gerfchaft erfegt werden mußten, darf unbeſchadet feines andermweiten 
hoben Verdienſtes bezweifelt werben. 


Blüher’s militairifhed Glaubensbekenntniß. 


Als Gneifenau den General Blücher von feiner Abberufung 
nach Memel in Kenntniß gejett hatte, erwiberte dieſer eigenhändig: 


Treptow, den 3. Auguft. 






„Sehen Sie Hin, von meinen beiten Wiünfchen begleiteggggi 
ahnde, wozu Sie beftimmt find, und freue mich barüber; — 
meinen Freund Scharnhorſt und ſagen ihm, daß ich es ihm an's 
Hertz legte, vor eine National-Armee zu ſorgen. Dieſes iſt nicht ſo 
ſchwierig wie man denkt; vom Zollmaaß muß man abgeben, Niemand 
in der Welt muß ercimirt fein, und e8 muß zur Schande gereichen, 
wer nicht gebient hat, es ſey denn, daß ihn Förperliche Gebrechen 
daran hindern, Die einmahl woll brefjirten Soldaten müſſen zwei 
Fahr zu Haufe bleiben und nur das dritte eintreten, dann ift das 
Land ſoulagirt und es fehlt uns nicht an Leuten. Es ift auch eine 
Einbildung, daß ein fertiger Soldat in 2 Jahren fo Alles vergeffen 
foll, daß er nicht in 8 Tagen wieder brauchbar wäre. Die Fran- 
zofen haben uns dieſes anderft bewiefen, unfere unnützen Pedan⸗ 
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terien mag ber Soldat gan vergeffen. Die Armee’ muß in 
Divifiond getheilt werben, die Divifton von allen Sorten Truppen 
componirt ſeyn, und im Herbſt mit einander manövpriren. Die all- 
jährigen Revues mlffen wegfallen. Da haben Sie mein Glaubens⸗ 
befenntniß, geben Sie e8 an Scharnborft und fehreiben Sie mid) 
beide ihre Meinung. 

„Wenn Sie General v. Yord fehen, fo grüßen fie ihn, und 
übrigens bleiben Sie Freund 

Ihres Freundes 
Blücher.“ 


Abſchied von Colberg. 


Am Tage vor ſeiner Abreiſe von Colberg nahm Gneiſenau von 
ben Bürgerrepraſentanten ſchriftlichen Abſchied, welcher von dieſen 
für ihre Mitbürger durch Bekanntmachung mitgetheilt ward: 


Colberg, den 16. Auguſt 1807. 


„Am 9. d. M. entrückten höhere Befehle unſern würdigen Herrn 
ſtommandanten aus unſerer Mitte, und mit dem Verluſte dieſes mit 
ſeltenen Tugenden geſchmückten Mannes ſchwanden unſere ſtolzen 
Träume dahin. Gerne wären wir im Beſitze des unverzagten Be⸗ 
ſchützers unferer Wälle immer geblieben, und gerne hätten wir nad) 
den vollbrachten verhängnißvollen Tagen bie feeligen Früchte des 
Friedens nur mit Ihm getheilt; aber nicht beftimmt, biefe in unfern 
fihern Mauern zu genießen, hatte Ihm unfer Monarch — ganz 
von dem Werthe diefes großen Mannes überzeugt — einen andern 
Kreis vorgezeichnet, in welchem fein vaftlofer und thätiger Geiſt fich 
ein neues Denkmal ftiften folfte. 

„Doch ift diefer unferem Herzen fo theuer gewordene Held 
gleich nicht mehr unter uns, hat er und gleich verlaffen, um vielleicht 
nie wieber zu fehen den Ort, deſſen beneidenswerthes Schidfal ſei⸗ 
nen einſichtsvollen Befehlen, in den mißlichften Augenbliden, unter- 
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As Gneifenan den General . 
nach Memel in Kenntniß geſetzt 


„Gehen Sie hin, von meinen 
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terien mag ber Soldat gan vergeſſen. Die Armee!” muß in 
Divifions getheilt werden, die Divifion von allen Sorten Truppen 
componirt fehn, und im Herbft mit einander mandvpriren. ‘Die all- 
jährigen Revues müſſen wegfallen. Da haben Sie mein Glaubens: 
befenntniß, geben Sie es an Scharnborft und fchreiben Sie mich 
beide ihre Meinung. 
Wenn Ste General v. Nord fehen, fo grüßen fie ihn, und 
übrigens bleiben Sie Freund 
| Ihres Freundes 

Blücher.“ 


Abſchied von Colberg. 


Am Tage vor ſeiner Abreiſe von Colberg nahm Gneiſenau von 
den Bürgerrepräſentanten ſchriftlichen Abſchied, welcher von dieſen 
für ihre Mitbürger durch Belanntmachung mitgetheilt warb: 


Colberg, den 16. Auguft 1807. 


„Am 9. d. M. entrücdten höhere Befehle unfern würdigen Herrn 
Kommandanten aus unferer Mitte, und mit dem Verluſte dieſes mit 
ſeltenen Tugenden gefchmückten Mannes ſchwanden unfere ftolzen 
Träume dahin. Gerne wären wir im Befite des unverzagten Be- 

üters unferer Wälle immer geblieben, und gerne hätten wir nach 
len vollbrachten verhängnißvollen Tagen die feeligen Früchte des 
friedens nur mit Ihm getheilt; aber nicht beſtimmt, dieſe in unſern 
ichern Mauern zu genießen, hatte Ihm unſer Monarch — ganz 
on dem Werthe dieſes großen Mannes überzeugt — einen andern 
kreis vorgezeichnet, in welchem ſein raſtloſer und thätiger Geiſt ſich 
in neues Denkmal ſtiften ſollte. 
„Doch iſt dieſer unſerem Herzen fo theuer gewordene Held 
leich nicht mehr unter uns, hat er uns gleich verlaſſen, um vielleicht 
le wieder zu ſehen den Ort, deſſen beneidenswerthes Schidfal ſei⸗ 


en einſichtsvollen Befehlen, in den mißlichften Augenbliden, unter- 
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georbnet war, fo wird das Andenlen an Ihn — der bei ben 
Tugenden bes Krieges nie bie Pflichten der Menſchheit vergaß — 
der von der eriten Minute feines Erjcheinens an, Vater eines jeden 
Einzelnen wurde, und es auch noch im Momente des Scheidens 
biieb — nie in unferer von Dank gegen ihn erfüllten Seele er- 
löfchen. Wir haben Ihm ja Allee — die Erhaltung unferer Ehre 
und unferer Habe — die Zufriedenheit unferes Lanbesberen, und 
bie Achtung unferer ehemaligen Gegner — zu verdanken. 

„Möge unferer fpäteften Nachlommenfchaft nur es erit vorbes 
halten feyn, die Aſche unferes Vertheidigers zu ſegnen! | 

„Den Tag vor feiner Abreife wurden wir davon durch folgen= 
des Schreiben benachrichtiget: 


„„Meine Herren Repräfentanten 
der patriotifchen Bürgerfchaft zu Colberg! 


„Da ich auf unferes Monarchen Befehl mich eine Zeitlang von 
„den mir fo lieb gewordenen Colberg trenne, fo trage ich Ihnen, 
„meine Herren Nepräfentanten, auf, ben hiefigen Bürgern mein 
„Lebewohl zu jagen. Sagen Sie felbigen, daß ich Ihnen ſehr dank⸗ 
„bat bin für das Vertrauen, das fie mir von meinem erjten Eintritt 
„in die hiefige Feftung an, geſchenket haben. Ich mußte manche harte 
„Verfügung machen — manchen hart anlaflen; dies gehörte zu ben 
„traurigen Pflichten meines Poſtens. Dennoch wurde dies Vertrauen 
„nicht geſchwächt. Viele diefer wadern Bürger haben und freiwillig 
„ihre Erfparniffe dargebracht, und ohne biefe Hülfe wären wir in 
„bedeutender Noth gewefen. Viele haben ſich durch Linterftügung 
„unferer Kranken und Verwundeten bochverbient gemacht. Diefe 
„Tönen Erinnerungen von Colberger Muth, Patriotismus, Wohl: 
„thätigkeit und Aufopferung werben nich ewig begleiten. Ich fcheibe 
„mit gerührtem Herzen von bier. Meine Wünfche und Bemühun- 
„gen werben immer vege für eine Stabt feyn, wo noch Tugenden 
„wohnen, die anderwärts feltener geworben find, Vererben Sie 
„felbige auf Ihre Nachlommenfchaft.. Dies ift das ſchönſte Vermächt- 
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„niß, Das Sie ihnen geben können. Leben Sie wohl und erinnern 
„Sie fih mit Wohlwollen 
Ihres 


treu ergebenen Kommandanten 


N. v. Gneiſenau.““ 


„Wir haben dieſen Auftrag mit frohen Herzen erfüllet, und zur 
Steuer der Wahrheit ruft die Bürgerſchaft Ihnen Herr Comman⸗ 
dant öffentlich nach: 

„Wir haben nie einen Zwang empfunden — und haben feine 
harte Verfügungen gerückt, und dasjenige, was wir thaten, ge- 
ſchah aus veiner Vaterlandsliebe. Das höchite Wefen nehme Sie 
bafür in Seine befondere Obhut, laſſe Sie nach Ihrem thaten- 
vollen Leben auch bald die Früchte des Friedens im Schoofe der 
theuren Ihrigen genießen, und wenn uns neue Stürme und Ge- 
fahren proben, fo kehren Sie in unſere nicht überwundene Mauern 
unter denen Aufpicien zurüd, in uns noch das Völkchen anzu⸗ 

treffen, von dem Sie fo Tiebevoll fohteden. 


Drefow. Hentſch. Zimmerman. Cöpner. Nettelbeck. 
Darckow. Ziemcke. Gibſon.“ 


Als die Konigin dieſe Bekanntmachung in der Hamburger Zei⸗ 
tung las, ward ſie bis zu Thränen gerührt. 

Dem alten Nettelbeck, deſſen Vater für ähnliche Dienſte bei 
den früheren Belagerungen von dem Oberſt Heyden deſſen Bild em⸗ 
pfangen, hatte Gneiſenau das ſeinige verſprochen. Es erfolgte im 
nächſten Jahre mit einem Briefe der Frau v. Gneiſenau, ward von 
Nettelbeck mit einem prächtigen Rahmen verſehen und der Komman⸗ 
dantur zu ſteter Aufbewahrung übergeben. Als Nettelbeck ſich bei 
Abzug eines der ſpäteren Kommandanten danach umſah, entdeckte er 
es nach vielem Suchen in einem Winfel bes Hühnerftalles, verbannt 
und verunehrt. Er ließ es reinigen und ftellte e8 in die Komman⸗ 


dantur zurüd, wo es hoffentlich noch als ehrenvolles Andenken er- 
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halten ift. Der König Tieß demnächft anf Gneiſenau's Antrag bie 
Befeftigung Colbergs verftärfen, und namentlich das Wolfebergfort 
oder die Grenadierfchanze in ein dauerndes Bollwerk verwandeln, 
und ertheilte ihm den Namen: „Fort Gneiſenau.“ 


Königlihde Belohnungen für Beſatzung und 
Stadt Colberg. 


Bei der Ankunft in Memel erhielt Gneifenan von des Könige 
Schreiben vom 31. Anguft Kenntniß. Da der König der Schill’fchen 
Infanterie eine Belohnung durch Verdienſtkrenze nicht bewilligt hatte, 
fo verwandte er fih am 18. Auguſt dringend für fie: „Wenn auch 
diefe Infanterie am 1. Juli nicht ihre Schuldigkeit gethan hat, fo 
ift dies nicht die Schuld der Offiziere, welche ihre fliehenden Unter- 
gebenen weder durch Bitten noch Drohungen aufhalten Tonnten. 
Diefe Offiziere find meiſtens vortrefflicher Art, und haben in frü- 
heren Gefechten Beweife ihres Muthes gegeben, diefe Zurüdjegung 
würde alfo viefelben bitter kränken und fie der Welt als Mitfchul- 
dige an jenem unglüdlichen Ereigniß darftellen." Eben fo empfahl 
er noch einige verdiente Offiziere, Unteroffiziere und Gemeine, fowie 
den Salinenfetretair Dittmann, der durch feinen Einfluß auf bie 
Bürgerſchaft von großer Wirkſamkeit und bemüht gewefen war, deren 
guten Geiſt zu erhalten; er felbft pflegte die Verwundeten, ſowohl 
Offiziere als Soldaten, ſammelte nebft Nettelbeck Geldbeiträge für 
das Lazareth, und unterftüßte das Gomvernement auf's Thätigſte bei 
den erforberlichen Anleihen. Der König bewilligte dieſe Auszeich⸗ 
nungen, Verforgungen und fonftige Begnabigungen, fo weit e8 bie 
Umftände geftatteten, und ertbeilte auch bei fpäteren Empfehlungen 
Gneifenau’8 den tapferen Vertheidigern Colbergs weitere Verbienft- 
orden und Ehrenmebaillen, ' fo wie reichliche Unterftügungen an 
Bauholz aus den Königlichen Forften. '** Uebrigens foll die von 
Gneiſenau vorgefchlagene Maßregel, daß die Offiziere jedes Bataillons 
biejenigen beiden wählten, welche bes Verbienftordens am würbigiten 
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ſeyen, bei dem überwiegenden Einfluß und Anſehen der Bataillons⸗ 
befehlshaber nicht immer bie gerechte Wahl zur Folge gehabt haben. 

Als bald darauf die Stadt Eolberg von der Stettiner Kriegs⸗ 
und Domainen-Sammer zu einem verhältnigmäßigen Beitrage zu ber 
von den Franzojen ausgefchriebenen Kriegscontribution herbeigezogen 
werben follte, wandte fich vie Bürgerfchaft um Verſchonung mit 
einer fo unbilligen Laft an den König, und erfuchte Gneifenau um 
feine Bermittelung. Der gering abgeſchätzte Werth der in den VBor- 
ftäbten und fonft abgebrannten 350 Häufer war gerichtlich auf 
155,106 Thlr. 6 gr. 6 pf. angegeben; um biefe wieder herzuftellen, 
war bie Aufbietung der letzten Kräfte nöthig, und die Bürger be- 
fanden fich in einer verzweifelten Lage. 

Gueiſenau unterftügte ihr gerechtes Gefuch mit eindringlicher 

Borftellung der Gründe, weshalb e8 ungerecht und unpolitifch jeyn 
würbe, die ber Provinz Pommern auferlegte Kriegscontribution auf 
die Stadt Colberg mit zu vertbeilen: 

„Seit dem Monath November vorigen Jahres ift diefe großen- 
theils von armen Bürgern bevöllerte Stadt burch eine zahlreiche 
Einguartirung hart gebritdt worden. Mancher dürftige Bürger hatte 
bis zu 25 Mann. Der größte Theil derfelben wurde dadurch fehr 
in feinem Gewerbe geftört, und bie fonften durch eine ftarfe Be⸗ 
fagung gewinnenden Gewerke konnten davon nicht Vortheil ziehen, 
da die Garniſon die ihr nöthigen Handwerker, als Fleifcher, Schuh: 
macher, Schneider ꝛc. in ihrem Gefolge hatte. Durch ven Wach: 
bienft fam der Bürger noch mehr in feinem Nahrungsftand zurüd; 
dennoch unterftüßte er den Soldaten nach Möglichkeit. Wreiwillige 
Beiträge und die den Verwundeten geleifteten Unterftügungen haben 
dies auch öffentlich fund gemacht. | 

„Nun find ihre Felder umgewühlt und ihre zahireichen Gärten 
— dort eine große Erwerbquelle — vernichtet. Die Winterfaat ift 
zertreten, Sommerfaat gar nicht ausgefäet worden. Der ohnedies 
nicht reiche Handelsſtand ift in ben letzten Jahren geſchäftsloß 
gewefen. 
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„Die von einem beträchtlichen Umfang geweſenen Borftäbte find 
nievergebrannt. Ihre Quote zur Kontribution müßte alſo von 
denen übrigen im Umfange ber Wälle wohnenden Bürgern übertra- 
gen werben, bie unvermögend find, ihre eigene Quote zu überneb- 
men. Ihre Häufer find großentheils zertrümmert, Tein einziges ift 
ganz verfchont geblieben. 

„Das Gouvernement hat faft alles vorhandene baare Geld und 
Gelddokumente an fich genommen, und noch tft wenig davon zurlid- 
gezahlt. Dagegen ift die Stabt mit Zreforicheinen und Gouverne⸗ 
mente-Papiergeld überſchwemmt worben. Ein großer Theil des 
Metaligeldes floß auswärts, da fih die Bürger auf mehrere Mor 
nathe mit Lebensmitteln zu hohen Preifen verfehen mußten. Seit- 
dem bat fi) der Bürger mit ſchweren Koften Baumaterialien an- 
fhaffen müffen, um bie zerftörten Häufer vor Eintritt des Winters 
vor gänzlichem Verfall zu fihern. Ein großer Theil der Einwohner 
bat felbft dies noch nicht einmal bewerfftelligen können. Sogar die 
zertriimmerten Fenſter find noch nicht wiederhergeftellt. Will man 
bie Kriegslontribution erzwingen, fo muß ber heruntergekommene 
Bürger den Wanderftab ergreifen, ſo wie es jetzt ſchon von mehreren 
geſchehen ift. 

„Selbft von den Ruſſen im fiebenjährigen Kriege, nachdem bie 
Stadt erobert war, ift die Ungerechtigfeit, eine belagert geweſene 
Stadt zu brandichagen, gefühlt und Colberg mit Schonung behan- 
belt worden, obgleich nach den bamaligen minder heftigen Belagerun- 
gen nur wenige Häufer ruinirt waren. 

„Schon ohne Hinficht auf die Unmöglichkeit, in ber fich bie 
Stadt befindet, die geforderte Kontribution zu leiſten, ift es unpo- 
litiſch, ihr folche abzuforvdern. Die Gerechtigkeit fordert, daß bie 
patriotifcehe Hingebung ver Bürger und ihre Stanphaftigfeit in ber 
Gefahr, wo 63 Bürger, Frauen und Kinder getödtet und verftiim- 
melt wurden, von ber Regierung mit Wohlgefallen bemerkt und be- 
lohnt werde. Es muß etwas gefchehen, um bie erftorbene Tugend 
des Patriotismus wieder zu beleben, denn fonft würden bie Colber- 
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ger Bürger, ſtatt ven Kommandanten mit Eiferſucht zu bewachen, 
konſequenter gehandelt haben, auf bie Uebergabe der Feftung zu 
bringen. Das Berfahren derjenigen Bürgerjchaften, welche auf bie 
Uebergabe in andern Feſtungen influirt haben, würde, wenn man 
die Colberger Bürgerfchaft zur Kontributions- Entrichtung zuzöge, 
offenbar gerechtfertiget, und die Hingebung ber Legteren dem Ge⸗ 
fpötte der franzöfifch Gefinnten Preis gegeben. Auch wirben bie 
Franzofen, welche gern jebe Beranlafiung ergreifen, um Regenten 
und Bolt zu trennen, ein folches Verfahren jehr zu ihrem Vortheil 
benugen. i 
„Mebremale während des Krieges find feindliche Ausfchreibun- 
gen nach Kolberg‘ ergangen. Dan lachte über dieſe Abfurbität. 
Diefe wäre denn aber doch fo groß nicht, wenn man auf ber Kon- 
tributions-Entrichtung beftünde. 

„Bei dem in Berathung gewefenen Plane, fünftighin bie in den 
Feſtungen angefeffenen Bürger den Artillerievienft darin übernehmen 
zu laffen, würde ein folches Beifpiel, daß man einer belagert gewe⸗ 
jenen, großentheil® zertrimmerten und nicht eroberten Stabt bie 
auf die übrigen Provinzen gelegte Brandfehagung mit aufbürdet, 
eben nicht fehr als Ermunterung zu einer guten Vertheidigung 
bienen, und benen Bürgern den Patriotiemus als eine ſehr unfrucht⸗ 
bare Tugend ſchildern. Es ift nötbig, daß fich die Meinung ber 
Regierung über diefen Punkt Har und rein ausfpreche, und es ift 
zu wünfchen, baß dies bier auf eine unzweideutige Urt gefchehe. 
Der Menfch muß für eine Idee begeiftert werden, wenn er etwas 
Großes leiſten foll. 

„Es ift fogar zu erwarten, daß die Provinz Pommern die Stadt 
Kolberg gern übertragen werde. Von allen mit Krieg überzogenen 
Provinzen hat ſelbige am wenigſten gelitten. Eine Bevölkerung von 
mehr als 500,000 Menſchen kann überdies die Quote der Stadt 
Colberg leicht übernehmen. Dieſe Stadt enthält noch lange nicht 
den hundertſten Theil der Bevölkerung von Pommern. Wer 4 Thlr. 
4 ggr. Kontribution zu entrichten hat, zahlt noch keinen guten Gro— 
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ſchen mehr, und Kolberg ift übertragen, eine gerechte Forderung be- 
friedigt, die Konſequenz der Regierung gerettet. 

„Roc ift zu bemerken, daß in einem möglihen unglüd- 
lihen Fall biefe Stabt einen großen Verluſt zu befürchten hat, 
da dann ihre Forderungen an unfer Gouvernement mit einemmale. 
vernichtet werben. N. v. Gneiſenau.“ 


Mittelft einer fehr huldvollen Kabinetsorbre vom 21. October 
warb ber Stadt die Kriegscontribution im Betrage von 180,216 Thlr. 
23 ger. 10 pf. vollftändig erlaffen, wie Gneifenau ber Bürgerfchaft 
melbete: „noch bevor der König feine Verwendung erhalten hatte.“ 


Zweites Bud. 


1807 — 1810. 


Erſter Abſchnitt. 


Memel. 


1807 Auguſt bis 1808 Januar 16. 


Das Baltifche, Meer, iiber welches er die Nüdfahrt nach Memel . 
antrat, warb unter fchweren Sorgen und trüben Erinnerungen 
durchſchnitten. Das Geflihl des tiefen Unglücks des Staates, bie 
vielfachen Berlufte an Freunden und Beſitz, welche er felbft erlitten, 
verbanden fich mit ber düſterſten Ausficht in bie Zukunft. Un fein 
Ohr fchlug der Kanonendonner von Kopenhagen, welches fo lange. 
Jahre theilnamlo8 am Kriege, jett in das allgemeine Unglück ver- 
widelt mar. 

In Folge der Tilfiter Verabredungen nahm Napoleon fofort 
feine Mafregeln, um fich den Befig der Dänifchen Flotte zu fichern. 
Er fandte den Contreadmiral Majendie, früheren Flaggencapitain 
des Admirals Villenenve auf dem Bucentaur in ber Schlacht von 
Zrafalger, und ben Capitain Bergeret nach Kopenhagen mit dem 
Anftrage, die Ausrüftung der Dänifchen Flotte zu überwachen. Für 
jedes Dänifche Linienfchiff warb ein Franzöftfcher Schiffscapitain 
zum Befehlshaber beftimmt, und zur Befakung, unter Bewachung 
Franzöfifcher Gensd'armen, eine große Zahl Dänifcher und Preififcher 
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Matroſen nach Kopenhagen geführt. Eritere hatten fich auf ge- 
nommenen Englifchen Schiffen befunden, die Legteren aber wurben 
troß des gefchloffenen Friedens unter Preußifchen Kriegsgefangenen 
ausgewählt. '” Um ver Ausführung dieſer gegen fie gerichteten 
Entwürfe zuvorzufommen, rüftete die Englifche Regierung eine mäch-⸗ 
tige Flotte aus, die in Verbindung mit den nach dem Tilſiter Frie- 
ben in Rügen entbehrlich gewordenen Truppen am 17. Auguft un- 
erwartet vor Kopenhagen erfchien, durch furchtbare Beichiefung am 
7. September die Uebergabe der Stadt erzwang und bie Dänifche 
Flotte nah England entführte, während ihrerſeits bie Franzoſen 
Stralfund und Rügen befegten, die von Preußen abgeriffenen Yän- 
ber al8 Herzogthum Warſchau und Königreich Weftphalen mit dem 
Rheinbunde, und im Süden das Königreich Etrurien mit Frankreich 
vereinigten, Raguſa, Cattaro und die Siebeninſeln⸗-Republik befegten, 
und ſo von allen Seiten die Feffeln, welche das Feftland an das 
Sranzöfifche Joch fchloffen, zu vermehren und verftärfen beflifjen 
_ waren. 

‚Wie niederfehlagend erfchien unter diefen Umftänden die Lage 
des unglüclichen Königs. Gneiſenau fand ihn zu Memel, am äußer- 
iten Ende feines noch von Feinden überfchwernmten und auögefoge- 
nen Yandes, in größter Zurückgezogenheit mit den Seinigen lebend, 
noch ungewiß, ob der Einzige, welcher helfen konnte, großmüthig bem 
Rufe folgen, zweifelnd, ob es überall nur möglich feyn werbe, Land 
und Volk und Heer nach fo viel Leiden und unter dem furchtbarften 
Feindesdrucke nothdürftig wiederherzuftellen und den völligen Unter: 
gang abzumenben. 

König und Königin empfingen den Erhalter Colbergs mit ver- 
bienter Gnade, General Scharnhorft mit aufrichtigem Vertrauen. 
Wie er die königliche und feine eigene Lage auffaßte und die Ein- 
drücke dieſes Memeler Aufenthalts, erfehen wir aus einigen uns 
erhaltenen Weußerungen. 

Die gigantiſche Aufgabe der Wieverherftellung und Erhaltung 
bes Preußifchen Staates, an welcher Theil zu nehmen Gneifenau 
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berufen war, erforberte auch nach feiner Meberzeugung Einen gewal- 
tigen, weiſen und fchöpferifchen Willen an der Spite der Geſchäfte, 
nnd die Entwidelung der in dem Volke vorhandenen, aber bis da⸗ 
hin fchlafenden Kräfte, und er war alfo burchaus mit den Männern 
einverftanden, welche von ber Berufung des Minifters vom Stein das 
Heil des Landes erwarteten. Seine Meberzeugung hatte fich durch 
beftändige Beobachtung der Gefchichte früherer und vorzüglich ber 
nächftvergangenen Zeit noch mehr befeftigt, und in einem zu An⸗ 
fang Juli gefchriebenen Auffage ſprach er ſich darüber aus: 

„Alle Eoalitionen haben ven Nachtheil, welcher mit jeder Thei- 
fung der ausübenden Gewalt verbunden if. Es fehlt ihnen an 
Einheit in der Entwerfung und Ausführung der Mafßregeln. Statt 
daß bie verfchiedenen Theile zu einem einftimmigen Ganzen zufam- 
menwirfen, befämpfen fie fich aus Eiferfucht, oder ftehen fich, aus 
Mangel eines feften Planes, einander felbft im Wege. 

„Ein Grund hat Frankreich beſonders auf dieſe Stufe von 
Größe gehoben: Die Revolution hat alle Kräfte gewedt, und 
jeder Kraft einen ihr angemeffenen Wirfungsfreis gegeben. Dadurch 
kamen an bie Spiken der Armeen Helden, an bie erften Stellen 
der Verwaltung Staatsmänner, und endlich an die Spite eines 
großen Volks der größte Menſch aus feiner Mitte, 

„Welche unenbliche Kräfte fchlafen im Schooße einer Nation 
unentwidelt und unbenugt! In der Bruft von taufend und taufend 
Menfchen wohnt ein großer Genius, deffen aufſtrebende Flügel feine 
tiefen Verhältniffe lähmen. Während dem ein Reich in feiner 
Schwäde und Schmach vergeht, folgt vielleicht in feinem elendeften 
Dorfe ein Cäfar dem Pfluge, und ein Epaminondas nährt ſich farg 
von dem Ertrage der Arbeit feiner Hände Warum griffen bie 
Höfe nicht zu dem einfachen und fichern Mittel, dem Genie, wo es 
fich ach immer findet, eine Laufbahn zu öffnen, die Talente und 
bie Tugenden aufzumuntern, von welchem Stande und Range fie 
auch ſeyn mögen? Warum wählten fie nicht dieſes Mittel, ihre 
Kräfte zu vertanfendfachen, und fchloffen dem gemeinen Bürgerlichen 
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die Zriumph-Pforte auf, durch welche ber Adlige jegt nur ziehen 
fol? Die neue Zeit braucht mehr als alte Namen, Titel und Per⸗ 
gamente, fie braucht frifche That und Kraft. Aber: „es ift doch 
befjer, e8 bleibt der Ruhm, auf Ahnenparabebett, durch keine Mes- 
alliance mit dem Genie von gemeiner Herkunft befleckt, zu verfcheis 
ven, als fich, in Verbindung mit ihm, zu erhalten.“ 

„Die Revolution bat die ganze Nationalkraft des Franzöfiſchen 
Volks in Thätigleit gefegt, dadurch die Gleichſtellung ber verjchiebe- 
nen Stände und die gleiche Beftenerung des Vermögens, die Teben- 
dige Kraft in Menfchen und bie tobte der Güter zu Einem wuchern- 
den Capital umgefchaffen, und dadurch die ehemaligen Verbältnifie 
der Staaten zu einander und das barauf beruhende Gleichgewicht 
aufgehoben. Wollten die übrigen Staaten dieſes Gleichgewicht wie- 
verberftellen, dann mußten fie fich diefelben Hülfsquellen eröffnen 
und fie benugen. Sie mußten ſich die Reſultate der Revolution zu- 
eignen, und gewannen fo ben doppelten Vortheil, daß fie ihre ganze 
Nationalkraft einer fremden entgegenfegen konnten, und den Gefah- 
ven einer Revolution entgingen, die gerade barıım noch nicht für fie 
vorüber find, weil fie durch eine freiwillige Veränderung einer ge- 
waltfamen nicht vorbeugen wollen.“ 


Unmittelbar nach der Ankunft in Memel, am 29. Auguft, 
fchrieb er an ben Geheimen Finanzrath Beguelin: 

„Mein theuerfter Freund! Unter der unzähligen Menge von 
Briefen, womit ich jeßt beftürmt werde, weil man mich von Ein- 
fluß glaubt, war mir der Ihrige eine freudige Erſcheinung. Dank 
Ihnen, daß Sie meiner noch eingebent find. Deine Reife hieher, 
bie ich unter jehr wehmiüthigen Empfindungen antrat, wäre jehr 
burch den Gedanken, Sie hier zu finden, aufgebeitert worden, fo 
aber Hatten mir ſchon die Zeitungen Ihre Heimkehr zu den PBenaten 
verfündet. Bei Lefung diefer Nachricht dachte ich wohl, daß Sie 
unfern KRanonendonner gehört haben möchten und dann Wünfche für 
unfer Heil empor geitiegen feyn würden. Es gab Tage, wo bie 
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Erde zitterte, und ich betrug mich babei al& ein Spieler, ber feine 
legten Louisd'ors muthig auf's Spiel feßt, in Hoffnung, daß fich 
ihm das Glück wenden werde; denn es gab einmal eine Zeit, wo 
ich nur noch auf 14 Tage Munition hatte, und dennoch durfte ich 
mein euer nicht verringern, aus Furcht, der Feind möchte meinen 
Munitionsmangel gewahr werben. Es iſt ſchändlich, wie fchlecht 
diefe Feſtung verſehen war. Kein Geſchütz, keine Laboratorien, keine 
Zeughausbedürfniſſe ꝛc., und dennoch hatte ich das Glück, alles her⸗ 
beizuſchaffen, auf kaufmänniſchen Wegen und durch Hülfe der Eng— 
länder. Daß es an meiner Betriebſamkeit dabei nicht gefehlt habe, 
können Sie mir zutrauen, aber was iſt alle Betriebſamkeit ohne 
Glück! Kurz, der Feind ließ mir Zeit zu meinen Vorbereitungen, 
und ich babe Nuten von biefem Umſtand gezogen. 

„Wenn Sie mir Hoffnung machen, daß Minifter Stein noch 
den an ihn gefchehenen Ruf annimmt, fo fprechen Sie mir ein Wort 
bed Troſtes. Aber dann ift nur der halbe Schritt gefchehen. Er 
muß durchaus Premierminifter werden, fonft ift alles nur halb ge— 
than. Der Kriegsminifter, der des Innern, der Finanzen ꝛc. muß 
unter ihm ftehen, und kein Einfluß ˖des Kabinets muß ftattfinden. 
Aber e8 wird fchwer halten, einem fo hart gefellelten Staate eine 
gute Drganifation zu geben. Was uns vor acht Yahren vielleicht 
zu dem Range einer der erſten Mächte hätte empor heben können, 
beſchleunigt vielleicht jet unfer Verderben. 

„Sie haben mir eine zu große Rolle beftimmt, und Ihre Freund- 
schaft für mich ift zu partheiiſch. Bei meiner etwas pbilofophifchen 
Stimmung bin ich nicht zu den hoben Poften geeignet. Aber ich 
habe mir einen Wirfungsfreis erfehen, worin ih nüglich ſeyn Tann. 
Vor der Hand bin ich Mitglied der Reorganifations - Kommiffion. 
Zum Berathfchlagen haben wir Zeit, ob wir jemals zum Ausführen 
fommen werben, wiffen die Unfterblichen. 

„Gerlichte aus Rußland ſprechen von einer vorfeienden Thron⸗ 
Revolution. Begegnet dem Tindifchen Knaben mit den hochgerühmten 
angenehmen Formen ein Unglüd, fo gönne ich es ihm. Er bat es 
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an uns verbient burch feine Seraftlofigleit. — Sie haben Ihren 
Sohn in’s Militair geftellt, und ich Tann es jetzt nicht billigen. 
Aus ehemaligen drittehalb Negimentern und einem Yüfilierbataillon 
fann nur immer ein Regiment wieder formirt werben. Sie fehen 
alfo, daß dadurch alle Ausfichten zu Avancement vernichtet find. 
Machen Sie ihn zu irgend einem Gefchäft recht tauglih. Zum 
Waffentragen ift es immer noch Zeit. Bei dem fünftig anzımeb- 
menden Veförderungsmopus foll er wohl das Verfänmte wieder ein- 
bringen, wenn er Luft und Liebe dazu hat. Die fogenannten Mili- 
tairwifienfchaften find außer Fortiflfations- und Artilleriewiſſenſchaften 
doch nichte weiter, als geometrifche, geographifche und Biftorifche 
Kenntniffe, die eigentlich jeder Diplomat inne haben muß, unb bie 
man bei jevem gebilveten Mann voransfegen darf. Gut wäre es, 
ter ganzen Erziehung einen militairifchen Karalter zu geben; fo 
lange aber eine folche Einrichtung noch nicht vorhanden ift, fo Lohnt 
e® nicht der Mühe, einen Sohn deswegen früßzeitig in ein Regiment 
zu geben, tumit ihm“ eine militairifche Erziehung zu Theil werbe, 
Die er am Ente doch nicht erhält, wenigftend nicht in dem Sinn, 
ale ich mir fie vente. Berdorbene Sitten fann er am erften noch 
dadurch erbulten; denn leider, nach allen denen bemätbigenten Vor: 
fänen dat ſich unjer Ton noch nicht geändert. Xefcheitenheit würde 
un® jehr gut Meiden, aber tiefe Tugent wird uns ſobald noch nicht 
zu Thdeit werten. Ein nenlider Verfall zu Treptow a. R. mag 
einen Qelag zu tiefer Bedauptung liefern... “ 


Am A Okteber ſchrieb er jeinem früberen Ruffengefährten 
Freiderrn d. Maitdenfele in Yupreutb, '’* mit tem er eimit ale 
Jungling im „Aafer“ manchet Giot Burzunder getrinken batte: 

Aiter Aremmt! Schr babe ich mich zeitent, die Züge Deiner 
Mund zu erdlichen. Gern werte ib für Deinen Better wirken, wo 
nicht unmitteidar. je dech tun weine Sertuntungen. Freilich große 
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Hoffnungen And nicht zu geben, wo über 3000 Offiziere auf halben 
Sold zu fegen find; und noch ift auch Dies ungewiß. Du magit 
Dich glücklich ſchätzen, daß Du Dich bei Zeiten aus dem Sturm 
gerettet, und Dir felbft gelebt Haft. Wir fchwimmen noch auf un— 
gewiffen Meere. Dur bift nicht ficher, daß ich nicht nächjtend als 
vazierender Offizier bei Dir eintrete. Empfiehl mich Deiner Frau 
Gemahlin, Frau Mutter und Deinem Schwager Pöllnitz, Du aber 
gedenke mit Wohlwollen Deines 


treu ergebenen 
Neitharbt v. Gneiſenau.“ 


Am 25. Oktober an Siegling in Erfurt: 

„Mein alter theurer Freund! Es ift Zeit, daß ich Dir enplich 
einmal Nachricht von mir gebe und mich zugleich erfundige, welchen 
Einfluß der Sturm auf Dich gehabt habe? Wohl wird er auch das 
gothifche Altertum des Bauhofs nicht verfchont haben. Wenn man 
indeſſen nur einige Trümmer und dabei fein Herz und feinen Kopf 
vettet, jo läßt fich immer wieder an Erbauung eines neuen kleinen 
Glückes, fofern man nur genügfam ift, arbeiten. 

„Ich Hatte Dir e8 wohl von Stadt Ilm aus gefchrieben, daß 
bie legte Stuhbe des preußifchen Staates gefchlagen habe. Damals 
wollteft Du e8 nicht glauben. Wenn man aber ven unfolbatifchen 
Geiſt — ich meine bier gerade nicht perfönlichen Muth — der Offi- 
ziere und Gemeinen unferer Armee, ihre Kriegsungemwohntheit und 
ihr Vertrauen auf fein ausgezirfelte Evolutionen, ihr Sträuben gegen 
neue wefentliche Einrichtungen, ihre Ubgeneigtheit, dem Zeitgeift 
nachzugeben und eine veraltete Taktif zu verlaffen und die Zufam- 
menjegung ber Anführer fo kannte als ich, jo Fonnte man den Aus» 
gang der Sache wohl ahnen. Ich babe den Tagen von Saalfeld, 
Jena und Norohaufen beigewohnt. Durch ein glüdliches Zufam- 
mentreffen von Umftänden entging ich ver Gefangenfchaft und allen 
RKapitulationen, kam in Preußen an, errichtete eine Brigade von 
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gerung biefer Stadt 20 Tage lang mit, erhielt pas Kommando von 
Colberg, fam in einem elenden Boote, von unzähligen Schüffen be- 
gleitet, glücklich die Weichjel hinab, Tangte eben fo glüdlich in Col⸗ 
berg an, ftellte borten ein anderes Vertheidigungsſyſtem auf, hielt 
durch eine Dienge von DVerfchanzungen ven Feind immer in anftäns 
biger Entfernung und zwang ihn, ftatt einer Belagerung deren zwei 
zu unternehmen. Nachdem er endlich mühſam aus feiner erften zur 
zweiten Parallele gefommen war und ich für den Theil ber DBela- 
gerung zwifchen ber zweiten und britten Parallele die wichtigften 
Schwierigleiten vorbereitet hatte, trat der Waffenftiliftand ein und 
enbigte biefe fehr blutige Belagerung, bie mir allein gegen 1600 
Mann Todte und Verwundete geloftet hat. Du kannſt biernach ven 
feindlichen Verluſt ermefien, wenn ich Dir fage, daß meine Offiziere 
mit wenigen Ausnahmen mit Auszeichnung gefochten haben. 

„Nach diefer Zeit berief mich der König bieher, um an ber 
Drganifation der neuen Armee zu arbeiten. Man will mich zu 
Ehren und Würden erheben, ich fchlage e8 aber aus. Mein Wunſch 
ift, wenn der Staat jich wieder erhebt, mit einem fleinen Jahr⸗ 
gehalt zurückzutreten und blos im Kriege wieder zu dienen. So 
lange der Koͤnig nech unalüdlich iſt, verlaffe ich ihn nicht, aber im 
Sonnenfchein des Glückes will ich andere jich ſonnen laſſen. Die 
voge ter enropäticden Angelegenbeiten iſt indeſſen je, daß wohl wenig 
erfreuliches für mid zu erwarten iſt. Mit 6 Kindern gejegnet, wei 
ich nicht, ab ich in der nächſten Stunde Brodt für fie haben werde. 
Ted muß man dir Hoffnung nicht finfen laften. Am Cnde ift der 
Tor immer cine idime Zuñflucdt 

„ai weil uxin idender Freund, rufe mit Deine Frau recht 
Mrd, and Nerea Achter Antre, und idenfe cin wehlwollenbes 
Andenkben 
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Wahrfcheinlich am felbigen Tage '’' beantwortete er einen Brief 
des Hauptmanns Wiesner, feines Kameraden im Bataillon Nabenau, 
ber mit anderen Offizieren bei Saalfeld gefangen nach Frankreich 
abgeführt war und fich von Chalons aus an ihn gewendet hatte:'** 

„Mein tbeurer Freund! Ihr Schreiben aus Chalons sur 
Marne habe ich richtig zur erhalten das Vergnügen gehabt. Dies 
ift die erfte direkte Nachricht, die mir von dort zugekommen ift. Ich 
babe auf dem Baltifchen Meere an Möhring's Vater gefchrieben, 
und ihn gebeten, mir Nachricht von feinem Sohne, feinem Bruder 
und den Übrigen Offizieren des Bataillons zu verfchaffen, allein es 
ift nichts erfolgt. Nicht einmal weiß ich, wie das Bataillon in 
Teindes Hände gekommen iſt. 

Ihre Wünfche, mein Lieber, find nicht zu erfüllen, fo lange 
das Bataillon noch nicht aus der Gefangenfchaft zurückgekehrt ift. 
Sie verlieren übrigens nichts dabei, denn alle Avancements find 
mit dem Beifat ertheilt: „mit Beibehaltung der Unciennete Eurer 
Borberleute." Sie find alfo fehon wirklich Kapitain, obfehon Sie 
es noch nicht nominel find. 

Über, mein Freund, was ift Apancement, was Ausfichten bei 
und Wenn unverftändige8 Betragen einiger Offiziere gegen fran- 
zöfifche Uniform hinreichend ift, unſre Provinzen zur Entfchäbigung 
dafür zu behalten und den Tod biefer Offiziere zu verlangen, was 
it da aus Preußen geworden! Ich habe Ihnen hiermit genug ges 
jagt. Unfer armer König war fchlecht berathen, und jegt machen ihn 
noch feine Subalternoffiziere unglücklich. 

Meine perfönlichen Schieffale in diefem verhängnißvollen Jahre - 
find jehr fonderbar gewefen. Als das Rüchelſche Korps gefchlagen 
war, befahl mir Fürft Hohenlohe bei ihm zu bleiben. Ich machte 
noch die Affaire bei Norohaufen mit, kam nach Magpeburg, wurde 
don da vorausgeſchickt um die Verpflegung anzuordnen, und fam fo 
vor ber Katajtrophe von Prenzlau nach Stettin. Als das Wetter 
in biefer Stadt unrein wurbe, ging ich nach Danzig und Graudenz 
und erhielt dann den Befehl nach Königsberg zu gehen „And ein Fu⸗ 
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felter - Bataillon zu errichten, aber keine Füfelierd waren mehr zu 
finden. Ich fohrieb denn ein Memoire über die künftigen Opera⸗ 
tionen, unterbandelte mit General Hutchinfon fehr glüclich, aber 
Zaſtrow "wollte von meinen Planen nichts wiffen.. Man hatte mich 
unterdeffen zum Major gemacht, und um mich los zu werben, ſchickte 
man mich als Brigadier mit 4 neu errichteten Bataillond nach Neu- 
oftpreußen. Dort mußte ich mir die Finger lahm fchreiben. Ende 
März erhielt ich den Befehl, drei meiner Bataillone in das bereits 
belagerte Danzig zu führen. Ich machte die Belagerung diefer Stabt 
bis zur zweiten Parallele mit, bekam ven Befehl nach Kolberg zu 
geben, und verließ Danzig in einem elenden Boot von einer Menge 
feindlicher Schüffe begleitet. So kam ich glüdlic vor Kolberg zu 
Waffer an, wo bie feindlichen Arbeiten bereits angefangen hatten. 
Das Glüd erlaubte mir, alles fehlende — und beffen war viel — 
berbei zu ſchaffen. Diefer Beiftand rettete uns. Ich nahm alles 
auf meine Hörner, verfuhr als ein unabhängiger Yürft, manchmal 
etwas bespotifch, faffirte feigherzige Offiziere, lebte fröhlich mit ven 
braven, kümmerte nich nicht um bie Zukunft und ließ brav bonnern. 
Kin gewagtes Spitem von extremer Vertheidigung zeigt fich bewährt, 
und zwei Drittheile meines brauchbaren Gefchüges hatte ich in mei- 
nen weitentlegenen Schanzen. Meine Bauerbengel gewöhnten fich 
endlih an den Krieg und alle wurbe gewanbter. Der Waffen- 
ſtillſtand muchte endlich vielem Blutwergießen eim Ende, aber auch 
einer Monarchie, für deren Schickſal ich mich immer fo lebhaft in- 
teveffirt babe, 

„Sie erwähnen unfrer unglüdlichen Affaire von Saalfeld und 
meinen, unjre beiten Obriſten hätten viel Schuld an dem Unglüd. 
Wenn aber dieß Treffen auch nicht geliefert worden wäre, fo konnte 
une doch nichtE von dem Untergange retten. Sobald unfre 6 Märfche 
ans dem Elſterthale nach ven Lebergängen des Thüringer Waldes 
nicht bdlos Scheinmärjche waren, wie ich damals wähnte, jo waren 
wir immer verloren. Die wenigen Bataillone, die bei Saalfelb 
anfgerieben oder zeritieut wurden, bätten die Schlacht von Jena 
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nicht weniger entſcheidend machen können. Wenn man vieles fo 
gut gejehen bat, als ich nachher Gelegenheit hatte, darf man fich 
über nicht mehr wundern. Glauben Sie mir, der König ift ber 
Unterrictetfte von allen, die ihn umgeben haben; unglücklicher Weife 
hat er fremden Meinungen gefolgt und feine beffere hintangeſetzt. 
„Gebe Gott, daß wir uns unter günftigern Aufpicien wieber- 
feben, als ich Ihnen heute ſchreibe. Man wirft mir immer vor, 
ich fähe zu ſchwarz und ich wünfche, daß ich Unrecht habe. Grüßen 
Sie mir vielmal Hilner, Heefe, Möhring und alle Bataillonsfame- 
raden und erhalten Sie Ihr wohlwollendes Andenken Ihrem treit- 
ergebenen Freund N. v. ©." 


Auf ein Ähnliches Gefuch eines Kameraden, vielleicht Major 
von Hilner, erwieberte er am 13. November: 

„Mein hochgefchätter Freund! Wenn der Staat wiederherge- 
ftelit wird, und wir wieber eine Heine Armee aufftellen können, dann 
verfpreche ich Ihnen, obgleich dies nicht zu dem ber Militair-Reor- 
ganifationsfommiffton angewiefenen Wirkungsfreis gehört, meine bie- 
figen Verbindungen dazu zu benuzzen, um einen fo braven und in- 
ſtruirten Offizier, wie Sie, für ven Dienft zu erhalten. In dieſem 
Falle können Sie auf meine ganze Wirkfamleit rechnen. 

Nicht fo beftimmt Tann ich Ihnen in Betreff der Frage, ob wir 
wieder eine Armee aufftellen können, Antwort geben. Die letten uns 
von Fontaineblean aus gemachten Bedingungen vernichten ben Til- 
fiter Frieden und uns. Sie laffen dem König auch nicht die Miög- 
lichkeit fich eine Garde zur halten. Vielleicht werden fie gemilbert; 
vielleicht rathen jenem Kabinette neue große Plane zu biefer Milbe- 
rung. Die Zukunft ift inveffen fo dunkel, daß fich fein feſter Ent- 
ſchluß nehmen läßt. Die Alternative bleibt uns: Hinfcheiben, ober 
Wiederaufleben unter einem impulfirenden Staat. Das biesfällige 
2008 unferer Armee kennen Sie dann. Nehmen Sie indes Ihren 
Entfchluß nicht zu raſch und warten Sie die Entwidlung ber Be- 
gebenheiten ab. Ich vente, daß fie nicht lange mehr ausbleiben 
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kann. Auf den günftigen Fall wird Ihnen meine Verwendung nicht 
entftehen. Wenn es Ihnen bort nicht gut geht, fo denken Sie, daß 
unfere Lage hier nicht weniger granfam ift. 3000 Offiziere zu ver- 
ftoßen und nichts als Jammerbriefe! 

Leben Sie wohl und erinnern Sie fich mit Wohlwollen ghres 
gehorſamſten Freundes und Dieners N. v. Gneiſenan.“ 


Wie er dennoch unter allen dieſen Eindrücken die urſprüngliche 
Friſche und Schnellkraft feiner Seele bewahrte, zeigt ein merkwür⸗ 
biger Brief an Caroline v. Trügfchler vom 21. October. Die 
darin fihtbare Mißſtimmung gegen feine Frau, welche damals feine 
politijchen Weberzeugungen nicht theilte, wich erft ber Zeit. 

„Bochverehrte Caroline! So jehr Gegenwart und Zukunft auf 
uns drückt, jo iſt meine ſündige Natur doch fo jtark, daß ich es 
nicht unterlaffen kann, einem alten Hange meines Herzens zu folgen 
und Ihnen hiermit die Hultigungen — meiner Liebe, ja, meiner 
Liebe darzubringen, jo fehr ich auch fühle, daß ich hiedurch eine Un⸗ 
treue an meiner Frau begebe. Aber Sie, meine verehrte Karoline, 
haben ältere Rechte, und es fommt wahrlich nur auf die Zuſtim⸗ 
mung Ihres Herzens an und bie feurigite Liebe ift im Gange. Zu 
meiner Familie fann ich ohnedies nicht mehr zurüdfebren; da ver⸗ 
mehrte nur ein unnüger Miteſſer vie Ausgaben. Alſo, wenn Sie 
welien, ie beziche ich die mittlere Etage Ihres Hanſes, we ich oft 
je alũckliche Stunten gencjien habe, wenn nur nicht allenfall® ein 
iranzöfticber Tifter turin wohnt Der Tiih ver Mama ift nicht 
unehen un? turan well ich mich webl bebelfen. Es ift ja doch beffer, 
gut, ald gar nichts zu eſſen. Idr Thoe⸗Serviece gefällt mir auch 
und ihre Unterdaltung noch mehr. Für Kinder wire ver Himmel 
aucd iergen, and icmit fünnten wir ein ganz ruhiges Leben zujam- 
men führen, wera Sie mb nur micht eiterimchtia machen wollen. 
Ex daden immer, iden nem 1m Jabre am, tie Hultignugen un⸗ 
ſeret Geſcdlecdte erdalten. zur tb verde mir rumn ausbitien, baf 
Er weniger Iitentmärtin zu tem ich feitnchteen: vis à vis son 
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mir könnten Sie immer Ihre natürliche Rolle wieder annehmen. 
Allſo, wollen Sie? ſo ſchlagen Sie ein und Sie haben einen vazie⸗ 
renden Offizier und Ehemann am Hals und Herzen. 

Der arme .... iſt übel daran. Mit der Kompagnie iſt 
er auch bie Frau los geworden. Statt biefer hat er eine andere 
finderbegabte am Hals und, wie Sie fagen noch obendrein nicht 
achtungswürdig. Ueberdies noch ein hochnothpeinliches Verhör aus- 
halten zu müfjfen, um nur zu jo viel Glückſeeligkeit zu gelangen! 
Warlich ich beneide fein Schidfal nicht, auch wenn Sie mir einen 
Korb geben. 

Meinen Freund Chretien babe ich ungern aus der Armee 
verloren, da aber diefe an Ehre und Leuten Schiffbruch gelitten bat, 
fo mag er fich immer in füßer Ruhe wiegen. Er bat eine fehr um- 
dankbare Laufbahn burchichritten; da es fo gekommen ift, fo ift es 
nun wohl einerlei. 

Ich habe nun in allem 2 Briefe von Ihnen zu erhalten das 
Glück gehabt; den, welchen ich fo eben beantworte, und noch einen 
andern. Der, den Sie mir, vermuthlich in Antwort auf mein vom 
baltifchen Meere aus an Sie gerichtetes Schreiben, endeten, ift 
wahrfcheinlich verloren gegangen. Dies in Pflichtgehorfamfter Ant» 
wort auf Ihre Anfrage. 

Wollen Sie fi damit belaften, dem Imhofſchen Haufe, und 
allen, die mir wohl wollen, meine dankbaren Empfehlungen fund zu 
machen, fo werben dieſe, durch Ihren Mund vorgetragen, eine will» 
fommnere Aufnahme finden. 

Lange genug hat Sie Ihr zudringlicher Anbeter gelangweilet, 
es ift Zeit, daß er in die Schranken ver Befcheidenheit zurücktrete 
und fehweige. Nur dies erlauben Sie mir noch, Ihnen zu fagen, 
daß Niemand mit mehr Verehrung und Anhänglichleit Ihnen er» 
geben fein kann als 

Memel, d.n 21. October 1807. Ich.“ 

„N.8. Es iſt mir unmöglich, ohne Nachſchrift von Ihnen zu 
ſcheiden. Scherz bei Seite, ich bin im Ernſt böſe auf meine Fra 
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Sie fehreibt mir fo felten, und das zu einer;Zeit, wo_ich im Be⸗ 
griff bin, fernbin auszuwandern. Iſt dies Betragen zu rechtfertigen 
gegen einen Mann, der ihr faft noch treuer ift, als der feel. W. 
feiner Frau? Wahrlich, wenn die Tugend nicht ſchon hienieden ihre 
Belohnung findet, fo kommt man in Verfuchung, ihre rauhen Pfabe 
zu verlaffen.” 


Ende Scptembers traf der Minifter vom Stein zu Memel ein 
und Ibernahm bie Leitung der Gefchäfte. Der König vertraute ihm, 
ganz wie Gneiſenau es für nöthig erachtet hatte, die Stellung eines 
Erften Miniſters, und auch die wichtigften militairifchen Gefchäfte 
wurden unter feiner Zuziehung betrieben. Dahin gehörte vor Allem 
die Neubildung bes Heeres, Gneiſenau kam mit ihm daher in fortwäh- 
rende Berührung, und warb ibm wie dem General Scharnhorft und 
dem Konig ſelbſt genan befannt. Als das Heer auf den Friedensſtand 
geſetzt ward, und Gneiſenau's bisheriges Gehalt einging, fo ertheilte 
ihm Der Koönig für die Zukunft ale Zeichen feiner Zufriedenheit ein 
monatliches Schalt von WO Thir., das Gneiſenau jedoch aus Rüd- 
ſicht auf Die bebrüngte Yage des Staats auf 150 zu befchränfen 
dat. Der König nahm dieſes Zeichen ven llneigennüsigfeit und 
KRaterlandoliede mit Dank an. Als aber den Winter darauf ber 
Genuevwalmaior von YWwwaben penitenirt, und das Einkommen dieſer 
Stenne von jadrlich ewwa JUN Tdalern eröffnet wurde, ic machte 
ſich der König cin deſonderes Verznugen ſie Gmcitenan al® dem 
dnentiichen Commandanten zuzubilligen. ter jedech amt denſelben 
rinten wir auf ie Gedaltéerdöbang turamf verzicbtete une ſeinen 
SRUNUNRT MEN, worum der Komg ibm ſeinen Weifall be 
WR und ie Verwaltung er Ciafäritc tun tum Uzter-Ccrmman- 
Mann Maror d SMRUNE anordacte. der darüder mesatluh Nech 
nana aNinlezen DU. 

RE dammurlunt Nut am Grokms mm Ceibera im ireter 
RENTNER ÄFRR. 
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mel gelangten, waren übrigens keineswegs erfreulich. Beſatzung und 
Bürgerfchaft, die in fohweren Tagen unter feinem Auge für einen 
großen Zwed leicht und willig zufammen gewirkt hatten, geriethen 
nach feiner Entfernung alsbald wieder in Mißhelligleiten, wovon 
die Schuld wohl auf beiden Seiten lag. Die Bürger erwarteten 
nach Beendigung des Srieges ein fofortiges Aufhören ber bisherigen 
Laſten und Beachtung ihrer ftädtifchen Nechte, hatten jedoch fort- 
während Einguartirung zu tragen, und e8 fehlte daher nicht an Hän⸗ 
dein und Klagen, deren Entfcheidung durch den Unter-Commandan- 
ten die Bürgerfchaft nicht befriedigte. Nettelbeck's Aeußerungen des 
Selbftgefühls und Verbienftes bei der Belagerung, welche ihren Weg 
in die öffentlichen Blätter fanden, erbitterten das Militair, und ber 
Unter- Commandant Tieß ihn deshalb förmlich ind Verhör nehmen, 
was die Sache nicht beffer machte; endlich ließen fich einzelne Of⸗ 
figiere Dinge zu Schulden kommen, welche die Gemüther noch mehr 
erbitterten und ben gegenfeitigen Unwillen fo fteigerten, daß Nettel- 
bed im November an Gneifenau ſchrieb, an Eintracht ber beiden 
Stände ſey nicht mehr zu denken. Steinmeß, der dem Uebel ab- 
helfen wollte, war ohne Einfluß auf die Bürgerfchaft, und fand fich 
durch feine militairiſche Stellung nicht gefördert. Zwar fohrieb er 
fortvauernd an Gneifenau, aber fein höherer Vorgefegter war Ge- 
neral Blücher in Treptow, als commandirender General in Pommern, 
an ben er zu berichten und deſſen Entſcheidungen er einzuholen hatte, 
Seh es nun daß der General ihm damals abgeneigt war, ober wie 
er felbft meinte, im Blücher’fchen Hauptquartier die Erfolge, die Aus⸗ 
zeichnungen und Belohnungen, welche der Colberger Garnifon zu 
Theil wurden, Gegenftand bes Neides geworben feyen, aber bie 
Behandlung der Sache hatte davon zu leiden. Die ſchuldigen Col» 
berger Offiziere waren einige ältere, von jeher wegen ihrer Neigung 
zum Trunke von den Cameraden tibel angefehen, und ein Paar jün- 
gere, bei benen Leichtfinn und Webereilung entfchulpigt werden mochte. 
Steinmetz hielt es daher für nöthig die älteren aus den Bataillonen 
zu entfernen, und richtete darauf feinen Antrag. General Blücher 
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aber verfagte feine Genehmigung, „um burch folche Beitrafung nicht 
die Achtung vor dem Milttairftand noch mehr zu jehwächen,” und 
nahm damit dem Unter-Commanbanten das einzige wirkſame Mittel 
zur Erhaltung der Ordnung Dem König aber ging ein Bericht 
über die Colberger Garnifon zu, welcher vermuthen Tieß daß nicht 
einzelne fondern bie ganze Garnifon dem Trunfe, und namentlich 
bem Branntwein, ergeben fey. Der König forderte den Major von 
Steinmeg zur Verantwortung auf, und Gneiſenau fchrieb an ihn 
und durch ihn an die Befehlshaber der einzelnen Bataillone „einige 
Donnerworte," welche tief wirkten. Ein Kleiner Zettel von feiner 
Hand, der aus fpätern Schlachten biutgetränkt noch im Befi des 
damaligen Adjudanten, General v. Holleben in Coblenz ift, lautet fo: 

„In den langen Winterabenden fehnt man fich manchmal nad 
Geſellſchaft, der Becher der Freude geht ba herum. Moralität bat 
zwar Nichts dagegen, daß dies manchmal gefchebe, aber dennoch ift 
Sorge zu tragen daß folcher nicht mit uneblen Stoffen, 3. B. Brannt- 
wein, gefüllt werde. Dies ift nur ein Getränt bei Falter Morgen- 
luft, Märfchen und Reifen, muß aber aus ven feineren Gefellfchaf- 
ten verbannt feyn. 

„Diejenigen, die fich ſchuldig wiffen, mögen biefen Sat wiber- 
legen, wenn fie können.“ 

Der Unter-Commandant und die Offiziere der Beſatzung vecht- 
fertigten fich fowohl einzeln al8 in Verbindung, und die Uebelthäter 
wurden ausgeſchieden. Die bloß Leichtfinnigen kamen mit ernften 
Warnungen davon. 

Indem Gneifenau die Verhandlungen über diefe Angelegenheit 
wohl dem General Scharnhorft mittheilte, fchloß er: „Ein Verdacht, 
daß man durch diefe Angelegenheit mir perfüönlich babe wehe 
thun wollen, fteigt wohl in mir auf, aber aus Nächftenliebe will ich 
bemüht feyn ihn zu unterbrüden. Ein befferer Chriſt als Hofmann! 
wird man fagen feh er." Der Verdacht war ganz ungegrünbet. 
Scharnhorſt ftand mit Blücher im berzlichften innigiten Verhältniß; 
und ba Gneifenan dieſem gleichfalls gefchrieben hatte, fo antwortete 
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ihm Blücher am 6. Januar 1808: die Sache felbft, welche durch 
Gneiſenau's Gegenwart in Colberg wahrfcheinlich verhütet ſeyn würde, 
fey jet durch die Cabinetsordre beendigt, und die Garnifon durch 
Abzug mehrerer Bataillond vermindert, werde wohl in Orbnung zu 
halten ſeyn. Er ſchloß: „Was Em. H. Beforgniß betrifft, wie ich 
vielleicht vermuthen Könnte, daß diefelben mir in meinen Verfügun⸗ 
gen bie Colberger Sarnifon betreffend entgegen wären, betheure ich 
Sie heilig, wie diefer Gedanke nie bei mir Statt gefunden bat. 
Ich weiß gar zu gut, daß Leute unferer Denfungsart fich felten ent- 
gegen find. Ueberzeugen fih Ew. H. fohließlich von den Gefinnun- 
gen ber ausgezeichnetften Hochachtung und ungeheucheltften Freund- 
ſchaft womit ich unausgefettt die Ehre habe zu ſeyn Em. H. gang 
ergebenfter Freund und gehorfamfter Diener. Blücher.“ Cigenhänbig 
fügte er hinzu: „Herzlich freut e8 mich, daß Sie mit dem braven 
General Scharnhorft gemeinfchaftlich an unfere Wiederauflebung abr- 
beiten B.“ — Und anf einem befonderen Zettel der Sohn: „Zum 
geneigten Andenken empfiehlt fich der Major Blücher, der von ben 
Tobten wieberauferitanden, nachdem er 11 Wochen das Bett hütete. 
Eine verdammte Partie! wofür Sie mein befter Herr Oberftlieute- 
nant ber Himmel behüte. Dies find bie aufrichtigen und herzlichen 
Wünfche des Major Blücher, der immer Ihr treuer Verehrer ift 
und bleibt.‘ 


Die Neubildpung des Heeres. 


Der Anſtoß zu ven. Veränderungen bed Preußifchen Heeres, 
deren Nothwendigfeit fi) im Verlaufe des unglücklichen Krieges 
fühlbar gemacht hatte, konnte allein vom Könige ausgehen. Frie⸗ 
brich Wilhelm II, von Jugend auf Soldat, hatte mit dem klaren 
Blicke, der ihm eigen war und ber ihn das Richtige felten verfen- 
nen ließ, fo lange er nicht fremder vermeintlich befferer Einficht ver⸗ 
trauen zu müfjen glaubte, die großen Mängel der Heeresverfaffung 
früh erfannt, und mit dem feften Willen ihnen abzubelfen ven Thron 
beftiegen. Als er aber das fchwere Werk begann, fo fand er fich 
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von allen Seiten von fo mächtigen Einflüffen befchränft und tief 
in das vielrädrige Getriebe der hergebrachten Einrichtungen verftridt, 
baß feine beften Vorfäge im Kampfe mit ben Vortheilen und ben 
Vorurtbeilen der Mitlitairfafte unterlagen. Er hatte nicht einmal 
burchzufegen vermogt, daß der ungeheure Troß, welcher bie Bewe⸗ 
gungen des Heeres lähmte, vermindert, ober baß ber Soldat im 
Schießen mit fcharfen Patronen geübt worden wäre. Erft bie furcht- 
baren Erfahrungen, welche er in den Nieberlagen bei Jena und 
Auerſtädt, der Gefangennehmung ver Trümmer des gejchlagenen 
Heeres, der beifpiellofen Uebergabe ver ſtärkſten Feftungen zu machen 
hatte, gaben ihm bie Entjchloffenheit zu Läuterung und völlig neuer 
Bildung der übrig gebliebenen Truppen Hand anzulegen. Schon wäh. 
vend des Mrieges im November 1806 ertheilte er den Generalen 
feine auf Erwägung der franzöfifchen Kriegführung bernhenden taf- 
tiihen Anweifungen. Sodann in dem am 1. December gleichfalls 
eigenhändig von ihm entiworfenen Armeebefehl von Ortelsburg, wo⸗ 
durch die fehuldigften Generale und Offiziere den verdienten Lobn 
empfingen, führte er den erften Schlag auf den Grundftein des bis⸗ 
berigen SKaftenwefens, indem er zunächjt für die Dauer des Krieges 
ben ausgezeichneten Lnteroffizieren und Soldaten fo gut wie bem 
Fürſten den Eintritt in den Offizierftand eröffnete; und er kündigte 
dabei andere Verbefferungen namentlich bei dem Troſſe und ber 
Verpflegung des Heeres an. Und kaum war ber Tilfiter Friebe 
geſchloſſen und am 24. Yulius die abgetretene Hälfte der Un- 
tertbanen ihres Eides entbunden, fo legte am 25. der König wies 
der eigenhändig in nennzchn Artifein den Grund zu dem Neubau 
feines Heeres. Denn darüber daß die alten feit König Friedrichs 
Zeit wenig veränderten Heeresformen, welche in dem legten Kriege 
eine fo beifpiellofe Niederlage erlitten, nicht bergeftellt werben burf- 
ten, fondern dem gegenwärtigen Bedürfniſſe gemäß wefentlich ver: 
Andert werben mußten, war bem Könige fein Zweifel geblieben, und 
um Die Durchführung feiner Ueberzeugung und feines entfchiedenen 
Wiens in dieſer großen Angelegenheit zu fichern, beauftragte er 
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bamit diejenigen Offiziere, welche er zu ſolchem Geſchäft geeignet 
bielt, und die theils wie Scharnhorft und Gneifenau bei Eilau und 
Colberg an der Spike ber Truppen bie größten Beweife Triegerifcher 
Einficht, Ausdauer und Thatkraft gegeben hatten, theils wie Oberft- 
fieutenant Graf Lottum über einzelne Zweige bes bisherigen Ge- 
fchäftsganges genaue Auskunft geben konnten. Ihnen warb auf Scharn⸗ 
horſt's Vorſchlag deſſen Schüler, Major Grolmanı, beigegeben, ver 
das Protokoll führte, und der König fügte außerdem ben General- 
major v. Maffenbach und feinen Flügeladjudanten Bronikowsoki, fpä- 
terhin auch die Flügeladjudanten Graf Götzen und Borftell und Ma- 
jor Boyen hinzu. 


Die Aufgabe, welche diefe Männer zu löſen berufen wareı, 
erforderte eine tiefe Einficht in das Weſen des Heeres, deſſen Vor⸗ 
züge und Gebrechen, fein Verhältniß zu dem Volke, ein richtiges 
Urtbeil, eine Ausdauer und Gewiffenhaftigfeit, welche aus Liebe zum 
König und Lande vor feiner Schwierigkeit zurücdwich, fondern im 
Bewußtſeyn reinfter Uneigennütigfeit allen Hinderniffen zum Trotz 
im innigften Bunde mit dem Minifter v. Stein nur dem Ziele ber 
Erhaltung und Rettung des Vaterlands zuftrebtee “Diefe hohen 
Eigenfchaften beſaßen die beiden tüchtigjten Mitglieder der Behörde 
Scharnhorſt und Gneifenau im vollen Maße; im gleichen Sinne 
ftanden ihnen Götzen und Grolmann, fpäterhin auch Boyen und 
Slaufewig zur Seite; während Bronikowski und fpäterhin Borſtell 
in dem alten Gedankenkreiſe und in Gewohnheit befangen, ber befferu 
vom Könige felbft angeregten und von der Nothwendigkeit geforder- 
ten Ueberzeugung verjchloffen, den Entwürfen der Commiſſion theils 
offen theil® im Verborgenen entgegentraten, zulegt im inver- 
ftändnig mit den zahlreihen Anhängern des alten Schlendrians bie 
Verhandlungen lähmten, und die Entfchlüffe des Königs zu erfchüttern 
jteebten. Es konnten daher bie Arbeiten der aus fo verfchiebenarti- 
gen Gliedern gebilpeten Behörde unter fteten Kämpfen nur einen 
langjamen Fortgang haben und nur jchrittweife zum. Ziele gelangen, 
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Gneifenau’s Anſichten. 


Gneiſenau's und des vier Fahre ältern Scharnhorft Ueberzeu- 
gungen trafen in allen mefentlichen Dingen zufammen, beide hatten 
bie ſchwere Schule eines bebrängten mühevollen Lebens purchgemacht 
und ihre Erfahrungen durch ernfte Erforfchung ber Kriegegefchichte, 
fowie der früheren und gegenwärtigen Zuftände ber verjchiedenen 
Heere und ber Menfchen-Clafjen, die den Staat ausmachen, geprüft, 
erweitert und befeftigt. Gneifenau insbefondere hat einige der Ge 
danfen auf das Papier geworfen, mit denen er an bie gemeinfchaft- 
liche Aufgabe herantrat: Lebhaft fchwebten ihm vie Mängel der 
bisherigen Heeresverfaffung vor. Er bemerkt über bie Un- 
tergrabung der Disciplin, eine der Wirkungen der ungerechten Er⸗ 
gänzungsweife: „Aus dem Bürger- und Bauernftande geht der Sol- 
dat hervor. Schon der Knabe bört diefe ſchöne Klügelei, gewöhnt 
fich Schon früh an jene Raifonnements; die Abneigung gegen blinden 
Gehorfam. Der Soldatenftand war ihm daher fatal; benn hier 
follte er fehweigen und fchon auf den Wink gehorchen; und wenn 
auch Schon der Bauernfohn in den alten Provinzen fich der Disci- 
plin willig unterwarf, bie er ohnehin in feiner Heimat erlebte, fo 
fühlten doch die Städter und die in den neuen Provinzen etwas 
Widriges in der altmodifchen Behandlung. Nur der äußere Glanz, 
nur das Gerücht von Größe und Unübermwinblichkeit, Erinnerung an 
alte Siege, Tonnte jcheinbar Energie erzeugen, fo lang er fiegte, 
als feine Gelegenheit fich darbot die zwangnollen Schranken zu burch« 
brechen und ein ungezwungened® und weniger gefährliches Gewerbe 
zu ergreifen.“ 

Ueber die Ausftattung und Zuftände der Gemeinen: 

„Jämmerlich gekleivet — Brobt, Fourage fehlte — ber Sol- 
bat tabelte laut Feldherrn und Offiziere; Streben fich ihrer Ge- 
walt zu entreißen, fich zu rächen; wollte nicht in unwirthbare Ge- 
genden; Neigung panifchen Schreden zu verbreiten... Aller unver- 
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hülltes Gefchrei ... der fchredliche Auf: Alles ift verloren. Mangelnde 
Homogeneität ber verfchiedenen Völker des Preußifchen Staates. — 
Solden Zujtänden fey abzuhelfen durch eine ftrengere und ehren⸗ 
volle Behandlung des Soldaten, welche mittelft der Schullehrer, 
Prediger, Profefjoren, Schriftiteller, Polizeivorſteher vorzubereiten.“ 

Ueber die Offiziere bemerkt er: „Niemand ftubirte den Charaf- 
ter ber Individuen und die Wahrfcheinlichkeit ihres Betragensd im 
entſcheidenden Augenblicke.“ Ihre Aufgabe fette er darin: 

„Sich im tiefen Frieden durch ein ehrbares und männliches 
Betragen die Hochachtung und das Vertrauen ber Nebenftände zu 
erwerben." Ferner winfcht er: „daß der Monarch fich mit mehr 
ceremonieller Form umgebe. Scheinbare Zurücdhaltung, Feſtigkeit 
im Ausdrucke, erhabener Anftand, eine Objervanz gewiffer Forma» 
Iitäten und imponivender Hoheit, dem Könige Würde zu verjchaffen, 
am den Untertbanen an bie ehrfurchtsnolle Beſcheidenheit zu erin« 
nern, deren Gränzen zu überfchreiten er nie wagen barf". — Es 
fand fich alfo in der Urmee von 1806: 

„Keine verbefjerte Erziehung der Offiziere Miüffiggänger, 
Spielerei mit Anzug, Kinder; geprügelt, geflucht, gefchimpft. Trau⸗ 
rige Lage der Soldaten. Friedrich II. ſchon hatte fein Vertrauen 
mehr in die Armee. Alfo feine Furcht, fein Batriotismus ; fein Ehrgeiz; 
fein Vertrauen anf bie Generalität, feine Liebe der Generale zu den 
Dffizieren, feine Unftalten zur Wieberherftellung der Ordnung." 


Ueber die damals vorliegende Aufgabe der Staatsver— 
waltung, welche er in die Entwidelung der ganzen Volkskraft und 
damit auch der milttairifchen Tüchtigkeit fette, fchrieb er: 

„Sründe der Nebel: Man hat zeither Alles aufgeboten um 
den Menfchen finanziftifceh und für alle Zwede ber Staatsmafchine 
nüglich zu bilden, aber bei weiten weniger um ihm frei und ebel 
und felbftftändig zu machen, als ben ver fich fühlt auch ein Theil 
bes Ganzen zu fehn und für fich felbft eine Würbe zu haben. Dem 
bloß dienenden zu einem ihm unbelannten Zwede ift e8 gewöhnlich 
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gleich, wen er diene und weſſen Sache er führe: aber der Bürger 
im Staate, der fein Vaterland kennt und das Glück einer gerechten 
Regierung unter milden Gefeken und den Fortſchritt zum Beſſern 
in jedem Zweige bed inneren Lebens und die Hoffnungen der Zukunft 
zu ſchätzen weiß, bringt mit Freuden fein Opfer bar, um bieje böch- 
jten aller Güter, wo nicht fich, doch denen zu fichern, denen nach 
ibm der vaterlänbifche Boden grünt.“ 

Der Staat mit ftehendem Heere, und der Staat 
mit triegerifch ausgebildeter ganzer Bevölkerung. 

„Man Hagt über Entnervung und Entartung ber Völker; aber 
nichts bat mehr bazu beigetragen als die ftehenden Heere, bie ben 
friegerifehen Geift der Völker und ihren Gemeinfinn zerftörten. Sie 
find eine mehr eingebilvete als wirkliche Macht — Tod des Gemein- 
geiftes in Spielerei des Erercierplages — Preffung des Körpers — 
Stod — karger Sold — daher Eonfeription — Landmann an ber’ 
Wiege feines Sohnes, überfieht deſſen Zukunft: die Kette der Ger 
fahren, diefen erwartend, Elend — Hospital — dürftiger Gehalt. 
Stebende Heere Stüte des Ehrgeizes, Werkzeug feiner Entwürfe, 
die das Verhältniß aller Staatsfräfte überfteigen, alle Staats⸗ und 
Geiftesfräfte anfpannen um das Land auch auf andere Urt zu er- 
Ihöpfen — Steuern, Abgaben, Gut und Blut des gemeinen Man- 
nes — die Quellen des Wohlftandes vermindern ſich. — Landbau, 
Handel, Kumftfleiß verlor dadurch — die Summen wurben ben Ver- 
befferungen des Landes entzogen, der Verbreitung nüßlicher Kennt- 
niffe, den Belohnungen des Fleißes und des Erwerbs. Schon in 
rubigen Zeiten erjchöpfte er alle Quellen des Reichthums, wie viel- 
mehr die Anftrengungen in Zeiten der Gefahr und nach Unglücks— 
fällen — Hanfen ohne Gemeingeift und Bürgerfinn — Schulven- 
laft — erhöhte Steuern, verfälfchtes Geld — Verſchwinden bes 
Metalls — Bapiergeld — die Banden des Vertrauens und ber 
Liebe, die den Unterthan mit dein Herrfcher verbinden, wurden fchlaf- 
fer, und ber Drud der ftehenden Heere war das harte Joch ber 
Furcht, das auf dem Naden des Volks die Allınacht der Beberricher 
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befeftigen follte. Aber im Heere felbft liegt ber Keim der Zeritö- 
rung. Mißvergnügen, gefteigerte Bedürfniſſe, geringer Sold, fchlech- 
tes Tuh — Bon ihrem Heerde geriffen, jammernde Verwandte. 
Leichtfinn, das Schickſal der Staaten ſolchen Händen anzuvertranent. 
Wenn das ftehende Heer vernichtet ijt, welche Sicherheit hat dann 
ber Staat? — Die ftärkite Stüße der Macht der Negenten iſt un⸗ 
ftreitig da8 Boll. Der Glanz ber Kronen, ihre Sicherheit, alle 
Mittel der Erhaltung beruhen auf ihm — durch ftehende Heere 
trennen bie Regierungen ihre Intereſſen von denen des Volls. — 

Mittel zur Abhülfe: „Die Aufgabe ift, eine von andern 
Völkern beneidete Conftitution zu haben; dabei die Mittel vorbe- 
reitet, um zur entfcheivenden Stunde gerüftet bazuftehen, andere 
Staaten zu überleben. — Dahin führen Wohljtand, Aufklärung, 
Sittlichleit, bürgerliche Freiheit; ein? Volk arm, roh, unwiſſend und 
fHlavifh wird es nie mit einem an Hülfsmitteln und Kenntniſſen 
reichen aufnehmen können. 

„Um ein ganzes Volk zu Soldaten zu machen, muß ihnen mit- 
ten im Frieden militairifcher Geift eingeflößt werben.“ 

Unter diefe Mittel um im Trieben militairifchen Geift einzu- 
flößen, zählt er Erwedung von Liebe, allgemeine Volksbewaffnung, 
beftimmte Gefege und Regeln — mit dem ftehenden Heere die Schul- 
denlaft verringern, den friegerifchen Geift durch Uebungen weden, 
und aus dem Volk eine Maſſe von Vertheidigern bilden, bie für 
ihren Heerd, ihr Eigenthum und ihre Familien kämpfen und durch An» 
zahl und Muth an ihren Gränzen unüberwindlich find. Kein Mißtrauen 
in das Voll. — Alle unüberfteigliche Hinderniffe, die der kurzſichtige 
Planmacer der Ausführung der Bewaffnung entgegenjegt, können 
mit einem Federzuge vernichtet werden; das „ch will" des Herr- 
ſchers ſtark ausgefprochen, ift eine Zauberformel, die dem gelähmten 
Staatölörper neues Leben giebt, und nur unter Einer Hand, bie 
fräftig die Zügel des Staats ergreift und anzieht, kann diefer Vor⸗ 
jchlag gebeihen. — Gemeinfchaftliches Vaterland, wo Wohlſtand und 
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vertheidigen, Anhänglichleit an Negierung und Vaterland wird zur 
Dertheibigung begeiftern. Liebe zu den Waffen durch Ueberzeugung 
von ber Nothwendigfeit, durch Gewohnheit, durch Ehre. Preißver- 
theilung — Schiefübungen — Olympiſche Spiele. Nicht eher bie 
Braut zum Alter, Volksfeſte, Chrenvorzüge, Ausfchließungen. Er- 
wärmung des Volks fiir feine Konftitution. Furcht vor dem Tode 
überwunden durch Ausficht auf Belohnungen. Ehrgefühl, Liebe zur 
Berfaffung, die num auch wohlfeiler geworden ift, ba fich jeder 
jagen muß: Wird man überwunden, fo muß man bem übermüthi- 
gen Feinde Truppen und Geld ftellen. Hat ein Voll Wohl- 
ftand, Aufklärung, Sittlichleit, bürgerliche Freiheit, dann wird es 
fih eher vernichten laffen, als folche aufgeben; es wird bes Fürften 
Größe und Eriftenz als gleichbedeutend mit der des Vaterlandes an- 
feben. Die Freiheit jedes Einzelnen, fich auszubilden, erwerben, 
emporfchtwingen zu Können, bewirkt Wunder. 

Durch Mebung ver Volksbewaffnung wirb bald ber Triegerifche 
Geiſt geweckt und verbreitet werden. Diefe Uebungen werben 
VBolfsfefte, die den Frohſinn in's Lager führen, die die Gewandtheit 
und Geſundheit der Jugend erhöhen und ſtärken. Die waffenfähige 
Mannfchaft des Landes durch Zuſammenſeyn und Zufammenfchließen 
als militairifcher Körper gewöhnt, durch Waffenübung, Lager und 
Kriegerfitte zu einem Heerhanfen gebildet. Wohlthätige Folgen ba- 
von Vermengung ber höheren Stände mit ben unteren und ber 
Einwohner verfchievener Provinzen; Ablegung von Vorurtheilen; 
daraus gefchöpfter Unterricht für Die gemeinen Klaffen; Aufklärung 
feiner Begriffe; moralifche Prinzipe, die die Maffe in Bewegung 
fegen und in einander verfchmelzeen. Nur durch biefes kann aus 
dem Sinne, den. fie von dem friedlichen Pflüger und ben Umfchat- 
tungen des häuslichen Lebens mitbringen mußten, ein militairifcher 
Geiſt ſich entwideln. Ein plögliches Aufgebot Tann wohl eine 
Maffe zumegebringen, aber nimmermehr einen zu jedem erforderlichen 
Zwede brauchbaren und gelenkſamen Körper, befonders wenn ber 
Leute '’* fo wenige find... So wie in ben höheren Ständen für 
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das Allgemeine nur wenige find, weil ber Egoismus die Wurzeln 
jeder anderen Empfindung ausrottet, fo fehlt es ven niederen Stän- 
ben mehrentheils baran, weil ihnen bie zu einer weiteren Umficht 
erforderliche Bildung gebrit ... Nöthige Vermengung der’ Ein- 
wohner verfchievener Provinzen untereinander. Man gebe ihnen ein 
Baterland — eine Verfaffung, die ihnen lieb werden muß; man 
ſchaffe ein moralifches Princip, das die Maſſe in Bewegung fegt 
und in einander verfchmilzt. 

Wahlen zu den Civil» und Mititairjtellen; Belanntmachung 
der Regierungsanorbnnungen. 

Gründe dazu befannt gemacht, auf den Geift zum Vortbeil 
der Regierung gewirkt. AZuftrömen ber . Einwohner der Provinz, 
Theilnahme daran. Nichts bildet die Menfchen fo fehnell als ber 
Krieg, denn der gemeinfame Drang,. fobald er nur erft allgemein 
begriffen und gefühlt wird, rüdt fie in wenigen Monaten näher zu- 
fammen und bringt eine engere Verbindung zuwege, als Jahrzehnde 
des gewöhnlichen Weltlaufs zu thum im Stande find. Nationalfinn 
... Dreifach fo große Heere als bisher. 


Die Grundideen feiner Meberzeugung waren alfo: 

Der König ftügt fich auf das ganze Volk; die ganze Volkskraft 
wird entwidelt und erhebt fich für König und Vaterland. 

Die durch den Krieg zerbrochene Solpatenfafte bleibt, wie fie 
darnieberliegt, wird nicht wieberbergeftellt, fondern durch ein auf 
gleicher Pflicht und gleichem Rechte der gefammten Volksklaſſen be- 
gründetes, Triegsfähiges, kriegggeübtes und aus der dazu woraus ge- 
bildeten Volkskraft ftetS zu ergänzendes und nöthigenfall® auf das 
Dreifache zu erhöhendes Heer erfekt. 

Dem Verbienfte ans allen Ständen ift ber Weg zu ben höch- 
ften Ehren offen. 

Die Ehre des Kriegerd und der Triegerifche Geift ift Durch 
ftrenge, aber ehrenvolle Behandlung, angemeffene Kleidung und Nab- 
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rung, geiſtige, ſittliche und kriegeriſche Ausbildung und Ausſicht auf 
verdiente Belohnung zu bewahren und beleben. 

Der Offizier ſoll ſich durch ehrenhaftes, männliches Betragen 
und wahre Bildung im Frieden die Hochachtung und das Vertrauen 
der übrigen Stände, durch kriegeriſche Tugenden und Enthaltung 
von den herkömmlichen Laſtern und von Rohheit das Vertrauen und 
die Anhänglichleit feiner Standesgenofjen und Untergebenen ver- 
dienen. 

Verbreitung des Friegerifchen, felbftftändigen Geiftes und ber 
Vaterlandsliebe auf die ganze Nation durch Uebungen, Mufterungen, 
Nationalfeſte, Geſetze, durch tüchtige Regierung und Verfaſſung, unter 
denen Wohlftand, Aufklärung, Sittlichkeit, bürgerliche Freiheit gedeihen. 
Verſchmelzen der verſchiedenen Stände und ber Einwohner verjchie- 
dener Landſchaften zu Einem. kräftigen, felbftftänpigen, Eriegerifchen, 
Alles für König und Vaterland freudig hingebenden Volfe. 

Vorbereitung aller Kriegserforderniffe zur Bereitfchaft für den 
entſcheidenden Augenblid. 

Bei folchen Ueberzeugungen trat er neben Scharnhorft Fräftig 
an bie 

Ausführung der Befehle des Königs. 

Diefe gingen im Wefentlihen auf Ausfchliefung und ftrenge 
Beitrafung der fchuldigen, Zurechenfchaftziehung der Offiziere von 
zweifelhaften Betragen; Entfernung dieſes Heeres von phofifch- 
moralifh-invaliden Generalen, Stab8- und anderen Offizieren; 
zweckmäßigere Einrichtung des Aufſteigens; mehr Zulaffung der 
Nichtadligen; richtigeres Verhältniß der verſchiedenen Truppenarten, 
Bildung zahlreicher Teichter Infanterie, oder Bildung der ganzen 
Infanterie auch zum leichten Dienft; Abänderung des Rekrutirungs⸗ 
ſyſtems mittelft Bildung größerer Ergänzungsbezirke, Wegfallen bes 
Ausländerftanmes, Beſchränkung der VBefreiungen; dauernde Ein- 
theilung des Heeres in Divifionen, um die Xruppengattungen bei 
einander zıt haben, und in Armeecorps; Aenderung ber Strafen 
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und der Sriegsartifel; Vereinfachung und Vervollftändigung ber Bes 
kleidung, Verbeſſerung berfelben und der übrigen Ausrüftung; Ver— 
wendung der Truppen zur Ausführung großer Arbeiten, Aenderung 
bes inneren Sompagniehaushalts und der Stellung des Sompagnie- 
chefs; Verminderung und Vereinfachung der Bagage; Vervollkomm⸗ 
numg jedes Dienftzweiges, Schiegübungen im Frieden, leichteres 
Artillerie Fuhrwerk und Verbindung der Regiments-Artillerie zu Bat⸗ 
terien; fompagnieweifes Verarbeiten der Montirungszutbaten durch 
Soldaten; Neubildung fänmtlicher Regimenter mit Ausnahme derer, 
die in Preußen gefochten haben; Verminderung der Kavallerieofft- 
ziere; Verſtärkung jeder Divifion durch Zutheilung je eines Kavalle— 
rie⸗ und eines Hufaren-Reginents. 


Diefe tiefeingreifenden Andeutungen wurden ber Commiffion 
als Gegenftände ver Berathung übergeben, im Berlauf der nächften 
Jahre alffeitig erwogen, vielfach befprochen, und Die darauf gegrün- 
beten, in’8 Einzelnfte ausgearbeiteten Vorjchläge dem Könige zur Be⸗ 
Schließung vorgelegt. 

Der erjte durch den König bezeichnete Gegenftand, die Reini- 
gung bes DOffizier-Corpe und Beitrafung der Schuldigen, erforderte 
zu gerechter und befriedigender Erledigung weit ausgreifende Unter: 
fuchungen. Die Commiffion fprach ſich am 31. Auguft dahin aus, 
ber König möge eine eigene 

Unterfuhungs-Commiffion 
einfegen, welche bie fänmtlichen Capitulationen der Truppen und 
Feftungen, fowie das Betragen jedes einzelnen Offiziers zu prüfen, 
und das Ergebniß, welche Offiziere vor ein Kriegsgericht zu ziehen 
ſeyen, dem Könige zur Entfcheivung vorzulegen babe. Diefe Un⸗ 
terfuchung möge thunlichft befchleunigt werben, um dem Geifte bes 
Mißtrauens und der Partheiung im Heere ein Ziel zu fegen. Aus 
den bewährt gefundenen Offizieren würden biejenigen vorzugsweife 
in dem neuen Heere angeftellt werben, die entweber verwundet wor- 
ben, ober fich beſonders ausgezeichnet haben, Orden ober Verdienſt⸗ 
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mebaille erhalten, oder zu Regimentern und Batterien gehören, welche 
nach den Schlachten bei Jena und Auerftäpt eine Nachhut gehabt 
oder ſich ganz außerordentlich ausgezeichnet haben. 

Hinfihtlih der vom Könige für nothwendig erklärten Entfer- 
nung bes großen Heeres von phyſiſch- und moralifch-invaliden Ge- 
neralen, Stabs⸗ und anderen Offizieren, erffärte die Commiffion am 
25. September 1807, daß ſolche Offiziere um fo weniger wieber 
angeftellt werben könnten, als bie nothwenbige Verminderung des 
Heeres den Ausichluß einer großen Zahl Offiziere nach fich ziehe, 
welche nach Maßgabe ver Umftände penfionirt werben müßten. Um 
für die Folge die Anftellung unbrauchbarer und invalider Offiziere 
zu verhindern, fohlug die Commiffton eine Abänderung des bisheri⸗ 
gen Auffteigens nach dem Dienftalter vor, fo daß nom Stabsoffi- 
zier ab bei ber Beförberung feine Rüdficht auf das Dienftalter 
genommen würde. Der König genehmigte es, daß felbft der jlingfte 
Stabeoffizier zum Oberften, aus den Oberften die Generalmajors, 
aus diefen die Generallieutenants ernannt würden, und unter beiden 
gar feine Anciennetät Statt finde, fo daß der König dem jüngften 
Generalmajor den höchften Befehl übertragen könne. Um die Brauch⸗ 
barkeit der jüngeren Offiziere zu verfichern, ward vorgefchlagen, daß 
jeder 17jährige juuge Mann von Erziehung und Bildung, der bie 
verlangten SKenntniffe und das erforderliche Vermögen nachweife, 
und unter denjelben Bedingungen ebenfo jeder unverbeirathete Unter⸗ 
offizier der Negimenter, als Portepeefähnrich eintreten könne; bei 
jeder Eröffnung einer DOffizierftelle follten ſämmtliche Lieutenants, 
und die Bortepeefähnriche drei Kadetten wählen, bei deren jebem bie 
Hanptleute eine verneinende Stimme haben; dieſe drei in Berlin 
von einer Commiffion geprüft, und aus ihnen durch den Komman- 
benr und die Stabsoffiziere ein Mann gewählt und dem König 
vorgefchlagen werden. „Einen Anſpruch auf Offizierftellen — fuhr 
die Commiffion fort — Binnen im Frieden nur Kenntniffe und 
Bildung gewähren, im Kriege ausgezeichnete Tapferkeit, Thätigkeit 
und Weberblid. Aus der ganzen Nation müffen daher alle Indivi⸗ 
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duen, die dieſe Eigenſchaften beſitzen, auf die höchſten militairiſchen 
Ehrenſtellen Anſpruch machen können. Indem man bisher einem 
einzigen Stande diefe Vorrechte gab, gingen alle Talente und Stennt- 
niffe des übrigen Theild der Nation für die Armee verloren, und 
diefer Stand fah fich gar nicht in die Nothwenpigfeit verſetzt, fich 
die militairifchen Talente zn erwerben, da feine Geburt und eine 
lange Lebensdauer ihn zu den höchften militairifchen Ehrenftellen 
binaufbringen mußten. Hierin liegt der Grund, warum bie Offi- 
ziere in ihrer Bildung gegen alle übrigen Stände fo weit zurüd 
waren. Ans eben biefem Grunde wurde bie Armee als ein Staat 
im Staate angefehen, von den übrigen Ständen gehaßt und zum 
Theil verachtet, da fie doch die Vereinigung aller phufifchen und 
moralifchen Kräfte aller Staatsbürger ſeyn follte. Die Vergleichung 
Preußens mit den fich bildenden benachbarten Staaten, bie zum 
Theil aus ehemaligen Mitgliedern des Preußifchen Staates beftehen, 
und welche dieſe Fehler abgejchafft haben, würde ben bisherigen 
Tehler um fo brüdender machen, und fchon aus diefem Grunde 
würbe eine Abänderung nothwenbig feyn. In früheren Zeiten fand 
im Preußiſchen Staate das ausfchließliche Recht des Adels zur Offi⸗ 
zierftelle gar nicht ftatt; unter dem Surfürften Friedrich Wilhelm 
beſtand die Hälfte der Offiziere aus Unabligen, ebenfo unter König 
Friedrich J. Das weitere Avancement nach Anciennetät verhinderte 
jeden Wetteifer: man beburfte ja feiner Anftrengung; eine geſunde 
Leibesconftitution gewährte Alles, was man wiünfchte Zur Auf- 
rechterhaltung der Armee blieben dem Staate nur Strafen und will 
fürlihe Belohnungen. Erſtere find leicht auszuweichen, letztere ſchwer 
anzuwenden und felten mit den Kräften bes Standes übereinftims 
mend. Die durch Wetteifer erzeugten Talente und das gefekliche 
Emporfommen des daburch erzeugten Genies gingen ber Armee 
und dem Staate gänzlich verloren.” Der König genehmigte dann, 
baß auch beim Auffteigen zum Major eine zweite Prüfung Statt 
finde. Für den Adel ward zur Entfchäbigung eine Aufhebung fei- 
ner bisherigen Befchränfungen, das Recht zur Veräußerung von 
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Gütern und Zutritt zu allen VBefchäftigungen beantragt. In den 
Militair-Erziehungs-Anftalten follten nur ganz arme Adlige und 
Dffiziers- Söhne auf Staatskoften erzogen werben. 

Zn gleicher Zeit legte die Commiffion ihr Gutachten über die 

Einribtung und Stärke des Heeres vor. Sie folgte darin 
den von dem Könige felbft ausgegangenen Anfichten. Das Heer follte 
aus drei Armeecorps, dem Schlefifchen, Preußifchen und Märkifch- 
Pommerfchen beftehen, jedes Corps aus zwei Divifionen gebilvet 
werben, in welchen alle Waffen verbunden find; jedes der 4 In— 
fanterie-Regimenter bejteht aus 2 Kompagnieen Grenadiere, 2 Ba⸗ 
taillonen Infanterie, 1 Bataillon leichter Infanterie und einer 
Depot-ompagnie, jedes Bataillon aus 4 Kompagnieen, fo daß jebes 
ber drei Corps, aus einer Bevölkerung von 1,600,000 Einwohnern 
hervorgehend, in der Linie 16 Bataillone oder 4 Brigaden Mus- 
fetieve und 4 Batterien Sechspfünder, in der Neferve 4 Bataillone 
Grenadiere, 1 Batterie Zwölfpfünder, 16 Schwadronen Rinienkavallerie, 
1 Batterie veitender Artillerie, auf Vorpoften und auf den Flügeln 
2 Brigaden Teichter Zruppen, jede zu 4 Bataillonen Infanterie, 
8 Schwahronen Hufaren, 1 Batterie reitender Artillerie entbal- 
ten follte. 

Ein fehr wichtiger Antrag auf regelmäßige jährliche Entlaffung 
eines Theils der ausgebildeten Mannjchaften und deren Erſatz durch 
neu eintretende Rekruten warb bie Grundlage zur Bildung einer 
großen Zahl für den Kriegsdienſt fertig ausgebildeter Truppen, 
welche es beim Eintritt des Bebirfniffes möglich machte, ein mehr- 
fach zahlreicheres Heer ald das gerade unter Waffen befindliche auf- 
zuftellen. | 

In ihrem Berichte über die übrigen vom Könige angeregten 
Punkte erklärte ſich die Commiffion für gänzliche Abſchaffung der 
Aufnahme von Ausländern in das Heer, und für Befchräntung der 
bisher beftehenden Ausnahmen von der Dienftpflicht der Inländer; 
für Abſchaffung der körperlichen Strafen, mit Ausnahme einer 
zweiten oder Strafflaffe des Solpatenftandes, Verbefferung der Be⸗ 
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Hleibung ber Truppen, Gewöhnung ber Solpaten zu großen, auch 
im Kriege vorkommenden Arbeiten; Verbefferung des inneren Haus- 
halte ver Kompagnieen unter völligem Wegfallen der Treiwächter 
und bei angemeflener Befoldung ver Hauptleute; Verminderung und 
Vereinfachung der Bagage; Uebungen ber Infanterie im Scheiben: 
ſchießen; Verbeſſerung ver Artillerie in dem Stoff und ber Einrich—⸗ 
tung, Einführung der Tahrlanoniere; Selbftanfertigung der Monti⸗ 
rung durch die Soldaten; Bildung der neuen Negimenter und ihre 
Benennung nach den Provinzen, denen fie angehören, ftatt wie bis- 
her nach ven zeitigen Chefs. Ä 

Unter den von der Commiffion, unabhängig von Königlicher 
Aufforderung, gemachten Anträgen ging ber bebeutendfte auf Her- 
ftellung ber innigften Verbindung des Heeres mit bem Volle 
mittelft | 

Einführung der allgemeinen Dienftpflicht. 

Dreimal fchon im Jahre 1807 wurden dem Könige darauf gerichtete 
Dentfchriften vorgelegt. Zuerſt am 31. Julius ein von Scharnhorft 
verfaßter Auffag über Landesvertheibigung und Errichtung einer 
National-Miliz, in dem Sinne, daß mit möglichfter Sparſamkeit das 
gegenwärtige Bedürfniß gedeckt und zugleich für die zufünftige Ver⸗ 
ftärfung geforgt werde. Er fohlug vor, bei jeder Kompagnie einen 
überzähligen Offizier zu führen, jährlich einen Theil der ausgebilbe- 
ten Leute zu entlaffen und durch neue zu erfegen, Kleidung, Waffen 
und Schießbedarf für die entlaffene Dannfchaft bereit zu halten; 
baneben aus den bisher befreiten wohlhabenden jungen Leuten eine 
Landmiliz zu errichten, die fich felbft Heiden, bewaffnen und unter- 
balten müßte, im Schießen geübt, einen Theil der Stabtbefagungen 
ausmache, und bei Eintritt günftiger Umſtände fehr bald vermehrt, 
als Leichte Truppen in Verbindung mit der Linie zur Vertheidigung 
gebraucht werben Könnte. Als der König auf diefen Vorfchlag nicht 
einging, fo übergab bie Commiffion am 31. Auguft einen von 
Scharnhorft entworfenen '’* Vorfchlag zur Bildung einer Reſerve⸗ 
Armee. Er sprach den Grundfag aus: „Alle Bewohner des Staates 
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find geborene Vertheidiger deffelben,” alle ftreitbaren Männer, welche 
fich nicht felbft bewaffnen, Heiden und im Gebrauch der Waffen auf 
eigene Kojten üben können, werben auf often bes Staates gefleibet, 
bewaffnet und geübt, und bilden das ftehende Heer; alle übrigen 
jwifchen 18 und 30 Jahre bewaffnen, Hleiven und üben fich im 
Frieden auf ihre Koften, fie bilden Die Reſerve-Armee. Letztere wird 
nach den Provinzen in Divifionen und Brigaden gebildet, die Kom- 
pagnieen von ihren eigenen gewählten Offizieren, welche bie erfor: 
berliche Bildung haben müffen, befehligt, bie Stabeoffiziere vom 
König ernannt; im Kriege wird vorzüglich nach Tapferkeit und Ent- 
fchloffenbeit beförbert. Die Brigaden beftehen aus Fußvolk und 
Reiterei, Artillerie liefert im Kriege das ftehende Heer. Die Uebun- 
gen in Bataillonen und Schwahronen dauern bad erſtemal zwei 
Mormate, fpäterhin jährlich vier Wochen. Als der König auch hier- 
anf nicht einging, ſondern zumächft das Gutachten bes Minifters 
v. Stein begehrte, fo warb der Entwurf von ber Commiffion ums 
gearbeitet, die Benennung „Neferve-Armee" mit „Provinzial-Trup- 
pen" oder „Landwehr“ vertaufcht, und nachbrüdlich auf die Noth- 
wenbigfeit hingewieſen, daß unter den jetigen Umſtänden bie Nation 
mit der Regierung auf's Innigſte vereinigt werde, daß die Regierung 
gleichfam mit ver Nation ein Bundniß fchließe, welches Zutrauen 
und Liebe zur Verfaffung erzeugt und ihr bie Unabhängigkeit von 
Fremden werth macht. Diefer Geift kann nicht ohne einige Freiheit 
in ber Herbeifchaffung und Zubereitung ber Mittel zur Erhaltung 
der Selbftändigfeit Statt finden; wer dieſe Gefühle nicht genießt, 
fann auf fie feinen Werth legen und fich nicht für fie aufopfern.” 

Diefem umzgearbeiteten Entwurfe warb eine von Gneifenau 
entworfene Dentfchrift beigefligt, welche als wünfchenswerthes Er- 
forberniß für Bildung der Landwehr bie 

militairifche Einrichtung der Stadtſchulen 

empfahl: 

„Der Entwurf, welchen die Reorganiſations⸗Kommiſſion von 
ber Einrichtung der Nationalmiliz und der ftehenden Armee gemacht 
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bat, ſetzt die Anlage einer allgemeinen mitlitairifchen Einrichtung bes 

Preußiſchen Staates, fowohl in ben höheren als niederen Ständen, 
voraus. Die legteren brauchen feine weitere Bildung, als bie. in 
dem Berfaffungsplan angegebene. Ganz anders aber ift es mit ben 
erfteren. Dieſe können nicht nach ihren Verhältniffen eintreten, und 
auch nicht die Glieder der Kette ausmachen, zu welchen ihre Er- 
ziehung, ihre Lage fie beftimmt, ohne früher ſchon eine Vorbereitung 
zum Militair erhalten zu haben. 

„Die bisherigen Erziehungs» Inftitute werden immer nicht dieſen 
Endzwed erfüllen, fie find nur für einen Theil der Zöglinge ber 
ftehenden Armee beftimmt, und ohnehin, fo wie fie jetzt find, fehr 
ſchlecht. Aus diefen Gründen glaubt die Reorganifations-Commiffion, 
daß es von Nuten ſeyn mögte, wenn bie Stadtſchulen zugleich eine 
militairifche Richtung erhielten, und gewiffermaßen eine Vorberei⸗ 
tungsſchule für den Unteroffizier und Offizier, insbefonbere ber 
Miliz, würden, ohne baß fie deswegen in ihrer jeigen Beitimmung 
verlören: 

1) daß in ihnen mehr reine Mathematit als bisher gelehrt 
würde; 

2) daß jebe Schule ihren Exerciermeifter hätte, und in ben 
Erholungsftunden ſich in dem Gebrauch der Waffen übte; 
daß jede Schule fich in Kompagnieen formirte, ihre Kapitaine 
u. ſ. w. wählte, und unter ihren Offizieren die Grunbfäte 
ber Kriegsdisciplin im Kleinen ausüben Ternte; 

3) daß jede Schule zur Erholung der Schüler geiwiffe Leibes- 
übungen hätte, welche auf ven Krieg und bie Abhärtung 
bes Körpers Bezug haben, als echten, Schwimmen, Volti- 
giren u. f. w. 

„Diefe Gedanken, über deren Ausführbarkeit die ꝛc. Eommiffion 
ben Rath und bie Leitung Eurer Excellenz ſich erbittet, find nur 
vorläufig hingeworfen. Es könnte, wenn bie Sache ausführbar ge⸗ 
halten würde, hierüber die Trage entftehen: 

ob nun dieſe Schüler nicht alles leiften würben, was zur 
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militairifchen Erziehung erforberlich wäre? und ob man ftatt 
des Kadetten-Inſtitutes bei den hohen Schulen ber drei 
Hauptſtädte nicht eine gewiſſe Anzahl Penfionärs hielte, 
welche aus den gebliebenen Offizier- indern und benen des 
ganz armen Adels ober ganz armer Offiziere beftänden — 
wo die erjteren den Vorzug vor allen hätten —?" 


Der Minifter Stein fand zwar Bedenken bei der Befreiung ber 
Wohlhabenden vom Dienft im ftehenden Heere, war jedoch mit Auf—⸗ 
hebung der bisherigen Befreiungen gewiffer Stände und Orte ein- 
verftanden; er fprach fich dahin aus, daß alle Bewohner des Staats 
zwifchen 18 und 25 Jahren in der Linien-WArmee nach Beftimmung 
des Looſes zu dienen ſchuldig; und bie wegen mangelnden Bedarfs 
ober Meberfchreitung ver Dienftjahre, oder Befreiung durch Gewerbe 
Nichtberufenen zum Dienft in der Neferve-Armee verpflichtet jenen. 
Mit Gneiſenau's Vorfchlage einverftanven, fprach er aus, baß man 
in allen Stabtfchulen Anftalt treffen Fönne, um Kenntniß des Ge- 
brauch8 der Waffen und der Bewegung größerer Menfchenmaffen 
zu bewirfen, auch mehr Gewohnheit zur Neinlichfeit, zur Orbnung 
und zum Gehorfam veranlaßt werben könne. Wegen allgemeiner 
Einführung gumnaftifcher Uebungen in ven Schulen feyen das 
Beifpiel von Schnepfenthal und Herrn Gutsmuths Vorfchläge zu 
benugen. | 

Das Turnweſen warb demnächſt bei den Schulen eingerichtet. 

Stein ließ den Entwurf auch durch den Geheimrath Schön be- 
gutachten, und theilte veffen Anficht der Commiffion mit; Gneifenau 
beleuchtete fie mit einigen fchlagenden Bemerkungen.‘ Indeſſen 
mußte der wichtige Plan mehrere Jahre beruhen, warb jeboch in 
ben Befprechungen zwijchen Scharnhorft, Gneifenau, Grolman, 
Clauſewitz und Boyen nach allen Seiten bin vielfach erwogen und 
burchgebilvet, verbreitete ſich von da in bie Kreife der Gebilveten, 
und bereitete das Land für die Idee der allgemeinen Dienftpflicht 
vor, welche dann im “Jahre 1813 mit der Erhebung des Preußifchen 
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Volks reif und fruchtbar in’s Leben trat. Der Zwed der Ausar- 
beitung und Bereithaltung einer möglichft anfehnlichen Zahl von 
Truppen ward durch die jährliche Beurlaubung und Ergänzung eines 
Theile der Mannfchaften, das Krümperſyſtem, erreicht. 

Ein anderer Gegenftand, welchem Gneifenau befondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit gewidmet hatte, waren bie Anftalten zum Erſatz des Heeres 
im Kriege, und Befakung der Feſtungen. Dafür hatten bisher vie 
britten- Musketierbataillone beftanden, welche zugleich als Strafan- 
ftalten für die Gemeinen und zu Unterbringung ganz ober balb inva⸗ 
liver Offiziere dienen mußten, aber deshalb ihren Zweck fehr fchlecht 
erfüllten. Gneiſenau war entfchieven gegen folche unnatürliche Ver- 
bindung; die Verbindung von Sträflingen und Rekruten ſey für 
letztere entehrend und verderblich; Invaliden ließen fich durch Ges 
währung von Unterftügung in ihrer Heimat beffer und wohlfeiler 
verforgen; Sträflinge müßten böchftens in Kompugnieen, unbewaff- 
net und unter Aufficht von 1 Bataillon Halbinvaliden zufammen 
feyn, und der in Kriegszeiten erforberliche Erſatz an Truppen ließe 
fich durch Beibehaltung im Frieden von 14 Offizieren mehr bei 
jedem Regiment und Bildung von 24 Bataillonen, je zwei in jeder 
Feſtung, bei Ausbruch des Krieges beſſer und wohlfeiler erreichen. 
In dieſem Sinne ward von der Commiſſion am 28. November eine 
Eingabe'? gemacht, und am 30. von Gneiſenau““ mit einer Denk⸗ 
ſchrift begleitet, die wir in ben Anlagen mittheilen. 

Auf dieſe und andere von der Commiſſion an den König ge« 
langte Anträge wurden eine Reihe wichtiger Verfügungen getroffen. 

Bereits am 29. Yulins und 10. Auguft waren die große Zahl 
der Offiziere, Uuteroffiziere und Gemeinen aus ben abgetretenen 
Landichaften, welche nicht weiter verwendet werben konnten, ihre® 
Dienftes entlaffen und für andere nach Möglichkeit geforgt, im Sep- 
tember die Bekleidung des Heered angeorbnet, am 10. October bie 
Dienftthurer in jeder Kompagnie auf 50 Dann berabgefett, dus frü⸗ 
bere Beurlaubungsinitem abgefchafft, und alle erfparten Gehälter 
zur Kaffe gezogen; unterm 16. October die Reiterei nen gebildet, 
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auf ein Drittheil ihrer früheren Stärfe herabgeſetzt, die überflüſſigen 
unbrauchhbaren Pferde zum Verkauf, die brauchbaren zur Unterbrins 
bung auf bem Lande beftimmt, am 20. November die Infanterie 
unter ein Viertel ihres früheren Beſtandes herabgefet und nach ven 
früheren Vorfchlägen neugebilvet, ver Ausländerdienft befeitigt. Am 
27. November erfolgte die Einfegung einer militairifchen Unter- 
fuchungs-Commiffion, für welche ver König eine Anweifung hatte 
ausarbeiten Iaffen. Am 1. December endlich warb genehmigt, daß 
bei jedem Infanterie⸗Regimente neun Subaltern-Offiziere mehr, als 
früher angenommen waren, angeftellt würben, und die Depot⸗Kom⸗ 
pagnieen unter dem Namen Garniſon⸗Kompagnieen zu künftiger Auf⸗ 
nahme der Halbinvaliven bejtimmt, unterm 17. December befohlen, 
daß die Ausländer-Werbung überhaupt eingehen folfe. 

Diefe durch die Lage des Staates, die Nothwendigkeit der größ- 
ten Einſchränkung, die Rüdficht auf die zukünftige Erhebung, Be- 
freiung und Wieberheritellung des Landes bei Einfegung der äußer⸗ 
ften Kraftanftrengung bedingten Maßregeln und Einrichtungen trafen 
eine große Zahl Berfonen jehr fühlbar, und legten den im Dienjte 
verbleibenden Pflichten auf, beren fie oft gern enthoben gewefen 
wären. Perfönlicher Bortheil der Einen, angeerbte und altgewohnte 
Veberzeugungen der Andern, gemeinfame Täuſchung gefpannter Er- 
wartungen, brachten fo viel Leivenfchaften gegen die militairifchen 
Rathgeber des Königs in Bewegung, und fanden bei einigen berfel- 
ben ſolche Unterjtägung, daß der König felbft mit ben wahren 
Triebfedern unbefannt, in einer ben weiteren Gang ber Berathun- 
gen vegelnden Kabinetsordre vom 21. December eine gewiffe Ver⸗ 
ftimmung gegen die Eommiffion ausließ. Scharnhorft war darauf 
gefaßt, von der Nähe des Königs verbrängt zu werben, ber ihm 
jedoch fein Vertrauen ungeſchwächt bewahrte, und Gneifenau reichte 
vor dem Abgange von Memel am 14. Yanıtar 1808 ein Gefuch um 
Entlafjung aus der Eommiffion ein. Der König aber erwiderte am 
18. zu Königsberg: 
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„Mein lieber Oberftlieutenant v. Gneifenau! Die Bitte, welche 
Ihr Mir in Eurem Schreiben vom 14. d. M. vorgelegt habt, hat 
Mich wirktich jehr überrafcht. Ich hege zu Euren Kenntniffen und 
zu Eurer reifen Beurtheilung ein befonderes Vertrauen, fo daß es 
Mir natürlich fehr wünfchenswerth fein muß, Euch ſowohl bei ber 
Militair-Reorganifations-Commiffion, als auch in ber Euch zuge- 
dachten anderweiten Beſtimmung fernerhin thätig zu wiffen, und Ich 
rechne zur fehr auf Euren Patriotismus, als daß Ich beforgen follte, 
Ihr würdet auf Eure Bitte beftehen, und bei der Erifis, in welcher 
fih die Angelegenheiten dev Urmee gegenwärtig befinden, noch fer- 
nerhin wünfchen, von jenen Geſchäften dispenfirt zu werben. Miß- 
gunft und Haß Hat jeder zu beforgen, der neue Anordnungen ver- 
anlaßt, weil dieſe unmöglich mit den Vortheilen aller übereinftimmen; 
dies muß aber feinen, ver das Beſte des Ganzen beabfichtiget, in 
feinem Wirken furchtfam machen, ober wohl gar Veranlaffung geben, 
aus feinem Gefchäftsfreife lieber ganz auszutreten; und indem Ich 
Hoffe, daß Ihr Euer Gefuch Selbſt zurücknehmen werdet, verfichere 
Ich Euch, daß Ich Euch vor allen Nachtheilen, die Euch daraus 
erwachfen könnten, kräftig ſchützen, und Euch gegen biejenigen, die 
Euch mit ihrem Haffe verfolgen follten, durch Mein Anfehn unter 
ftügen werde. Indem ich Euch zu Eurer ferneren Aufmunterung 
nur noch Meine volllommene Zufriedenheit mit dem, was Ihr bis⸗ 
ber in. dem Reorganiſations⸗Geſchäft der Armee geleiftet habt, be= 
zeige, verbfeibe ich mit befonverer Werthſchätzung Euer wohlaffectio- 
nirter König Friedrich Wilhelm." 


Um diefe Zeit trat Borftell, welcher mit den übrigen Mitglie- 
dern der Commiſſion nicht übereinftimmte, aus berfelben ab, und 
warb durch den Oberftlientenant Grafen Gößen erfekt. 





zweiter Abfhnitt. 


Umbildung des Heeres, Fortſetzung. 


1808 Yanuar bis November. 


Kurze Zeit nach der Ankunft des Hofes und der Regierung 
in Königsberg ertbeilte der König Gneifenau einen neuen Beweis 
feines Zutrauens, indem er ihn zum Mitgliede ber militairi- 
hen Unterfuhungse-Commiffion ernannte. Er ſchrieb ihm 
am 29. Januar: 


„Mein lieber Oberjtlientenant v. Gneifenau! Sch habe Euch 
nunmehr förmlich zum Mitgliede derjenigen Commiffion ernannt, 
welche Ich Hierfelbft unter dem Vorſitze Meiner beiden Brüder nie- 
bergefeßt babe, um die abgejchloffenen Capitulationen und fonjtigen 
Ereigniffe in dem lebten Kriege zu unterfuchen, indem Ich von 
Eurer NRechtfchaffenheit, Euren Kenntniffen und Eurer Anhänglich- 
feit an ven Dienft überzeugt bin, daß Ihr Euch dazu fo ganz 
eignet. Ich überlaſſe Euch, in biefer Qualität ale Mitglied Euch 
bei dem Prinzen Heinrich Liebden, fowie bei dem Generallieutenant 
v. L'Eſtocq zu melden, welche demnächſt Euh in die Commiffion 
einführen, und Euch mit ber derfelben ertheilten Inſtruction befannt 
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machen werben, unb habe ch zu Eurem Intereſſe für die Erhal- 
tung bes alten Rufes Meiner Armee das Vertrauen, daß Ihr mit 
Eifer an den Unterfuchungen Theil nehmen werdet, wogegen ch 
Euch ‚die Fortdauer desjenigen Wohlwollens und der Zufriedenheit 
verfichere, womit Ich verbleibe Euer wohlaffectionirter König 


Friedrich Wilhelm.” 


Der Stoff zu den umfangreichen Unterfuchungen der Commif- 
fion, welche den ganzen Verlauf der Feldzüge von 1806 und 1807 
umfaßten, follte nach des Königs Befehl von allen Befehlshabern 
und Offizieren in genauen Berichten, Nechtfertigungen und Zeug⸗ 
niffen eingefendt werden, und erreichte bald einen folchen Umfang, 
daß die Zahl der anfänglich ernannten Mitglieder verftärtt werben 
mußte. Am 4. März 1808 fohritt die Commiffion zur Vertheilung 
ber Gefchäfte. 

Die Generale Leſtocq, Dierife und Stutterhein follten das 
Ganze beanffichtigen, der Oberft v. Bülow erhielt die Capitulationen 
von Prenzlow, Paſewalk, Anclam, Wolgaft zu bearbeiten; Oberft- 
tientenant v. Gneifenau die Capitulationen von Erfurt, Hameln, 
Nienburg, Neiße; Major v. Twerdowsky die Capitulationen von 
Spandow, Stettin, Cüſtrin, Plaffenburg; Major v. Pirch die Capi⸗ 
tulation von Magdeburg, die Unterfuchung der Verpflegimgsanftals 
ten, die Unterfahung gegen ben General Lindner, und alle nicht 
befonder8 vertheilte Sachen; der Major v. Holgendorff die Capitu⸗ 
lationen von Slogan, Breslau, Brieg, Schweidnig; der Major von 
Grolman die Capitulationen von Ratkow, Travemünde, Wismar, 
Waaren, Lüneburg; der Major v. Pullet die Capitulationen von 
Coſel, Silberberg, Gag, und der Geheimrath Oberauditenr v. tönen 
alle Gegenftände, welche gerichtliche Verhandlungen erforberten. Die 
Schlacht vom 14. October, das Gefecht bei Halle und alle Opera- 
tionsfachen follten dur Bülow, Gneifenau, Grolman und Holgen- 
dorff gemeinfchaftlich bearbeitet und bei allen Feftungs-Capitulationen 
die Majore Bullet und Holgendorff zugezogen werben. 

Berg, Gneifenau's Leben. I. 22 


338 Unſichere Grundlage ber Arbeiten. 1808 


Ueber jede Angelegenheit war man num ernftlich bemüht, bie 
vollftändigften Anfllärungen durch Berichte aller betheiligten Offiziere 
und Befehlshaber herbeizufchaffen, was bei deren weiter Zerſtreuung in 
und außerhalb Landes, felbft aus Frankreich, wo die Kriegsgefangenen 
noch zurück gehalten wurden, fehr umftändlich und jchwierig war; dann 
wurben Berichte ausgearbeitet, in den Conferenzen befprochen, durch 
neue Ausfchreiben pervollftändigt, und zulett ein gemeinfamer Com- 
mifftonsbefchluß feftgejtellt und mittelft gemeinſamen Antrages an 
den König befoͤrdert. 

Auf wie fehwierigem und unficherem Boden man fich mit biefen 
Arbeiten fand, erhellt aus einer von dem Generalabjutanten König 
Friedrich Wilhelms IV., Grafen Brühl, Gneiſenau's Sipwiegerfohn, 
mitgetheilten Thatſache. Als diefer auf dem Feldzuge des Jahres 
1815 mit dem Heere nach Frankreich kam, lag er eine Zeit lang 
auf dem Lande bei dem Marſchall Oudinot im Quartier. Der 
Marſchall, ein Ehrenmann, der fich durch fein Benehmen in Preußen 
die Achtung des Königs erworben hatte, fam mit dem Preußifchen 
Dffizier auf einen freundliden Fuß, und überwies ihm ein fohönes, 
rings an den Wänden mit Glasfchränfen verfehenes Zimmer. ALS 
fie fih eines Tages zufammen darin befanden und auf frühere 
Zeiten zu fprechen kamen, fo fügte der Marjchall: „Diefe Schränfe 
verſchließen meine geheimen Papiere über den Feldzug von 1806 
und 1807, und werben ‚noch längere Zeit nicht befannt werbei: 
Wie mögten Sie erftaunen, wenn Sie einen Blid darin thun und 
ben Auffchluß über die Webergabe der Schlefifchen Feitungen finden 
würden!” 

So höchſt unerfreulich diefe wichtigen Unterfuchungen waren, 
fo widmete ihnen Gneifenau feine volle Aufmerkſamkeit. Da jedoch 
bie Berichte nur langjam einliefen und Gneifenau außerdem voll 
ftändig in Anſpruch genommen war, fo erinnerte ihn ber General 
Leftocg an Befchleunigung des Vortrags über die Capitulation von 
Erfurt, indem babei der Prinz von Oranien betheiligt war. Gnei- 
jenau ſchrieb deshalb an einen der Generale: 
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„Es war in der Sigung am 4. Juni, ald der Herr General- 
ltentenant v. L'Eſtoeq mich auf eine Art an mein Penfum erinnerte, 
bie bie anderen Mitglieder konnte glauben machen, als ob ich ein 
[äffiger Arbeiter fei. Obgleich ich von ber zweckmäßigen Anwendung 
meiner Zeit eigentlich nır Seiner Majeſtät verantwortlich bin, fo 
muß mir es doch daran gelegen feyn, Seine Erxcellenz und Euer 
Hochwohlgeboren zu überzeugen, wie ſehr beengt meine Zeit ift und 
wie wenig mir in biefem Augenblicke davon übrig bleibt, wenn ich 
bie dringenden Arbeiten vor den weniger wichtigen orpne. Sch er 
reiche meinen Zwed, wenn mir bied anders gelingt, auf bem kürze 
ften Wege, wenn ich meine Darftellung an €. H. richte. 

„Alle Tage, häufig auch Sonntags, ift Sikung der Organifa- 
tions-Lommiffion, für welche mir ebenfalls Ausarbeitungen obliegen. 
Zweimal Nachmittags in ber Woche Sigung ber Artillerie- und 
ngenienr-Depgrtemente, und zweimal bei General York über bie 
Erercier-nftruction, wo mir* die Nebaction der genommenen Bes 
ſchlüſſe obliegt. Defters werde ich noch bes Abends zu General 
Scharnborft befchieven, um dort Vortrag zu machen Die Borma- 
tion der Pommerſchen Negimenter, die Juſpection der Feſtungen 
veranlaft mich ebenfalls, Kenntniß von mehreren dahin einfchlagen- 
den Gegenftänden zu nehmen. As Kommandant von Colberg habe 
ich mit der dortigen Feftung und ben Truppen einen fehr weitlän« 
figen Briefmechfel, und wegen dieſes wichtigen Punktes hatte ich in 
ber legten Zeit viel Arbeit. 

„Wenn alfo meine Arbeit über Erfurt etwas länger, als ich 
ſelbſt wünfchte, nachgeblieben ift, fo liegt dies nicht an meinem 
Mangel an Thätigfeit, fondern in meiner fehlerhaften Beurtheilungs- 
kraft, indem ich das minderwichtige bem hochwichtigen vorzog. 
Uebrigens beſuche ich weder Schaufpiel noch Reſſource, eſſe einſam 
auf meinem Zimmer, ſchlage die meiſten Einladungen aus, ſchlafe 
nur fünf Stunden, und widme beinahe alle meine Zeit dem Staats⸗ 


*) fehlt im Terte. 
22* 
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bienft. Was ich Bearbeite, bearbeitet ein Kopf und eine Hand. 
Niemand fteht mir zur Seite, 
„Vielleicht gelingt e8 mir, E. H. wenigſtens von meinem guten 
Willen, etwas zu leiften, zu überzeugen. Iſt diefes der Fall, fo 
bitte ih Sie, mir bei Sr. Erxcellenz das Wort zu reden und meine 
Rechtfertigung bei denjenigen Mitgliedern unferer, Commiffion, auf 
welche die Antwort des Herrn Generallieutenants einen Eindrud zu 
meinem Nachtheil Hinterlaffen haben koͤnnte, zu übernehmen. Beides 
wird Ihnen gelingen, fofern nur E. 9. Weberzeugung für mich 


ſpricht.“ 


Am 30. Junius indeſſen übergab Gneiſenau ſein Gutachten über 
die Capitulation von Erfurt. 

Die Citadelle auf dem Petersberge bei Erfurt nebſt der Cyriaksburg 
waren bei Ausbruch des Krieges mit Geſchütz, Lebensmitteln und 
Munition hinlänglich verſehen; beide verpalliſadirt; auf dem Peters⸗ 
berge befanden ſich 3731 Centner Pulver und eine Beſatzung von 
1000 Mann; am 13. October ward beſchloſſen, die Stadt mit in 
die Vertheidigung zu ziehen, und ſie mit einem Regimente Beſatzung 
verſehen. Am Abend des 14. und am 15. October langten die 
Trümmer des Rüchel'ſchen Corps an, denen die Stadt als Sam⸗ 
melplatz angewieſen war, und warfen ſich beim Erſcheinen des Fein— 
des in die Stadt. Nachts langte der Prinz von Oranien allein an, 
die von ihm geführte Diviſion war bei Auerſtädt geſchlagen und 
ſpäterhin zerſtreut worden. Am 15. früh traf der Feldmarſchall 
Möllendorf ein; er war verwundet. Der Prinz verhinderte den 
Abzug der Truppen zu dem Heere des Königs und übergab Erfurt 
nebſt den Citadellen mit einer Beſatzung von 10,000 Mann, ohne 
einen Angriff abzuwarten. 

As die Unterfuchmg auf Widerfprüche ber höchften Befehls- 
haber ftieß, fo erklärte Gneifenau: 

„Der fernere Fortſchritt in diefer Unterfuchung kann nicht 
anders als jchmerzhaft für des Herrn Prinzen von Oranien Durch» 
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laucht ſeyn. Keine Regentenfamilie hat die Folgen der Franzöſiſchen 
Revolution jo berb empfunden, al8 das Dranifche Haus. “Die betäu- 
benden Unglüdsfälle an der Saale zertrlimmerten die letten Hoff- 
ungen biefes Haufes, und konnten wohl das Urtheil eines hartbe- 
drängten Fürſten verwirren. Sein Unglück gebietet Schonung, und 
bie Unterfuchungs- Commiffion hält fich nicht ermächtigt, weiter in 
dieſer Angelegenheit vorzujchreiten, bevor fie nicht Seiner Majeftät 
Entſchließungen über eine Angelegenheit kennt, deren Aufhellung tiefe 
Kränkungen für einen dem Königlichen Haufe fo vielfach angehörenden 
Prinzen in ihrem Gefolge haben könnte. Die Motive unferes Ver⸗ 
fahrens Liegen in unferer Ehrfurcht für den Thron.” 

Die Königliche Entfcheivung erging dahin, es bei ber bereits 
verfügten Entlaffung des Kommandanten des Petersberges zu be- 
laſſen, und übrigens die Unterfuchung über die Erfurter Vorfälle als 
beendet anzufehen. 

Sehr umftändliche Ermittelungen erheifchte die Beurtheilung ber 

Capitulation von Neiße, 

Diefe Hauptfeftung Schlefiens hatte fi vom 22. Februar 1807 bis 
zum 16. Junius gehalten, die feindliche Macht während dieſer Zeit 
befchäftigt, und dadurch den Feftungen Eofel, Silberberg und Glatz 
einen Aufſchub und Zeit zur Vorbereitung gegen ben Angriff ge- 
wonnen. Der große Umfang der Werke, die verbältnißmäßige 
Schwäche ver Befagung batten zwar feine kraftvolle Entwickelung 
der Vertheidigung geſtattet, und nur gleich Anfangs war ein kleiner 
gelnngener Ausfall unternommen, doch hielt der alte würdige Gene- 
rallientenant v. Stenfen bis dahin aus, daß durch zweimonatliches 
Bombardement die Stadt in einen Schutthaufen verwandelt war, 
bie Schleufen ftündlich den Untergang drohten, die Munition fehlte, 
alle Borräthe an Lebensmitteln erfchöpft und jede Ausficht auf Ent- 
fag gefchwunden war. Das Urtheil der Commiffion vom 8. Des 
cember 1808 Iautete dahin, daß die Kapitulation gerechtfertigt ſey, 
und warb vom König unterm 10, März 1809 beftätigt. 
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Die fehr umfangreichen Unterfuchungs-Weten iiber dieſe Capi⸗ 
tulation zeigen Gneifenan unter den Mitgliedern der Commiſſion, 
welche am 8. Februar 1808 den Lieutenant v. Nottenberg zu aus- 
führliher Darlegung feiner Kenntniß aufforvert, im October nennt 
ihn General Leſtocq Correferenten in der Eache; auch findet fich unter 
feinen Papieren der Anfang von Auszügen über den Gang ber 
Bertheibigung, aber fein Eorreferat, und der Schlußbericht ift nicht 
von ihm, ſondern von Pirch verfaßt worden. 

Am 17. October berichtete er über die ſchmähliche 

Uebergabe von Hameln. 

Diefe wohlbefeftigte, mit Geſchütz, Schießbedarf, Geld und vebens 
mitteln für eine wenigſtens dreimonatliche Belagerung überflüſſig 
verſehene, durch eine tüchtige Beſatzung und ein gleich ſtarkes Eorps 
von zufammen 9900 Mann vertbeibigte Feſtung warb einem 
fchwächeren, ohne Belagerungsgeſchütz heranziehenden Feinde, ohne 
eingefchloffen, noch irgend einmal angegriffen zu feyn, von einem 
ſchwachmüthigen 76jährigen Kommandanten auf Betrieb des Gene- 
rals v. Lecoq überliefert, der fich ſelbſt in Das feindliche Haupt⸗ 
quartier begab und dort die Kapitulation bictirte, wodurch die Be— 
ſatzung kriegsgefangen ward — ein Betragen, welches Gneifenan 
ohne Beifpiel in der SKriegsgefchichte nennt, und an Schimpf noch 
tiefer, als felbft die Webergabe von Stettin und Magdeburg bielt, 
da Stettin nicht hinlänglich bewaffnet und Magbeburg mit ven 
Trümmern eines gefchlagenen Heeres erfüllt geweſen ſey; mit Necht 
wurden daher bie Hauptichulbigen dem Kriegsgericht übergeben. 
„Auf eine ruhmloſe Einfchliefung eine ſchändliche Capitulation fol- 
gen zu laffen — urtheilte Gneifenau — ift das Uebermaß militai- 
rifher Nichtswürdigkeit.“ 

Durch die Mebergabe von Hameln warb auch ber 

Fall von Nienburg 
herbeigeführt. Die Hleine Seftung war mit 2800 Mann Befakımg, 
hinreichendem Geſchütz, Lebensmitteln und fonftigem Bedürfniß ver- 
feben; als aber Lecog von Hameln berbeifam und zur Webergabe 
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aufforberte, ergab fich der Gouverneur von Strachwig mit der Be 
fagung, ohne einen Schuß zu thun, zu Sriegsgefangenen. Er und 
die fchulbigften Offiziere wurden dem über die Capitulation von 
Hameln niedergefegten Kriegegericht übergeben. 

Die übrigen Aufgaben, welche Gneifenau übernemmen hatte 
und wofür fich einzelne Vorarbeiten in feinen Papieren finden, 
tonnten wegen fehlender Auskunft längere Zeit nicht geförbert wer- 
ben, er und Grolman, denen insbeſondere die Schlachten vom 
14. October, das Gefecht bei Halle und alle Operationsfachen auf 
getragen waren, erflärten deshalb in der Eonferenz am 11. Auguft 
1808, daß fie damit nicht vorwärts kommen könnten. General 
Leftocqg empfahl ihm daher am 12. die baldige Bearbeitung der Ca— 
pitulationen von Ratlau und Travemünde, und die von Prenzlow, 
and Achtung gegen ben General Blücher und Fürften Hohenlohe, 
denen es auf bie Länge unangenehm ſeyn müffe, ihre Angelegen⸗ 
heiten gegen bie Feftungscapitulationen zurüdgefegt zu ſehn; nach Bes 
endigung biefer Verträge möge zu den Schlachten von Auerftäbt, 
Jena, Halle u. a. vorgegangen werben, falls nicht indeſſen die Mit- 
glieber der Commiſſion andere Beſtimmungen erhalten hätten. Am 
20. October erneuerte der General feine Aufforderung, es war aber 
GSneifenan fowohl als Grolman in jener fchwierigen Zeit ber poli« 
tifchen Entfcheivung, welche mit ber Entlaſſung des Minifters vom 
Stein endete, anderweitig fo fehr in Unfpruch genommen, baß ich 
wenigftens von Gneifenau feine weitere Arbeit, al8 die damals noch 
rädftändige über die Eapitulation von Nienburg gefehen habe. 

Nach Leſtocq's Angabe war die Commiffion damals außerdem 
nur noch mit den Feftungs-Bapitulationen von Cüftrin und Breslau 
im Rüdftande, und von denen im freien Felde die von Anclam, 
Waaren, Wismar, Liineburg, Wichmansporf bereits bearbeitet. 1*° 


Der große Umfang und die Schwierigkeit des Gefchäfte, fowie 
mannigfache Umänberungen in der Zufammenfegung der Commiffion 
hatten überhaupt zur Folge, daß biefelbe ihre Aufgabe erft zu Anfang 


344 Bereblung bes Berhältniffes der Soldaten. 1808 


des Jahres 1812 beendigen konnte, nachdem Gneiſenau bereits brei 
Jahre zuvor aus ihr geſchieden war. 


Colberger Angelegenheiten. 


Gneiſenau's fortwährende Stellung als Kommandant von 
Colberg legte ihm mancherler Gefchäfte auf, in denen er zu wirken 
hatte. 

Die Garnifon war während des Winter durch Abzug einiger 
Bataillone in die Umgegend vermindert worden, bie im Frühjahr 
wieber zurücfehrten. Streitigfeiten fielen von Zeit zu Zeit vor, in 
benen auf feine Entfcheivung berufen ward. Sein ernftes Bemühen, 
ben Geift der Offiziere zu heben und zu verebeln, zeigte feine Wir⸗ 
fungen. Das Grenabdierbataillon von Walpdenfeld war darin mit 
gutem Beifpiel voranfgegangen und hatte unter fich eine Verbrüde⸗ 
rung geftiftet, die auf Bildung und Erhaltung eines ächt famerab- 
Ichaftlichen Geiftes ausging, von Gneifenau gebilligt ward, und ber 
Nohheit, der Trunf- und der Spielfucht einen wirkfamen Damm 
entgegenfegen konnte. Nicht weniger aber war Gneifenau darauf 
bedacht, das Verhältniß zwifchen Offizier und Soldaten dauernd zu 
verebeln. Er felbjt hatte die entwürbigenden Leibesftrafen nie anders 
al8 bei unverbejferlichen Menfchen im Nothfall anwenden laſſen, fie 
waren in ber Colberger Garnifon fo gut als ganz unterblieben, und 
er wirkte nun in feiner Stellung in der Commiffion für das Heer, 
jo als Kommandant von Colberg bei den ihm untergebenen Trup- 
pen, auf Abjchaffung jener herabwürdigenden Behandlung bin. Am 
17. Februar beauftragte er den Major von Steinmegß, in feinem 
Namen die Batailfons- und Compagniechef3 und Kommandeure ber 
Garniſon freundfchaftlich zu erfuchen, die Stodprügelftrafe bei ihren 
Kompagnieen im Stillen abzufchaffen, den Sofpaten Tieber durch 
Arreſt- und andere Befferungsmittel zu beftrafen, und nach einiger 
Zeit über den Erfolg zu berichten. Diefes war der erfte Schritt 
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um bie barbarifche, und befonders in den Fällen, wenn unbärtige 
Knaben im Junkerrocke den alten Soldaten eigenhändig prügelten, 
empörende Behandlung der Truppen in Abgang zu bringen. — An 
bemfelben Tage richtete er eine Aufforderung an die übrigen Ba- 
taillone, dem Beifpiel des Bataillons Waldenfels zu folgen, und legte 
‚ben Offizieren dringend an’8 Herz, durch vorwurfsfreie Haltung fich 
und ihren Stand zu verebeln und in der öffentlichen Meinung wie- 
berberzuftelfen. '*° 

„Der von uns fo unglücklich geführte Krieg,” fehrieb er, „bie 
traurigen, noch immer bejtehenden Folgen beffelben, die zu weit ge⸗ 
triebene, in dem Mißverhältnig ber Macht der beiden kriegführenden 
Staaten nicht begründete Meinung der anderen Stände von ber 
Stärfe ver Preufifchen Militairmacht, ber Verluſt über bie fehlge- 
ſchlagene Erwartung, das wirklich fchlechte Benehmen mehrerer 
Kriegsbefehlshaber unferer Armee, der Neid fiber einige dem Offi⸗ 
zierftande geftattete Ehrenvorzüge, die Schavenfreude in Mnenblich 
vielen Gemüthern über die die Armee betreffenden Unfälle, und noch 
andere gleichzeitig wirkende Urfachen find Veranlaffung, daß Anjegt 
bie andern Stände mehr als je aufmerkſam auf unfer Betragen 
find, und mit Begierde auffaffen, was zur Verunglimpfung unferes 
Standes dienen kann. Diefe Stimmung offenbart fich in Gefpräcken 
und bei Zufammenfünften, in Drudfchriften und beim Privatbrief- 
wechfel, in offenbarer Befchuldigung und in hämiſcher Berläumbung. 
Es ift daher, damit man nicht durch Thatfachen den Beweis zu 
übler Nachrede liefere, nöthig, jettt Doppelt über fich zur wachen, und 
derjenigen wegen, deren Charakter aus Mangel an Erfahrung oder 
an Grundfägen ſich noch nicht auf eine ſolide Art feſtgeſetzt hat, 
möchte e8 gut ſeyn, dieſe Wachfamkeit noch mehr auszubehnen, und 
jedem Offizier die Pflicht aufzuerlegen, auch die Obhut über den 
Wandel feines Waffengefährten zu übernehmen. 

„Ich darf denen Herren Offizieren unferer Garnifon, wie im 
Kriege, fo auch hier das Beifpiel des Grenadier-Bataillons v. Wal- 
denfels aufftellen, deſſen Offiziere unter fich bie Verbrüderung ge- 
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macht haben, wechfelfeitig über einander zu wachen, bamit es Nie- 
manb möglich jey, ihr Betragen zu verunglimpfen. Selbige baben 
bierüber bie Gewährleiftung in meine. Hände niedergelegt, und ich 
barf erwarten, daß ber Buchftabe in's Leben übergehen werbe. 
Ahmen Sie, meine Herren, diefem Borgange nach, und jedes ber 
unter meinem Befehl ftehenden Corps bilde einen ähnlichen Verein. 

„Jedes menfchlihe Inſtitut bedarf einer beffernden Hand, und 
ich überlaffe e8 Syhnen, diejenigen Mopificationen bei dem urſprüng⸗ 
lichen Plane des Grenadierbataillons v. Waldenfels anzubringen, bie 
Ihre Einficht zweckmäßig finden bürfte Aber immer ſey es Ihr 
Zweck, ben jungen, unerfahrenen Offizier zu erziehen, den irrenden 
zu leiten, den zu einem unferm Stande nicht geziemenben fich hin⸗ 
neigenben zurückzuführen, aber den der warnenden Stimme fich nicht 
fügenden ohne Schonung zu entfernen. 

„Nur durch einen folchen Bund wird es Ihnen gelingen, bie 
offene Wrede und bie im Finftern fehleichende Verlaumdung zu 
entwaffnen, und dem Offizterftanpe wieder die öffentliche Achtung zu 
verfhaffen, die ihm für fo manche Entbehrungen und Opfer gebührt, 
und ohne welche pas Leben feinen Werth hat. 

„Wenn ich Ihnen, meine Hochgeehrten Waffengefährten, dieſe 
Angelegenheit an das Herz lege, fo verfennen Sie nicht die väter: 
lichen Gefinnungen und die Beforgtheit um Ihren guten Auf, bie 
mich hiezu leiten und mir den Wunfch aufbrängen, jeden Stoff zu 
entfernen, der Ihrer Zufriedenheit Eintrag thun Könnte. Sie felbit 
werden bie guten Wirkungen einer folchen Anorbuung bald genug 
erfahren, und ich die beglückende Gewißheit erhalten, daß biejenigen, 
welche mit Tapferkeit, Aufopferung und Willigleit meine Anftalten 
im Kriege unterftügten, eben fo geneigt find, im Frieden meinen 
wohlgemeinten Vorſchlägen Gehör zu geben. 

„Erhalten Sie, meine Herren, Ihr wohlwollendes Andenken 

Ihrem treuen Kommandanten 


N. v. Gneiſenau.“ 
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Unter anderen Gegenftänben, welche ihm zur Begutachtung vor⸗ 
gelegt wurden, war auch die Ertheilung von Stellen in dem Col⸗ 
berger Conventualinnenftifte Der König hatte beftimmt, daß 
nur geborene Cofbergerinnen dazu ernannt werben follten; als fich 
der Major v. Steinmet deöwegen für feine Töchter bewarb, warb 
Gneiſenau über deren Geburtsort befragt und erwiberte: 

„In Folge der Zufchrift, wodurch Ew. Hochwohlgeboren mir 
die Ehre erweiſen, meine Meinung über den von des Herrn Canzler 
Freiherrn von Schrötter an Se. Majeſtät über Vergebung der Eol- 
bergfchen Stlofterftellen gemachten Vortrag einzuforbern, erlaube ich 
mir, in Betreff biefes Gegenftandes und der von dem Herrn Eanz- 
fer aufgeführten Candidatinnen folgende Bemerkungen zu machen. 

„Das Beftreben des Herrin Canzlers, in Vertheilung dieſer 
königlichen Wohlthaten gerecht zu feyn, ift nicht zu verfennen. Wenn 
indes bie Tochter des bortigen Landrath D. zu einer Expektanz vor- 
gefchlagen wird, fo Tennen Ew. Hochwohlgeboren bie Gründe, bie 
für Die Negative ſtimmen koͤnnten. 

„Die Tochter des verftorbenen Hauptmann Stegmanski eignet 
fih gewiß, dem Geifte der Königlichen Verordnung na, zu einer 
Klofterftelle. Ihr Vater hatte von der Pike auf gebient, ohnerachtet 
feines hohen Alters die See-Erpedition in offenen Booten gemacht, 
um ber Feftung zu nüten, hat dadurch feinen Tod befchlenniget und 
feine Familie in Dürftigfeit hinterlaffen. 

„Die Albertine von Lampe ift zwar nicht in Colberg geboren, 
aber ihr Vater hat zwei Kugeln, die er im fiebenjährigen Sriege bei 
Colberg erhielt, mit in's Grab genommen. Wenn allfo nicht über 
bie neuen Verdienſte die alten vergeffen werben follen, fo bürfte fie 
wohl eine Beridfichtigung verdienen. Sie ift übrigens ein ſchönes 
mohlgegogenes Feind von 7 Jahren, die ich perfönlich Terme. Ich 
muß bies anführen, um zu befennen, daß mein Ghttachten über fie 
nicht unbeſtochen ift. 

„Was die Töchter des Majors von Steinmetz betrifft, fo be= 
merte ich, daß biefer Dann ohne Vermögen und Wittwer mit vier 
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unerzogenen Kindern ift. Das Bürgerrecht von Colberg bat er ſich 
erworben und alfo können feine Töchter auch in dieſer Hinficht ale 
vollbürtig betrachtet werben. 

„Ich bin verfucht, diefen Kandidatinnen noch einige hinzuzu⸗ 
fügen und ich lege Ew. Hochwohlgeboren den Fall vor. 

„Unter dem zur Garnifon von Colberg gehörenden Füfilier- 
bataillon Möller befand fich ein Lieutenant Radtke, Sohn eines zum 
Lientenant apancirten Feldwebels. Er war einer der feltenften Of- 
fijiere, fehr unterrichtet, ungemein tapfer und fehr beſcheiden. Zu 
meinem Schmerz blieb er bei dem Sturm auf den Wolfsberg am 
15. Juni. Er hatte immer die Hälfte feines Traktements an jeine 
verwitiwete Mutter und feine burch Epilepfie fchwachfinnig gewor- 
dene Schwefter gegeben. Mit feinem Todt hörte dieſe Unter- 
ftügung auf. 

„Terner hat der Lieutenant von Biederſee, den ich nach Eng⸗ 
land wegen Munition fanbte und ber bort ertranf, eine Wittwe in 
bürftigen Umftänden binterlaffen, und ich üiberlaffe 8 E. H. Beur⸗ 
tbeilung, ob auch dieſe zur Ertbeilung einer Expektanz fich eigne? 
Ich weiß nieht, ob der Geift des Catholicismus bei proteftantifchen 
Stiftern noch in fo weit vorwalte, daß Wittwen der Eintritt in 
felbige unterfagt werde; aber felbft in Fatholifchen Ländern find bie 
Deifpiele nicht ſelten, daß Wittwen den Schleier genommen haben. 

„Uebrigens bitte ich E. H., dies unvolllommene Gutachten eines 
dieſer Gegenftände Unkundigen mit Nachficht zu beurtheilen. 

Königsberg, den 8. April 1808. 


N. v. Gneiſenau.“ 


Mit unabläffiger Theilnahme benukte er fo jede Gelegenheit, 
um ben bei her Vertheidigung ber Stabt thätig geweſenen Männern 
und ihren Angehörigen für ihre Hingebung und aufopfernde Thätig⸗ 
feit Anertennung und Erjag zu verfchaffen, jo für ben ehemaligen 
Feldjäger Bürgel, den Lieutenant Boft. 
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Am 10. April befahl ihm der König, gleich den übrigen Gene- 
ralen und StabSoffizieren, welche in dem lebten Kriege ein Kom⸗ 
mando geführt hatten, ihm diejenigen Offiziere, Unteroffiziere u. f. w. 
namhaft zu machen, welche ſich während der Belagerung durch Aus⸗ 
zeichnung Anfprüche auf beſondere Berüdfichtigung erworben hätten. 
GSneifenau berichtete am 14., baß die in feinen früheren Berichten 
wegen ihrer Auszeichnung empfohlenen Männer vom Könige über- 
gnäbig belohnt jenen, und er daher nur die Lientenants Poft und 
Böhm nachträglich des Könige Gnade empfehle. „Der Artillerie: 
Lientenant Poſt,“ fchrieb er, „hat feine Batterie weder Tag noch) 
Rast verlaſſen, hatte ſein Zelt dabei aufgeſchlagen, war unermüdet 
im Unterrichten der Rekruten im Artilleriedienſt, und als er zuletzt 
krank wurde, ließ ex ſich dennoch nicht wegbringen, ſondern bediente 
das Geſchütz in Pantoffeln. Er dürfte wohl verdienen, Premier⸗ 
ltentengat zu werben. ... Der Lieutenant v. Böhm vom Ingenieur⸗ 
Corps, der fich als Eriegögefangener Offizier in der Feſtung befand, 
burfte nur bebutfamerweife an ver Vertheidigung theilnehmen, in- 
beffen bat er einige vortreffliche Rathſchläge gegeben. So ilt 3. 2. 
bie Ueberſchwemmung vor der Gelder Front auf feinen Rath und 
mit Glück ausgeführt. Ferner babe ich ihn zu Miffionen an Seine 
Schwediſche Majeftät und nach Schweren gebraucht, um Kriegsbe⸗ 
bürfniffe herbeizufchaffen, und er hat alles zu meiner wollen Zufrie⸗ 
benbeit ausgeführt. Auf meine Veranlaffung bat er auch in Ge⸗ 
meinfchaft mit dem Salinen-Aſſeſſor Scheffer die Unterfuchungen 
zur Wusbreitung der bortigen Weberfchwenmungen vorgenommen, 
und die Reſultate davon Liefert ein in meinen Hänben befinbliches 
Memoir. Ich habe Hierauf in Gemeinfchaft mit ihm Befeftigungs- 
Entwürfe für Kolberg gegründet, welche, wenn ausgeführt, biefen 
Ort mit wenigen Koften zu einem der feiteften Pläge von Europa 
machen würden. Sch erwarte in Ehrerbietung, wann E. 8. M. 
mir erlanben wollen, dieſe Entwürfe Allerhöchſtdenſelben vorzulegen.“ 

Der König ernannte darauf am 17. April ven Poft zum Pre- 
mierlieutenant, verbieß gleichfalls Böhm feine volle Anerkennung zu 
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bethätigen, und verlangte die Vorlage des Planes zu vollftändigerer 
Befeftigung Colbergs; fah fich jedoch durch die große Geldbedrängniß 
bereit8 am 7. Mai genöthigt, Gneifenau bie möglichſte Befchränfung 
ber für dieſes Jahr in Eolberg angeorpneten Feftungsbauten aufe 


zutragen. 


Gneiſenau trat um dieſe Zeit in ein noch näheres Verhältniß 
zur Feſtung Colberg, indem ber König bie bisherige getrennte Ab- 
theilung des Oberkriegs⸗Collegii für Artillerie mit dem Ingenieur⸗ 
Departement vereinigte, und durch Kabinetsordre vom 10. Mai aus 
- ganz befonderem Vertrauen den Oberftlieutenant v. Gneifenau und 
Major Bullet wegen ihrer Sachkenntniß und Erfahrung im Feſtungs⸗ 
friege zu Mitgliedern des Artillerie- und Ingenieur— 
Departements ernannte, in welcher Eigenfchaft fie an ven beveu- 
tenden Arbeiten beider Fächer Theil zu nehmen hatten. 

Am 24. Mai erfolgte Gneifenaw’s Ernennung zum Ynfpec- 
teut ber Feftungen. Der König fehrieb: 


„Mein lieber Oberftlieutenant v. Gneifenau! Ich finde nötig, 
jegt die Inſpection der Veftungen wieberherzuftellen. Ihr habt fo- 
wohl durch die ehrenvolle Vertheidigung Colbergs, als auch bei jeder 
anderen Gelegenheit eine fo gründliche Sachlenntniß und rühmliche 
Anhänglichkeit an Mein Antereffe zu Tage gelegt, daß Meine Wahl 
zur Befegung gebachter Stelle mir nicht jchwer werben kann. Ich 
ernenne alfo Euch hierdurch zum Inſpecteur Meiner Veftungen, 
und babe zu Eurer Erfahrung, Thätigkeit und Rechtſchaffenheit das 
gerechte Vertrauen, daß Ihr Mir diejenigen Vorfchläge, welche Ihr 
zur Vervollkommnung der Veſtungen nötig findet, vorlegen, auch 
Alles, was zu deren Inſtandhaltung und Vertheidigung erforderlich 
ift, nach Eurer beiten Einficht anordnen werdet. Es freut Dich, 
durch die Webertragung dieſes wichtigen Poftens Euch Mein unum⸗ 
fchränktes Zutrauen aufs Neue bethätigen zu können, und habe bem 
Ürtillerie- und Yngenienr- Departement aufgetragen, von biefem Be⸗ 
ſchluſſe den fämmtlichen Veftungs- Behörden Nachricht zu geben. 
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Ich erneuere übrigens die Verficherung, daß Ich mit Werthſchätzung 
bin Euer wohlgeneigter König 


Friedrich Wilhelm“ 


Diefer Beweis des Königlichen Vertrauens hatte eine um fo 
höhere Bedeutung, al8 die Hoffnungen, welche man auf eine Wieber- 
erhebung Preußens hegte und die dafür entworfenen Plane fich zu- 
nächſt an bie Feſtungen knüpften. 

Scharnhorſt und Gneiſenau hatten den König davon überzeugt, 
daß man im erneuerten Kriege gegen Napoleon den Erfolg zunächſt 
nicht in einer großen offenen Feldſchlacht ſuchen, ſondern daß man 
an die Feſtungen in Verbindung mit großen verſchanzten Lägern 
gelehnt, die Truppen zunächſt in kleineren Gefechten üben und kriegs⸗ 
tüchtig machen, die Franzöſiſchen Heere durch unabläffigen Heinen 
Krieg ermüden, ihnen Zufuhr, Verbindungen und Erſatz abfchneiben, 
alle Hälfsquellen des Landes gegen fie aufbieten, und erft, wenn ber 
Feind auf diefem Wege gefchwächt und gebrochen fey, zu ber Ent» 
ſcheidung in offenen Schlachten fortfchreiten müſſe. Sollten aber 
bie Zeitungen ſolchen Planen zur verläffigen Grundlage dienen, fo 
mußten fie in Ausrüftung, Verproviantirung und Befagung in gutem 
Stande ſeyn, und vor Allem mit tüchtigen Kommandanten verfehen 
werben. Der König hatte aber damals überhaupt nur wenige Seftun- 
gen im Beſitz, da die Franzoſen noch nicht abgezogen waren. Gnei- 
fenau legte bem König am 5. Julius das Ergebniß der von ihm 
deshalb angeftellten Unterfuchungen vor. Dieſe berubten auf münd⸗ 
lichen Mittheilungen, ba der eigene Beſuch der Pläte in Schlefien 
theils in ver Eile nicht möglich, theil® auch um Argwohn zu 
vermeiden, nicht vathſam war, und daher auf gelegnere Zeit ver- 
ſchoben werben mußte. Pillau, Graudenz und Colberg waren nicht 
in feindlichen Händen gewefen; Glatz, Cofel und Silberberg hatten 
feine regelmäßigen Belagerungen ausgeftanden, fie waren daher we- 
nigftens eben fo gut al& vor dem Kriege befeftigt, und ihre Ver— 
pallifadirung hinzugekommen: an Munition mogte aber Glag, aus 
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welchem die Feldtruppen verfehen worden, verloren haben. „Die 
Verproviantirang,"” bemerkt er fobann, „ift von ber höchſten Wich- 
tigkeit, fie muß mit den anderen Vertheidigungsmitteln in folchem 
Berhältnif ftehen, daß fie zugleich erfchöpft werden; ohne dieſe Rüd- 
ficht find alle auf die Vertheidigung gewandten Unkoſten vergebens ; 
es muß daher die hinreichende Verproviantirung allen anderen Aus- 
gaben vorhergehen. Glatz hatte reiche Vorräthe, die jeboch im Herbit 
1807 von der Regierung in Breslau verfauft find.” ‘Der Bericht 
geht dann zu ben Kommandanten über: „ES haben fich in der letz⸗ 
ten unglücklichen Periode die Gouvernenre und Kommandanten ber 
gefallenen Feſtungen angemaßt, ihre politifchen Anfichten auf ihre 
Dienftpflichten einwirken zu laſſen. So etwas iſt bes Todes wir- 
dig, und es follte eigentlich überflüffig feyn, ein ſolches Verfahren 
noch zu verbieten. Bei den jet vorwaltenden politifchen. Kombina- 
tionen könnten indeſſen die darin noch übrigen Schlefifchen Feſtun⸗ 
gen in ganz eigene Bebrängniffe fommen. Man kann annehmen, 
daß ed den Defterreihern eben fo wichtig als den Franzofen ſeyn 
werbe, ſich in Befit derfelben zu fegen, wenn ein Krieg zwifchen 
biefen beiden Nationen ausbrechen follte, und je nach den Kriegs⸗ 
ereigniffen oder den gejchloffenen oder zu boffenden Bündniſſen wer- 
ben fie fein Mittel unverfucht laffen, um bazı zu gelangen. Die 
Kommandanten find daher anzumeifen, jede Zumuthung der frieg- 
führenden Mächte ftanphaft abzuweifen und Gewalt mit Gewalt zu 
vertreiben; feinerlei Inſinuationen, welcher Art fie auch ſeyn mögen, 
Gehör zu geben, e& ſey denn, daß eine von Sr. Majeftät abgefanbte 
vertraute Perfon ben Befehl Üüberbringe, an welche ver Friegführen- 
ben Mächte etwa bie Feftung übergeben werben folle. Es ift hier 
ber Ort, von den Eigenfchaften zu ſprechen, die gerechterweife bei 
einem Feſtungs⸗Kommandanten erwartet werben Fönnen, und wenn 
ich auf die jetzt angeftellten Kommandanten blidle, fo ſcheint es mir, 
als ob fie nicht alle die Eigenfchaften befäßen, die bei ihrem Poſten 
durchaus erforderlich find .... Es ift alfo von ber dringenbiten 
Wichtigfeit, ven Befehl dieſer Feftungen Männern im Befit ihrer 
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vollen Kräfte und der zu dieſem Poften nöthigen Einfichten anzuver- 
trauen. Wenn ich hier von Einfichten fpreche, jo gefchieht es in 
ber vollften Ueberzeugung, daß ein Kommandant ben Belagerungs- 
frieg, wenn auch nicht nach technifchen Erfahrungsfenntniffen, fo Doch 
in feinem Hauptmomente volflommen kennen müffe, und ich glaube 
die Meinung der Sachverftändigen für mich zu haben, wenn ich vor- 
fhlage, jeden zu einem Kommanbantenpoften beftiunmten Offizier 
vorher einem Eramen über die für feine Beftimmung nöthigen Kennt: 
niffe zu unterwerfen. Zwar hat es Beifpiele gegeben, daß Feſtungs⸗ 
Kommandanten eine rühmliche Vertheibigung geleiftet haben, ohne 
dieſe Kenntniffe zu befigen, allein gewöhnlich ftand ihnen dann ein 
leitender Ratbgeber zur Seite, und ber Erfolg würde ficher noch 
größer gewefen ſeyn, wenn in der Perfon des Kommandanten felbit 
alle Eigenfchaften vereinigt gewejen wären, und fein Anſehen bei ven 
Truppen muß gewinnen, wenn fie bemerken, daß feine Anordnungen 
aus ihm felbft hervorgehen, und er ben oft divergirenden Meinun⸗ 
gen des Ingenieurs und des Artilleriften die zwedmäßige Richtung 
zu geben vermag. Es iſt unerläßlich, daß ein Feftungs-Kommandant 
einen robuften Körper befite, indem er fonft die Befchwerben einer 
Belagerung nicht zu ertragen vermag, und fein Geift durch die Hin- 
fälfigleit feines Körpers leidet. Da die Nächte dem Belagerungs- 
friege günftiger find als die Tage, fo darf er fich wegen ber an ihn 
ununterbrochen gelangenden Meldungen und daraus nothwendig ent⸗ 
fpringenden Anordnungen nur felten einem ununterbrochenen Schlafe 
überlaffen. ‘Die polizeilichen Anordnungen, der Garnifondienft, bie 
Notbwendigkeit, fih den Truppen oft und allerwärts zu zeigen, bie 
Geſchäfte ver Feder u. ſ. w, kurz die Bereinigung der Militairz, 
polizeilichen und richterlihen Gewalt in feiner Perſon, erlauben ihm 
nicht die nöthige Ruhe bei Tage; und ift dann fein Körper nicht‘ 
von ber nöthigen Feſtigkeit, fo ift zu befürchten, daß bie Erfchöpfung 
beifelben auf feine Gemütheftimmung und felbft auf feine Urtheils- 
fraft nachtheilig influiren werde. Würden Ew. Majeſtät dieſen 
Grundfägen Ihre Sanction geben, fo dürften Allerhöchſtdieſelben 
Berp, Gneiſenau's Leben. I, 23 
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nicht ferner mit Gefuchen um Beförderung zu Kommanbantenpoften 
von Männern bebelligt werben, welche fich nicht mehr die Ertragun- 
gen ber Beſchwerden eines Feldzuges zutrauen, aber feine Ahnung 
bavon haben, welcher Eigenfchaften e8 für den von ihnen gewünfch- 
ten Poften bedarf. Ungern läßt fich der Preußifche Offizier und 
Soldat in eine Feſtung einfperren; er hat eine Abneigung gegen ben 
befenfiven Belagerungsfrieg. Sie mag wohl in dem Vorgefühl ihre 
Begründung haben, daß e8 da der Befchwerben und Gefahren viele 
geben möge, und er am Ende doch ein Opfer der Gefangenfchaft 
fallen werde. Es dürfte daher zwedmäßig feyn, eine bis zu einer 
gewiffen Periode andgeftandene Belagerung für zwei Feldzüge, und 
eine nach allen Momenten der Kunft purchgefochtene Vertheibigung 
für drei Feldzüge gelten zu laſſen. Sobald der Soldat nur weiß, 
daß ihm eine Belagerung hoch angerechnet wird, fo kann. es nicht 
fehlen, daß er dieſe Gattung bes Krieges lieb gewinne und fich darin 
hervorthue, welches um fo mehr Nuten für die Armee haben wird, 
da e8 befannt ift, daß feine Gattung des Krieged den jungen Sol- 
baten gefehwinder aguerrire und gleichgültiger gegen den Tob mache, 
als der Feſtungskrieg.“ 

Mit diefen Anfichten konnte ſich der König nur einverftanden 
erflären, und Gneifenau entwarf eine Inſtruction für die Gouver- 
neure und Kommandanten ber Tseftungen. Der Gegenjtand war 
zwifchen ihm und Scharnhorſt verhandelt, von dem noch ein Furzer 
Abriß der an jene bochverantwortlichen Befehlshaber zu machenden 
Ansprüche vorhanden ift, womit Gneiſenau's fräftiger Aufſatz we- 
jentlich übereinjtimmt. ‘Die dem Legteren beigefügte Anweifung über 
bie Verwendung der Artillerie bei der Feftungsvertheidigung trägt 
Spuren von Scharnhorſt's Geift und der ihm ftet6 gegenwärtigen 
Kunde der Kriegsgefchichte, fo in der Beziehung auf die Erfahrungen 
bei ber Vertheidigung von Eaffel durch Broglie, und die Erwähnung 
ber Bertheidigung Colbergs, die von Gneiſenau wohl nicht fo ein- 
geflochten wäre. Dieſer ansflihrliche Anhang wird in den urkund- 
lichen Anlagen mitgeteilt werben. 
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Inſtruction für Öouperneure und Kommandanten 
ber Feftungen. 


1. Kein Gouverneur oder Kommandant einer Feſtung darf 
ſich erlauben, feine politifhen Anjichten auf feine Pflichten ein- 
wirfen zu laffen. Er widmet alle feine Kräfte und feine ganze 
" Energie der Vertheidigung der ihm anvertrauten Feftung. 

2. Unterliegt die Feſtung dem Angriff, und es wären auch 
alle Hitffsmittel der Vertheidigung nach allen Momenten der Kunft 
erihöpft worden, jo wirb bennoch der Befehlshaber verfelben vor 
ein Kriegsgericht geftellt, um Nechenfchaft von feiner Befehlsführung 
abzulegen. 

3. Der Gomverneur oder Kommandant vertritt, ſobald feine 
Feſtung bedroht wird, die Stelle Seiner Majeftät, und ift wegen 
aller ergriffenen Maaßregeln, fobald folche nur zu einer Verlänge- 
rung der Vertheidigung wirken, aller Verantwortlichkeit loß. 

4. Er Tann während ber Belagerung Individuen, die fich 
durch Tapferkeit hervorthun, zu höheren Stellen befördern und Ehren- 
zeichen vertbeilen, jedoch unter der Bedingung, baß er die zu beloh- 
nenden Individuen bei der Parole nenne, ihre Handlung der Tap- 
ferfeit genau bezeichne, und befannt mache, daß er fie befördern 
werbe, fofern nicht etwa von einem Mitglied der Garnifon oder 
einem ganzen Corps gegen bie Perfon oder Handlung ein Wider: 
fpruch eingelegt werde. Nach acht Tagen, fofern kein Widerſpruch 
erfolgt, avancirt er denjenigen, der fich verbient gemacht hat. “Die- 
felbe Anwendung wird auch auf die Ehrenzeichen gemacht. S. M. 
werben biefe Ernennungen, im Fall fonft nichts wichtiges gegen fie 
einzuwenden ift, beftätigen. 

5. Dem Feitungsbefehlshaber find alle Eivilbehörden des Lan⸗ 
des, fomweit er folche abreichen oder fich mit ihnen in Verbindung 
fegen kann, in allen nur denkbaren Gegenftänden, welche zu einer 
längeren und Traftvolleren Vertheidigung beitragen können, in feinen 

23” 
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Requifitionen Folge zu leiften fehulbig, und Aushebung der waffen: 
fähigen Mannfchaft, Beitreibung des Mundvorraths und der Arznei, 
Fällung des ihm nöthigen Holzes und Füllung der Gouvernements- 
faffen kann er entweber felbft anordnen, oder burch eine von ihm 
niebergefegte Kommiffion anordnen laffen, oder fich der Landesbehör⸗ 
den zu dieſem Zwede bedienen. Für das, was ihm während ber 
Vertbeidigung fehlt und was er durch energifche Maaßregeln vorher 
hätte anfchaffen können, ift er verantwortlich. 

6. Es ift nicht Hinreichend, daß er bloß auf die zu ftrifter 
Vertheidigung feiner Feſtung nöthigen Mittel denke. Er muß davon 
anhäufen, fo viel er kann, und nur fuchen alle Objefte in gehörige 
Verhältniffe zu bringen, bamit nicht das eine Mittel früher als bie 
übrigen erfchöpft werde. Die für feine Feſtung überflüffige Dann- 
ſchaft Tann er in den Waffen üben und folche den etwa im Felde 
aktiven Truppen zur Verftärkung abgeben; felbft wenn ihm vies 
nicht mehr möglich wäre, fo Täßt ſich Meberzahl an Mannfchaft fehr 
vortheilhaft zu Ausfällen und zu dem erternen Krieg der Feſtung 
verwenden. 

71. Für die zwedhmäßigfte Sparſamkeit mit Munition ift er 
verantwortlich; fie muß vorzüglich für den letzteren Theil der Bela- 
gerung aufgefpart werben. Die Munition wirb großentheil zum 
Rikoſchetſchuß eingerichtet und im Anfange der Belagerung nur biefer 
vorzugsweiſe gebraucht. Man fegt dem Feuer ver feindlichen Batte- 
rien nur wenig Geſchützfeuer entgegen, ſchießt dagegen deſto mehr auf 
die Spige der Arbeiten, vorzugsweife mit Kartätfchen, fobald man 
folche damit erreichen Tann, mehr bei Nacht als bei Tage, Schuß 
vor Schuß in abgemefjenen Zeiträumen uud ohne Paufen. Gegen 
bas Ende der Belagerung verdoppelt man das Feuer und fucht ba- 
hin zu arbeiten, daß der Feind nur ruinirtes Gefchüg und feine 
Munition in feine Gewalt befomme. 

8. Iſt Mangel an Lebensmitteln zu beforgen, jo läßt ber 
Kommandant die Portionen verringern, bei Zeiten die nicht unum- 
gänglich nöthigen Pferde todtftechen und ihr Fleiſch verzehren. Er 
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giebt Hiebei ſelbſt das Beifpiel, indem er Pfervefleifch auf feiner 
Tafel erfcheinen läßt. Iſt Vorratb von Wein und Branntwein 
Binlänglich vorhanden, fo erfeßt er durch reichlichere Portionen hier⸗ 
von dem Soldaten bie Kürzungen, die er ihm an andern Lebens: 
mitteln machen muß. 

9. Neigt fich eines feiner Bertheibigungsmittel zu Ende, jo 
ſucht er von ben übrigen noch ben möglichften Verbrauch zu machen, 
Hat er Munition übrig, wenn die Truppen geſchmolzen ober bie 
Lebensmittel zu Ende find, fo macht er von ihr den ftärkiten Ge- 
brauch; bat er noch Truppen übrig, wenn Lebensmittel und Muni⸗ 
tion zu Ende find, fo ſucht er durch häufige Ausfälle die Mebergabe 
zu verzögern; und läßt überhaupt fein Mittel unverfucht, um ben 
Tall der Feſtung binauszufchieben, zu welchen Ende er mit ber 
höchſten Militair⸗ und Civilgewalt ausgerüftet ift und ihm das Recht, 
über Leben und Eigenthum ber Garnifon und ber Eigenthümer zu 
ſchalten, zufteht. 

10. Das über einen jeden Befehlshaber einer gefallenen 
Feſtung zu verhängende Kriegsgericht wird unterfuchen, ob und wie 
er biefe höchfte Gewalt benngt bat, um den PVerluft der Feſtung zu 
verhindern oder zu verzögern. 

15 Glaubt ein Feftungs- Kommandant alle Vertheidigungs⸗ 
mittel einer Feſtung erfchöpft und fich in bie Nothwenbigfeit, den 
Pla übergeben zu müffen, fo verfammelt er einen Kriegsrath aus 
fämmtlichen Staabboffizieren der Garnifon und denen beiden Chefs 
des Genie- und Artilferiewefens beftehend, legt ihnen bie Nothwen⸗ 
bigfeit und feine Gründe dazu vor, und verlangt ihr Gutachten, 
welches von einem Jeden unter ihnen nach dem Dienftalter abgelegt 
wird. Iſt einer unter ihnen, ber die Uebergabe ber Feſtung um 
einige Tage verzögern zu können glaubt, fo übernimmt er, falls nicht 
der Gonverneur oder Kommandant fich felbft dazu verfteht, fogleich 
Nahmens Sr. Majeftät das Kommando, bleibt nur für feine Maß- 
regeln verantwortlich, und bie Garnifon ift von nun an unter feinen 
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12. Ueberhaupt fteht Jedem das Necht zu, gute Rathſchläge 
zu ertheilen. Wird er nicht damit gebört und er Hält folchen für 
wichtig, jo kann er verlangen, zu Protofoll vernommen zu werben, 
und der Gouverneur oder Kommandant bleibt dann, wenn der Rath 
für die Vertheibigung nüßlich geworben feyn würde, für die Nicht: 
befolgung veffelben verantwortlich. Auf dem ingenieur de place 
und nach ihm auf bem Chef des Artillerie-Weſens ruht vor andern 
bie vorzäglichite Mitverantwortlichkeit. 

13. Derjenige Gouverneur oder Kommandant, der feine Gar- 
nifon durch eine geringe feindliche Macht blodiren oder in Zaum 
halten läßt, ohne durch gut entworfene Unternehmungen felbiger 
Achtung zu verfchaffen, macht fich gleichfalls ſchwer verantwortlich. 
Ber Bloquade und Belagerungen Tann nur die Anzahl der gefallenen 
ober verwundeten DVertheibiger den Maaßſtab abgeben, ob die Be— 


fagung ihre Pflicht gethan habe. 


Bildung der beiden Colberger NRegimenter. 


Neben diefen Beweifen feines befonveren Vertrauens ertheilte 
ihm der König den Auftrag, aus den Truppen, welche unter feiner 
Führnung vereint die Vertheidigung von Colberg ausgeführt hatten, 
nah Maßgabe ver für die Neubildung ver Infanterie erlaffenen 
Verfügungen zwei Negimenter zu bilden, welche al8 1. und 2. Pom- 
merſches Ynfanterie-Regiment die ruhmvolle Kriegsgenoffenfchaft und 
ben Friegerifcehen Geift in dem neuen Heere bewahren follten. Es 
war bie Abficht des Königs, diefen Truppen dadurch einen audge- 
zeichneten Beweis feines Wohlwollens zu geben, und bemnächft das 
1. derfelben als fein Peibregiment mit nach Berlin zu nehmen und 
zur Garde zu zählen, dem 2. aber ven gleich ruhmvollen Namen des 
Colbergfchen Regiments zu ertheilen. 

Gneiſenau unterzog fi) der Aufgabe, fo weit die mangelhaften 
Rangliften und die Entfernung von Ort und Stelle e8 zuließen, 
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wobei es fein feſter Wille war, ohne alle Parteilichkeit den ftrengen 
Forderungen bes Dienfte® und den begründeten Unfprüchen eines 
even gerecht zu werden. ALS er ben erjten Entwurf vollendet 
batte, legte er ihn mit einer ausführlichen Begründung am 29. Mai 
dem König vor, und trug zugleich auf eine Veränderung ber Garni- 
fon an, aus Gründen, welche theils in den fortdauernden Mißver- 
hältniffen der Truppen zu den Einwohnern, theils in der Abficht ver 
möglichften Kriegsbereitfchaft der Truppen lagen. In letzterer Hin- 
ficht Hatte er bereitd am 23. Februar in der Militair- Commiffion 
einen Antrag geftellt, und dieſe dem König empfohlen, durch öftere 
Wechfel des Quartierſtandes den Einzelnen an größere Unabhängig- 
feit von unnötbigen Bebürfniffen zu gewöhnen, dem Lurus, ber mit 
der Einbürgerung fo leicht einreißt, entgegenzuwirken, und bie Negi- 
menter ihres Heeres von Weibern zu entledigen und zu jederzeitigem 
Aufbruch in's Feld zu gewöhnen. '"° 

Seht fchrieb er dem König: '*° 


„E. 8. Majeftät überreiche ich hierbei den ungefähren Entwurf 
zu einer Formation der erften zwei Pommerjchen Negimenter aus 
den Bataillonen der Colberger Garnifon. So fehr ich mich beftrebt 
babe, Gerechtigkeit nach dem Grade meiner Einficht dabei vorwalten 
zu laſſen, fo kann ich e8 doch nicht verhindern, daß biefem Entwurf 
noch große Mängel ankleben mögen. Zum Theil find die mir ver- 
fchafften früheren und fpäteren Rangliften dieſer Bataillone mit 
einander im Widerſpruch, und es können fich deshalb Irrthümer 
eingefchlichen haben; anderntheild werden die oft nicht geringen An⸗ 
fprüche der Individuen und Bataillone mit einander in Widerftreit 
geratben und Klagen bei E. M. veranlaffen. Es dürfte alfo gera- 
then feyn, die beiden Regimenter zwar zu formiren und die Offiziere 
berfelben nach denen von EM. etwa anzuordnenden Abänderungen 
einftweilig zu vangiren, es dann ber Zeit zu überlaffen, welche ge— 
gründeten Anſprüche der eine oder der andere etwa barthun möchte, 
und erft dann, wenn folche unterfucht und beftätiget, bie unbejchei- 
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denen Forberungen aber abgewiefen find, den Rang der Offiziere 
unter fich definitiv zu beftimmen. 

„Bei diefer Gelegenheit wage ich es, E. K. M. anzuzeigen, daß 
- ich immer noch, ohnerachtet ich mir fehr viel Mühe gegeben habe, 
die gegeneinander erbitterten Gemüther des Militairs und der Bür⸗ 
gerfchaft der Stadt Kolberg zu befänftigen, Briefe von borther er- 
halte, welche von fortdauernder Erbitterung zeugen. Es dürfte nöthig 
ſeyn, die ganze Garnifon von bort weg zu verlegen, und bagegen 
Truppen bes Blücher’fchen Corps einrüden zu laſſen. Es wird fich 
bann zeigen, auf welcher Seite das Unrecht gewefen if. Mit nur 
fehr wenigen Ausnahmen wünfchen dieß alle Offiziere der Beſatzung 
und eine foldhe Garnifonswechfelung ift auch ganz im Geiſte eines 
ächten Militairwefens. Seit dem Jahre 1801 faft immer auf dem 
Marſch, habe ich mit Vergnügen bemerkt, welchen wohlthätigen Ein- 
flnß ein folcher öfterer Garnifonwechfel auf die Verſtandesbildung 
der Offiziere und Gemeinen hatte. Genöthigt, fih in Menfchen 
und Dinge zu finden, entwöhnt er fi von manchen erfünftelten 
Berürfniffen, und entfernt fich von dem einer ftehenden Armee fo 
gefährlichen Zuftande der Einbürgerung ꝛc.“ 


Der König dankte umgehend für den Entwurf, und verhieß auf 
Veränderung der Colberger Beſatzung Rüdficht zu nehmen. Gnei⸗ 
fenau empfahl dem König, behufs rafcherer Ausführung des Entwurfs 
einen Mann von Anfehn Feftigfeit des Charakters und Menfchen- 
keuntniß an Ort und Stelle zu fenden, um die Widerfprüche auszu- 
gleichen, die Fehler der Rangliften anszumitteln, die verfchiebenen 
Anfprüche zu unterfuchen, die Befchwerden zu fammeln unb deren 
wichtigfte zur Entfcheidung vor den Thron zu bringen. Diefen Anf— 
trag wünfche er nicht felbft zu erhalten, um feinen Charakter vor 
Berunglimpfungen und dem Vorwurf ter Parteilichkeit zu ſchützen. 

„Ich darf werer meiner Parteilofigfeit noch meiner Einficht fo 
viel vertrauen, daß ich behaupten könnte, mich nicht an ben Men⸗ 
ſchen zu irren, und ich behaupte felbft, daß mein Entwurf zur 
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Rangirung der Offiziere noch einer befonderen Hand bedürfe. Ich 
habe dort meine Freunde und manchen Feind. Auf manchem fogar 
ruhen auch meinerfeits unangenehme Erinnerungen, und ich bin nicht 
fiher, daß mich mein Unmuth gegen den einen und ben andern bat 
zu ſtreng urtheilen laſſen. Bon allen ven Berfonen alfo, welchen 
bie Formation aufgetragen werben möchte, bin ich am wenigſten dazu 
geeignet, und mein Wunfch ift nur, daß dieſes Gefchäft einem fehr 
reblihen Dann aufgetragen werben möchte.” 

Nachdem der König den Entwurf forgfältig unterfucht hatte, fo 
erffärte er fihb am 7. Junius damit einverftanvden, daß aus bem 
halben Grenadierbatailloen v. Waldenfels, dem 2. Pommerjchen, 
3. Neumärkichen Musfetier- und dem leichten Bataillon v. Schill 
das eine, ans der andern Hälfte v. Waldenfels, Füfilierbataillon 
v. Möller und den beiden britten Bataillons v. Owftien und von 
Bord ein zweites Negiment gebilbet werde, jedes zu 2 Grenadier⸗ 
Kompagnieen, 2 Mustetier- und 1 leichten Bataillon zu je 4 Kom⸗ 
pagnieen, unter Vorbehalt demnächſtigen Austaufches der zweiten 
Hälfte Waldenfels gegen zwei Oſtpreußiſche Grenabier-Rompagnieen. 
„Da Ihr,“ fuhr der König in der Orbre an Gneifenau fort, „bie 
inneren Verhältniffe diefer Bataillons und die perſönliche Befchaffen- 
heit jedes DOffizierd genauer als irgend ein anderer Tennt, fo kann 
bie Formation biefer beiden NRegimenter durch Niemand fo ziwed- 
mäßig vollführt werben, als durch Euch. Ich übertrage Euch daher 
biefelbe hierdurch, und weife Euch an, zur Ausführung berfelben 
nach Colberg abzugeben, und dort, nachdem Ihr zuvor dem Gene- 
rallientenant v. Blücher von Eurem Auftrage ausführliche Anzeige 
gemacht, alles an Ort und Stelle nach Eurem beften Wiſſen abzı- 
machen. Ich erwarte demnach zur PBenfionirung oder anderweiten 
DBerforgung ber zum Felddienſt nicht mehr brauchbaren Offiziere, fo 
wie zur Eintheilung ber bleibenden Offiziere und zu deren Rangirung, 
imgleichen zu allen fonftigen nöthigen Beftimmungen Eure Vorfchläge 
und Anträge, und bin Euer wohlgeneigter König 

Friedrich Wilhelm." 
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Diefem Befehl nachzulommen, war in jener Zeit, wo eine Ent- 
ſcheidung der politifhen Berhältniffe gegen Frankreich in naher Aus⸗ 
fiht ftand, und die angeftrengten Vorbereitungen zum Kriege ein 
rafche® Eingreifen des Prenfifchen Heeres plötzlich herbeiführen 
fonnten, nicht thunlich, da in folchem Fall Gneifenau’s Thätigkeit 
am Mittelpunfte der Heeresleitung erforderlich war; von Woche zu 
Woche hoffte man in Eolberg auf feine Ankunft, felbft die Fahnen, 
welhe der König den neuen NRegimentern zugebacht hatte, famen 
unter feiner Adreſſe in Colberg an, aber Gneifenau mußte fich 
darauf befchränfen, die erforderlichen Auskünfte fchriftlich einzuziehen 
und zulegt ven König erfuchen, die Ausführung in Colberg fetbſt 
einem andern Offizier aufzutragen. 

Am 1. Julius ſtellte er eine Liſte vorzüglicher Offiziere auf, 
welche bei Beſetzung der noch offenen Stellen in den Pommerſchen 
beiden Regimentern gebraucht werden konnten; unter ihnen die 
Oberſten v. Böhmke, Elsner, Boguslawski, Oberſtlieutenant Thümen, 
Major v. Horn, der durch die tapfere Vertheidigung des Hagels⸗ 
berges feinen Ruhm begründet hatte, jetzt an die Spite des Leib— 
regiments gefegt und fehr bald darauf als Steinmetz's Nachfolger 
Kommandant von Kolberg ward. Auf Grund berichtigter Rangliſten 
und neuer Ermittelungen wurden bie neuen Vorfchläge überhaupt 
mit ftrenger Gerechtigkeit und großer Sorgfalt, unter genauer Wür- 
bigung jedes Einzelnen, mit Nückficht auf beftimmte Befehle bes 
Könige, auf Dienftfähigfeit, Dienftalter, Verwunbung, Bildung und 
anftändiges Betragen, bearbeitet, auch auf Erfparniß an Ruhegehalten 
gedacht, und dem König am 17. Yulius die neuen Yiften vorgelegt. 
Gneifenan fchloß feinen Vortrag mit folgender Anheimgabe: „Zu 
einer Zeit, wo beinahe ever für geleiftete fchulpige Dienſte 
große Belohnungen erwarten zu müſſen ſich berechtigt glaubt; 
überdies bei biefer Formation, wo die Unfprüche berer, welche fich 
bis zuletzt gefchlagen haben, mit den Anfprüchen Anderer, bei welchen 
dies nicht der Fall war, in heftigen Widerftreit gerathen werben, 
und wo die Bataillone der Colberger Garnifon unter einander felbft 
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eiferſüchtig find, wird es nöthig, auf ein Mittel zu denfen, um Ew. 
Königlichen Majeſtät alle zu erwartende Selagen und Reklamationen 
zu erfparen. Man macht die von Ew. Majeftät nach ben hinzuge- 
fommenen Abänderungen vorläufig genehmigte Ranglifte der beiden 
Regimenter befannt, endet fie den Bataillonskommandeurs zu, und 
befiehlt ihnen, zu erflären, ob fie ihre untergebenen Offiziere benach- 
theiliget glauben. Diefe thun ein Gleiches mit ihren Offizieren. 
Die Anfprüche eines eben werben, mit Gründen begleitet, zu 
Protokoll gebracht, eingefchict, geprüft und den Befchwerben entweder 
abgeholfen oder felbige befeitiget. Nach dieſer Verfahrungsweife 
tönnen Ew. Majeftät nicht mehr wegen dieſer Angelegenheit behelliget 
werben, und alle nicht begründete Unfprüche find zum Stilfjchweigen 
verwiefen." Uebrigens werde dieſe neue Bildung den Militairetat 
mit ungefähr 1700 Thaler monatlicher Mehrausgabe belajten. 

Der König prüfte die vorgelegte Arbeit und traf wiederum 
Abänderungen, in deren Gemäßheit Gneifenau neue Liften anfertigte 
und am 5. Auguſt vorlegte. Er machte dabei Erinnerung gegen 
einige der befohlenen Umänverungen; fo hatte ber König einen Ka— 
pitain zum Seconde⸗Kapitain beftimmt; Gneifenau bemerkte, daß in 
Folge davon der Seconde Kapitain von Gruben einen NRüdfchritt 
machen und ſich barüber beflagen würde. Der König jchrieb an 
den Rand: „Wenn fich der Gruben befonders verdient gemacht hat, 
je kann fein Patent etwa verhäftnißmäßig vorbatirt werden.” Gnei- 
fenau, der den Gruben zum Kapitain in Vorfchlag gebracht und in 
der Lifte jo bezeichnet hatte: „Dat bis zum 1. Juli 1807 viel Ruf 
gehabt, ift ein harter Vorgefegter und ein fehwieriger Untergebener, 
wird aber, gehörig geleitet, fehr gute Dienfte thun,“ trat für ihn in 
bie Schranfen und fchrieb dem König: „v. Gruben hat, während er 
ſich mit dem Feinde immer fehlug, die Schill’fhe Infanterie formirt, 
und unftreitig darum viel Verbienfte; dies muß ich ihm bezeugen, 
den er haft, und der ich ihn auch nicht liebe.” Der König batirte 
ihn darauf vor. Bei dem Vorfchlage des Kapitain v. Gutzmarow 
batte der König bei deſſen Dienftalter Einwendung gemacht; Onei- 
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fenau bemerkte: „Es foheint, als ob ich in den Verdacht bed Kou⸗ 
nerionens®efens „gefallen bin. Ich habe den v. Gutzmarow zum 
erſteumale vor 14 Tagen eine Minute fang gefehen, aber ich habe 
in der Belagerung von Danzig viel Gutes von ihm gehört. In 
Bommern. ift nur eine Stimme über ihn, auch haben ihm bie Pom- 
merſchen Stände, ich glaube, einen Becher zum Gefchent gemacht. 
Cr bat ausfcheiden müffen, und dies hat eine Abele Wirkung gethan. 
Ich wollte dies wieder gut machen, darum ſchlug ich ihn vor. Mein 
Wille ift alfo rein. Wie fehr ich das Konnexionsweſen haffe, davon 
habe .ich bei dieſen Formations Entwürfen Beweife gegeben. Ich 
babe mir nicht erlaubt, auch nur einen von meinen alten Freunden, 
worunter ich doch auch wadere Männer zähle, in Borichlag zu 
bringen.“ 

Am 21. Yulins meldete Scharnhorft: 

„Mein fehr verehrter Freund! Der König hat num definitiv 
befchloffen, daß die Pommerfchen Negimenter formirt werden follen. 
Was er dabei verändert haben will, beftehet insbejondere Darin, daß 
alle nach der Anciennetät beſonders bei den Kapitains zu ftehen 
fommt." Am 7. Anguft, der König wolle die Formationsfache zu 
Ente bringen, beide follen morgen bei ihm zu Mittag effen; Gruben 
wolle der König nach Gneifenan’3 Urtheil höher feken. 

Gneiſenau's Entfernung nach Colberg war in der damaligen 
Zeit nicht thunlich. 

Am 24. Auguft machte daher der König dem General Blücher 
bie vorhabende Bildung der beiden Negimenter befannt, mit dem 
Auftrage, fie durch Oberft Bülow ausführen zu laffen, und erließ 
am 26. an den General biefe zweite eigenhänbige Kabinetsorbre: '*' 

„Da ich die Abficht habe, der braven Colberger Garnifon, welche 
fich unter der Fräftigen ımb talentvollen Anführung ihres würbigen 
Kommandanten, des Oberftlieutenants v. Gneifenau, dem fie ihren 
wohlerworbenen Ruhm vorzugsweiſe zu verbanfen hat, und deſſen 
Namen von dem Colbergs unzertrennlich bleiben wird, fir ihr 
ehrenvolles Benchmen während der letzten Belagerung, ein immer- 
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währendes und bleibenbes Denkmal meiner wohlverbienten Zufrie⸗ 
denbeit und Danfbarkeit zu geben, fo ernenne Ich das daſelbſt for- 
mirte Erfte Ymfanterie-Regiment zu Meinem Leib-YInfanterie-Regi- 
ment, das fo ausgezeichnet brave Grenabierbataillon Waldenfels aber 
zu Meinem Leib-Grenadier-Bataillon, wobei jedoch das leichte In— 
fanterie-Bataillon von Schill den Namen dieſes fich fo rühmlichſt 
verdient gemacht habenden Offizierd auch in Zukunft noch beybehalten 
foll, fo wie e8 auch für jegt noch unter deſſen fernerem befonderen 
Befehl verbleiben wird. Das aus der anderen Hälfte diefer Gar- 
nifen formirte 2. Regiment foll dagegen den nicht minder ausge— 
zeichneten Namen des Colbergſchen Infanterie Regiments erhalten. 
Sie, Herr General, der Sie das gerechte Zutrauen Ihrer Unter- 
gebenen in jo vollem Maaße befigen, werben diefe Meine Willens- 
meinung ben refp. Corps bekannt machen, wobey Ich Sie zugleich 
beauftrage, bie für beide Regimenter beftimmten und zu dieſem be- 
fonderen Endzwede angefertigten Fahnen, ihrer Beftimmung gemäß, 
mit den gebörigen Seremonien an fie zu übergeben. Mögen biefe 
Braven zu allen Zeiten ben Geift ber Disciplin und Tapferkeit unter 
fih fowohl erhalten al8 fortpflanzen, und den gerechten Erwartungen 
entfprechen, die fie auch fehon durch Thatfachen zu befräftigen ge⸗ 
wußt haben, fo werben fie auch ferner auf bie Daufbarkeit des 
Vaterlandes, fowie auf die Meinige die gerechteften Anſprüche be- 
halten und die ficherfte Rechnung machen können. Und Sie, mein 
Herr General, mögen Sie noch lange an der Spige folcher braven 
Truppen ftehen, die ſich Ihrer Anführung fo würdig bewiefen haben 
und bie den Ruhm ber Preußifchen Waffen nicht werben finfen 
laſſen. Ich babe mich gefreut, beruhigende Nachrichten iiber Ihren 
Geſundheitszuſtand zu erhalten, und wünfche aufrichtig eine baldige 
völlige Wieverherftellung derſelben. Sie haben den Inhalt dieſes 
Schreibens bei dem Parade-Befehl bekannt machen zu laſſen.“ 


Mit dem 1. September trat die neue Form in's Leben; als bie 
Regimenter vollzählig waren, bejtand jedes aus 93 Offizieren und 
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3123 Dann; am 14. November wurde jedem Bataillon feine Fahne 
mit ver Inſchrift Colberg feierlich übergeben. 


Verſtärkte Befeftigung Colbergs. 


Während des Sommers ward ber von Gneiſenau dem König 
vorgelegte Entwurf zur Verftärfung ber Befeftigungen Colbergs, fo 
weit die dazu verfügbaren Gelpmittel es geftatteten, ausgeführt. 
Man verwandte dazıı Soldaten des Blücher’fhen Corps und fpäter 
aus der Colberger Befagung gegen mäßige Zulage. Die Hanpt- 
punkte waren am linfen Ufer der Berfante die Einrichtung für aus— 
gebreitetere Ueberſchwemmung, die Befeftigung der Maikuhle durch 
Blocdhäufer, ihre Verbindung mit dem vechten Ufer durch eine be= 
wegliche geſchützte Brücke; am vechten Ufer aber die gründliche Be- 
feftigung des Wolfsberges als dauernden Werkes, die Anlage von 
Blodhäufern im bedeckten Wege und andere entjprechende Maßregeln, 
wobei man auf Vertheidigung fowohl gegen Seeangriffe der Eng- 
länder und Schweden, als Yandangriffe der Franzoſen bedacht war. 
Die Urbeiten wurden von Lientenants Böhn und Ferentheil, fpäter 
unter Leitung des Oberften v. Bülow aus dem Blücher’fchen Haupt: 
quartier vom Lieutenant Bord ausgeführt, und Gneifenau über ven 
Fortgang durch den Major v. Steinmeß in fteter Kunde erhalten. 
Die Feſtung ward fo bis zum Herbft in guten Vertheidigungsftand 
gefegt, und nur die Verproviantirung konnte wegen Geldmangels 
nicht bewirkt werben. 


Mißhelligkeiten in Colberg. 


Einen beveutenden Theil der Berichte und perfönlichen Briefe 
des PVicelommandanten nahmen bie vielfachen Mißhelligkeiten ein, 
welche fortwährend fowohl in und unter den einzelnen Bataillonen, 
als zwifchen Bürgerfchaft und Befagungstruppen Statt fanden. ‘Die 
” ifigfeiten in der Garnifon hatten zum Theil ältere Wurzeln aus 
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der Zeit ber Belagerung, und traten nach der Rückkehr der während 
des Winters auf das Land gezogenen Bataillone wieder hervor. Als 
bei einem Ballfefte der Garnifon unangenehme Uuftritte unter ben 
Offizieren vorgefallen und zu Gneiſenau's Kenntniß gebracht waren, 
fand er fich genöthigt, dem Hauptmann v. Bülow und beffen Offi- 
zieren eine ftarfe Zurechtweifung zu ertbeilen; ba rechtfertigte ber 
Hauptmann die Verbrüberung des Bataillons, welche auf fittliche 
Haltung, Verminderung von Streitigkeiten und Schutz gegen unnütze 
Händel in und außerhalb des Corps gerichtet ſey, wie denn das 
Bataillon von jeher mit den anderen Truppen der Beſatzung mit 
geringer Ausnahme im beſten Vernehmen geſtanden habe. „Ich 
babe,” ſchrieb der tapfere Hauptmann '**" unter anderm, „bie ehren⸗ 
volle Belagerung von Colberg mitgemacht, bin Stabs⸗-Kapitain ge- 
worden, und auch den Orden erhalten. Allein alles würde ich bin- 
geben, wenn ich es ungefchehen machen fönnte, ven Tetten Brief von 
E. 9. erhalten zu haben. Indeſſen bin ich von Ihrem Herzen 
überzeugt, daß Sie nur zum Wohl des Ganzen, und nicht um mich 
Einzelnen zu kränken, fo gefchrieben.“ 

Die Streitigkeiten der Garnifon mit ber Bürgerfchaft wurden 
ſowohl durch ungehöriged Benehmen Einzelner, als durch die Mit- 
theilungen und Befprechungen öffentlicher Blätter iiber die Vorfälle 
während der Belagerung genährt, wodurch einzelne Offiziere fich be- 
leidigt fanden. Der Major v. Steinmek ließ deshalb eine fürmliche 
Unterfuchung anftellen, bei welcher Nettelbed mit großem Freimuth 
gegen feinen Ankläger auftrat. | 

Da nım der Major v. Steinme bei feinen vergeblichen Be⸗ 
mühungen, Jedem Recht zu fchaffen, won den Bürgern ber Partei⸗ 
lichkeit für die Soldaten, von diefen der Begünftigung ter Bitrger- 
ſchaft beſchuldigt wurde, fo warb zulegt zur Unterfuchung ber vielfach 
an den König gelangenden Befchwerden eine Commiffion nach Col- 
berg gefanbt, welche im Wefentlichen für die Befagung gegen bie 
Bürger entfchied, und die letzteren etwas beſcheidener machen mußte. 
Sneifenau erklärte fih damit einverftanden, jedoch mit Ausfchluß 
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des von dee Commiſſion geftellten Antrages, gegen Nettelbeck ein 
gerichtliches Verfahren bei dem Gerichtshofe von Edslin zu geftatten. 

Bei folder Stimmung der Gemüther, wo Einzelne gegen Ein- 
zelne, Maſſen gegen Maſſen erbittert und vergrolft waren, näberte 
fih der Jahrestag der Aufhebung der Belagerung, ber 2. Yuliuß, 
Sollte der ungefeiert vorbeigehben? Kaufmann Schröter hatte fich 
viele Mühe gegeben, durch die Bürger eine Gefellfehaft und Ball 
zu Stande zu bringen, fand aber fo wenig Anklang, daß er fich 
entfchloß, ein Gaſtmahl felbft zu geben. Er verfammelte einige fechzig 
Militairs und Bürger, und die durch den abgehaltenen Gottesbienft 
ſchon etwas leidenfchaftlofer geftimmten Gemüther näherten fich ein- 
auder. „Nie," melvete Major v. Steinmeg, „hat e8 wohl fo viele 
fonderbare Erklärungen und Ausfühnungen gegeben, als an biejem 
Tage. Major Schill fühnte ſich mit Häniſch, Nettelbeck mit Oberft 
Britzke aus, Bürgermeifter Harder und Aſſeſſor Michaelis verficherten 
Steinmeg weinenb, wie fie immer feiner Meinung gewejen wären, 
aber nicht hätten durchdringen können; Harder wünſchte nichts eif- 
riger, als die Aufhebung aller im Gange befindlichen Unterfuchungen. 
Schill führte dem Kommandanten den Oberft Brite zu und meinte, 
jener fey fein ehrlicher Mann, wenn er nicht dem König meldete, 
bag Brite die Veitung gerettet habe: mit dem gezogenen Piftol habe 
er gegen Lucadou eine bereits unterzeichnete Capitulation hintertrie- 
ben.'“? In einer anderen Ede des Zimmers fegte Schill ſich den 
gezogenen Säbel auf die Bruft, weil er fo feige geweſen fey, aus 
ber Veſtung zu gehen, und bat wenige Minuten nachher den Kom- 
manbanten weinend, nachfichtig mit der edelen Bürgerfchaft zu ſeyn; 
während der Landrath wüthend, daß man feine Gefunbheit nicht ge- 
trunten hatte, gegen einen Lieutenant auf die edle Bürgerfchaft 
fhimpfte, und auch weinend wohl zehnmal verficherte: „Der Kom: 
mandant bat ganz recht, wenn ich nur hätte durchdringen können, 
ich hätte gethan, was felbiger wollte!" Diefe Entzückung benukten der 
Kommandant und ber Kammerbirector Gruner zu einer Subfeription 
für die am 1. Juli abgebrannten Münder Einwohner; Schill 
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unterſchrieb 100 Thaler, andere 50, 30, ſo daß raſch 600 Thaler 
zuſammengebracht wurden. Zu gleicher Zeit hatte das Stadtgericht 
und andere wohlgeſinnte Einwohner die Speiſung der Colberger 
Armen und ſämmtlicher im Lazareth befindlichen kranken oder ver⸗ 
wundeten Soldaten veranſtaltet. Aſſeſſor Michaelis veranſtaltete 
eine Sammlung für die Soldaten, die 213 Thaler einbrachte, und 
dem Kommandanten eingehändigt ward. Dieſer zeigte die Sache am 
nächſten Morgen bei ver Parole an, und es warb einſtimmig be⸗ 
fchloffen, einen Theil des Geldes unter die im Lazareth befindlichen 
Verwundeten zu vertheilen, das Uebrige aber für die Münder Ab- 
gebrannten zu beftimmen. Sp wurden die Gemüther verjöhnt, und 
al8 darauf das von Gneifenau gebilligte Urtheil der Unterſuchungs⸗ 
Commiffion eintraf, fo beruhigte fich Alles. Im September aber, 
als Steinmeg, der fchwierigen Mittelftellung müde, mit jevem Tage 
feiner von ihm beantragten Abberufung entgegenfah, lud ihn bie 
Kaufmannſchaft zu einem Königsfchießen ein, auf welchem er den Kö⸗ 
nigsſchuß that und unter lebhaften Beifall der Verfammlung deren 
Bitte um Eintritt als Mitglied für fih und für Gneifenau annahın. 
Die Zufriedenheit ver Bürgerſchaft aber erreichte ihren Gipfel, als 
ber König am Schluffe des Jahres auf Gneiſenau's Antrag bem 
Bürger Nettelbeck die Erlaubniß zur Anlegung der See-Uniform er- 
theilte,““ in welcher er fich fpäter zu feiner großen Befriebigung 
dem König und der Königin bei deren Durchreife nach Berlin 
zeigen konnte. 


Am. 1. September ernannte der König Gneifenau zum Chef 
des Ingenieur-Corps: 

„Mein lieber Oberſtlieutenant v. Gneiſenau! Ich finde nun 
nöthig, dem Ingenieur⸗Corps einen Stabs⸗Offizier vorzuſetzen, ber 
bie erforderliche Dienftlenntniß und wiffenfchaftliche Bildung befikt, 
um Mir zur bereinftigen zweckmäßigen Neorganifation dieſes Corps 
gehörige Vorſchläge machen und die Bildung der jungen ingenieur: 
Offiziere richtig Teiten zu können. Diefe Eigenfchaften finde Ich 
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nah Meinen Wünfchen in Euch vereinigt. Ich ernenne Euch da⸗ 
ber bierburch zum Kommandeur bes Ingenieur-Corps und halte 
Mich von Eurer Thätigkeit und von Eurem Eifer für das Beſte 
Meines Dienftes überzeugt, daß Ihr diefem neuen Dienftverbältniß 
ganz zu Meiner Zufriebenheit vorftehen werbet. Ihr könnt Euch 
bagegen verfichert halten, daß Ich die Mühewaltung, welche Ihr 
dadurch übernehmet, ſtets dankbar erfennen und Euch gern darthun 
werde, wie jehr Ich bin Euer wohlgeneigter König 


Friedrich Wilhelm.“ 


GSneifenau erwiberte: '*° 

„Indem E KM. mich zum Kommandeur des Ingenieurcorps 
huldreichſt zu ernennen geruht, haben Allerhöchitviefelben mir einen 
neuen Beweis Höchftihres Vertrauens gegeben, der auf der einen 
Seite mein reinftes Dankgefühl aufregt, auf der andern aber mich 
mit Furchtſamkeit und Mißtrauen in meine Kräfte erfüllt. Weine 
Außerft vernachläffigte Erziehung hat mir feine Gelegenheit gegeben, 
mir die theoretifchen Kenntniffe zu erwerben, die zu einem folchen 
Poften gehören, und wenn ich auch fpäterhin die Lücken in meiner 
militairiſchen Bildung fühlte, fo fonnte ich folche theil® nur durch 
mühſames Selbftlehren ausfüllen, theils nöthigte mich meine unftäte 
Lebensart, meinen Blick nur auf die praftifchen Nefultate zır heften. 
So fehlt mir aljo zu meiner neuen Eigenfchaft ftrengmwilfenfchaftliche 
Bildung Wenn indeffen E. M. wohl in dieſem Augenblicke ver 
Verlegenbeiten nur anf mich deswegen gefallen tft, um den Mitglie- 
bern bes verwaiften Ingenieur-Corps einen einftweiligen Vorgefegten 
zu geben, fo will ih mit Eifer und Treue die dahin einfchlagenden 
Geſchäfte beforgen, mit dem Erbieten, bei befjeren Zeiten biefen 
Poſten fogleich in würbigere Hände zu übergeben.” Zugleich fragte 
er wegen der Uniform der Ingenieur-Offiziere an: „Die wiffen- 
Ihaftlihe Bildung dieſes Corps follte zwar die Mitglieder beffelben 
alles unphilofophifchen Wunſches äußerer Dekorationen entheben; da 
indeffen bie Meinung bes großen Publikums von dieſem Gegenftande 
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fehr abhängig ift, und vafjelbe von der äußeren Verzierung auf eine 
Berbienftlichleit fchließt, auch die Bahn eines Ingenieur⸗Offiziers, der 
feine Pflichten erfüllt, mühfem und wenig lohnend“ — fo verdiene 
die Sache feine Empfehlung. 


Es erfolgte nun die Neubildung des Ingenieurcorps.““ 
Da 28 Offiziere in Abgang gefommen waren, fo reichten die 
vorhandenen kaum zu Verfehung des Feld- und Feſtungsdienſtes aus. 
Sie wurden in Brigaben getheilt, und dabei der bisher fehlende Brad 
von Premier-Lientenantd in Antrag gebracht, um die in einem lan- 
gen und bejchwerlichen Dienfte alternden Offiziere nicht noch ferner 
gegen die anderen Waffen zurückſtehen zu laſſen; ſodann auch vie 
Errichtung von Sappeur-Kompagnieen empfohlen. Aus trauriger 
Erfahrung wußte er, wie fehr langfam alle Befeftigungsarbeiten felbft 
durch Soldaten vorfchreiten, theild durch Unwiffenheit ver Leute, 
theil® ans Mangel an geſchickten Auffehern, welche die Arbeiter ge= 
börig anzuftellen wiffen, theil® aus Unkenntniß des praftifchen 
Dienftes bei den Offizieren; es müſſen daher Leute gebilvet werben, 
bie alle Hanbgriffe ſämmtlicher Yortifilationsarbeiten kennen, und 
neben denen bie noch ungeübten Arbeiter angeftellt werden können. 
Dur Bildung eines Bataillond, zuerjt zweier Kompagnieen, bie 
demnächſt zwei andere heranbilden follten, würde das bisherige 
Arbeitslohn von Schloffern, Tiſchlern, Zimmerleuten, Maurern, fo 
wie die Ausgabe für oft unfähige Auffeher, Schachtſchreiber ꝛc. — 
von denen bei einem mittelmäßigen Bau wenigftene 100 mit '/, bis 
Thalern Tagelohn angeftellt wurden — erjpart; die alle Jahre 
nöthigen Ausbeſſerungen der Feſtungen durch eine viel geringere 
Mannfchaft beforgt; die bei dem Bataillon angeftellten Ingenieur⸗ 
Dffiziere an die Kunft des Befehlend der Truppen gewöhnt; den 
bisherigen Unorpnungen bei Eröffnung der Laufgräben und ven 
Sappeur-Arbeiten abgeholfen, und könnten dabei künftige Ingenieur:, 
Artillerie⸗ und ſelbſt Infanterie-Offiziere zum Verſchanzungsdienſt 
ausgebilvet werben. Zuletzt machte er einen VBorfchlag, die Beför- 
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berung im Corps künftig fo einzurichten, daß zum Beften des Dienftes 
bie verbienftuollften Offiziere des Corps herangezogen unb in bie 
höheren Stellen gebracht werden könnten. 

Eine andere wefentliche Verbefferung ward durch Scharnhorft 
angeregt. Er ſchrieb in Beziehung auf jenen Antrag an Gneifenan: 

„Wir haben jett einen Krieg geendigt, in dem wir weber 
Minenre noch Pontonier gebraucht haben, und da wo wir fie hätten 
brauchen können, fehlten fie. ‘Dies beweift hinfänglich, daß man 
bisher die Eintheilung nicht gut gemacht hatte. In Schlefien zwei 
Mineur-Kompagnieen zu halten, und in Graudenz eine, halte ich 
überflüffig. Zu Belagerungen fremder Feftungen möchten wir fie 
nicht Yeicht brauchen, zu Vertheibigung ber Feſtungen möchten wir 
wohl nicht leicht eine ganze Kompagnie brauchen. Denn nur in 
einer bi8 an's Ende ausgeführten Belagerung braucht man viele 
Minenre. Weder unfere Befatungen, noch unfer Approvifionement 
find zu einer hartnädigen langen Vertheidigung eingerichtet. Vor⸗ 
züglich wird es hierzu uns noch lange an Pulver fehlen. Dan muß 
fih daher, fo viel man kann, auf alle Fälle einrichten, und ein Corps 
haben, das zu dem Dienft der Mineure, Pontoniers, Pioniers, 
Sappeurs u. f. w. gebraucht werben kann. Dazu gehört durchaus 
nicht fo viel, daß die Sache unausführbar wäre. Alsdann wird 
man fich in allen Lagen nach den jeßt beftehenden Umftänden helfen 
fönnen. Die Offiziere, welche fi von den Bontonier und Mi- 
neurs hierin nicht fchiden ober paffen wollen, muß man auf halben 
Sold fegen, und dagegen andere talentvolle Offiziere anjtellen. 
Nach einer flüchtigen Anficht nrüffen bei jeder Kompagnie Leute von 
allen Klaffen ſeyn. Alle müßten in vem Schanzenbau, Wegverbeffe- 
rungen, Anlegung von Brüden in ver Gefchwinbigfeit, Anlegung 
einer Flabdermine, Führung einer Minengallerie mit Sappiren jähr- 
lich unterrichtet werden und fonft feinen Dienft thun. Für jede 
Provinz wird man zwei Kompagnieen vom Ingenieur-Corps, d. i. 
von diefen Leuten haben; in Preußen wird eine Kompagnie in Grau⸗ 
benz und eine in Königsberg ſeyn, die nach Pillau Detachements 
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giebt, in Schlefien wird in Glag und Neiße in jeder Kompagnie, 
in Silberberg und Kofel in jeder '/, Kompagnie feyn, in Breslau 
1/,, in ber Markt und Pommern wird in Colberg '/,, in Berlin 
1 Rompagnie feyn, die ein Kommando nad Spandau von Kom⸗ 
pagnie giebt. Die andere '/, wird jegt nach Breslau verlegt wer- 
den. Die ganzen Kompagnieen in den 5 Städten dienen im Trieben 
dazu, daß hier eine Gelegenheit ift für die jungen Offiziere, um alle 
Arbeiten zu erlernen; anderen Theil® aber werben fie, wenn bie 
Truppen marfohiren, bei den Feldtruppen, und zwar bei jeder Bri- 
gabe Y, Kompagnie angeftelit. 

„Die Organifation muß alfo danach eingerichtet werben. “Die 
Kompagnie muß fich in 2 over 4 Abtheilungen bequem theilen lafjen. 
Jede Abtheilung muß folche Leute haben, daß fie auf alle Art dienen 
fann, ber Dienft muß in Friedenszeiten nach '/ Kompagnieen ges 
fchehen; jede /, Kompagnie muß ihren Offizier haben, welcher für 
ven guten Zuftand der Kompagnie, für ihren Unterricht forgt. Der 
Rapitain muß majorificiren. Die Offiziere find Ingenieur⸗Offiziere. 
Alle Fngenieur-Offiziere, die gerade Ingenieurs de place find, 
können babei angejtellt werben. 

„Dies ift en gros meine Anficht, die ich jeboch Ihrer Beur⸗ 
theilung überlaffe Auf den Vortheil durch Arbeit rechnen Sie nicht 
fo viel, im Winter müffen fie befoldet werben und können wenig 
arbeiten; ihre zweckmäßige Uebung ift überdies eine Hauptſache. 
Dennoch werben alle Arbeiten in den Feſtungen u. |. w. unter ihrer 
Aufficht gemacht. Ihr Sie herzlich verehrender 


Scharnhorſt.“ 


Dieſer Vorſchlag bot damals bei der ſehr beſchränkten Zahl 
des Corps ſo große Vortheile, daß die Zuſammenſetzung jeder 
Kompagnie für ſich aus Mineuren, Pontoniren, Pioniren und Sap⸗ 
peuren eingeführt ward; ſie iſt erſt in neueren Zeiten abgeändert 
worden. 
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Die Hauptſtadt Schlefiens, Breslau, teren bebeutente Werke 
von den Franzoſen nach ber Uebergabe gefprengt waren, wiederum 
als Feſtung herzuftellen, war vorläufig verfchoben worden wegen ver 
damals unerfchwinglichen Koften; der König behielt fich einen Be- 
ſchluß vor und überließ wiverruflich ten Boden der zerjtörten Werte 
ber Stadt, welcher dadurch eine ungemeine Entwidelung und Aus- 
behnung eröffnet ward. Gneijenau dagegen hielt fih von der Roth 
wendigfeit der Befeftigung Breslau's überzeugt. 


Die Neubildung des Heered. Kriegs- 
Minifterium. 


Die Heeresbildung ward während biefes Jahres kräftig weiter 
geführt, und auf 70,000 Mann, ungefähr die Hälfte des ehemali- 
gen Heeres, berechnet. Nach dem von Stein entworfenen Plane zur 
Ernenerung ver Staatsverwaltung follte diefelbe durch den König, an 
ber Spite eines alle Berwaltungszweige umfaſſenden Staatsraths, 
vereinigt, in verfehiedene Departements zerfallen, von denen das 
bes Krieges wie bisher unter dem General Scharnhorft ftand, 
und in fi) die Gefchäftsfreife aller der verfchiedenen Behörben auf- 
nahm, unter denen fie früher unzujammenhängend geftanden hatten. 
Ueber die Einrichtung diefed Departements entwarf Gnei- 
fenau einen Plan.‘ Er forderte zunächſt, der Kriegsminifter müffe 
burch den der auswärtigen Angelegenheiten Alles erfahren, was auf 
Krieg, Gränzveränderung, überhaupt bie Yage des Staates Bezug 
bat, und unter manchen Umftänven dabei zu Rathe gezogen werben, 
ba die Entfehlüffe und Maßgaben des Kabinets von der richtigen 
Beurtheilung ber militairifchen Verhältniſſe abhängen. Deſſen 
beiden ſehr verſchiedenen Gefchäftszweigen entfprechend, fchlug er bie 
Eintheilung des Kriegsminifteriumsd in zwei Departements vor: 
L) die Gefchäfte, welche ſich auf das Armee-Kommando beziehen und 
bisher an die Generaladjutantitr gingen; fie hängen von Zeit und 
Umftänden, von Kenntniffen und Beurtheilungen ab; und 2) bie 
öfonomifche Verwaltung der Armee; fie erheifcht mehr mechanifche 
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Arbeiten, Vollſtreckung ber im erften Departement angenommenen 
Grundfäge und Beitimmungen. Jeder dieſer Abtheilungen fteht ein 
Director vor, ber täglich gegenwärtig, die Geſchäfte in bie Unter: 
abtheilungen der Bureaus vertheilt. Direktor ver erjten Abtheilung 
ift der erfte Offizier vom Generalftabe, er muß Kenntniffe aller drei 
Waffengattungen in fich vereinigen; zum Direktor ber zweiten Ab— 
theilung ift jeder mit den Gefchäften befannte, thätige und ordnungs⸗ 
liebende Stabeoffizier brauchbar. Da die Offiziere beider Departe- 
ments im Kriege, zum Theil im Felde erfcheinen müſſen, fo werden 
dazu Friegstüchtige, nicht invalide Offiziere, vom Generalftabe, ber 
Artillerie, dem Ingenieur⸗Corps angeftellt, welche, von ihrem ge« 
wöhnlichen Dienfte befreit, diefen ohne Zulage verrichten, und beren 
gelegentlih zweckmäßige Verwechfelung um fo weniger ftört, wenn 
bei jeder Abtheilung nach Maßgabe der Gefchäfte einige Eivilperfonen 
angeftellt werben. 

Die Gefchäfte, welche eine gegenfeitige Beziehung haben, müfjen 
in berfelben Abtheilung eines Bureau verrichtet werben, und biefe 
daher nicht zu Hein, noch ihrer zu viele ſeyn. 

Ueber alle Armee - Einrichtungen und Verfügungen hat der 
Kriegsminifter den Vortrag bei dem König, welcher alle offiziellen 
Briefe, Befehle u. f. w. an ganze Corps oder an Einzelne, um Orb» 
nung und Einheit der Verwaltung zu erhalten, durch den Kriegs⸗ 
minifter ausfertigen läßt. Bei Behinderung bes Kriegsminiſters 
verfieht der erfte Director feine Stelle. 

Das erfte Departement follte drei Abtheilungen erhalten. Die 
erfte für Alles, was fich auf die Bildung des Heeres bezieht, Can⸗ 
tons, militairifche Erziehung und Bildung, Avancements, Entlaffung, 
Benfionen, Disziplin, Juſtiz, Polizei, Befoldungen. Die zweite Wb- 
theilung: Beſtand der Negimenter, Divifionen, Garnifonen, Forma⸗ 
tion, Uebung, Dislocirung, Bewegungen, militairifche Plane, Karten 
und Memoirs, taftifche und ftrategifehe Erfindungen und Vorfchläge. 
Die dritte: das gefammte Artillerie und Ingenieurweſen, ſowohl 
perfonell als materiell, Bau, Kriegsbedürfniffe der Feſtungen, Pon⸗ 
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toniere, Mineure, Waffeneinrichtung, Fabrikation von Pulver und 
Geſchütz. 

Das zweite Departement gleichfalls in drei Abtheilungen; die 
erſte für Naturalverpflegung, Servis, Feuerung, Lebensbedürfniſſe 
der Feſtungen, Kaſernen, Lazarethe, Commiſſaire, Chirurgen, Laza⸗ 
rethbedienung, Bäckerei, Trainbediente; die zweite für Montirung, 
Remonte, Pferde, Equipage, Waffen, Mobilmachung. Die dritte 
für das Kaſſenweſen. Dieſe Einrichtung mit einigen Abänderungen 
der Geſchäftskreiſe ward vom König am 25. December d. J. geneh⸗ 
migt und im Frühjahr darauf eingeführt. 

Gneifenau bearbeitete auch die neue Einrichtung des General- 
ftabes, doch findet fich unter feinen Bapieren nur der Anfang eines 
Entwurfes dazu. 

Unter den Vorſchlägen der Commiſſion, für welche Gneiſenau 
beſonders thätig geweſen iſt, erwähnen wir aus dieſem Jahre: Einen 
mit dem Miniſter v. Stein vorher zu beſprechenden Antrag über die 
Stellung ver General-Gouverneure zu den Divifions- 
Generalen. Da e8 die Ubficht war, in jeder der drei Provinzen 
ein aus zwei Divifionen beftehendes Armee-Corps zu bilden, jo 
ſprach fih die Commiffion über deren Stellung zum Generalgouver- 
neur der Provinz dahin aus, daß der Letztere alle militairifchen An— 
gelegenheiten bejorgt, fobald die Truppen ohne ihn in's Feld rüden; 
begleitet er fie, fo tritt ein anderer an feine Stelle. Er hat in 
Kriegs: und Friedenszeiten die militairifche Polizei der Provinz; bei 
Zumulten und. gegen ben Feind handeln bie Truppen auf feinen 
Defehl. Er befehligt die Truppen, falls beide Divifionen feiner 
Provinz zur Uebung verfammelt werben, bereit fie einmal jährlich 
während ver Uebungszeit, jo wie auch die Feltungen feiner Provinz. 
Er empfängt monatliche Berichte der Divifionäre und Yeftungs- 
befehl&haber. Er zulett entfcheivet Streitigkeiten zwifchen Civil» und 
Militairbehörden über Einguartirung. Die Formirung, Disciplin 
und Uebung ber Truppen Hingegen ift ausfchlieglich dem Divi- 
fionsgeneral untergeben. 
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Die Truppen einer Divifion ftehen allein unter feinem Befehl, 
fowohl in Bezug auf Zufammenfegung als Webung, die innere 
Disciplin,. das Woancement und die perfönlichen Verhältniſſe, 
die Delonomie, Mobilmahung, die Verhältniffe zu den Civilbehör⸗ 
den, die Rechtspflege. Der General fteht unmittelbar unter dem 
Könige und dem Kriegs-Departement, mit Ausnahme der Fälle, in 
denen ber General-Gomverneur eintritt; alle Avancements und per- 
fönlihe Gefuche werben erſt von ihm gebilligt und dem König vor- 
gelegt. Er haftet daher auch für alles, was bei ver Divifion vor- 
fällt. Uebrigens kann fich jedes Individuum, nach Durchgehen aller 
vorgejchriebenen Behörden und Anzeige an fie, zulegt an ben König 
wenden. Unter dem Befehle des Divifions-Generald ftehen die brei 
Brigadegenerale; fie haben viefelbe Gewalt iiber ihre Brigade, wie 
der Divifionsgeneral in der Divifion, und find für pünktliche Aus- 
führung der Gefegesvorfchriften und Befehle ſowohl dem Divifions- 
General als dem König verantwortlid. Da die Erfahrung zeigt, 
wie fehr felten bie leichten Truppen richtig und zwedmäßig aus- 
gearbeitet und exercirt werben, und wie felten ſich Männer finden, 
um die Linien= fowohl als die leichten Truppen nach den richtigen 
Grundfägen auszubilden, fo wird filr jede Divifion ein Uebungs⸗ 
Inſpector zu der Dreſſur der leichten Truppen aller Waffenarten 
ernannt, ber fich allein unter dem Befehl des Divifionsgenerals aus⸗ 
Schließlich jenem Gefchäft unterzieht; Stabsoffiziere oder Generale, 
welche der König dazu kommandirt. Alle diefe Anftellungen haben 
die Natur eines Auftrages, die nach dem Gutbefinden des Königs 
häufig, jedoch nicht alle Jahre umgeändert und vertaufcht werden 
müffen; die Generalmajore mehr als einige Jahre bei den Divifio- 
nen und Brigaven zu laffen, dürfte nicht vathfam ſeyn, damit fie 
nicht dort fchäpliche Verbindungen anfnüpfen, bie Corps als fich 
angehörig betrachten, für fie parteiifch werden, und bei Verfegungen 
ſich endlich doch gefränft fühlen. 

Jede Divifion wird jährlich von einem durch den König abges 
fanbten Offizier einige Zeit hindurch infpicirt und revibirt, und von 
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ihm Bericht abgeftattet. Dem Divifionär ftehen brei, jedem Briga- 
bier und dem Inſpecteur zwei Offiziere zur Dienftleiftung ; fie mög- 
ten ans den künftig zu vereinigenden Offizieren des Generalftabs 
und der Abjutantur genommen und nad ber Reihe gewechielt 
werben.” 

Die Einrichtung der Beauftragung von Oberften und Oberft« 
lieutenants mit dem zeitigen Kommando von Brigaden, bat fich nach 
bes General Clauſewitz Urtheil in den Ernennungen der Jahre 1813 
und 1814 im Vergleich mit denen nach der abgeänverten Maßregel 
von 1815 glänzend bewährt, da der König danach aus ber großen 
Zahl tüchtiger Stab8offiziere mit großer Freiheit jedesmal den QTüch- 
tigften wählen Tonnte.'* Die Einrichtung der Brigade, ver Divi- 
fion, des Corps als felbftändiger, fejtgegliederter Theile eines großen 
Gunzen, welche aus eigenem Leben hanbelnd, von jenem zwar ben 
eriten Anftoß empfangen, aber ihm dann zu dem gemeinfchaftlichen 
Zwed ihre eigene mächtige Kraft leihen, ift einer der fchöpferifchen 
Gedanken, welche den Geift der neuen Geftaltung bezeichnen. 


Geift des Heere®. 


So weſentlich dieſe Verbefferungen für den Gefchäftsbetrieb 
waren, jo blieb doch auch jehr Wefentliches für den Geift des Heeres 
zu thun. 

Es ift bereits erwähnt, wie Gneifenan hierauf fein vorzügliches 
Augenmerk gerichtet und fehon in Litthauen wie in feiner Colberger 
Stellung auf Bildung der Offiziere und befjere Behandlung des 
Soldaten hingewirft und dadurch ein höheres Selbftgefühl und einen 
edleren Geift in den Truppen zu erweden und beförvern geftrebt 
hatte. So fuchte er auch jett beſonders der unmenfchlichen Be— 
handlung der Leute und der NRohheit ter Offiziere entgegenzumwir- 
fen. Da hier jedoch gegen bie hergebrachten Vorurtheile ein günfti- 
ger Erfolg nur mit Hitlfe der üffentlichen Meinung zu erwarten 
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ftand, fo wählte er fie zur Hülfsgenoffin, und die Wahrbeit und 
Kraft feiner Gründe erleichterten ihm ben endlichen Erfolg. 

Die von ihm vorziiglich angeregten Gegenftände kamen in ber 
Reorganifations-Commiffion zur Verhandlung Es war bier die 
Meinung verfehieven, beſonders hatte der General-Aupiteur v. Könen 
Manches einzuwenden, und e8 fanden auf Befehl des Königs befon- 
dere Verhandlungen mit ihm Statt. Am 17. April hatte man fich 
jeboch verjtänbigt, und die Commiſſion erftattete dem König Bericht. 
Sie erklärte fich einftimmig gegen Anoronung verlängerten Dienftes 
als Strafe, da ſolches den Soldatenftand herabmwürbige, dagegen für 
Errichtung von Straf» Kompagnieen, in denen Leute für eine be- 
ftimmte Zeit befonderen Strafen unterworfen, bei Feitungsbauten 
verwendet und nach erfolgter Befferung wieder in ihre Kompagnieen 
zurüdtreten follten. Die Einführung eines militairifhen National« 
Ehrenzeichen, welches durch Defertion verloren werde, und bie nach- 
trägliche Beftrafung der während des Krieges auögetretenen Soldaten 
warb gleichfall® dem Koͤnig vorgefchlagen. 

Zur Hebung des Offizierftandes wurden zwei Maßregeln 
vorgefchlagen und genehmigt; bie eine über Beftrafung ver Offi- 
jiere, von Gneiſenau bearbeitet, bezwedte die Sicherung ber Offiziere 
gegen bie bisher gebräuchlichen und von den Oberen oft mit wenig 
Schonung angewandten ehrenrührigen Strafen, und die Ausmerzung 
unwürdiger Subjefte. Als Grade der Strafe fiir fehlende Offiziere 
bejtimmte man Verweis des Vorgefegten ohne Zeugen, Verweis bei 
verjammelten Offizieven, einen in ben Parolebefehl eingeflochtenen 
Berweis im Bataillon, dem Regiment, der Brigade oder felbjt der 
Divifion, Stubenarreft auf Treue und Glauben, deffen Bruch Ent- 
ehrung zur Folge hat. Wieberholtes fuborbinationswibriges Betra⸗ 
gen, Trunkſucht, unanftändige Verbindungen mit liederlichen oder 
gemeinen Weiböperfonen, gefelliger Verkehr mit fchlechtberufenen 
Leuten, Befuch gemeiner Derter, gewerbemäßiges Spiel, überhaupt 
niebere Dentungsart, fchließen vom Vorrüden aus. Es entfcheivet 
in folchen Fällen die Mehrheit von %, der Offiziere des Regiments ; 
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boch fteht ungerecht Befchuldigten Berufung und Beurtheilung durch 
ein anderes Negiment frei. Der Arreft in einer befonderen Offi- 
zier-Arreftftube verblieb nur für die eines groben Kriminalverbrechens 
Schuldigen. In allen denen Kriminalfällen, welche nicht rein mili- 
tairifcher Natur find, fällt ver Schulvige ver Beitrafung der Eivil- 
Kriminalgefege anbeim. 

Der in dieſer Faffung dem Könige vorgelegte Antrag war aus 
bem urfprünglichen Gneiſenau's hervorgegangen, welcher in den An- 
lagen mitgetheilt wird. 

» Diefer heilfamen Mafregel trat eine zweite Hinzu, welche bem 
ganzen Offizierftante und dem Heere überhaupt eine neue Zukunft 
eröffnete. Die allgemeine Wehrpflicht in Ansficht genommen, war 
es nothwendig, die bisherige Art des 

Eintritts in den DOffizierftand 
gründlich abzuändern. Es mufte das Auffteigen von unbärtigen 
Knaben zur Führerichaft der Truppen abgethan, und bagegen allen 
tenjenigen Männern aus allen Stänten ber Zutritt eröffnet werben, 
welche bie erforterliche Fähigfeit, militairifche wie wiffenfchaftliche, 
dazu nachweisen konnten, und fich fonjt deſſen würdig zeigten. 


Zunächſt griff Gneifenau vie herkömmlichen Vorurtheile über 
die Refrutirung ber Uffiziere aus abligen Junkern in zwei kräftigen 
Artifeln an, welde am 2. Julius in Rr. 5 des Königsberger 
Bolfsfreundes erfchienen: 

„Verkehrte Welt. 

Man bat mit nur fchwachen Grünten ein altes Herkommen zu 
beitreiten geſucht, nämlich die Einrichtung, Kinder als Kombattanten 
unferen Beeren einzuverleiben, deffen Paniere ihren ſchwachen Hän- 
den anzuvertrauen, und dafür ihnen die Anwartichaft anf bie Offi⸗ 
gierftellen zu ertheilen. Die Gegner biefer Einrichtung fühlen wohl 
nicht, wie bequem es fir Eltern ſey, die Kinder nad) erft angefan- 
genen Untervicht ſchon ans dem väterlichen Hauſe zu entlaflen, und 
höchſtene durch einige Thaler monatliche Zulage ſich von ber Sorge 
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einer ferneren Erziehung derſelben loszukaufen. Auch hat ber Knabe 
ben Vortheil, früher zu den Befehlshaberjtellen hinaufzurücken, und 
meiftens 40 Jahre alt, kann er dem Stante eine Dienftgeit von 30 
Fahren anrechnen. 

Unter die Letzteren, denen eine folche Vorftellung mißfällt, ge= 
hört auch der Graf v. Götzen, Flügeladjutant Sr. Majeſtät des 
Könige. Er führte in der legten Zeit. des durch den Tilſiter Frie- 
densichluß jo wohlthätig geendigten Krieges den Oberbefehl in 
Schlefien, avancirte eine im Verhältniß zu den dortigen wenigen 
Truppen große Anzahl von Unteroffizieren, während er Edelleute 
als Gemeine dienen, und fie erft nach geprüften Wohlverhalten zu 
Schügen, Unteroffizier und Offiziers auffteigen ließ. Wer ift bier 
mehr zu tadeln, der Graf, indem er Leuten aus einem privilegirten 
Stande eine ſolche Zumuthung machte, oder die Edelleute, die fich 
fo weit erniebrigten, um als gemeine Soldaten die Waffen zu führen 
und nicht feheel dazu zu fehen, wenn alte Soldaten ihnen vorgefekt 
wurden? Iſt das nicht verkehrte Welt?“ 

Eine Anmerkung hierzu lautete: „Nach einer uns vorliegenden 
Lifte find in Schlefien bei 10 Bataillonen allein 62 Offiziere, die 
aus dem Unteroffizieritande hervorgingen.“ 


Ein anderer fatyrifeher, ebenfalls nicht ohne Grund von ihm 
in dem Volksfreunde befannt gemachter Zug ift diefer: 

„Der Franzöſiſche General Petit wollte in einer dentfchen Stadt 
eine Karte des Landes faufen. Der Kunfthändler fagte ihm, fie 
feien ſchon alle vergriffen, indem die Soldaten feiner Brigade folche 
weggefauft hätten. Der General wunderte fich darüber, und um 
fih von der Wahrheit des Vorgebens zu Überzeugen, fragte er den 
bei ihm die Ordonnanz habenden Grenadier, ob er eine Karte des 
Landes habe? Ya, war die Antwort des Grenadierd, indem er die 
Karte dem General überreichte. Nachdem verfelbe folche befehen 
Batte, gab er fie dem Grenadier zurück. Diefer fagte lächelnd dem 
General: „Meine Karte ift von der Ihrigen fehr verſchieden.“ — 
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„ie fo?" fragte diefer. — „Auf der Ihrigen, mein General, fin 
lauter Schlöffer, auf der meinigen nur Bivouacqs.“ Seit biejer 
feinen Lehre erlaubte fich der General nicht wieder, fich von feinen 
Truppen zu entfernen, jondern theilte das Ungemach der Witterung 
mit feinen Untergebenen.” 


Die von der Reorganifationd-Commiffion aufgeftellten Grund- 

fäte über die Tünftige 
Befegung der Offizierftellen 

wurden am 6. Auguſt vom König bejtätigt und veröffentlicht. „Einen 
Anfpruch auf Offizierftellen — hieß e8 darin — follen von nun an 
in Friedengzeiten nur Kenntniffe und Bildung gewähren, in Kriegs⸗ 
zeiten ausgezeichnete Tapferkeit und Weberblid. Aus ver ganzen 
Nation können daher alle Individuen, die dieſe Eigenfchaften befiten, 
auf die höchſten Ehrenftellen im Militaiv Anfpruch machen. Aller 
bisher ftattgehabte Vorzug des Standes hört beim Militair ganz auf, 
und jeder ohne NRüdfiht auf feine Herkunft hat gleiche Pflichten 
und gleiche Nechte." Der Weg zum Offizier ift nicht wie bisher 
durch Annahme als Junker, was ganz abgefchafft ift, fo daß bie 
noch vorhandenen bis zum Alter von 17 Jahren als ältefte Kor⸗ 
porale in der Kompagnie fortdienen müſſen; vielmehr Tann jeber 
junge Mann nach vollendetem 17. Yahr und vorberigem wenigftens 
dreimonatlichem Dienft als Gemeiner, und fo auch jeder ſchon länger 
gediente Unteroffizier und Gemeiner, fofern er von erwiejener tabel- 
lofer und guter Aufführung ift, und feine Bildung und wiffenfchaft- 
liche Befähigung in einer Prüfung vor der in Königsberg nieber- 
gefegten Eraminationd-Commiffion nachweift, Portepeefähnrich werben, 
beren bei jedem Negiment, fo viele als es Kompagnieen oder Schwa⸗ 
bronen hat, geführt werben. Unter ihnen findet feine Anciennetät, 
fondern bei eintretender Eröffnung einer Offizierftelle eine Wahl 
Statt, wobei nicht nur Kenntniffe und Wifjenfchaften, fondern auch 
Seiftesgegenwart, fchneller Bid, Pünktlichkeit und Ordnung um 
Dienft und anftändiges Betragen hauptſächlich in Betracht kommen. 
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Sämmtliche Lieutenants des Regiments wählen aus den vorhandenen 
Portepeefähnrichen die drei vorzüglichiten, welche fie zum Eintreten 
in das Offiziercorps am wiürbigften halten; dieſe werben in ber 
Hauptftant von der Eraminations-Commiffion nach ihren Fähigkeiten 
und wiljenfchaftlichen und militairifchen Kenntniffen geprüft; fofern 
fie beſtanden haben, aus ihnen durch ſämmtliche Kapitaine ber vor- 
züglichfte gewählt, und dann, fofern nichts dabei zu erinnern, durch 
den Kommandeur und bie Stabsoffiziere dem König in Vorſchlag 
gebracht. Im Kriege erſtreckt fich die Wahl auch über alle Unter- 
offiziere und Gemeine, und ein Jeder kann, ohne vorher Portepee- 
fähnrich gewefen zu feyn, durch eine ausgezeichnete tapfere That zum 
Dffizier vorgefchlagen werben, wenn er babei von guter Wuf- 
führung ift. 

Es wird dabei vorausgefeßt, daß die Offiziere ſich um ihre 
Untergebenen, insbefondere die Portepeefähnriche, befünmern, bie 
ausgezeichneten fennen lernen, und durch zutraulichen Umgang, durch 
freundſchaftliche Aufmunterung und Anleitung immer mehr ausbilden 
und ihres fünftigen Poftens würdig machen.” Uebrigeus behielt fich 
ber König vor, den Negimentern einzelne fähige Subjecte als Bort- 
epeefähnrich oder Offizier zuzuſenden; und mit der wiljenjchaftlichen 
Prüfung follte Anfangs auf. die bisherige Gelegenheit, Kenutniſſe zu 
erwerben, billige Rüdficht genommen, aber nicht ganz unwiffende 
Leute zu Offizieren vorgefchlagen werden. Der König ließ fich mo- 
natlih von der Examinations-Kommiſſion einen Bericht über die Ge- 
prüften nebft den fchriftlichen Tragen und Antworten einfenven. 


Betragen des Militairs gegen Cipil. 


Um jeden Grund zu neuer Trübung des Verhältniſſes der 
Stände wegzuräumen, entwarf Gneifenau einen Königlichen Befeht: '°° 
„Seine Majeftät wollen hiermit den höheren Militairbefehls- 
babern ed auf's neue zur Pflicht machen, darüber zu wachen, daß 
ihre Untergebenen, und befonders die jüngeren Offiziere, fich feine 
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Verlegung der Befcheidenheit und Achtung gegen Perfonen vom 
Civilſtande zu Schulden Tommen laſſen. Die Vorgefegten follen 
ihre Untergebenen durch Beifpiel und Lehre überzeugen, daß nur ein 
höfliches Betragen gegen andere Stände den Mann von Erziehung 
bezeichne und ihm am gewiffejten bie öffentliche Achtung fichere, vie 
ein entgegengefettes Benehmen unmwieberbringlich verfcherzt, während 
ſolches Erbitterung bherbeiführt und die Harmonie und Eintracht 
. ftört, die zwifchen den Militair- und Civilbeamten eines Staates 
vernünftiger Weife berrfchen follte." 


Abſchaffung der Feibesftrafen. 


Bei den Berathungen über die neuen Kriegsartifel für die Sol: 
daten Anfangs Juni äußerte der Minifter v. Stein gegen Gneifenau, 
daß die Prügelitrafe ven Deutfchen gar nicht fo ehrenrührig erjcheine, 
al8 angegeben ward. Gneifenau erwähnte diefen Umftand gegen ven 
Lieutenant Bärfch, jett Geh. Regierungsrath a. D. in Coblenz, der 
ihm feit Jahren bekannt, ſich um die Sache des Vaterlandes im 
Kriege und Frieden verdient gemacht, und um fie beifer zu fördern, 
mit einigen anderen tüchtigen Männern den Bund der Vaterlande- 
freunde gefchloffen hatte, welcher fpäter unter dem Namen dee 
Tugendbundes befannt, von Scharnhorft und Gneifenau — wie 
Alles, was der großen Sache dienen fonnte — begünftigt und benugt 
wurde, doch ohne daß fie felbft je zu deſſen Stiftern oder Mitglie- 
bern gehört hätten, wie denn Öneifenau 1812 nachbrüdlich gegen 
Graf Münfter ausſprach: 

„Mein Bund ift ein anderer, ohne Zeichen und ohne Mipfterien: 
GSteichgefinntheit mit Männern, die einer fremden Herrjchaft nicht 
unterworfen ſeyn wollen.“ 

Bärſch ward von Gneifenau in feiner Canzlei mit Arbeiten 
befchäftigt, und gab feit dem 4. Yunius eine Zeitfchrift „der 
Volksfreund" heraus, welche im vaterländiihen Sinn gefchrieben, 
vom König, Stein, Scharnhorſt und fonft mit Beifall gelefen 
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ward. As er auf Gneifenaw’s Antrieb in älteren Ordnungen über 
die Prügelftenfe nachgefucht und von einem Verbot berjelben bei den 
Ordenstruppen Gneifenau Nachricht gab, fo bietirte biefer ihm fofort 
einen Auffag'®' „die Freiheit des Nüdens”“ für den Volksfreund, 
der in Nr. 6 des Blattes am 9. Julius nebſt einen Auffage für 
allgemeine Dienftpflicht aus der Feder eines Predigers erjchien, 
welchen Gneiſenau mit einigen Zeilen empfohlen hatte Er führte 
darin aus, daß die Einführung der allgemeinen Dienftpflicht die 
Abfchaffung entehrender Strafen vorausfege, die Proclamation 
ber Freiheit des Rückens alfo der Allgemeinheit der Waffenpflicht 
vorangeben müffe: 


„Freiheit der Rüden. 


Bor zwanzig Fahren beganı das Wort Freiheit durch Europa 
zu tönen. Wir fühlen feine Erfchütterungen noch, obgleich dem 
Wort nun ein ganz anderer Sinn untergelegt ift. Laßt uns unfern 
Blick abwenden von biefer Freiheit fo mancherlei Geftalt und Art, 
und und mit ber Freiheit der Rüden befchäftigen, die warlich 
einer aufgeflärten Nation nicht unwürdig iſt. 

Man hält e8 bie und da immer noch für unmöglich, bei dem 
Deutſchen Kriegswefen die Stod- und Spitruthenftrafen abzufchaffen. 
Während die Milde unferer Gefebgebung den Händen der Frohn- 
vögte den Stod entwinbet, während unſer Straffover nur noch den 
Diebitahl mit Schlägen bei gemeinen Verbrechern belegt; während 
ein Stodfchlag in allen Ständen für eine empörende Befchimpfung 
gilt, will man im ehrenvollften aller Vereine eine Beftrafung noch 
beibehalten wiffen, welche fo fehr den Begriffen des Zeitalters 
wiberftrebt. 

Wir haben uns endlich zu Haren Anfichten über die Pflicht zur 
Zanbesvertheidigung erhoben. Wir find dahin gefommen, zu begrei- 
fen, daß e8 ein tiefes Verſinken in Egoismus ſei, wenn man die 
Waffenführung nicht für die ehrenvollſte Beſchäftigung zu jeder Zeit 
ſeines Lebens hält, von der nur Körpergebrechlichkeit, Blödſinn oder 
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das Verbrechen ausfchließen können. Es Ieuchtet auch dem gemein- 
ften Menfchenfinn ein, daß eine nicht in abfoluter Unfähigkeit ge- 
grändete Eremption nur fchimpflich ſeyn könne, wenn aber ein 
gerechtes Gefeg Pflichten und Anſprüche mit Unpartbeilichfeit 
über alle Stände vertheilt, und den Sohn des Königlichen Rathes 
eben fo wohl den Reihen der Vaterlandsvertheidiger beigefellt, als 
ben Pflüger und Tagelöhner, fo wird: e8 nöthig, die für robere Na⸗ 
turen und für ein voheres Zeitalter erfundenen Strafarten ver 
fortgefohrittenen Bildung mehr analog abzuändern, und wohlerzogene 
junge Männer vor der Möglichfeit zu fehügen, von übelwollenden 
Borgefetten mißhandelt zu werben. 

Wir wollen nicht läugnen, daß e8 Individuen gebe, welche nicht 
anders als durch empfindliche Züchtigungen zu ihrer Pflicht ange- 
halten werden fünnen. Bei verſtändiger Behanplungsart der Vor⸗ 
gefetten werben indeſſen dieſe Bälle äußerſt ſelten ſeyn. Wir 
können Kompagnieen anführen, wo der Stock beinahe niemals ange⸗ 
wandt wird; ſogar ein ganzes Bataillon, wo man deſſen Gebrauch 
ſeit ſeiner Stiftung noch gar nicht kennt, und dennoch iſt dieſes 
Bataillon in einer vortrefflichen Ordnung. Angenommen aber auch, 
daß es immer einige Wenige im Heere geben werde, für welche nur 
der coercitive Schwung des Stockes die Motive zur Pflichterfüllung 
hergeben könne, ſo iſt es doch wenigſtens ein unlogiſcher Schluß, zu 
behaupten, daß, weil einige des Prügelns werth find, alle geprü- 
gelt werden müffen. 

Jede Nation muß fich ſelbſt ehren und feine Einrichtungen bei 
fich dulden, die fie in den Augen anderer Völker herabjegen. Ebenfo 
mit den Ständen. Aber was foll der Fremde, was foll der Bür⸗ 
ger venfen, wenn er den Soldaten auf öffentlichem Plage mit dem 
Stode mifhandeln, ihn oft für geringfügige Erercierfehler von eigner 
Hand feiner hohen Vorgefegten willfürlih mit Schlägen überjäen 
fieht, und gewahr wird, daß dem oft erjt der Kindheit entwachjenen 
Befehlshaber niederen Grades daſſelbe Necht zufteht, und fogar ber 
Unteroffizier diefelbe Wilffür übt. 
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Muß der Zufchauer nicht feinen Blick unwillig wegwenden? 

Die Proklamation der Freiheit der Rücken ſcheint alſo der 
Berallgemeinerung der Waffenpflichtigfeit vorangehen zu müſſen. 
Dünft dies nicht möglich, nun fo laßt uns Verzicht thun auf unjere 
Anfprüche an Kultur, und die Bewegungsgründe zum Wohlverhalten 
noch fernerhin im Holze auffuchen, da wir fie im Ehrgefühl 
nicht zu finden vermögen.“ '** 


An feinem Geburtötage, dem 3. Auguft, genehmigte der König 
die Abfchaffung der Prügel- und Spießruthenftrafe, welche in Zu- 
funft nur als Ausnahmsmaßregel für eine zweite fogenannte Straf 
klaſſe des Soldatenſtandes beibehalten ward. 

E83 war diefes, fowie auch das Aufhören der Anwerbung der 
Ausländer und des bisherigen, dem Soldaten und dem Dienjte nach- 
theiligen Haushalts der Kompagnieen, des Königs eigenfter Gedanke 
gewefen. 

Unter den übrigen Urbeiten der Commiffion, welche ſich auf die 
militairifche Ausbildung des Heeres beziehen, tritt Gneifenau befon- 
ders mit einer Anordnung Über das Ererciren der beurlaubten 
Truppen hervor. 

Die Kräfte des durch den Krieg erfchöpften und noch viel mehr 
im Frieden durch die Franzoſen widerrechtlich ausgeſogenen Landes 
waren fo tief geſunken, daß jede irgend entbehrliche Aufgabe vermie- 
ben werden mußte. Es ward daher der größte Theil der Mann- 
fchaften beurlaubt, und die gewöhnlichen Frühlings- und Herbft- 
Einziehungen der Truppen unterblieben. Um fie jedoch nothdürftig 
in Uebung zu erhalten, befahl der König am 20. Auguft, fie an 
jedem Sonntag außer der Zeit des Gottesdienſtes durch Offiziere 
und Unteroffiziere, welche von den Negimentern abgeſchickt wurden, 
in ben Kantons ererciren zu laffen. Die zu dieſem Zweck von Gnei— 
fenau entworfene Verordnung bezeichnet unter Hinweglaffung alles 
nicht unbedingt Nothwendigen die wefentlichen Uebungen, burch welche 
der Soldat für feine Beitimmung vorbereitet werden foll; fie be 
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zogen ſich auf Erhaltung militairifchen Anftandes, auf einige Hebung 
im Marſchiren, auf die Chargirung und das Scheibenfchießen, '' 
und befahlen dabei eine würdige, anjtändige Behandlung der Mann⸗ 
fchaften in ihrer Heimat, unter Vermeidung jeder körperlichen oder 
wörtlichen Mißhandlung. 


Gneiſenau's militairifches Wirken war nicht auf die bisher be- 
rührten Berathungen und Einrichtungen befchränft, er nahm außer- 
dem als Kenner auch an denjenigen Berathungen Theil, welche beim 
General Yord über den Dienft der leichten Truppen gehalten wur- 
den, und zu denen mehrere Gutachten, namentlich eines vom Major 
Kranfene unter ven Papieren des Königs Friedrich Wilhelm II 
aufbewahrt werden. In feinem amtlichen Wirkungsfreife nahm er 
den gebührenden Einfluß auf Befegung erledigter Stellen; er balf 
den Würbigen unter der großen Zahl mit acht Thalern monatlicher 
Penſion entlaffener Offiziere, verwendete fich für unglüdliche Waffen- 
gefährten, fchrieb mit Genehmigung des Königs an den Marjchall 
Bertbier um Entlaffung ans der SKtriegsgefangenjchaft feines ehe- 
maligen Majors Hilner, der am 14. October am Webicht vor 
Weimar tapfer fechtend zufammengehauen, in Gefangenfchaft gerathen 
war, und half fonft wo er vermogte, insbeſondere auch Eolbergern, 
die zur Zeit der Vertheidigung perfönliche Opfer gebracht hatten; jo 
dem Kaufmann Schröder, dem durch feine Verwendung einige auf 
gebrachte Schiffe mit Colonialwaaren als Zahlung feiner Forderun⸗ 
gen an die Regierung überlafjen wurden. 

Selten dagegen fand er Muße, feine Verbindungen nach außen 
zu erhalten. Aus dem früher und fpäter jo häufigen Briefwechſel 
mit feiner ran ift vom Sommer 1806 bi8 Januar 1809 nur eine 
Schilderung des im April 1808 eingetretenen furchtbaren Schiff- 
bruch8 erhalten, wobei eine Anzahl in Rußland befindlicher Englifcher 
Samilien durch die Drohung der Regierung, fie nach Sibirien 
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fchleppen zu wollen, gezwungen waren, fich in ber unficherjten Yah- 
reszeit dem ftirmifchen Meere anzuvertrauen, und bie im Angeſicht 
von Pillau zu Grunde gingen. 

Die wenigen noch erhaltenen Briefe an Frennde zeigen ben 
bifteren Hintergrund, auf dem fich das Königsberger Leben in biefen 
fehweren Zeiten bewegte. 


An Hauptmann Wiesner am 6. Mai: 


„Mein lieber Wiesner! Beiliegend fende ich Ihnen das Ant: 
wortfchreiben des Grafen v. Lottum, welches Bertröftungen enthält, 
von denen ich mehr wünfche als hoffe, daß fie bald in Erfiillung 
geben follen. 

Welche Schritte ich für Sie, Hilner, Möhring, Haafe, Gall 
nnd Zange gethan habe, wird Ihnen nun befannt fein. Da aber in 
biefer unfeligen Krife Nichts, was wir beginnen, Erfolg hat, fo muß 
ich befürchten, daß die fpanifche Reife meine Wünfche verzögern wird. 

„Unſere Lage ift feit meinem leßten noch um Vieles fchlimmer 
geworden. Die Geldmittel fangen an allerwärts zu fehlen. Schon 
vor zwei Monathen machten wir Kürzungen und Webuctionen, und 
fandten deswegen unſere Queftenberge allerwärts bin aus. “Dies 
war jedoch nur eine Galgenfrift. Wir müffen jegt in diefem Augen 
blick zu neuen Kürzungen und neuen Nebuctionen jchreiten, da feine 
Hoffnung aus Weften erfcheint. Beſeligendes Gefchäft für mich, der 
ich zur Zeit unſeres Wohlftandes vergeffen blieb, und jetzt an bie 
Arbeit gerufen werde, wo es nichts zu thun giebt, als zu bes- 
organifiren. 

„Tröſten Sie die jungen Offiziere barüber, daß fie noch nicht 
nach Deutfehland zurückgekehrt find. Bei uns ift allerwärts das 
bitterfte Elend. Nur in Schlefien und Preußen hat man es mög- 
lich machen können, das halbe Traftement zu zahlen, und nächfteng 
wirb auch dieß aufhören. Der Befiter wird wahrfcheinlich zu Grunde 
gehen, neue Menfchen, nee Dinge werben emporfommen, und bie 
Zurüdfehrenden werben bie Dinge nicht mehr wie 1806 finden. 
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„Keiner wird in feine alten Verhältniſſe zurüdtreten, und alle 
müffen wir uns auf ein mühfeliges, tumultwarifches, unficheres Leben 
gefaßt machen. Unſer langes Garnifonleben hat uns verborben, und 
Weichlichleit, Vergnügungsſucht und Genupliebe haben bie Triege- 
rifhen Tugenden geſchwächt. Die ganze Nation muß durch bie 
Schule des Unglücks gehen, und entweder jterben wir an biefer 
Krife, oder es geht, wenn wir bitteres Elend durchgangen haben 
und unfere Gebeine nicht mehr find, etwas Beſſeres daraus hervor. 

„Auf uns bier haben unfere Unfälle noch wenig Wirkung ge- 
macht. Nur einige fehen ein, was Noth thut, dürfen aber nicht mit 
ihrer Meinung hervortreten, ohne angefeindet zu werben. ‘Der 
Egoismus herrfeht im Civil und Militair gleich ftark, und jeder be- 
trachtet fein Departement al8 die heilige Bundesarche, an die Feine 
unheilige Hand rühren darf. Man fucht fich durch Konnerionen zu 
halten und einer fehlägt dem andern bei Gelegenheit ein Bein. ‘Der 
König und die Königin ftehen, beinahe allein moralifch, in biefem 
Wiberftreit der Meinungen, ber die Entſcheidung fo fehr erfchwert. 
Der obere Offizier fucht fich feine Einkünfte zu bewahren, ber jün- 
gere fich zu fehniegeln und ein unthätiges Leben zu verfchleudern. 
Ueberhaupt werden Sie den preußifchen Offizier faum mehr in fei- 
ner neuen Tracht feinen. Ein mit fetten, eblen Metallen und 
Quaſten verzierter Czakot ziert das Hahnenfamm-Haupt; die Finger 
vertreten die Stelle des Kammes. Ein küſſendick ausgepolfterter, 
nur bi8 an Das Ende bes Gefähes reichender Rod, an dem ber 
Kragen mehr Tuchaufwand erfordert al8 die Schöße, umfchnürt ben 
Leib; dann folgt eine enge fchwarze, mit 14 Dutend Knöpfen ver- 
zierte Neithofe al8 großes Coftume. Ein affeftirter Gang, eine in 
hohen Tönen intonirte Rede, Verachtung der übrigen Welt; reine 
Unmiffenbeit in alfen wiffenswerthen Dingen und hohe Prätenfionen ; 
Dies find die Bezeichnungen eines großen Theil® der Offiziere, bie 
noch auf den Beinen ftehen. Nur Krieg, harter Krieg und Entbeh- 
rungen können dieſe Menſchen umfchaffen. 

„Zur Berichtigung Ihrer Meinung und zu Ihrem Troſte fage 
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ich Ihnen, daß die Generale bei der neuen Formation feine Kom⸗ 
pagnieen haben werben. Auch feine Junker giebt e8 mehr; alles 
dient vom Gemeinen an, und jeder hat Anfprüche auf Aoancement, 
der folche in Rechte zu verwandeln weiß. Die Anciennete wird hoffent- 
fich ganz wegfallen. Die Armee wirb nicht um die Hälfte, fondern 
um zwei Drittel Heiner. Wir werben, anch unter ben günftigften 
Umftänvden, zu ganz fonderbaren Mitteln fehreiten müffen, um nur 
unfere Offiziere der vorigen Armee vor dem Hunger zu fchügen. 
Sie werben fi) wundern. 

„Empfehlen Sie mich meinen dortigen Freunden und erhalten 
Sie Ihr Wohlwollen 


Königsberg, den 6. Mai 1808. 
Ihrem treuergebenen 
| N. v. Gneifenan.” 


Dem fpäteren General von Langen" am 17. Juli: 


n... Wir werben nächitens alle Bettler feyn. Das Elend ift 
unbefchreiblih. Wohinaus will dieß alles? Man muß die Heiter- 
feit meiner Seele haben, um unter den Unannehmlichfeiten, womit 
ich bier zu käͤmpfen habe, unter den Befürchtungen der Zukunft, mit 
einer zahlreichen Familie belaftet, und mit gefcehmälerten Einkünften, 
nicht der Hoffnungstofigfeit und dem Unmuth zu erliegen. Weine 
einzige Hoffnung ift noch, daß uns der Krieg noch da oder borthin 
Schleudern wird; wir werden dann umfer Unglück vergefien. Der 
Himmel laſſe mich die Freude erleben, wieder einmal mit Dir zu—⸗ 
fammen zu fehn, und dies unter frohen Verhältniffen gefchehen. 
Dann wollen wir wieder ein Glas Vinum Rheni optimum zufam- 
men trinken und die alten Leiden vergeffen. Die glüclichen Zeiten, 
wo noch Sorgenfrei die Bilderauction hielt, find vorbei, Doch wollen 
wir auch an angenehmen Erinnerungen eine Nachlefe halten. '”° 


Den Baireuther Freundinnen fehrieb er am 13. September: 
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An Frau v. Trützſchler. 

„Hochwohlgeborene, Gnädige Frau! Lange ſchon wollte ich Ew. 
Excellenz den Empfang Dero verehrlichen Zuſchrift zu erkennen 
geben, und immer wartete ich auf eine Gelegenheit vergebens. An 
den Ufern unſeres Baltiſchen Meeres indeſſen find der Reiſekom—⸗ 
munikationen mit dem einſt ſo glücklichen Franken ſo wenige, daß 
ich vielleicht noch lange hätte warten müſſen, wenn nicht der Freund 
Ihres Jean Paul, der Regiments-Quartiermeiſter Otto, des Har- 
rens auf politiſche Entwickelungen überdrüſſig, und von Sehnſucht 
nach ſeiner Heimat überwältiget, die ihm beneidete Reiſe dahin an— 
treten wollte. Er iſt von meinem hieſigen Treiben unterrichtet; er 
kennt meine Wünſche, Hoffnungen und Befürchtungen; darum, wenn 
es auch nicht noch in andern Rückſichten ſeine Unbequemlichkeiten 
hätte, unterlaſſe ich es, Ihnen davon ſchriftliche Kenntniß zu geben, 
und beſchränke mich darauf, Sie zu verſichern, daß ich immer noch 
der alte, treue, anhängliche, dankbare Neithardt bin. 

„Die Zukunft iſt noch ſchwarz verhangen. Unſer Königliches 
Baar harrt noch immer der Erlaubniß zur Rückkehr zu ihren Pena- 
ten. Der Demüthigungen und Kränfıngen, welche wir hier erleiden 
mußten, find viele; die Nachwelt wird es 'chwer begreiflich finden, 
wie man fo viel mit fo großer Geduld habe ertragen können. 

„Sott gebe uns beffere Zeiten und mir das Glück, in dieſen 
befjeren Zeiten Ew. Ercellenz wieder zu fehen. Ich Hatte einmal 
die Idee, mich von Gefchäften zurüdzuziehen, und mich in Ihrer 
Nähe anzubauen, allein das täglich dahin ſchwindende Heine Eigen- 
thum macht alle folche Plane unansführbar, und man muß fich auf 
andere Dinge legen. 

„Möge Emw. Erxcellenz Gefundheit weniger wanfend fein, als 
fie e8 bisher war. 

„Died wünſcht mit Innigkeit 


Ihr treuergebener | 
Neithardt v. Gneiſenau.“ 
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An Frau v. Reigenftein. 

„Meine there Karoline! Die Unterbrechung Ihrer Gefund- 
heit, welche ich hier vernommen habe, iſt mir fehr fehmerzhaft ge- 
wefen. Wenn man durch dieſe trübe Zeit auch feine Gefunpheit 
nicht unangetaftet burchbringen kann, fo ift e8 um fo härter. Ich 
hoffe, daß fich folche befeftiget habe und daß die Ungetrübtheit Ihrer 
Laune, welche Sie ſich ja erhalten mögen, ein Bollwerk gegen alle 
Ereigniſſe fei, welche ſolche ftören Könnten. 

„Wie fehr Ihr armes Ländchen gebrücdt ift, vernehmen wir 
manchmal... Noch ift e8 Herrenlos, und Ihre baierfchen Nachbarn 
fauern dem Raube auf, der ihnen aber fchwerlich zu Theil werben 
bürfte. Napoleon wird deren Mebermuth Grenzen zu fegen wiffen, 
da folcher leicht ihm felbft gefährlich werden könnte. 

„Herr Dtto wird Ahnen mehreres von mir erzählen können. 
Sie verftehn die Kunſt des Fragens zu gut, als daß Ihnen, wenn 
Sie etwas wiſſen wollen, folches verborgen bleiben Könnte. Gefiele 
es nur dem Himmel, einen Reifenden Ihrer Stadt hieher zu fen- 
ben, an Fragen meinerfeitd über Sie follte e8 nicht fehlen. 

„hr Prinz ohne Land feheint feit feinem Unglück beffer gewor- 
ben zu fein. Auf feiner Wanderung durch Deutfchland wird er 
Ihnen wohl zu Geficht gefommen fein. Sein Schickſal verdient 
Mitleid. 

„Sott nehme Sie in feinen Schug, und Sie erhalten Ihr 
Wohlwollen 

Ihrem treuergebenen 


N. v. Gneiſenau.“ 


An Frau v. Lindenfels. 

„Meine theure Marianne! Sie werden wohl meiner Verſiche⸗ 
rung trauen, wenn ich gIhnen ſage, daß ich mich ſehr über die Züge 
Ihrer Haud gefreut habe. In dieſer trüben Wetternacht iſt es 
wohlthuend, aus den Zeiten einer glücklichen Jugend eine ſanfte 
Stimme des Wohlwollens zu hören. 
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„Daß ich nicht glücklich in ber Gegenwart bin, mögen Sie, 
meine theure Marianne, erachten; aber wohl bin ich es in Hoff 
nungen auf eine andere Zukunft. Muthig greife ich in bie Räder 
des Schickſals ein und verfuche es, ihnen einen andern Umſchwung 
zu geben. Meine Wirkſamkeit ift etwas furchtbar, boch bei Erfolge 
nicht unwohlthätig. Die Menfchen find das, wozu man fie macht, 
und oft ift es noͤthig, fie zu ihrer Läuterung burch die Schule des 
Unglüds gehen zu laſſen. Nur an Unglüd erftarkt fich der Karalter, 
und Echwäche tes Gemüths war in der legten Zeit die Erbſünde 
der Deutfchen. 

„Sie follen mehr von mir hören. Wohin aber auch ber Auf 
ruhr der Leidenfchaften mich reife, fo wird Nichts die Gefinnungen 
fhwäcen, womit ich Ihnen zugethan bin. Gott erhalte Sie. 

Ihr treuergebener 
N. v. Gmeifenan.“ 


„An Kr. Lindenfels und meinen Karl viele Empfehlungen.“ 


Veen feinen eigenſten Beruitaeichärten widmete er feine Auf- 
meriamkeit auch andern Anagelexenbeiten, welche für tie Wohlfahrt 
doe vandes oder feiner Rogierung von Bedentung waren. 

Er me auf Mine zur Üeriteleng einer beñſeren Gebeim- 
ſchriit für militaiviiche Small Cr icdrieb cinen Auatz für ben 
Teultinun ihr Addufeng ter meindmeingen, bechtẽnenden, 
widerſinnigen Tirristenn und Üregenz doe icdlennenten Canzlei⸗ 
lt dund karte wette, Kimi er remäschehme Sipe; '** 
as far en Krenprinzen ar Gerwerzeur wird murt,. te ferberte 
er inr men falle ner Nele untsihineer Tiere. Eatticer Er: 
warn, Weremtart se dm Wemezlzzı 27 dee arämtiienichuft- 
Inter Unten, lit, NUETIN Smeriiih, areteflantiiche 
Vrfelen. a nmmaritiin ri ner, Surzluiteez ren ben 
rt UNE NE ya nel ar Sea. nut er jem Amt 
RUN NORSK lien. Acta ns JShurafiers bei 
Dart ve non. et wehrte Inmer der Armaefität, 
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bamit er den Prinzen zeitig burch Beifpiel lehre.'” Bon ven Wir- 
tungen ver Peftalozzifchen Erziehungs und Unterrichts-Methode au- 
gezogen, welche damals in Königsberg Tebhaft befprochen wurde, 
machte er den König auf fie aufmerkfam, und forderte ihn auf, nach 
dem Beifpiel feines großen Oheims, der von Zeit zu Zeit Anord— 
nungen zur Verbeſſerung des Schulweſens machte, diefe neue Kunſt 
forgfältig unterfuchen zu laffen, und ihre Vortheile für geiftige und 
fittfiche Bildung feinem Staate zu fichern, namentlich auch die jeßt 
in moralifcher Verwilderung aufwachfenden Solpatenfinder, Anfangs 
etwa mit Beihülfe aus den Gewehrgeldern, zu einer Pflegefchule 
wahrer Aufklärung und echt intenfiver Bildung für die Nation zu 
machen. | 

Ganz vorzüglichen Untheil aber nahm er an den Fortfchritten 
der Stein’frhen Verwaltung, von deren Wohlthätigfeit für den Staat 
er tief durchdrungen war. Er verkündete in einem für die Deffent- 
lichkeit bejtimmten Artikel: 

„Die neue Verfaſſung des Preußiſchen Staates beginnt nun 
ſich zu entwickeln. Sie iſt nach liberalen Grundſätzen und der fort— 
gefchrittenen Bildung der Nation gemäß entworfen, Das repräfen- 
tative Syſtem ift dabei zu Grunde gelegt, und bie aufgeflärten und 
rechtlihen Männer aller Stände haben dabei ein Stimmrecht. Die 
Verwaltung wird fehr vereinfacht. Vier Staatsminifter und acht 
geheime Staatsräthe leiten unter den Augen bes Königs das Ganze. 
Die Kammerverfaffung wird aufgehoben, und an die Stelle ver 
Kriegd- und Domainenfammern treten Regierungen mit Präfidenten 
an ihrer Spite, denen mehr Gewalt als ehedem, aber zugleich auch 
mehr Verantwortlichfeit gegeben wird. In jeder Provinz wird ein 
Ober⸗Präſident als kontrollivende und fonfultative Behörde angefekt, 
der alles, was einer fehlennigen Vollſtreckung bedarf, einleitet und 
volfziehen läßt. Weberhaupt Tiegt e8 im Geifte der neuen Verwal: 
tung, daß weniger gefchrieben und mehr gehandelt werde. Bei den 
Provinzialbehörden ſowohl al8 bei den oberen Staatsbehörben wer- 
ben technifche Deputationen angefegt, welche aus Gelehrten, Künſt⸗ 
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fern und einfichtsnollen Männern beftehen, Sig und Stimme bei 
den Verhandlungen haben, und ven Fortgang ihrer Wiffenfchaft over 
Kunft mit Hinfiht auf den Staatsnortheil beachten, und bemgemäf 
die Regierung mit ihren Rathſchlägen unterftügen. Die zeitherigen 
Regierungen erhalten den ſchicklichern Namen Tribunale.. Die 
Munizipal-Berfaffung wird eine fehr wohlthätige Veränderung er- 
fahren. Die Magiftrate werden ber Vormundſchaft der Kammern 
entzogen, und deren Mitglieder von ihrer Bürgerfchaft gewählt wer- 
den. Die Bürger erhalten das Recht, von ihrem Magiftrate Rechen- 
ſchaft über veffen Verwaltung und Rechnumgsablegung über die Ver⸗ 
wendung ber ftäbtifchen Einkünfte zu fordern. Das Edict vom 
9. October 1807 ift befannt; in biefem Augenblid bat die Regierung 
alle ihre Domainenbauern zu freien Eigenthümern gemacht, und be- 
ſchäftigt fih damit, dieſem Stande auf eine billige und gerechte 
Weife eine freie Erijtenz zu geben.” 


Dritter Abſchnitt. 


Preußifche Reichsftände. 


Diefe neuen Einrichtungen beabfichtigte Stein durch verbefjerte 
Provinzialftände und die Einführung von Neichsftänden zum Ab— 
ſchluß zu bringen. Er hatte diefe Gegenftände vielfach für fich und 
mit feinen Freunden und Gehülfen überlegt, die Verhältniffe, aus 
denen bie fo verfchiedenen Deutfchen, Englifchen und neueren Fran- 
zöſiſchen Bildungen hervorgegangen waren, erwogen, und Entwürfe 
veranlaßt, welche den weiteren Beratbungen zu Grunde gelegt wer- 
den follten. 

Bon biefen Entwürfen und ben baran gefnüpften weiteren Ver—⸗ 
bandlungen war bis vor Kurzem faſt jede Spur verſchwunden; burch 
gütige Mittheilungen fehe ich mich jeboch jegt in den Stand gejekt, 
diefe wefentliche Lüde in ven Verhandlungen des Jahres 1808 
großentheil® auszufüllen. 

Auf Stein’s Verlangen hatte zuerjt Herr v. Rhediger in Schle- 
fien einen Entwurf ausgearbeitet und Stein eingefanbt, der ihn einer 
Prüfung unterwarf. Der Entwurf liegt allerdings nicht vor, doch 


hat fi 
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Stein's Beurtbeilung 
erhalten, aus welcher deſſen Standpunkt, auf den es vorzüglich an- 
fommt, zu erfeben if. Er äußerte ſich barüber am 8. Sep— 
tember 1808. 
Der Entwurf des Herren v. Rhediger hatte 
1. die Notbwendigfeit, der Nation Theilnahme an Gefekßgebung 
und Verwaltung einzuräumen, ausgefprochen, und bie allge 
meinen Bedingungen, unter denen biefe Rechte zu übertragen 
ſeyen, aufgeftellt. 

Stein äußerte ſich damit einverftanden: 

„Von der Nothwendigkeit, ver Nation eine Theilnahme an der 
Geſetzgebung, felbft an der Verwaltung einzuräumen, bin ich über- 
zeugt, fo wie von der Nichtigkeit der von Herrn v. R. aufgeftellten 
allgemeinen Bebingungen, unter denen dieſe Rechte zu übertragen 
jind, nemlich Entfernung fowohl von Wengftlichleit, ald von Un- 
vorfichtigfeit. 

„Es kommt aber auf Prüfung ver eigenthümlichen Grundſätze 
des Planes der National-Repräſentation an.“ 

2. As Grundſatz des Planes ver Nationalvertretung ſtellte 
Rdediger auf 
a, .Die Repraſentation muß ein und dieſelbe für den gan⸗ 
zen Staat ſeyn. — Mittel gegen deren Einheitstendenz. 
b. Die Repräſentation fell nicht auf Ständen beruhen.“ 

Stein ſprach ſich entiibieren gegen beide aus: er ſchlug neben 
den Reichtſtänden die Bildung von Previnzialſtänden, Gemeinde⸗ und 
Frerinzial: Verĩſteder. ſtatt der Aribebung Des Adels deſſen Ber- 
deſſeruna ner: 

„Tie Tdellnadme der Nation an der aUgemeinen Geſeggebung 
und Verwaltung tanz wur nit tur Rechenäande amsgeübt wer⸗ 
en, c$ Mal ader nad ımme car watt BeidiitäenpE für die 
Rwovmeral Su udrg. nem Artircet soft dee Vresincial-Bebör- 
vn and IINtMMaxa er? azersınat Tem, am Einrich- 
tunzen Nnlagon. Vewordnunger. ie Kid nur ste Preninz beziehen. 
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„Die Bebürfniffe der Provinzen bleiben unbelannt und unabge- 
bolfen, wenn allein durch die Staats-Behörden abgeholfen werben 
fol, man muß dieſen durch Gemeinde- und Provincial-Vorjteher zu 
Hülfe kommen, und den Gemeinbegeift an die Stelle einer alles 
durchgreifenden Bilreaucratie fegen. Hiernach wird alfo ber Grund⸗ 
fag „die Nepräfentation muß eine und biefelbe ſeyn“ fiir den ganzen 
Staat näher beſtimmt. 

„Der Einheitötenvenz, welche der Herr v. R. in der allgemeinen 
Berfammlung befürchtet, wirkt am Träftigiten entgegen Zufammen- 
fegung der Stellvertreter aus allen Provinzen, und ber eigenthüm- 
liche Gang des Geiſtes bes Deutfchen, der langfam und bebächtig 
zu verfahren und in das Einzelne, oft in das Kleinliche zu geben, 
geneigt iſt. Die Nechtlichleit des Deutfchen, fein ruhiges, befonnenes 
Wefen fichern gegen alle pie Unregelmäßigfeiten und das wilde Wefen 
der franzöfifchen Volfdverfammlungen, und bie Gefchichte aller deut- 
ſchen Republiken, aller veutfchen Vereine, wozu ich auch die Schweiz 
und Holland rechne, beweißt, daß ruhiges, befonnenes, gemeinfchaft- 
liches Berathen, pünftliches, treues Ausführen überall zu finden war, 
wo der Deutfche frey und ungeftöhrt feine Kräfte äußerte, 

nn Die Repräfentation foll nicht auf Ständen be- 
ruhen." “ 

„Wir finden alle uns befannte, einigermaßen gebildete Natio- 
nen in Stände abgetheilt, in eingefchränften Monarchien ihre Theil⸗ 
nahme an der Regierung in verſchiedenem Verhältniß bejtimmt; darf 
man e8 alfo erwarten, daß eine folche allgemeine Einrichtung ohne 
Nachteil durch einen einzigen Befchluß vernichtet werde? ‘Das 
Mebergewicht eined Standes über feine Mitbürger ift nachtheilig, ift 
eine Stöhrung der gefelffchaftlihen Ordnung, und man fchaffe ed 
ab. Der Übel im Preußiſchen ift der Nation läftig, weil er zahl« 
reich, größtentheil® arm, und anfpruchsvoll auf Gehälter, Aemter, 
Privilegien und Vorzüge jeder Art ift. Eine Folge feiner Armuth 
ift Mangel von Bildung, Nothwendigkeit in unvollfommen eingerich- 
teten Cadetten⸗Häuſern erzogen zu werben, Unfähigkeit zu den oberen 
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Stellen, wozu man burch Dienftalter gelangt, oder Drängen des 
Brod halbers nach niebrigen, geringfügigen Stellen. 

„Diefe große Zahl balbgebilveter Menjchen übt nun feine An— 
maßungen zur großen Laft feiner Mitbürger in ihrer boppelten Eigen- 
ſchaft als Epelleute und Beamte aus. Man verringere alfo die 
Zahl der Edelleute, man hebe den Armen- Übel auf, und der übrig 
gebliebenen geringeren Anzahl reicher Familien weife man einen po- 
itifhen und amtlichen Würkungs-Creyß an, ber fie zur Bildung 
und Entwidlung ihrer Kräfte auffordert. Neichthum vereinigt das 
eigene Wohl des Grundbefigers mit dem allgemeinen, und burch die 
Erinnerung ber Thaten der Voreltern verbindet fi der Ruhm der 
Nation mit der Yamilien-Ehre. Iſt der Neiche-Adel von politifcher 
Thätigleit entfernt, fo wird Trägheit und Genußliebe ihn beherrfchen 
und ihn zu einer unnüßen und verächtlichen Klaffe herabwürdigen. 
Es werde alfo aus dem reichen Übel ein Oberhaus gebildet, und 
befjen Glanz aufrecht erhalten durch Aufnahme von Männern von 
großem Anſehen, es entitehe aus Reichthum oder DVerbienfte um 
ben Staat.” 

3. 4. 5. Rhediger ſchlug vor, das Gefchäft ber Wähler ben 
Notabeln, hauptfächlich Beamten, anzuvertrauen; Stein ver- 
wies ftatt beffen auf die unabhängigen Eigenthümner: 

„Die Repräfentation foll nah Nr. 3, 4, 5 nicht auf das Ver⸗ 
mögen gegründet, nicht von der Regierung abhängig, noch durch eine 
Gradation von Ernennungen vom Volk abhängig feyn. Anſtatt 
Wahleinrichtungen dieſer Art wird die Wahl hauptfächlic einer 
Bürgerclaffe anvertraut, welche die Vermuthung der meiften Bildung 
und Sittlichkeit für fich hat, nemlich ſämmtlichen öffentlichen und 
Communal-Beamten jeder Art, und biefen wird noch eine gewiffe 
Anzahl von Wahlberen aus der ganzen Nation beugeorbnet, die bie 
Stellvertreter aus der ganzen Nation wählen. 

„Theilnahme der Nation an Gefeßgebung und Verwaltung bildet 
Liebe zur Verfaſſung, eine öffentliche richtige Meynung über Natio» 
nal-Ungelegenbeiten, und bie Fähigkeit bey vielen einzelnen Bürgern 
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die Gefchäfte zu verwalten. Die Gefchichte lehrt, wie überwiegend 
größer die Anzahl großer Feldherrn und Staatsmänner in freyen 
als in despotifchen Verfaffungen war, und Sismondi erzählt, daß 
die Erfinder eines Syſtems des Gleichgewichts für Italien die Flo— 
rentiner waren, deren Magiftratsperfohnen alle zwey Monate wech: 
jelten, und aus ben Zünften gewählt wurden. 

„Die Stellvertreter einer Nation müſſen das Vertrauen der 
Nation befigen, mit ihren Wünfchen und Bebürfniffen bekannt, und 
unabhängig vom Einfluß und Einfeitigkeit feyn. ‘Der größeren Ans» 
zahl der öffentlichen Beamten, 5. B. denen unteren Hebungsbeamten, 
denen unteren Militairperfohnen, fehlt e8 an Bildung, Selbjtändig- 
fett, Belanntfchaft mit denen Bebürfniffen der bürgerlichen Gefell- 
fchaft, Intereſſe an ihrer Erhaltung, Eittlichfeit, und fie werben die 
verftändigen Handwerker, die mittlere Klaffe der Grund-Eigenthümer 
in feiner Hinficht erfegen. Sie werben bey ihrer Abhängigkeit von 
ber Regierung ein blindes, leicht zu behandelndes Werkeug in ihren 
Händen fen, und welche Achtung, welches Zutrauen wird eine 
NationalsRepräfentation genießen, die von einer Majorität, fo aus 
“ Subalternen, Unterofficierd und Dorffchutzen befteht, gewählt wor- 
den ift. 

„Die Maſſe der Eigenthümer ver Nation befigt eine Unabhän- 
gigkeit, die den in Vorfchlag gebrachten Notabeln fehlt; fie nehmen 
an bem ganzen Vorrath der Ideen und Gefühle, bie einer Nation 
gehören, einen überwiegenden Antheil; alle Einrichtungen des Staates 
würfen unmittelbar auf ihren eigenen Zuſtand, und bie Erhaltung 
deſſelben bindet fie an Ruhe, Ordnung und Gefeglichkeit. 

„Denen Eigenthümern überlaffe man alfo die Wahl, und er- 
finne Formen, woburh Drdnung, Beſonnenheit, Stimmfreyheit 
erhalten werde.“ | 

6. und folgende. Vorläufige Beſchränkung der Befugniffe der 
Berjammlung; Einrichtung des Gefchäftsganges. Stein be- 
merkt dazu: 

Berp, Gneiſenau's Lchen. L 26 
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„Die in dem 8.6 des Entwurfes enthaltenen Beſtimmungen 
mit Ausfchluß des 8. 12 finde ich der Sache angemeffen. 

„Da die Nation noch fo wenig gewohnt ift, felbft zu handeln, 
jo wenig mit ihrem eigenen Intereſſe, ihren eigenen Angelegenheiten, 
mit dem Standpunft, auf dem fie ſteht, bekannt iſt, ſo iſt es unter 
ben gegenwärtigen Umſtänden rathſam, ihr nur das Recht zum Gut⸗ 
achten, nicht zur Theilnahme an der Gefekgebung beyzulegen, bie 
Berhandlungen jedoch zur allgemeinen Kenntniß des gefammten Volles 
zu bringen, und der Berathſchlagungs-Kammer oder dem Reichstag '"* 
zugleich das Recht zu Anträgen auf neue Gefege zu überlaffen. Will 
man bad Necht auf Geſetze anzutragen allein ver Regierung ertheilen, 
fo benimmt man der National-VBerfammlung einen der wefentlichiten 
Vortheile ihrer Einrichtung, den Einfluß auf das Fortfchreiten ber 
Geſetzgebung im Verhältniß bes jebesmaligen Zuſtandes der bürger- 
lichen Gefellfhaft, und dieſes Tortfchreiten wird allein von ben 
Eigenschaften des Regenten und feiner Umgebungen abhängig gemacht. 

„Soll die Wahl frey fehn, fo muß bey den Wahlverfammlun 
gen fein Negierungs-Abgeorpneter erfcheinen, fondern fie muß unter 
Reitung felbftgewählter VBorfiger abgehalten werden. Die im $. 40 
aufgezählten Sectionen find zu zahlreich; die Wahl der Stellvertreter 
zu beftimmten Sectionen wird manche VBerlegenbeit bey den Wählen 
den verurfachen, indem fich ſchwer beftimmen läßt, ob der Gewählte 
zu der Section der Polizey ober ver Yanbwirtbfchaft paßt, um fo 
mehr, da Wiffenfchaften und Gefchäfte fich nicht fo ſchneidend ab- 
gränzen laffen. Ueberhaupt werden fich die Menſchen erſt durch 
Gefchäfte bilden, und durch Handeln wird die Nation erjt mit ihrer 
Gefchäftsfähigfeit befannt, und man wird anfangs zufrieben feyn 
bürfen, wenn nur ber fünfte Theil dev Gemwählten aus gefchäfts- 
fähigen Männern bejteht. 

„8. 43. Es ift folgenreicher und wohlthätiger, den Gang der 
Discuffionen zu ordnen, gewiffe Formen, die zu beobachten find, 
porzufchreiben, als alle Gelegenheit zur Beredtfamfeit, zu einem 
freyen und edlen Vortrag über die große Angelegenheit des Staats 
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zu unterbrüden. Die parlamentarifchen Formen fcheinen hinreichend 
zu ſeyn, um allen Unorbnungen und Mißbräuchen bey einer bejon- 
nenen, rechtlichen, verjtändigen Nation zuvorzufommen. Durch eine 
ſolche Art die Gefchäfte zu verhandeln, bildet fich in ihr ein praf- 
tiſcher Sinn für Gefchäfte und eine Belanntfchaft mit denen Per- 
fonen, die fie zu behandeln fähig find — und ich glaube, man muß 
bey den ruhigen Deutjchen, bie, wie einer unferer Schriftfteller fagt, 
unter allen Zeiten am meiften die Bedenkzeit lieben, eher Neizmittel 
anwenben, al® Opiate, 

„Die Sectionen jind nüßlich und nothwenbig, um Gefchäfte 
vorzubereiten, zu prüfen und Nefultate zur Kenntniß der Verſamm⸗ 
[ung zu bringen, e8 werben daher 8. 47 die Gefetvorfchläge an bie 
Hauptverfammlung gebracht, und von biefer an eine Comittee zur 
Prüfung abgegeben, bie ihren Beſchluß der Hauptverfammlung vor- 
tegt, um fich darüber zu beftimmen. 

„Werden die Discuffionen öffentlich gehalten, die VBerbanblun- 
gen gebrudt, fo bedarf e8 des fehr gefährlichen Appells an die ganze 
Nation 8. 65 keineswegs. 

Anlage 1. 8. 6. 

„Dieſe Stufenfolge von örtlichen Rathgebenden und controlli⸗ 
renden Vorſtänden iſt eine ſehr nützliche Anſtalt, ſie war in den 
meiſten deutſchen Ländern bereits ſeit Jahrhunderten nur mit mehr 
oder weniger Feudalität vermiſcht, am wenigſten herrſchte dieſe in 
den weſtphäliſchen, und gar nicht in den frieſiſchen Volksver⸗ 
fammlungen.” 


Schließlich erklärt Stein: 


„Die Ergebniſſe des hier Vorgetragenen ſind demnach folgende. 
1. Der von H. v. R. entworfene Plan iſt ſcharfſinnig und mit 
Kenntniß mancherley ausländiſcher Verfaſſungen ausgearbeitet; 
2. er würde nach dem bier Vorgetragenen weſentliche Abänderun⸗ 
gen erleiden, und ich 
3. wünſchte einen jo abgeänberten Organifations» Plan eines 
26* 
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Neichötages, und der Land» und Creyßtäge von Herrn v. N. 
zu erbalten. 
(Eigenhändig.) Königsberg, ven 8. September 1808. 


Stein.“ 


Neben Rhediger hatte Stein ſich auch an den Präfidenten von 
Binde gewandt. Diefer ausgezeichnete Beamte war von einer nach 
England unternommenen Reife, an politifhen Kenntniffen und Er- 
fahrungen bereichert, zurüdgefehrt und von Stein zur Uebernahme 
einer beveutenden Stelle in der Verwaltung nach Königsberg be- 
rufen; auf der Neife dahin durch die Kunde von dem Auffangen 
bes Stein’fhen Briefes an Wittgenftein betroffen, ſandte er von 
Dollersporf, einem Orte bei Budow in ber Mittelmark, fein 
Gutachten. 


Binde’s Entwurf. 


Binde ging von dem Gedanken aus, daß die frühere Grund- 
lage ftändifcher Einrichtungen in Deutjchland, die Stände, theil® 
verfehwunden, theils ihrem Untergange nahe fehen, daher bei neueren 
Bildungen vorzüglich dem Grunpbefig ein fefter und ftetiger Vorzug 
gebühre, daneben auch die anderen Quellen des Eigenthums und 
Vermögens berüclfichtigt werden müßten. Die neuen Franzöfifchen 
Conftitutionen laufen auf einen täufchenden Schein hinaus, da in 
ihnen die Wähler durch die Regierung beftimmt werden. In Eng- 
land beſtehe fein MDiittelglied zwifchen Wählern und Wbgeordneten, 
aber beides, Wählerfchaft und Wählbarfeit, ſey an ein gewiffes Ein- 
fommen gebunden, während in Norbamerifa auch gewiffe Eigen- 
Ihaften, aber verfchiedene in den verfchiedenen Staaten, und feine 
für die Abgeordneten zum Congreffe gefordert werden. Er erklärte 
fich in Preußen gegen Bildung zweier Kammern, da fo wenig reich⸗ 
begüterter Adel und eine zahlloſe Menge armen Adels vorhanden ſey, 
dagegen für Bildung von Provinzialſtänden neben den Reichsſtänden. 
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Wähler für die Brovinzialftände möge ſeyn, wer 30 Thlr. jährliches Ein- 
fommen von Lanbeigenthbum, ober 60 Thlr. von Erbpachtgründen oder 
fonft 150 Thlr. von Befoldung oder fonft habe, wahlfähig der Be- 
fiter von 500 Thlr. aus Grundeigenthum, oder 1000 Thlr. aus 
anderen Quellen. Die Landſtände werden jährlich drei Wochen ver- 
fammelt, wählen ihren Präfidenten und zwei Sefretaire, die Be- 
ſchlüſſe werden durch Ausfchüffe vorbereitet und durch Stimmen- 
mehrheit entſchieden; alle vier Jahre tritt die Hälfte der Verfammling 
aus. Die Landftände wählen ans ihrer Provinz 20 Mitglieder ver 
Neichsftände ohne Beſchränkung, aber nur bis höchftens zu einem 
Drittheil befoldete Staatöbeamte; diefen 120 gewählten Mitgliedern 
treten die Königlichen Prinzen, Staatsminifter und geheimen Staats- 
und Juſtizräthe hinzu. Der König beruft jährlich die Reichsſtände 
an einen beliebigen Ort, eröffnet und fchließt ihre Sitzung durch eine 
Rede, beftätigt ben von ber Verſammlung gewählten Präfiventen, 
kann auch jederzeit eine Neuwahl veranlaffen. Für die Behandlung 
ber Gefchäfte wurden die mwejentlichen Formen bes Englifchen Par- 
laments vorgefchlagen, anſtändige Nebefreiheit und Deffentlichkeit, 
jeder Antrag eines Mitgliedes erfordert Unterftügung durch ein 
anderes Mitglied, Prüfung durch eine Commiſſion, auf beren Bericht 
durch Stimmenmehrheit entſchieden wird, und ver Befchluß durch eine 
Botfehaft dem Könige überbracht, ohne deſſen Genehmigung fein 
Beſchluß gültig ift. Ausgefchloffen von Einwirkung ber Stände find 
bie auswärtigen Verhältniffe, die innere Organifation bes Heeres, 
und jede Einmifchung in die ansübende Gewalt. Die Landes- und 
- Brovinzialftände reguliven die Lokalbedürfniſſe ihrer Provinzen, be: 
jtimmen und vertheilen die dafür erforverlichen Hülfen; fie haben Gut- 
achten und Verbeiferungsvorjchläge über alle Gegenjtände ber inneren 
Verwaltung abzugeben, prüfen neue Anlagen, welche mehrere Sreife 
angeben, fchlichten Collifionen zwifchen einzelnen Streifen, verwalten 
alle der Provinz gemeinfamen Inſtitute, haben eine allgemeine auf- 
fehende und controllirende Gewalt über bie gefammte Provinzialver- 
waltung, daher Berechtigung zur ausgedehnteſten Einficht in dieſelbe 
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durch Berichtforderung, Ocularinfpection durch aus ihrer Mitte ab- 
gefandte Kommiffaire, Anhörung von Befchwerben gegen Provinzial- 
beamte, Prüfung verfelben und Beförderung an den König. Die 
Reichsſtände Haben venfelben Wirkungsfreis über das Ganze des 
Staates, mit Ausfchluß aller Provinzialfachen, die allgemeinen Ab- 
gaben, Communication mit ben oberften Staatsbehörven, felbft An- 
Hage berjelben beim Könige. Daneben wirb die Einrichtung einer 
Kreisftandfchaft zur Anordnung des Kreishaushalts, Duartalverfamm- 
lungen ber Landräthe oder andere Formen von Kreisbehörben zur 
Vollendung ber ftändifchen Einrichtung vorausgefekt. 

Diefe gründlichen, tief eingehenden Vorfchläge verdienten eine 
forgfältige Beachtung, die ihnen auch gewiß von Stein zu Theil 
ward; doch fehlt e8 an unmittelbar barauf bezüglichen Aeußerungen, 
da Stein auf Vincke's perfönliches Erſcheinen rechnete, welches 
burch Die politifchen Ereigniffe bis nach Stein's Abgang von Königs⸗ 
berg verzögert ward. Er behielt eine Abjchrift des Gutachtens 
unter feinen Papieren, aus welcher ich es in Stein's Denkfchriften 
veröffentlicht habe. 


Rhediger's zweiter Entwurf. 


Im Laufe des October oder Anfang Novembers empfing Stein 
den von Rhediger umgearbeiteten Entwurf. Er beftand aus bem 
eigentlichen „Entwurf einer Nepräfentation” nebft Anhängen über 
die Einrichtung der Wahlen zu ben verfchiedenen Abtheilungen ber 
Beitandtheile des Neichstages, und aus einer näheren Begründung 
biefer Vorſchläge. 

Um den aufgeftellten Bedenken zu begegnen, hatte er die Zu— 
jammenfegung ber Reichsftände dahin abgeändert, daß diefe Berfamm- 
lung oder gefeßgebenver Senat aus drei Bänken ober Collegien 
gebildet würde, der Bank der Würben und Stände, der Bank ver 
Nationalklaffen und der Bank der Regierungsflaffen. 

Das Collegium der Würden und Stände beftehe aus 36 Mit- 
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gliedern, nämlich den katholiſchen und proteftantijchen Bifchöfen, den 
vornehmſten fäkularifirten Würden, nämlich dem SFohanniter - Heer- 
meifter und beffen Coadjutor, fowie den Dompröpften von Bran- 
benburg, Havelberg und Camin, den Erbämtern, ven Stanbesherrn 
und Aelsfenioren. Die Aufftellung dieſes Vereins als Theil des 
Neichstages und nicht als Oberhaus ward damit begründet: jedes 
Oberhaus fey eine entweder entfcheidende oder nur vertagende Ge- 
ſetzgebungs⸗Inſtanz; um ein Paar Monate Auffchub eines vielleicht 
jehr nothwendigen Geſetzes die Magnaten des ganzen Yandes zu ver: 
fammeln, jey ein unverhältnißmäßiger Aufwand; die Ertheilung eines 
entſcheidenden Veto aber werde, nach dem was vworgefallen ſey, bie 
Anftalt fofort um alles Anjehen und alles Bertrauen bringen. Der 
Geift ver Magnaten werde wenigitens anfangs entjchieden feinblich- 
und jeder kräftigen und geijtigen Reorganifation entgegengeſetzt ſeyn; 
biefer fehroffe Standesgeift Fönne nur durch ehrenvolle Stellung in 
einer gemifchten Verſammlung gemildert, und der jebt nur auf die 
Erde gewandte Blick diefer großen Grunpbefiger auf höhere Gegen- 
ftände gerichtet werben. Weber die Zufammenfegung ber Bank, 
theils durch Königliche Ernennung, theils durch Wahlen in ben ver- 
ſchiedenen Provinzen und Sreifen, waren jehr ausführliche Anweifun- 
gen beigefügt. 

Das Nationalcollegium bejtehe aus 8 Sectionen zu je 15 Mit- 
gliedern, alfo aus 120 Perjonen: für den Hanvelsftand, Fabrifanten 
Zünfte und Gilden, tie ftädtifchen Grundbefiger over den angefeffenen 
Bürgerftand, die großen Lanbbefiger mit gutsherrlichen Rechten, die 
Heinen Yanbbefiger, den gelehrten Stand einſchließlich der Geiftlichen 
und der Künjtler, die Staatsdienerfchaft, das Militair. Die Ernen- 
nungen geſchehen nach den acht verjchievenen Kanmmerbepartemente, 
fo daß jedes je nach feiner Wichtigkeit binfichtlich der verſchiedenen 
Sectionen 1, 2 oder 3 Abgeordnete in jeder Section erhält. Die 
Wählbarkeit ift an ein beſtimmtes ftandesmäßiges Tebenslängliches 
Einkommen gefnüpft. Jährlich werden die Wahlen eines der 8 ‘De- 
partements erneuert, alfo in je acht Jahren ſämmtliche Wahlen. Sie 
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-erfolgen unter verhältnigmähiger Theilnahme ber Städte ber ver- 
ſchiedenen Klaſſen in verfelben Art wie die der Kanfmanns-Welteften, 
fe daß jebesmal gewiffe Städte durch das Loos dazu gelangen. Auf 
tiefelbe Weife die Wahlen der Gewerbefection durch die Fabrikherrn 
und Zunftälteften. Gleichfalls die Wahlen der ſtädtiſchen Grund⸗ 
befiger, indem die Städte nach Zahl und Werth ver Häufer in drei 
ober vier Klaffen getheilt werden. Der Werth ergiebt ſich aus den 
Brantfaffen- Beträgen oder dem Servis. Die Wahlen ber großen 
Yandeigenthümer je nad den Grunbabgaben in brei Klaffen der 
Kreife, von denen einzelne Kreife heransgelooft werden. Auf ähn- 
liche Weije die Wahlen der NRuftifalbefiger jedes Kammerdepartements, 
mit Befugnig der Wähler, auch außer ihrem Stande Wahlmänner 
zu ernennen, und unter Zutritt eines Geiftlichen aller Confeſſionen 
die Widmuthen befigen. Sehr folgerichtig war für ven gelehrten 
Stand, mit Einfohluß der Geiftlichen und Künftler, die ihm durch 
feine Entwidelung feit der Reformation gebührende Stellung vorberei- 
tet, wofür bisher fein Anzeichen gefunden war, auf deren Nothwen- 
bigfeit ich aber in der Darlegung von Stein’ Planen bingewiefen 
hatte. '*” Die Wahlen erfolgten auch hier nach Kammerbepartemente. 
Zu der Wahlverfammlung feyen ftimmberechtigt die gelehrten und 
Kunſt-Inſtitute, Die großen Städte, das Land einfchlieklich ber klei⸗ 
nen Städte, in der Weife, daß unter den Inſtituten eine Afabemie 
ver Wiffenfchaften in erfter Stlaffe je 8 Stimmen, Akademie ber 
Künfte je 6, eine Univerfität für jede Facultät eine, alfo 4, eine 
privilegirte Provinzialgefellfchaft für mwiffenfchaftliche oder Kunftzwede 
3, ein großes Gymnaſium 2, eine für die Univerfität unmittelbar 
vorbereitende, oder der gelehrten Bildung eines befonderen Stantes . 
gewidmete Schule, Nitterafademie, Militair-, Handlungsfchule in 
fechfter Kaffe 1 Stimme haben follte. Die größeren Städte wer: 
den von einem Ausſchuß der Afademie der Wiffenfchaften und ber 
Künfte in vier Klaffen getheilt, mit 8 Stimmen (Berlin), 3, 2 und 
1 Stimme. Das Yand und die Heinen Städte in drei Klaffen mit 
3, 2 und 1 Stimme. Das Wahlrecht in den Städten und auf 
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bem Lande befigen alle Doktoren oder Magifter, oder außerordent⸗ 
liche Profefjoren, alle Correfponvdenten und Ehrenmitglieder der K. 
Alademieen der Wiffenfchaften und Künfte, alle von ihnen gefrönte 
oder patentirte Schriftfteller und Künftler, die ſtudirten Vorſteher 
öffentlicher Erziehungsanftalten und alle Inhaber geiftlicher Würden. 
Diefe Maffe kann ſich noch in Städten oder auf dem Lande um ein 
Sechſtel durch Gelehrfamkeit, Kunft oder Talent ausgezeichneter 
Männer verftärken — alle, fofern fie folche nicht ſchon in einem 
gelehrten Inſtitute befigen. Bei Wahlen fenden die in einem 
Kammerbepartement befindlichen Inſtitute und großen Städte fo viel 
Mitglieder, als fie Stimmen haben; die Gelehrten ber Heinen Stäbte 
hingegen wählen in einer gewiffen, durch das vornehmfte Inſtitut 
des Departements getroffenen Auswahl mit fünfmal fo viel Stimmen, 
als fie Abgeordnete fenden, dieſe Letzteren; welche ſodann mit ben 
Abgeordneten der Inſtitute und großen Städte gemeinschaftlich fo 
viel Deputirte, als das Departement im Verhältniß zu andern bat, 
für die Section ernennen. Schlieklih waren auch die Wahlen für 
Civildienſt und Militair feſtgeſetzt. 

Das Kollegium der Regieruͤngsklaſſen oder Staatskollegium 
beſteht aus ſechs Sectionen zu je acht Mitgliedern, alſo aus 48 vom 
König ernannten und bis zu ihrem geſetzlichen Austritt nicht abſetz⸗ 
baren Berfonen. Die Ernennung der Mitglieder des Staatscollegii 
buch den König ſetzt die Regierung in Stand, ihre Intereſſen, 
welche zum Wohl des ganzen Landes doch eben fo gut als bie ber 
einzelnen Klaſſen vertreten feyn müffen, geltend zu machen und zu 
vertheibigen , indem die SYntereffen der Regierung und des Landes 
einander nicht entgegenftehen, fondern wefentlich diejelben find, und 
nicht, wie in England, die Regierung der Preis der politifchen Par⸗ 
teien werden und durch unedle Mittel parlamentarifchen Einfluß er- 
langen foll. 

Die Sectionen find für die Juſtiz, Staatswirtbfchaft, Staats- 
polizei, äußeren Staatsverhältniffe, Staatsvertheidigung, öffentliche 
Bildung und Gottespienft. 
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Demnach befteht die gefeßgebenpe Verfammlung aus 204 Mit- 
gliedern. 

Diefer Zufammenfegung der Verfammlung Tag der Gebante 
zum Grunde, zwar Stand und Eigenthum ein vorzügliches Gewicht 
beizulegen, daneben aber auch allen andern Kräften und Thätigfeiten 
nach ihrer Bebeutung einen Wirkungskreis zu eröffnen. 

Die Sikungen der Kollegien und Sectionen find nie öffentlich. 

In öffentlicher Sitzung dagegen verfammelt ſich der volle Senat, 
indem fich alle Kolfegien und Sectionen auflöfen und vermifchen. 

Geſetzesvorſchläge können nur von fech8 Mitgliedern des Stant$- 
collegii, und von den Sectionen des Staats- oder Nationalcollegii 
ausgehen; fie müſſen fehriftlich in einem vollſtändigen Geſetzentwurf 
mit Gründen unterftügt, und fämmtlichen Collegien und deren Sec- 
tionen amtlich mitgetheilt werben. 

Binnen acht Tagen berathfchlagen die einzelnen Sectionen bes 
Nationale und des Negierungs-Collegii abgefondert über ven Ge- 
fegentwurf, machen ihre Bemerfungen vorzüglich aus bem Gefichts- 
punfte ihres Collegii und ihrer Section, und ftimmen zulett über 
bie Zulaffung des Entwurfs im Pleno. Jede Section fenbet ihre 
desfallfige Abſtimmung mit ihren Bemerkungen fchriftlich an den 
Präfidenten. Hierzu ftimmt das Collegium der Stände und Wiür- 
den nicht mit, jondern wird bafür burch gewiffe Ehrenvorzüge 
entjchäbigt. 

Der Präfident zählt die Stimmen; für die Zuläffigfeit des An- 
trags entjcheiden wenigftens eine Section im Staats- und drei im 
National-Collegio, oder auch die Einftimmigfeit entweder des Staate- 
oder National-Collegiums. 

Nah Anerkennung der Zuläffigfeit des Entwurfs beginnt bie 
Berathung im Pleno mit Vorlefung aller Sectionsvota und Bemer⸗ 
fungen. Darauf folgt eine Debatte in den parlamentarifchen For: 
men, fo daß jeder für oder gegen fpricht, Verbeiferungsvorfchläge 
machen, auf Bildung eines Comittee antragen kann; zulett erfolgt bie 
Abftinnmung. Hierbei geben fämmtliche Mitglieder durch einander 
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gemifcht ihre Stimmen für oder wider; ber baburch ausgefprochenen 
Abftimmung tritt die num noch einmal beſonders abzugebende Euriat- 
Abftimmung des Staatscollegii als folchen mit Einſchluß des Präfi- 
denten, dem 2 Stimmen gebühren, mit 37 Stimmen, je nachdem es 
ausfällt, annehmend oder ablehnend hinzu, und wird fo der Erfolg 
der Gefammtabftimmung berechnet. Außer diefem Stimmvorzuge 
ſollte das Collegium die ausschließliche und wefentliche Berechtigung 
Baben, daß aus ihm ber Präfident und ein Drittheil aller Comittee- 
mitglieder genommen würde. 

Die Regierung kann jederzeit während der Verhandlung auf 
Bildung eined Comittee antragen, Commiffarien zur Verhandlung 
in felbiges fenden, welche jedoch der Verfammlung nicht angehören 
dürfen. 

Ein aus einer Staatsfection eingebrachter und bei ber DBe- 
rathung abgeänberter Entwurf kann von felbiger ftetS wieder zurüd 
genommen werden, unter Vorbehalt, in anderer Form wieder ein- 
gebracht zu werben. 

Ein im Pleno angenommenes Gefeg wird von einer Abordnung 
aus dem Staats-Collegio dem König Überbracht und zur Annahme 
empfohlen; der König gewährt fie, oder vorenthält fie ſtillſchweigend, 
nach feinem Erachten. 

An diefe Einrichtung von Reichsftänden könnten fich mit Leich- 
tigfeit Provinzialftände knüpfen; der Cinrichtung von Kreisftänden 
müßten die Gefete über Städte- und Gemeinde» Ordnungen und die 
Herrenrechte vorhergehen. 


Nachdem der Minifter diefen Plan geprüft hatte, theilte er ihn 
bem Geheimen Staatsrath Schön und Oberft Gneifenau zur Ein- 
fiht und gutachtlichen Aeußerung mit. 

Schön erklärte ſich im Wefentlichen damit zufrieden, und fügte 
folgende Bemerkungen bei. 
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Schön's Sutadten. 


Es kommt darauf an, die Hügften, unterrichtetften unb beften 
Staatsbürger zu verfammeln und zu deren Ausmittelung ein Mittel 
zu finden. Cigenthum ift dieß Mittel nicht, aber bei einer tief 
ftehenden Nation ift ver Kampf mit dem Wollen der größte. Eigen: 
thum beftimmt den Willen am ftärfften, und daher fcheint es ale 
Sicherheits-Maaßregel, aber nur als foldde — weientlih, und um 
fo wefentlicher, je unbeweglicher es iſt. In dem beiliegenden Blan 
wirft e8 zureichend, und ich weiß ihm Nichts zuzufegen, als einzelne 
Bemerkungen, bei deren Annahme er einfacher, alſo gewiffer, Harer, 
alfo weniger Streit veranlaffend, und begreiflicher, alfo annehmlicher 
wird, und zwar: 

I. Zum Standescollegio. 

a. Um die Yohanniter und Stiftäwefen nicht zu verewigen 
(deffen Vorfteher ohnedieß nur als Grunbbefiger in die 
Berfammlung kommen follen), würde ich fie weglaffen und 
dagegen ven Erbämtern, die Provinzial-Ehren-Aemter, als 
den Preußischen Ober-Marfchall, Dberburggraf, Lanphof- 
meifter und Ganzler zufügen. Ihre Auszeichnung deutet 
befonderes Vertrauen an. 

b. Wenn bloß Perfonen des adlichen Standes in dieß Eolle- 
gium kommen, fo dürfte es das Vertrauen, was es beim 
Volke haben foll, nicht befommen; ich fchlage daher vor, 
jtatt Adelsfenioren anzunehmen, daß das National-Collegium 
eine Anzahl Perfonen in das Standes-ECollegium als Lan— 
des-Yeltefter wähle. Man könnte ihr Alter auf 40 Jahre 
annehmen. 

Der Adel, wie er ift, muß finten. Wird bie jeßige 
Abfonderung gefetlich erhalten oder noch vermehrt, fo ent- 
fteht ein gewaltfamer Schritt. Verfettet man ihn allmählig 
mit den anderen Ständen, fo löfet er fich allmählig auf 
und verſchwindet, ohne e8 ſelbſt gewahr zu werben, 
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e. Endlich ſcheint es rathſam, allen Prinzen von Geblüte, um 
dem Gouvernement feinen Einfluß zu fihern und die Re— 
genten-Familie mit dem Volke mehr zu verketten, einen Pla 
bier anzuweiſen. 

OU. Zum Regierungs-Eollegio. (8. 4.) 

Die Sectionen könnten nach den Departements getheilt werben, 

und die Departements die Sectionen ſelbſt bilden, und zwar: 

1. Für die Gefeßgebung und Staatspolizei. 
a. Leitung des Volks zur Gefeßmäßigfeit; hierher gehört auch 
Öffentliche Bildung und Gottesbienft. 
Für die Yuftiz. 
Für die Staatsvertheidigung. 
Für die äußeren Staatsverhältniffe. 
Für die Staatswirthfchaft. 
Für die Nationalwirthfchaft. 
II. Zum Rational-Eollegio. 

a. Die Grenzlinie zwifchen Handels- und Fabrik- und* Ge- 
werbftand wird mit Vernichtungen der Zünfte auch ver- 
nichtet. Nach der neuen Municipal-Einrichtung theilte fich 
bie ftäbdtifche Nepräfentatton in angefeffene und** unange- 
jeffene Bürger. Diefe Eintheilung könnte bier bleiben, und 
ber Ausfall einer Section durch Mehrzahl ausgeglichen 
werden. 

b. Das Negierungscollegium könnte zugleich die Staatsdiener- 
ſchaft (Civil- und Militair) vepräfentiren; bey ihrer befon- 
beren Repräfentation, außer dem Negierumgs-Collegio, würde 
die Abficht fich zu Har ausfprechen, die Majorität zu ge- 
winnen. As Stand (Corporation) tritt die Dienerfchaft 
in die Claſſe aller vom Staate abhängigen Stände, in die 
Negierungscollegium. Es bleiben hiernach nur 5 Sektionen. 


u EEE 


*) in der Handſchrift fteht und Erb — dann Füde von etwa 12 Bud- 
flaben Gewerbſtand, die ich fo ausfülle. 


*a) angeſeſſene und babe ich ergänzt. 
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Der Wirkungskreiß des vorzüglihen Mannes wird dadurch 
zwar verkleinert, aber nur unbebeutend, weil, wenn bie 
Staatsdiener nicht ausgefchloffen werben, fie wahrfcheinlich 
häufig gewählt werden bürften. Dagegen entjteht Die Frage, 
ob es nicht zu Hemmung alles einfeitigen Gewerb8- ober 
Geſchäfts⸗Intereſſes rathſam fey, zu beftimmen, daß bie 
Wahlkörper fich zwar nach den angenommenen 5 Seftionen 
formiren, jever Wahlkörper aber beftimmt 1, 2 oder mehr 
Deputirte zu 6 Sectionen, welche gleich denen bes Regie— 
rungs⸗-Collegii beftimmt werben, wählt, und bie Sectionen 
des Regierungs-Collegii correfpondirende Sectionen im 
National-Collegio haben. 

Es iſt alsdann zwar Streit zwifchen den Sectionen 
des National- und Regierungscollegii, welche beide einen 
Zwed haben, zu befürchten, aber der Streit des Beffer- 
wiſſens ift nicht fo übel, al$ der Streit de Standes, den 
Intereſſe* veranlaßt, und diefer** würde dadurch gehoben. 
In jede Section wären Perfonen jedes Standes.*° Wenn 
jeder Körper 6 Deputirte ſchickte,“ und 8 Körper find, fo 
giebt dieß für jedes Departement 48 Deputirte und für 
8 Kammer-Departements 384 Perfonen. Wenn diefe Zahl 
zu groß, fo abftrahire man in den Städten von dem Un- 
terfohiede der an- und michtsangefeffenen Bürger, und ver- 
binde im** National Collegio die Sectionen der Bolicei 
und National-Wirthichaft. 4 Körper fchiden*. alsdann 
nur 5 Deputirte, alſo jede Provinz 20 Berfonen, und für 
8 Kammer-Departements 160 Perfonen. 


*) Intereſſen Copie. 


*a) diefe Cop. 
*b) d. h. wählbar. 
*c) ſicherte Cop. 
*d) ein Cop. 

*e) fehlt Cop. 
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Specialiter. 

a.a. Stäbdter. Durch die neue Municipal-Verfaffung find die 
Städte fchon in große, mittlere und Kleine getheilt; hier- 
nach ift die Zahl ihrer Vorfteher beftimmt. Die Vorfteher 

. innen alfo viritim ftimmen und jeber* fein votum fchrift- 
lich einreichen. 

b.b. Große Gutsbefiger. 

Criterium. Fähigkeit in das Erebit-Syftem aufgenommen 
zu werben, ift fchwanfend, Man könnte annehmen: Güter, 
welche durch Aderbau und Viehzucht mehr als 200 Thaler 
Pacht tragen. Yeder*“ erbliche Befiter derſelben ftimme. 
Jeder Landraths-Creiß wähle den oder bie Provinzial-Ne- 
präfentanten, und diefe den National-Repräfentanten.. 

Alle anderen Güter fallen 

e. c. zur Klaſſe ver Heinen Güter. Jeder Schulze repräfentire 
da bie Gemeine. Jeder Schulze, der ein Grunpftüd erb- 
lich befigt, habe babei ein Stimmredht. Iſt der Schulze 
nur Pächter, wie in Preußen die Bauern auf abelichen 
Gütern find, fo bilden 20 Heine Grundſtücksbeſitzer, welche 
ihr Grundſtück erblich befigen, eine Commune, und wählen 
ihre Wähler. Die Schulzen und Wähler eines Landraths⸗ 
Creiſes wählen den Provinzial-Repräjentanten. Grund⸗ 
ftüde, welche als Pacht vom Uderbau und Viehzucht oder 
Fiſcherey nicht 20 Thlr. tragen, haben feine Repräfentation. 

d.d. Die Gelehrten und Geiftlichen Stände wählen nach Köpfen. 


Schoen. 


Am 7. November erklärte ſich Stein ſchließlich über die em- 
pfangenen Vorjchläge, und gab dieſe Entfcheitung: 


*) jede Cop. 
*a) jede Cop. 
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Ueber den Entwurf einer Repräfentation. 


Der gegenwärtige Entwurf einer National-Repräfentation oder 
eines Reichsſtages gründet fih auf Geiftesfraft und Eigenthum jeder 
Art, begünftigt und zeichnet aus das Ungehäufte, durch Bildung ver 
Section der Würden und Stände, der Section ber großen Eigen- 
thümer, er übergeht nicht das zerftüdelte Eigenthum durch die Sec- 
tion für den anfäffigen Bauernftand, nicht das Mobiliar-Eigenthum 
durch die Section für den Handelsſtand, Fabritenftand, und bie 
Section ftäbtifcher Gemeinden, nicht die Geiftesthätigfeit durch Zu- 
laffung der Section für den gelehrten Stand. 

Die Nepräfentation ift alſo vollftändig, fie begreift in ſich 
Eigentbum und Fähigkeit, fie giebt dem erfteren das nothwenbige 
Mebergewicht, wodurch die Verfaſſung Stätigleit erhält und gegen 
bie Veränderlichheit der menſchlichen Anfichten und Meynungen ge 
fihert wird. 

Dem Adel werben zugleich gewiffe Vorzüge beygelegt durch 
Bildung ded Collegiums der Ehren und Würden, durch die Abtbei- 
lung ber großen Grund-Eigenthümer in dem Collegio der National« 
Claffen, und es werben diefem Stand gewifje Ehrenrechte und eine 
bedeutende Anzahl von Stimmen zugetheilt. Auf diefe Art wird der 
erblihen Monarchie eine Volks-Abtheilung erhalten, die ihr zum 
Stüge dient, da auch fie ein erbliches Recht auf gewiffe Auszeich- 
nungen und Vorzüge befitt, und die ohne große® Unrecht und ohne 
ſehr nachtbeilige Folgen nicht aufgelöft werden kann, ba fie feit 
Jahrtauſenden in allen Germanifchen Bölferfchaften vorhanden ift. 

VBerbeffert und veredelt muß die Verfaffung diefer Volts - Ab- 
theilung werben, und hierliber kann man die Meynungen verftänbiger 
Männer einziehen — die ihnen angewiefene Theilnahme an öffent- 
lichen Ungelegenheiten md die Maaßregeln gegen das Verarmen, 
gegen das Eindringen eines Haufens ungebilveter Mitglieder, vie 
ihren Mitbivgern durch ihre Anſprüche aller Art läftig werben, wird 
dieſe Veredlung bewirken. 
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Das Aufnehmen der fünf fücularifirten Würden in das Stan- 
des-Collegium giebt ihnen ein neues politifches Daſeyn als Mitglie— 
der eines Staatsförpers; da man fie aber aufzuheben und ihr Ver— 
mögen zweckmäßiger zu verwenden gefonnen ift, fo müſſen fie aus 
dem Standes-Collegio ausgefchloffen bleiben. ‘Die für fie beftimm- 
ten Stellen wachjen den Standesherren und Adelsälteſten zu. 

Der König behält die Befugniß, für das Standes- Collegium 
durch Ernennung neuer Standesherren, mehrere Wähler zu bilden. 

Denen Militair- und Civil-Beamten werden in dem Collegio 
der National-Claffen zwey Abtheilungen und 30 Stimmen zugewiefen. 
Beyde find in ihrer Eigenfchaft als Hffentliche Beamte Werkzeuge 
der Regierung, fie haben als folche fein felbftändiges Daſeyn, feine 
Befugniß, gegen den Willen der Regierung eine Meynung zu äußern, 
zu befchließen. 

Am wenigften kann der Soldat als eine berathfchlagende und 
beſchließende Körperfchaft erfcheinen, da er einzig und allein zum 
Gehorfam ımd zum Träftigen Handeln beftimmt ift. 

Die auf diefe Art eröffneten 30 Stimmen müßten unter bie 
ſechs übrig bleibenden Claſſen vertheilt werben. 

Ich finde wegen der Wahlfähigfeit nichts beftimmt; follte nicht 
ein gewifjes Eigenthum wenigftens bey ben Claffen des Gewerbes 
und ber Grunbbefiger als Erforderniß angenommen werben ? 

Die Wahlformen feheinen etwas verwidelt, vielleicht Taffen fie 
ſich vereinfachen. 

Da jährlich ein Achtel der Gewählten austritt und durch neu- 
gewählte erjegt wird, jo entgeht dem Negenten das Hülfsmittel ber 
Prorogation oder der Auflöfung des Neichstages, das zur Bändigung 
einer übelgefinnten und ftörrifchen Verfammlung mit Nutzen zu ge— 
brauchen ift. 

Dieſes Recht, den ganzen Neichstag aufzulöfen, felbit das 
Staats-Eollegium, muß die Regierung erhalten, nur bleibt fie ver- 
pflichtet, ihn nach ſechs Monaten wieder burch neuermwählte zufam- 
men zu berufen. | 

Berh, Bneifenau's Leben. 1. 27 


» 
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Der Präfident einer Verfammlung bleibt eine bedeutende Per- 
fon; er leitet die Verhandlungen, er hält auf Beobachten der For 
men, innerhalb welcher die Verfammlung handelt. Wer foll ven 
Präfidenten wählen? welches ift die Dauer feines Amtes? ſoll 
ſie nur auf kurze Zeit beſtimmt werden? 

Es ſcheint mir nicht rathſam, weil es ſonſt leicht dem gewählten 
Subjecte an Kenntniß der Formen und an Erfahrung fehlen mögte. 
Ich halte daher auch bedenklich, den Präſidenten allein aus der 
Claſſe der Magnaten zu wählen, da die Auswahl zu beſchränkt 
wird; man könnte allenfalls aus ihnen einen Ehren⸗-Präſidenten 
wählen, ver bey der Eröffnung bey feyerlichen Gelegenheiten amtierte, 
dem man aber einen zweyten Präfidenten zur Leitung der Verhand⸗ 
(ungen behorbnete. 

Die Stellvertreter des Hanbelsftandes müſſen aus feiner Mitte 
genommen werben und ein gewiſſes Eigenthum befigen. Daſſelbe 
gilt won den andern Ständen, damit nicht Advocaten, Pamphletiſten 
und Schrener in die Verſammlung fich eindrängen, die mit dem 
Intereſſe des Standes, der fie gewählt hat, unbefannt, Alles ihrer 
Eitelkeit und ihrer Neuerungsfucht aufopfern. 

Bey den Ruftical- Befigern oder ven Bauern muß das Erfor- 
berniß zur activen und paffiven Wahl, zum wählen und gewählt 
werden, eine genaue Bejtimmung erhalten, da die Verſchiedenheit ver 
Verfaſſung des Bauernftandes im Preußifchen jo groß ijt. Auch der 
Banernitand muß aus feiner Mitte wählen und jeine Stellvertreter 
in der Verfammlung ericheinen; dieſes bindet ihn an bie Ber: 
faffung, hebt ihn, und unter ihn wird man Männer von Kraft und 
ſchlichtem Verſtand finden. 

Er darf feine Stellvertreter weder uuter dem Adel noch unter 
den Nechtsgelehrten juchen. 

Bey der Einrichtung ber Section für den gelehrten Stand wird 
man dahin fehen müffen, daß ber minvergebildete Theil diefes Stan- 
des nicht einen überwiegenden, ven Wiffenfchaften und dem Staat 
nachtheiligen Einfluß erhalte, welches bey dem Mißverhältniß der 
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Wahlbefugniß der oberen Claſſen der gelehrten Inſtitute zu ber ber 
unteren Claffen, als der Heinftäbtifchen gelehrten Schulen 8. 4 und 
zu den einzelnen Gelehrten und den Geijtlichen 8. 5 zu befltrchten 
ift. Eine Abänderung biefer Stimmenverbältniffe wäre alſo nöthig, 
um den Theil des gelehrten Standes, der mit Necht fich dazu rech- 
net, ein Webergewicht über das Heer der gewöhnlichen hommes de 
lettres jeder Farbe zu geben. 
Königsberg, den 7. November 1808. Stein. 


Auch Sneifenau hegte für diefe wichtige Angelegenheit eine leb- 
hafte Theilnahme und hoffte davon wohlthätige Bolgen für König 
und Land; bald werben wir ihn in biefer Richtung auch handeln 
jeben. 

Was Übrigens des weitere Schidfal des Rhediger'ſchen letzten 
Entwurfs betrifft, fo erhielt ihn der Staatsrathb Köhler zur Um- 
arbeitung nach den Angaben des Miniſters v. Stein. Er führte 
biefen Auftrag aus, ob jedoch feine Arbeit bei der Wiederaufnahme 
der Verhandlungen über die NReichsftände im Jahre 1819 benutzt 
worden ſey, ift mir unbefannt, wenigftens war fie nebft ihren Grund- 
lagen aus dem Jahr 1808 fpäter verfchollen, und felbit König 
Friedrich Wilhelm IV, dem, wie er mir in Sansfouci fagte, fehr 
daran lag, biefe Acten zu kennen, hatte vergeblich danach forjchen 
taffen. So tritt ihr Inhalt erſt jeßt, nach fechzig Fahren, aus der 
Verborgenheit wieder an’s Licht. 


27° 


Bierter Abſchnitt. 


Die politifchen Verhältniſſe 


im Jahre 1808. 


Während Preußen nach dem Zilfiter Frieden von Franzöfifchen 
Truppen befegt und unter dem Borwande noch rückſtändiger Kriegs— 
ftener von 153,000 Mann bis auf das Mark ausgefogen, feine 
ſchwachen Kräfte ordnete, und mit heldenmüthiger Entfchloffenheit 
für den Augenblick der Befreiung vorbereitete, hatte der Franzöſiſche 
Kaifer die in Tilfit gewonnenen politifchen und militairifchen Vor- 
theife benußt, um ſich zu neuen Eroberungen anzufchiden. Wie einft 
bie Römifchen Triumpirn bei der Theilung bes Reiches jeder feine 
eigenen Freunde des Anderen Blut: und Habgier zum Opfer brachte, 
fo hatte das neunzehnte Jahrhundert zu Tilſit gefehen, wie zum 
Zwede gemeinfamer Knechtung Europas beide Kaifer einander ihre 
alten Freunde und Verbündeten Preis gaben, und fich aus deren 
Raube bereicherten. Ulerander ward Englands Feind und gab 
Preußen und Schweden Preis, um fich felbft aus beider Raube zu 
bereichern; Napoleon verrieth die Türken, um Preußen widerjtands- 
(08 zu Inechten und feine Waffen gegen feine Fremde, die Spani- 
ihen Bourbons, zu wenden, und nach leichter Eroberung der Phre- 
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näifchen Halbinfel und vollendeter Unterjochung des weftlichen, füb- 
lichen und mittleren Europa auf feinem Wege zur alleinigen Welt- 
berrfchaft gegen feinen neuen Freund Alerander nach Often umzukehren. 
Das fchlau eingeleitete Unternehmen fchien nicht mißlingen zu Tünnen. 
Der beite Theil des Spanifchen Heeres, unter dem Befehl bes 
Marquis de la Romana, war nach Dänemarf, ein anderer Theil in 
Verbindung mit einem Franzöſiſchen Heere nach Portugal entfernt, 
Tranzöfifche Truppen über das ganze Yand verbreitet, und das fitt- 
ich und Teiblih faule Königshaus bot durch die unnatürliche Ver- 
feindung feiner Glieder den willflommenen Vorwand, um unter dem 
Schein ver Bundesgenoffenfchaft ven Kronenraub zu vollziehen. Nach- 
dem die. Königsfamilie nach Bayonne in's Ne gegangen war, berief 
Napoleon, um feine Befehle mit dem Schein freiwilliger National- 
Befchlüffe zu umgeben, eine Verfammlung Spanifcher Großen zu 
ih. AS ihr feierliher Zuſammentritt in einem Saale des 
Palaftes Marac erfolgte, traf er von der Jagd im Vorzimmer 
ein, und wohnte der Eröffnung ungefehen bei. Der erſte Redner 
war der Herzog von Infantado. Er begann eine ausführliche Rede, 
und fprach nach allen Seiten bin und wieder, um fich der Erflä- 
rung über ven Gegenftand der Berathung zır entziehen. Endlich 
warb e8 Napoleon zu viel; plöglich trat er im Jagdkleide, wie er 
war, in den Saal, fuhr den Herzog an, und erflärte, derſelbe wiffe, 
wozu er bieher berufen ſey, er folle fich gerade ausfprechen; wolle 
er fih nicht, wie befohlen, für die Thronentfagung der Bourbon 
und Joſeph's Königsthum erklären, fo könne er und jeber andere 
auf der Stelle abreijen, werde aber dann als fein Feind behandelt 
werben! Das wirkte. Infantado blieb und that wie befohlen; bie 
ganze VBerfammlung folgte feinem Beifpiel, der General Alava allein 
nahm den Handſchuh auf; er hatte den Muth, fich zu entfernen, 
und bat in den Reiben feiner Landsleute und der verbindeten Eng- 
länder den Krieg gegen Napoleon, als Wellington’d Adjutant, noch 
bei Waterloo, mit Verluſt eines Armes, tapfer ansgefochten. 
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Napoleon hatte geglaubt, die Spanifche Monarchie durch einen 
verrätherifhen Handftreich zu nehmen: das heldenmüthige, von reli= 
gidfer und vaterfändifcher Begeifterung gehobene Bolt machte durch 
feine Rechnung einen Strid. Bon feinem erbärmlichen Herricher- 
hauſe im Stiche gelaffen, half es fich ſelbſt. Ein allgemeiner Auf. 
ftand brach zuerft in Madrid, dann in allen Theilen des Landes 
aus; überall bildeten ſich Bewaffnungen, die unter der Anführung 
von Soldaten, Prieftern, Studenten, Männern aus dem Yant- und 
Stadtvolfe, mit glühendem Haffe die Franzofen angriffen, ihre Poften 
überfielen, einzelne Abtheilungen vernichteten, ihre Verbindungen ab- 
fchnitten, ihre Zufiihren wegnahmen, und in Gemeinfchaft mit den 
Spanifchen Truppen den fremven Unterbrüdern einen unverföhn- 
lihen Krieg machten. | 

Als Mittelpunfte des Aufftandes bildeten fich in jeder Land— 
fchaft unten, welche bald mit einer Gentraljunta in Verbindung 
traten. Ende Mai brach der Aufſtand in Cadix aus, Anfangs Inni 
erflärte die Junta von Sevilla offen den Krieg, bie Franzöſiſche 
Flotte in Cadix ward zur Uebergabe gezwungen, ber Aufitand ver- 
breitete fich über Portugal; Anfangs Juli trat England offen als 
Verbündeter auf; Ente Juli ward das Franzöfifche Heer Duponts 
bei Bahlen gefangen, und der eingebrungene König Joſeph aus 
Madrid verjagt, im Auguft führte La Romana fein Corps aus 
Fühnen dem PVaterlande zurüd, und das nach Portugal gefandte 
Englifche Hülfsheer befreite das Yan und zwang Junot's Franzd- 
fifches Heer zur Räumung; und der Aufſtand der ganzen Halbinſel, 
an ein Englifchee Heer gelehnt, durch Englands unermeßliche Hilfe: 
quellen genährt und belebt, Hatte die Franzofen bis in bie Frank— 
reich zunächſt gelegenen Landſchaften zurückgedrängt. 

Dieſes große Beiſpiel heldenmüthiger Selbſtbefreinng leuchtete 
allen durch Schwäche und Unfähigkeit der Regierungen gefallenen 
Völfern Europas, und regte die Gedanken zu gleichen Anſtrengungen 
auf. Meberall, fo weit Franzöfifche Heere unter dem Namen von 
Freiheit nnd Civilifation die härteſte Knechtfchaft ven Unterjochten 
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und ihre eigene Sarbanapalifche Ueppigfeit und Liederlichkeit gebracht, 
und unerhörte Opfer an Geld und Menfchen für ihres Kaifers un- 
begränzte Ehrfucht und feine Schlachtfelver erpreften, wurzelte bie 
Ueberzeugung, daß man gleich den Spaniern durch gemeinfamen, 
entjchloffenen Widerſtand die fremden Ketten brechen könne und folle. 
Auch den Regierungen leuchtete e8 ein, daß man die Stimmung der 
Völker hören und die Zeit benugen müffe, wo zum erftenmal bie 
Franzöſiſche Macht einen erfolgreichen Widerftand gefunden und in 
jener Richtung feftgehalten warb; und wen konnten folche Gedanken 
näher liegen, als ben beiden Deutfchen Mächten Defterreich und 
Preußen? 

Beide hatten aus bitterer Erfahrung gelernt, daß Napoleon’s 
unbejchränfte Selbſtſucht und Menfchenverachtung, feine Ruhm⸗ und 
Herrfchjucht vor feiner Betrachtung zurüdichreden, daß fie nur mit 
feinem Leben eine Gränze finten würden. Der Tilfiter Vertrag ber 
beiden Kaifer bedrohte zunächſt die Unabhängigkeit aller zwifchen 
ihnen eingefchloffenen Staaten. Es war klar, daß, falls ihm Spa- 
nien® Unterwerfung gelänge, feine nächiten Ziele Dejterreich und 
Preußen ſeyn würden, Defterreich, welches er zwei (Jahre vorher im 
Prefburger Frieden nur ber drohenden Stellung Preußens wegen 
nicht ganz gefchwächt hatte, Preußen, welches, wider den abgefchloffe- 
nen Frieden fortwährend befegt, auf's Unbarmherzigfte ausgefogen, 
aufs Unwürdigſte behandelt, und zwifchen Tod und Leben bis zum 
Augenblic des völligen Hinjchlachten® in der Schwebe gehalten warb. 
Beide fahen ein, daß auf die Unterjochung der Halbinfel ihr eigener 
Sturz folgen werde; waren fie früher in Folge ihrer gegenfeitigen 
Entfremdung vereinzelt gefallen, fo mußten fie wiffen, daß die Auf: 
bebung der Vereinzelung, daß ihre engfte Vereinigung gegen den ges 
meinfchaftlichen, unverföhnlichen Feind die Bebingung zum Siege 
ſey, und daß fie den Zeitpunkt, wo das Tranzöfifche Heer in Spa- 
nien befchäftigt war, zu Spaniens und zu ihrer eigenen Nettung 
entfchloffen ergreifen, und nach Spaniens Beifpiel alle Kräfte ihrer 
Bolker gegen den gemeinfchaftlichen Feind in's Feld führen müßten. 
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Konnten fie einen ſolchen Entfchluß faſſen? 

Defterreich hatte fchon im Jahre 1806 bei dem Ausbruch des 
Preußiſch⸗Franzöſiſchen Krieges an feiner Norbgränze hin ein Heer 
zum Schuße feines Landes aufgeftellt, und biefes beim Fortgange des 
Krieges fo verftärkt, daß es zur gelegener Zeit eingreifen und ben 
Franzoſen in den Rüden fallen konnte. Die Schlacht von Frieb- 
land und der Zilfiter Friede hatten biefes verhindert, doch war es 
gewaffnet geblieben und hatte feine Verwaltung Durch Graf Stadion 
geordnet, fein Heer beitändig verjtärkt, und fi) auf den früher oder 
fpäter unvermeiblichen Krieg mit Frankreich vorbereitet. Es war in 
Verbindung mit England geblieben, hegte jedoch Mißtrauen gegen 
Preußen, und ſah daffelbe nicht ungern von den Ufern des Rheine 
bis über die Elbe zurücgeworfen. Der Kaifer, aus Erziehung und 
Gewohnheit mißtrauifch, Heinlich, ward zeitweilig durch die Kaijerin 
gehoben, welche an der Spike derjenigen Partei am Hofe und im 
Heere ftand, die Oeſterreichs Rettung nur von Fräftiger Ermannung 
und kühnem Wiberftande gegen den Welteroberer erwartete. 

In der Mitte des Juli waren die Nachrichten aus der Pyre— 
näifchen Halbinfel, die Gewißheit von der Mitwirkung Englands, 
und die bevorjtehenve Abſendung eines Hülfsheeres fo ermuthigend, 
und die Defterreichifchen Riftungen wurden fo lebhaft, daß man auf 
den Ausbruch eines Defterreich-Franzöfifchen Krieges gefaßt fehn 
mußte, Es ward daher für Preußen nothivendig, feine Stellung zu 
nehmen, um wicht von den Ereigniffen überraſcht und willenlo® fort: 
geriffen zu werden. Man befchloß, die Rüftungen zu beeilen, ven 
guten Willen des Landes zu benutzen, und zugleich Verbindungen 
mit Defterreih anzufnüpfen, um fich der dortigen Stimmung zu 
verfichern. 


Der Minifter Stein war der Mittelpunkt aller Männer ge- 
worden, welche aus dem tiefen Unglück des Yandes noch Rettung 
hofften. Als der Tilfiter Friede Alles in Verzweiflung jtürzte, er- 
fchien in feiner Zurüdrufung der erfte Hoffnungsftrahl. Daß ein 
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Mann von folder Klugheit den Ruf nicht ablehnte flößte Zutranen 
ein, und fein unerfchütterlicher Charakter ward die Bürgfchaft einer 
befferen Zukunft. An ihn fchloffen fich alle kräftigen Naturen, auf 
ibn hoffte am Hofe und in den Provinzen das Preußiſche Herz. 
Allenthalben brachte pas öffentliche und eigene Unglüd die Beſſeren 
einander näher, überali bildeten fich im Hinbli auf die Befreiung 
des Vaterlandes geheime Verbindungen. Ihr Vereinigungspunkt 
ward der Minifter Stein. Er befchloß, dieſe verborgenen Kräfte 
für die Nettung des Königs und des Landes zu benugen; feine VBer- 
trauten, Männer der Kraft und der That, fegten fich mit den ein- 
zelnen Vereinen in VBerbinpung und gaben ihnen die gemeinjane 
Richtung, um im geeigneten Augenblid ven Wufftand des ganzen 
Landes hervorzurufen. Man bevachte die Mittel zur Ueberrimpelung 
der vom Feinde befetten Feſtungen, forgte fir Waffen und Kriegs⸗ 
vorräthe, trat mit den. treuen Bewohnern der abgetretenen Provin- 
zen, mit Fräftigen Männern in Hefjen, Braunfchweig, Sachfen, 
Thüringen in Verbindung, und fand in den täglich gefteigerten Be- 
drüdungen der Franzöſiſchen Soldaten und Befehlehaber bie veich- 
fichfte Nahrung für das Feuer bes brennenden Haſſes, welches ganz 
Deutſchland gegen die übermüthige, laſterhafte Soldateska in Waffen 
trieb. Es foftete nicht felten Mühe, die feurigen Herzen zu mäßigen, 
von voreiligen Ausbrüchen zurüdzuhalten, und ihre Gefammtfraft für 
den rechten Augenblid aufzufparen. Ihnen gegenüber jepoch ftand 
die Partei der genuß- und bequemlichfeitfüchtigen Schwächlinge, bie 
in feiger, gränzenlofer Hingebung an die Yandesfeinde, in demüthiger 
Anbetung Napoleon’® und feiner Schergen die Mittel zu Einfluß, 
Macht und Wohlleben zu finden hofften; fie waren von alter Zeit 
ber am Hofe zahlreich und einflußreich, und unterhielten Verbinpun- 
gen mit ihren Standes- und Gefinnungsgenoffen im Rande, vorzüig- 
lich in Berlin, und mit den Franzöfifchen Beamten und Behörden, 
den Marjchällen und Intendanten, denen auf diefem Wege oft felbft 
die geheimften Vorgänge am Hofe zugänglich wurden. 

Die Verbindung mit Defterreich warb zunächſt durch Schlefien 
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vermittelt. Bei ausbrechendem Kriege von Seiten der Franzofen 
zugleich” von Sachen und von Warfchau aus bedroht, war biefe 
wichtige Provinz am meiften gefährdet. 

Es erforderte daher einen zuverläffigen, kraftvollen Anführer, 
um jo mehr, als der befehligende General in Breslau, Grawert, 
von erprobter Zapferfeit, aber wegen feiner Neigung zu ben Fran⸗ 
zofen nicht der Mann für die Rage war. 

Der König befahl daher am 23. Julius feinem Flügelabjutan- 
ten, Graf Gößen, fich unter dem Vorwande feiner Geſundheit nach 
der Graffchaft Glatz zu begeben, und dort eintretenden Falles ben 
Defehl der Schlefifchen Truppen zu übernehmen, zu gleichen Zweck 

gehe Major v. Klüx nach Coſel; beide follten unter Grawert's 
| Oberbefehl ftehen, doch im Fall eines Franzöfifchen oder Defterreichi- 
Shen Angriffs unabhängig von ihm handeln und bie Feſtungen gegen 
jedermann fräftig vertheidigen. Zur Unterftügung warb Anfangs 
Graf Ehafot, dann Major v. Röder beftimmt. Nach feiner Ankunft 
in Landek fandte Göten einen vertrauten Offizier, Graf Loucey, nach 
Wien, der dort Verbindungen anfnüpfte, aber die Stimmung un: 
günftig fand; er berichtete, die Erhebung des Volks in Waffe fey 
das Werf der Kaiferin und der Erzherzoge Ferdinand und Johann, 
nicht des Erzherzogs Karl. 

Bald nach der Gefangennahme des Dupont’fchen Corps und 
Joſeph's Flucht, als der nahe Abzug der Franzöfifchen Heere aus 
Preußen nach Spanien erwartet wurde, Defterreich ſchon 200,000 
Mann zufammengezogen hatte und ein Entſchluß nothwendig erfchien, 
ftellte Stein '*" dem Könige die Lage Europas dar und rieth, ben 
von Frankreich geforderten Beitritt zum Rheinbunde abzulehnen, ſich 
Napoleon's bevorftehenden Gewaltmaßregeln durch einen fühnen Ent: 
Schluß zu entziehen, die für diefen Fall entiworfenen Plane zur Na⸗ 
tionalbewaffnung und Vertheidigung fefter Läger auszuführen,. fich 
anfrichtig und innig mit Defterreich zu verbinden, und von England 
Geld und Waffen zu empfangen. Scharnhorit, Gneiſenau, Grol- 
man traten dieſen Vorfchlägen bei, Gneiſenau fprach fich darüber in 
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einer Deukſchrift aus,'*' welche Stein’ vollfommene Billigung er- 
bieft, und biefer legte dem König am 21. Auguft bie entworfenen 
politifchen und Kriegöplane '* vor. Der König prüfte biefelben forg- 
fältig, und erflärte in einer Unterredung mit Stein, Scharnhorft 
und Gneifenau, daß fie nur infofern ausführbar feyen, als Rußland 
am Kriege gegen Frankreich Theil nehme; bei der bevorſtehenden 
Durchreife des Kaiſers Alexander nach Erfurt werde man deſſen 
Anficht erfahren. Er mißtraute feinem Volfe und Defterreich, febte 
feine Hoffnung auf Rußland, befahl, dieſem zweckmäßige Eröffnungen 
zu machen, geftattete, daß man in England bie nöthigen Einleitun- 
gen treffe, unb erließ Befehl an den General Grawert, die Feltungen 
Glatz, Sofel und Silberberg gehörig zu verfehen und in feinem Fall 
den Franzofen zu überliefern. In Bommern zog man bie Benrlaub- 
ten ein unter dem Vorgeben, die Seefüfte während der Ernte zu 
bewachen. | 

Stein, Scharnhorit und Gneifenan bemühten fi), des Könige 
Meinung über Rußland und Defterreich zu berichtigen, Gneiſenan 
bewies in einer Denkjchrift vom 29. Auguft, daß nach ben im vori- 
gen Kriege gemachten Erfahrungen Rußland für fich .allein Frank⸗ 
reich nicht widerftehen könne, der König fich alfo nicht auf Rußland 
verlaflen, fondern vorzüglich auf eigene Kraft bauen, und dann an 
Defterreih als einen viel mächtigeren Kriegsftaat ſich anfchließen 
müffe, '* da die Folge eines fir Defterreich unglüdlichen Krieges 
die Vernichtung von Preußen, und wahrfcheinlich von Rußland felbit 
feyn würde. Stein führte diefes noch weiter aus, '** und folgerte, 
da Dentfchland nur durch Deutfchland gerettet werden könne, fo 
müffe man für biefen Zweck jeden Nerv fpannen, jede Kraft in 
Thätigfeit fegen, daher fich Defterreih nähern und ihm feine Ab- 
fichten freimüthig eröffnen, und bei dem Ausbruch eines Dejterreichi- 
ſchen Krieges alle zu Gebote ftehende militairifche und Inſurrections— 
mittel anwenben, um das Franzöfifche Joch abzuwerfen; bei ruhigem 
Zuſehen könne nur Vernichtung oder die nnerträglichite Sklaverei 
eintreten. 
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Als nun auch die fo lange vergeblich in Paris geführten Unter- 
handfungen, auf Anträge zu einem Bündniß und Zahlung uner- 
Ihwinglicher Kriegsſchatzungen binausliefen, fo rieth Stein, beides 
abzulehnen, und durch Mitwirkung Defterreih® und des Kaiſers 
Alerander bifligere Bedingungen zu erlangen. 

Am 18. September traf Alerander auf der Reife nach Erfurt 
in Königsberg ein, und Gneiſenau warb ihm zur Aufwartung ge- 
geben; während dreier Tage wurben bie Gejchäfte ausführlich zwi- 
fchen dem Kaiſer und dem König, Stein, Scharnhorft und Gneifenau 
befprochen, und Stein drang in einer lichtoollen, Fräftigen Dent- 
ſchrift auf entjchievene, gemeinfame Maßregeln zur Befreiung von 
Deutichland und Europa, und forderte, die Fürften, welche fich an 
bie Spike ber Nation Stellen, follten fich mit kräftigen, jeder Auf- 
opferung fähigen Männern umgeben, und alle Schwächlinge, Ruhe 
und Genuß liebende Perfonen von fich entfernen, um die Völker von 
ber Feſtigkeit ihrer Abfichten zu überzeugen. 

Diefe Verhandlungen machten Eindrud auf den Kaiſer, ohne 
ihn für jeßt zu beftimmen. Er Fam von Preußens Feinden umgeben, 
und ging gegen die Anficht feiner Mutter, feines Bruders und bes 
Eenats nach Erfurt; er empfahl Geduld und Abwarten gitnftiger 
Umstände, und verſprach in Erfurt auf Herabfegung der Kriegsſteuer 
zu dringen. Beim Abſchiede fchenfte er Gneifenau einen Diamant- 
ring. Auch der König bezeugte feine Anerkennung: in des Kaifers 
Gegenwart erſchien er Abends in der Uniform des Leib-Regi— 
ments, ging auf Gneifenau zu und fagte: „Diefe Uniform habe 
ih Ahnen zu Ehren angezogen,” und ergoß fich in Lobeserhebungen 
bes Regimentes. '°° 

Gleich Stein hatten auch Scharnhorft und Gneiſenau darauf 
gedrungen, daß der König je nach dem Ausfall feiner Entſcheidung 
bie entfprechenden Mittel und Werkzeuge wähle; halte er es für ge- 
rathen, die unerfüllbaren Branzöfifchen Forderungen einzugehen, um 
Zeit und einen günftiger fcheinenden Augenblid zum Losbrechen zu 
gewinnen, jo müffe er alle bie Männer von fich entfernen, bie nicht 
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im Sranzöfifchen Syſtem feyen, fih nur mit Anhängern der Fran- 
zöfifchen Partei umgeben, und in ihre Hände bie Leitung ber Ge- 
fhäfte und die Ausführung der mit Frankreich gemeinfchaftlich zu 
entwerfenden Plane legen. Dahin e8 zu bringen, ftrebte mit äußer- 
fter Thätigkeit biefe Partei ſelbſt, welche, in Verbindung mit ben 
Franzoſen, Alles aufbot, um Heer und Verwaltung in ihre Hände 
zu befommen. Allerbings Tonnte der König darüber nicht in Unge— 
wißbeit feyn, wer es wahrhaft wohl mit ihm und bem Lande meine, 
die Männer, welche mit größter Selbitaufopferung eine neue, beſſere 
Ordnung zu Schaffen, und die Unabhängigkeit und Größe des Landes 
berzuftellen ftrebten, oder vie Anhänger des unverföhnlichen Feindes, 
denen die Erhaltung aller alten, verberblichen Mißbräuche und per- 
fönlicden Vortbeile, ohne Rückſicht auf das Wohl des Landes, die 
einzige Aufgabe war. Aber die Partei forgte dafür, eine age 
herbei zu führen, welche zwifchen gegenwärtigem Webel und entfern- 
terer Vernichtung feine Wahl Tiefe. Alerander war nad) Erfurt ab- 
gereift, und Stein im Begriff, ihm zu folgen, um wegen günftigerer 
Bedingungen zu unterhandeln, als der „Moniteur” und Berliner 
Zeitungen in Franzöfifher Sprache einen Brief Stein’8 veröffent- 
lichten, worin auf den Fall, daß Napoleon in feinem fchonungslofen 
Benehmen beharre, Vorbereitungen zum Widerftande befprochen wur- 
den. Der Brief war durch Yeichtfinn des Weberbringers und Ver— 
rath in Feindes Hand gefommen, und warb al8 Mittel zu Stein’s 
Sturze benugt, worauf ſich alle Anjtrengungen der Franzöfifchen 
Partei vereinigten, während die Franzöſiſche Negierung felbft fie 
nicht forderte. 

„Der berüchtigte Brief," ſchrieb Gneiſenau an Götzen, „hat, 
wie Sie denken können, alle Leidenschaften Hier entfeffelt. Zu den 
Öffentlichen Feinden des Herrn v. Stein gefellen fich nun auch bie 
verborgenen, und alles beffamirt, kommentirt, paraphrafirt. Dadurch 
rüden übrigens die Sadyen um Nichts vor. Der und vorgejchrie- 
bene harte Traftat enthält drüdenvne Bedingungen. Er foftet ung 
84 Millionen Thaler, ungefähr zehnmal fo viel, als baares Geld 


430 Unterbaublungen mit Oeſterreich. 1808 


bei uns in Umlauf if. Wenn wir dieſe Leiftungen mit Anleihen 
beftreiten müffen, fo läßt fich, bei dem jeßigen hoben Zinsfuße, vor: 
ber fehen, daß wir Steuern und Accife eine Reihe von Fahren hin- 
durch achtfach geben müſſen. Wohinaus will das! Uebrigens vürfen 
wir, erflufive der Garden, nur 36,000 Dann halten. Die Feſtun⸗ 
gen bleiben in franzöfifhen Händen. Dean hofft, Kaiſer Alexander 
werde Mobififationen erhalten... . 

„Die Eivifadminiftration ift noch wie fie war, nur daß ans 
der vorigen Immediatkommiſſion ein Finanz⸗- und Ober⸗Policey⸗ 
Departement wurde, welches den Webergang zur künftigen Staate- 
verwaltung, von wenigen Miniftern und 8 Geheimen Staatsräthen, 
bilden wird. Die Organifation der Staatsverwaltung ift fehr ein- 
fach, und ich tadle nichts daran, als daß man jo wenig babei an 
Staatsverfaſſung gedacht hat. 

„Wie ich vernehme, ift Ihre Ankunft dorten nicht allerwärte 
— es ift General Grawert gemeint — wohlgefällig gewejen. Dies 
fonnte nicht anders feyn. Sie werden fi) an Nichts ehren und 
bloß nach Ihrer Ueberzeugung handeln. Das Vertrauen, was man 
in Sie jegt, hat man Ihnen noch nicht vauben können, und damit 
tönnen Sie fehr viel machen.“ 


Graf Götzen hatte jeinen jchwierigen und viel umfajjenden Auf— 
trag mit großer Thätigfeit und Umficht ausgeführt. In der Noth- 
wenbigleit, eine Entſcheidung ſobald als möglich herbeizuführen, war 
ihm von Stein und Scharnhorjt ſowohl die Unterhandlung mit 
Defterreich, ald die Einwirkung auf die Bevdlfe.ung Schlefiend und 
der Nachbarländer, die Herbeifchaffung von Waffen und fonftigen 
Hütfsmitteln Übertragen. In Wien befand fich zwar ber Gefanpte 
Graf Fintenftein, aber man hatte Gründe, nicht ihm allein bie 
wichtige Unterhanblung zu übertragen. Das Defterreichifche Kabinet, 
und die Perſonen, welche man ſonſt für eine enge Verbindung, für 
ben gemeinfamen Krieg auf Leben und Tod gegen Frankreich zu ge= 
winnen hoffte, zeigten Anfangs jehr großes Mißtrauen; jie ſprachen 
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den Verbacht aus, daß Preußen ein Heer von 80,000 Dann ben 
Franzoſen gegen Oeſterreich zu Hülfe führen wolle, andererſeits 
hatten fie eine zu geringe Meinung von der Stärke des Preufifchen 
Heeres, von der Größe und dem Umfange der Mittel, worauf man 
bei Ausbruch des Krieges rechnen konnte. Da die Unterhandlungen 
in's tieffte Geheimniß gehüllt werden mußten, jo wurden von Königs⸗ 
berg vertraute Offiziere, außer Loucey, Tievemann, Valentini, Fal- 
fenhaufen, Schmieveberg und andern an Götzen, und von ihm nad) 
Wien gefandt, um perfönlich einzuwirlen uud eine engere Verbin- 
bung berbeisuführen, Sie waren insbejondere an den Minifter 
Graf Stadion, an die Erzherzoge Karl, Johann und Marximilian 
gewiefen, hatten ihnen ausgearbeitete Plane und Unerbietungen vor- 
zulegen, und auf beftimmtes Einverftändnig über die Kriegführung, 
den Zeitpunft des Ausbruche, die Mittel und Ziele hinzuwirken. 
Die Unterbandlung fand jedoch in der Eifesfälte der Defterreichifchen 
Diplomaten, in der großen Unentfchloffenheit der Regierung, in den 
Perfonen der Unterhändfer felbft Hinderniffe, da man nicht einſah, 
weshalb fie, und nicht der gewöhnliche Gejandte, mit folcher Unter: - 
handlung beauftragt ſeyen. Jeder Schritt gegen die Erzherzoge bin 
erheiſchte die größte Vorficht und Heimlichfeit, da fie in Gemäßheit 
der Florentinifchen Bolitit des Hofes von dem fehärfiten Mißtrauen 
bes Kaiferd und der Regierung überwacht wurden, und was burch 
fie fam ſchon deshalb verbächtig war. 

Da nun außerdem die Abficht zum Kriege wohl feſtſtand, ver 
Zeitpunkt des Ausbruchs aber mit den jevesmaligen politifchen Ver— 
hältniffen wechjelte, fo fam man faft gar nicht weiter, und Stein’s 
und feiner Freunde Erwartungen einer baldigen Erklärung und eines 
rafchen, Fühnen Entjchluffes fchwanden nach der Erfinter Zuſammen⸗ 
funft mehr und mehr in den Hintergrund. Stein's Schwager, ber 
unermübete Feind Napoleons und der Franzoſen, General Graf Wal- 
moben, vermogte nur zur größten Behutſamkeit zu vathen; befchloffen 
warb nichts, und biejes unfchlüffige Zaudern bes Wiener Kabinets 
warb die Urfache, daß Stein fiel, und mit ihm die fräftigen Mittel, 


432 Gägen’e Bericht an Stein... 1808 


der feſte, entfchloffene Wille und der fühne Kriegsgeift für bie gute 
Sache verloren ging, welche damals zu großen Erfolgen geführt 
haben würden. Auch das Endziel des Krieged warb in Oeſterreich 
feineöwegs jo aufgefaßt, wie ed als gemeinfame Sache von Preußen 
aufgeftellt war, Deutſchlands Befreiung Durch vereinte deutſche Macht; 
man behielt fich dort ganz freie Hand, um, nach feiner Seite gebun- 
ben, vollftändig nach eigenem Sinne und für eigenen Vortheil han- 
dein zu können, und höchſtens einer der Erzherzoge erklärte fich mit 
den Preufifchen Unterhändlern im dieſer Hinficht einverftanden. 
Dagegen gelang e8 den Offizieren, zu Wien mit geheimen Abgeorv- 
neten der Englifhen und Hannoverfchen Regierung, Johnſon und 
Graf Hardenberg — des Minifterd Bruder — Verbindungen an- 
zufnüpfen, und auch auf biefem Wege auf die Geneigtheit Englands 
zur Unterftügung mit Geld und Waffen zu wirken. 

Ueber biefe- Berhältniffe und bie übrigen Zweige feines ausge- 
dehnten Wirfens berichtete Gögen nach Tievemann’s Rückkehr von 
Wien, am 19. October ausführlih an Stein: 


Glatz, den 19. October 1808. 


„Die Depefche durch den Hauptmann v. Tiedemann nebft ben 
2000 Dufaten, fowie die durch den Herrn v. Malachowski habe ich 
richtig erhalten. Schon längft würde ich wieder über bie hiefigen 
Angelegenheiten berichtet haben, wenn ich nicht von Stunde zu 
Stunde entjcheidende Nachrichten aus Wien erwartet hätte. Da 
nunmehr nach der erhaltenen Nachricht aus Erfurt es unwahrſchein— 
lich wird, daß Oeſterreich ſchon jetzt Losfchlägt, fo will ich die De— 
pechen präpariven und die gegenwärtige Yage, auch bisherige Unter: 
handlungen fehildern, damit ich fie, fobald ich Nachricht aus Wien 
erhalte, abſchicken kann. Erft alſo über bie inneren Verhältniffe, 
und dann über meine auswärtigen Unterhandlungen! 

„I. Bei meiner Anfunft allhier fand ich mehrere bebeuteibe 
und unbedeutende Verbindungen, die meift von einander unabhängig 
waren, nach der Verſchiedenheit der Oberhäupter ober Leiter, nach 
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verſchiedenen Grundſaͤtzen handeln und wirken, und jo eher nach- 
theilig. Es näglich werden könnten, ba fie oft einander entgegen 
wirteig* wobei bie Entdeckung nothwendig herbeigeführt werben mußte! 
Die erfte Verbindung ging von der Dresbner Loge aus; fie wirkte 
auf weit ausfehende Plane. Die zweite war durch unvollftändige 
Wine von Königsberg ber entjtanden. In ihren Unterabtheilungen 
wollten fte augenblicklichen Aufſtand, mehr Maffacre als militairifche 
Operation. Die dritte war ein Anhang, ben ſich der Herzog von 
Deis gebildet Hatte, mit Parteigängerplanen und umvollftändigen 
Mitteln. Die vierte unter einem gewiflen Grafen Bereslow, ber 
bei dem Hirſchfeld'ſchen Corps geftanden hatte. Ein Dann von 
amegezeichneten Talenten und Verſtande. Sein Anfang war Mein, 
ferne Plane in der Hauptfache auf England geftügt, und er würde 
vieffeicht wiel geleiftet haben. Die fünfte war eine Offizierverbin- 
dung, theils unter dem Grafen Lanſak, theils unter einem gewiſſen 
v. Werne, der während des Schlefifchen Krieges bei den Schlefi- 
ſchen leichten Truppen geftanden hat. Viel guter Wille, aber nicht 
gehörige Einigkeit, kein Plan und fehr viel Unachtſamkeit. Sechstens 
eine Verbindung des Bürgerftandes, hauptfächlich in Breslau unter 
dem Herrn Drechsler Seeliger, der, weil er das Zutrauen ber gan- 
zen Ration genießt, auch bereit an die Vereinigung mehrerer dieſer 
Berbinpungen arbeitete, allein durch feinen feurigen Charakter hin- 
gerifien, die Sache etwa zu fehnell und unvorfichtig betrieb. Schon 
im Augenblick meiner Ankunft wollte man theilweife losbrechen; da 
dies aber nur zu unglücklichen Nefultaten führen konnte, fo hinter⸗ 
trieb ich es, ließ auch bier einen Tugendverein ftiften, und bemühte 
mich, alle dieſe verfchievenen Verbindungen unter eine Leitung zu 
bringen, und zu gleichen Zweden zu vereinigen. 

„Die Offizier Verbindung babe ich gänzlich aufgehoben, jo wie 
die unter dem Grafen Bereskow, den ich aber felbjt möglich zu ge- 
brauchen dachte. Den Herzog von Dels babe ich fo viel wie mög» 
lich unfchädlich zu machen gejucht, ohne jevoch jeine Unternehmungs- 
sorbereitungen gänzlich zu hemmen, ba das ſchnelle Erjcheinen eines 
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Eorps von 2 bi8 3000 Mann in ben Oberfchlefifchen Wäldern zur 
rechten Zeit fehr nüglich Hätte werden können. Seine weitere Be⸗ 
ftimmung war bie Dedung von Glogau, edeſſen Einnahme vollkom⸗ 
men masquirt ift, und beinahe gar nicht fehlfchlagen konnte. Zum 
Kommandanten von Glogau hatte ich auf Bitte des Vereins den 
Oberſtlieutenant v. Putlig bejtimmt. In mehrenen von Glatz ent⸗ 
fernten Diftrikten find Offiziere vertheilt, welche mit Hülfe des 
Bereins ſchnell Truppen fammeln und formiren, und damit fo lange 
als Parteigäuger agiren follten, .bi8 die Communication mit Glatz 
ober den von dort ausgehenden Truppen, möglichit vereint werben 
würde. Das rechte Ober-Ufer hatte ich in militairiſcher Hinficht fo 
lange unter Oberleitung des Majors v. Klüx gegeben, und noch 
den Major v. Valentini dazu beftimmt, beim Herzog von Oels zu 
bleiben. In Glatz und Sifberberg habe ich mich bereits bis über 
9000 Dann verftärkt, und außer biefen die in 6 Tagen mögliche 
Sormirung eines Corps von 20,000 Mann präparirt. Zu ben Flei- 
nen vorerwähnten Erpebitionen find binlänglide Waffen auf ver- 
ſchiedenen Punkten gefammelt; zum Hauptcorps, zu deſſen Dedumg 
ich die bereit8 armirten Truppen gebrauchen wollte, habe ich zwar 
in biefem Augenblick erjt gegen 2000 Gewehre. Allein ein paar 
taufend wärden fich wohl noch im Yande bei der Formirung gefun- 
den haben. Ich hatte das Verfprechen, daß die in Leutomiſchell noch 
befindlichen 3000 Gewehre auf den Fall des Ausbruchs mir fogleich 
ausgeliefert werden follten, fowie daß man mich auf diefen Fall von 
jener Seite mit Waffen unterftügen würde. Der Enthuſiasmus war 
fo viel als möglich gefpannt worden, fo daß, wie 3.2. bei Arreti- 
rung des Herrn v. Troſchke, ſchwer war, den unzeitigen Ausbruch 
zurüdzubalten. So ftehen die Sachen in dem gegenwärtigen Uugen- 
bil. Ich muß aber bemerken, daß der Enthufiasmus ein Rauſch 
ift, der fich, wenn der Drud aufhört, auch. fehr verliert, und daß 
man fpüterhin die großen Erfolge fich nicht wird verfprechen können, 
bie im erjten Augenblick höchſt wahrjcheinlich gewefen wären. Mit 
Colberg und Berlin habe ich mich, jo viel es nöthig war, in Ver⸗ 
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bindung gefeßt, und würde fie in dem Uugenblid der Erklärung 
beitens benachrishtiget haben. 

„Der Lieutenant Graf Lanſak, welcher pro forma den Abſchied 
genommen, macht eine Reiſe, deren Zweck der Gegenſtand iſt, worüber 
wir uns mehrmals unterhalten. Der Erfolg iſt noch unbekannt. 

„Die auswärtigen Unterhandlungen anlangend, fo ſteht es 
damit wie folgt. Nach den vertrauten Unterhandlungen mit dem 
Fürſten von Hohenzollern und mit dem Generallieutenant v. Brady 
erfchien der General v. Bubna in hiefiger Gegend. ‘Durch biefen 
Canal ließ ich die nöthigen Nachrichten und Anfichten an den Erz⸗ 
berzog Carl gelangen. Noch vor wenigen Tagen betheuerte er, daß 
alle Wahrfcheinlichkeit für den nahen Ausbruch des Krieges zwifchen 
Frankreich und Oeſterreich fei, und daß ich auf jeden Fall augen- 
blicklich benachrichtigt werben würde, wenn dieſe Wahrfcheinlichkeit 
ja aufhören ſollte. Graf v. Lucey, welcher in Wien viel conſidera⸗ 
tives Vertranen genießt, hatte bort fortwährend, nur immer nicht 
offetell gewürkt. Nach dem Empfang ber Depefche durch den zc, 
v. Tiedemann ſchickte ich dieſen fogleich mit einem Memoire über 
die gegenwärtigen Verhältniffe und die Ausficht für die Zukunft, fo- 
wie über bie ber guten Sache zu Gebote ftehenden Mittel nad) Wien, 
um durch den Grafen v. Lucey Eingang bey den einflußreichen Ber- 
fonen zu erhalten. 

„Den Erzberzogen Ferdinand und Johann überſchickte ich gleich- 
fall das Memoire auf einem ganz ficheren Wege. Geftern erbielt 
ih buch den Major Valentini einen Bericht des Lucey, deſſen 
Hauptinhalt, fowie meines Memoirs beifolgt. Ebenſo erhielt ich 
über Breslau geftern die Nachricht, daß ver Tractat zwifchen Preußen 
und Frankreich abgefchloffen, und fein Krieg zwifchen Oefterreich und 
Frankreich zu erwarten ſey. In wiefern das letztere gegründet ift, 
barüber erwarte ich in wenigen Tagen von Wien die Gewißheit. 
Sollten fich die frieblichen Anfichten beftätigen, fo frägt es fich, was 
ferner zu thun ift? Alles, was bereits vorbereitet worben ijt, und 
nie wieder fo bergeftellt werben Tann, auf- und diejenigen vecht- 
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ſchaffenen, wahrhaft patriotifchen Männer, welche für Die gute Sache 
alle auf's Spiel geſetzt, früher ober fpäter der Rache ber Ueber- 
winber, und ber Erbärmlichkeit der Schwächlinge Preis gegeben? 
oder mit doppelter Unftrengung fortarbeiten? in welchem leßteren 
Tall aber nicht dafür gut zur fagen ift, daß es nicht an irgend einem 
oder dem andern Orte ausbrechen follte. Dann frägt ed fich, was 
ist für Schlefien von den übrigen Provinzen zu hoffen und zu er- 
warten. Sollte die Ruhe noch lange fortwähren, fo wird auf bie 
abgetretenen preußifchen Provinzen, welche jett noch die Hoffnung 
nähren werben, preußifch zu werben, und gerabe biejenigen find, 
von welchen man das Meifte mit Necht erwarten kann, wenig mehr 
zu rechnen ſeyn. Alſo je länger verfchoben, je weniger Kraft! 

„Gern will ich alle Folge des Ungehorfams tragen, deſavouirt 
werden, und als Rebell erfcheinen, wen ich Ueberzeugung habe, daß 
ich daburch für das Beſte meines Königs und Vaterlandes handle. 
Da ich aber hier nur auf einem Punkte ftehe, nicht weiß, wie weit 
e8 dem Schredlichen gelingen wird, auf den Hauptpunlten die Kräfte 
zu lähmen, und alfo nicht mit Gewißheit beurtheilen fann, in wie 
fern das Gelingen oder Mißlingen wahrjcheinlich ift, fo erwarte ich 
hierüber einen Wink! 

„un muß ich auch dasjenige anführen, was meine eigene hie— 
fige Yage anbetrifft. Verlaffen die Franzöfifchen Truppen das Land, 
jo tritt da® Oberfommando des Generallieutenants v. Grawert in 
feinem ganzen Umfange ein. Schon ift er im höchſten Grade jaloux 
auf mich, und äußerſt aufgebracht über verſchiedene Veranjtaltungen, 
bie ich nothiwenbig habe treffen müffen, und woburd er feine Auto» 
rität compromittirt glaubt. Soll ich hier wahrhaft wirkſam feyn 
und bfeiben, fo muß ich Offizier beurlauben, ja entlaffen, jebem 
Verheißung und Unterftüßung ertheilen können, Soldaten annehmen, 
beurlauben und entlaffen fünnen. Hierzu wird eine andere Behand- 
fung erfordert, als die des ehemaligen Erercierplage® von Glatz ꝛc. 
Ich werde nichts leiften können, ja die Sache nur noch verfjchlim- 
mern, wenn ich in dieſe Verhältniffe eingezwängt bleiben follte, 
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folglich auf Leinen Fall bleiben, aber gewiß mit Freuden von 
einem Schanplag abtreten, auf welchem ich nicht mehr nüten fann. 
Auf dieſen Fall muß ich bemerken, daß gewiß wahre, vechtichaffene 
ffiziere, welche fich zur Beförderung der guten Sache jet an mich 
gefchlofien, wo nicht einer Tracaſſerie,“), doch unausbleiblich einer 
Bernachläffigung ausgeſetzt ſeyn würden, worüber ich gelegentlich 
eine Lifte eingeben werde! Daß die Feſtungen, welche ich von allem: 
Nothwendigen entblößt gefunden babe, mit der Äußerften Anftrengung 
und wirklich patriotifchen Aufopferung von Seiten des Landes pro- 
viantirt worden find. Sollte von diefer Verproviantirung, wie im 
Jahre 3807, wieder verfauft, ja verjchleudert werben, jo würde 
man für die Zukunft von Seiten bes Landes gar nichts mehr erwar- 
ten lönnen, ba der General v. ©. in dem allgemeinen Ruf des 
Eigennutes fteht und es gewiß ift, daß der Proviantmeifter in Glatz, 
welcher vor wenigen Jahren noch ein armer Auditeur war, gegen> 
wärtig große Güter kaufen will, mit dem General v. ©. in genauer 
Verbindung fteht und alle feine öfonomifchen Gefchäfte beforgt, und 
baß 1807 trog meinem Broteftiren auch fogar alle Artikel, vie nie 
verderben konnten, als Weineffig, Lichte, Tabak, überall und für 
Spottpreife verlauft worden. Ich würde demnach vorfchlagen, jeden 
Berkauf nur mit Zuziehung ber Stände oder der Comite’8 zu ge- 
ftatten. Jedoch alles mit Vorficht, zur Verhütung einer Eigennüßig- 
feit, da das Publikum gegen diejenigen Kammer - Mitglieder, welche 
feither zu dergleichen Gefchäften gebraucht worden, mißtrauifch ge- 
worden. — Gegenwärtig ift Glatz und Sifberberg, erfteres für eine 
Garniſon von 8000, Tegteres für 2000 Mann durch die gegenwärtig 
von neuem wieder ausgefchriebene Ertoffel-Lieferung, welche die täg> 
liche Brot-Eonfumtion von den verfloffenen zwei Monaten erjekt, 
noch auf vier Monate vollftändig proviantirt. Beide Feftungen find 
durch bie neu angelegten Werfe in dem vortrefflichiten Vertheidigungs⸗ 
zuftand. In Eofel fehlt es an nichts, ale an einer ftärferen Be— 
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fagung, da wegen ber dort fo leicht einreißenvden Krankheit Niemand 
freiwillig dahin geht. Durch die Bemühungen des Gr. Ob. f. d. 
Ri. v. Maffow und mehrerer fehr patriotifcher Männer und Offi⸗ 
cianten, ift trog aller Schwierigfeit und theilweifer Intimidation, 
Erbärmlichkeit, Glatz und Silberberg bis ult. Deceuber mit bem 
Nöthigen verfehen, und Coſel wird e8 in wenigen Tagen fein. 

„Eontinuirt den 23. 8br. Der Aſſeſſor Barbeleben hat 
ben Verein ber verfchiebenen Verbindungen unter ber Verfaflung 
bed Tugendvereins vereinigt, fo wie er auch in Berlin gewefen ift, 
um bort die Communication zu eröffnen. Er muß in dieſer Rüd- 
ficht durchaus noch Hier bleiben, ohngeachtet fein Urlaub abgelaufen 
ist. — Mit Sachſen babe ich noch feine birecte Unterhandlungen 
angelnüpft, weil ich weiß, daß von bort aus viel auf Deutfchland 
gewirkt wirb, auch ſcheint die Gefinnung des Sächfifchen Hofes fich 
fehr zum Vortheil zu verändern, und man ift franzöfifcher Seite 
feineswegs mit bemfelben zufrieden. Perfonen, die in Sachfen am 
meiften das franzöfifche Intereſſe protegirten, fatteln jett ganz um. 

„Der Kurfürft von Heffen hat mich mit Verheißungen von Pro- 
tectionen abgefpeißt, mit Geld aber im Stich gelaffen. Sollten bie 
jeßt angefangenen Unterhandblungen wegen der 20,000 Gewehre zu 
Stande kommen, fo muß ich um die AUnweifung von wenigften® der 
50,000 Thlr. bitten. 

„Die Franzoſen geben vor, in wenigen Tagen Schlefien räu- 
men zu wollen, und machen auch wirklich einige dahin deutende Un- 
ftalten. Andere Anftalten hingegen ſcheinen das Gegentheil beweifen 
zu wollen. Man behauptet, fie würben in das Herzogthum War- 
hau rüden, bort mit den Polen und den noch übrig ſtehenden fran- 
zöſiſchen Truppen eine Armee von 60,000 Mann bilden, um bei 
dem mindeften wahren oder angedichteten Anlaß die preußifchen 
Staaten wieder zu überſchwemmen. Die Frau des Marfchall 
Davouft ift nach Warſchau abgegangen, und es jcheint mir fehr 
wahrfcheinlich, und die ganze Räumung, wenn fie gefchieht, nur pro: 
viforifch zur Beruhigung des Kaiſers von Rußland." Was ift hierbei 
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zu thin? Der ıc. v. Grawert verlangt, daß alle preußifchen Staa- 
ten im Augenblicke ver Räumung ſchon wieder burch preußifche 
Truppen befegt werden. Wir haben ofngefähr 13,000 Mann. 
Solite dies gefchehen, jo würden fte gänzlich verfplittert und fo nebſt 
ber begarnirten Feſtung ber Ueberrumpelung ausgefegt werben. 
Neiße müffen wir auf jeden Tall befegen, und dies wird uns ſchon 
alle zn entbehrende mögliche Truppen koſten. Ich werbe alles an⸗ 
wenben, dies zu verhindern, weiß aber nicht, ob ich gegen bie Mei⸗ 
nung ves Herrn v. Grawert durchdringen werde. Die augenblid- 
liche Beſetzung der Städte, beſonders Breslau, würbe aber folgenden 
Nachtheil Hakan. 

„i. Es ift durchaus nothwendig, daß die Bürgermilizen fo ſchnell 
as möglich formirt werden. Die vorbereitenden Anjtalten bazır find 
bereit® getroffen. Bei der Stimmung ber Breslauer Bürger kann 
dies Corps fehr ſtark und formibable werben, wenn fein Geift nicht 
von Anfang an gleich unterbrüdt wird. In der erften Entſtehung 
ftelle eine jede folche entftehende Miliz einen Gegenftand zur Be- 
lachung auf, welches aber wegfällt, wenn es nur einigermaßen for- 
mirt ımb gleichförmig gefleibet if. Kommt das ftehende Militair zu 
früh Hin, fo würde die gegenfeitig nöthige Achtung und der Gemein- 
geift ſchwer zu erhalten ſeyn, worauf man doch hauptfächlich Bedacht 
negmen muß. 

„2. Sind die Kafernen in Breslau durch die fremden Truppen 
fo ruiniert worben, baß es nicht möglich ift, die unjrigen hinein zu 
legen, bevor fie nicht in Stand gefegt find. Würben fie bei ben 
Bürgern verlegt, fo Friegen fie eine Laft, der fie einige Zeit ent- 
wöhnt worben, ſeitdem das fremde Militair in Kaſernen gelegt wor- 
den. Kommen unfere Soldaten fpäterhin erjt in die Kafernen, wenn 
fie vorher bei dem Bürger gelegen, fo würben dieſe wieder mißver⸗ 
gnügt werben. Daher ift es befier, die Inſtandſetzung der Kafernen 
abzuwarten. 

„3. Es verdient auch allerdings Nüdficht, daß ber ftrengften 
Polizei Zeit gelaffen werben muß, das Tieberliche inficirte Weibs⸗ 
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gefindel wegzufchaffen, um nicht unfere Lazarethe mit Venerifchen zu 
füllen und vielleiht nur ein Drittel vienftfähig bleiben. . 

„4. Die Sranzofen haben vielfältig verlangt, daß der Herr von 
Maffow und ich nach Breslau kommen möchten. ch bin aber viel- 
fältig davor gewarnt worden. Alle Manfregeln, bie franzdfifcher 
Seitd gegen mich ergriffen worben find, beweifen fattfam ihr Be 
ftreben, mich in ihre Gewalt zu befommen. Deshalb werde ich auf 
feinen Fall eher hingehen, bevor die Provinz nicht wirklich geräumt 
if. In welche peinliche Lage mich das Verhältniß, in welchem ich 
mit dem General Gramert ftehe, verjegt, kann man leicht denken. 
Ich muß daher bringend bitten, daß entweber er vor der Anficht 
ganz au fait gefett und ihm übertragen werbe, bie ihm keineswegs 
behagenden Maaßregeln auszuführen — wo ich dann bier ganz über- 
fläffig wäre — ober aber ich auch für diefen Fall, auf welchen Fall 
man bei Ertheilung meiner Inſtruction und Vollmacht nicht gerech- 
net hatte, binlänglich und unabhängig bevollmächtigt werde. ‘Denn 
halbe Vollmachten erweden nur halbe Manfregeln, und biefe ftiften 
nicht8 Gutes, fondern find beſonders jett verberblicher al® je. Die 
Etimmung der Nation ift jeßt fo, daß ich gewiß bin, daß wir 
uns allein retten könnten, aber alle Maaßregeln müffen ſchnell 
und mit Energie ergriffen werden. ‘Der Himmel gebe, daß man 
ben Zeitpunkt nicht vorüber läßt — jede Spannung erzeugt Er- 
ihlaffung und dieſe wird auch auf die gegenwärtige Stimmung ber 
Nation zur. Selbftbefreiung folgen, wenn fie den Glauben verliert. 
Mit dem Erzherzog Ferdinand werde ich eine Zufammenfunft fuchen. 
Es geſchah bis jetzt noch nicht, weil ich erft die Antwort des (Era 
berzogs Carl abwarten wollte. Ich babe fchon die Idee gehabt, den 
G. Beresfow, deſſen außerorventlihe Talente und Kenntniffe ich 
Ihon Eingangs befchrieben habe, und welcher der guten Sache mit 
Enthuſiasmus ergeben ift, nach Spanien zu fehiden, um wahrhafte 
Nachrichten über den dortigen Zuftand, und was man von bortber 
zu erwarten habe, zu befommen. Sollte man dies genehmigen, jo 
bitte ih mir womöglich einige Rekommandationen an bebeutenbe 
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Berfonen für ihn aus. Ich halte dies für fehr wichtig und nöthig. 
Den Major v. Valentini, welcher bier ift, werbe ich zum Herzog 
von Weimar ſchicken, um autentifche Nachrichten über vie geheimen. 
Negotiationen in Erfurt und Weimar zu erhalten. Schon vor Mo- 
naten fagte eine Polin, die vorzüglich gute und große Connectionen 
hatte, aber in Berlin erzogen, fehr preußifch gefinnt, meiner Schwe- 
fter: Frankreich werde anfcheinend die preußifchen Staaten räumen, 
indefjen läge babinter das ſchwärzeſte Complot. Dan wolle nämlich) 
bie Königliche Familie nach Berlin loden, wo man fie, wenn Süd—⸗ 
preußen, bie Fejtungen und das Mecklenburgiſche befegt bleiben, ganz 
in feiner Gewalt hätte und vernichten wolle. Sie bäte um Gottes- 
willen die Königin, auf die es hauptfächlich abgefehen ſey, davon zu 
preveniren, bamit fie dieſem falfchen Vorwande nicht traue, da fie 


fonft unausbleiblich verloren ey. ’ 
G. v. ©." 


Auf ähnliche Weife wie Gögen hatten in anderen Landſchaften 
andere vertraute Männer die Vorbereitungen zur allgemeinen Be- 
waffnung und zum Ausbruch des Volklskrieges getroffen, und nad) 
ben im legten Kriege verlorenen Preußischen Provinzen, nach Franken, 
Weitphalen und Heffen nützliche Verbindungen angefnüpftl. Man 
tonnte auf 80 bis 90,000 Mann geübter Soldaten aus ben aufge 
Löften Preußiſchen, Heffifchen, Braunfchweigifchen und in ven jetigen 
Weſtphaͤliſchen Truppen, iiber 3000 Offiziere, unter ihnen auf meh» 
rere Hunderte der gefchiefteften und talentvoliften Männer, mit Sicher- 
heit rechnen. In Preußen felbft waren bie kräftigften, mutbigften 
Männer an die Spite ber Truppen und ber Feſtungen geftellt, und 
e8 beburfte nur des Einen Wortes Vorwärts, um alle dieſe Kräfte 
in Bewegung zu fegen, und Deutfchland vom Franzöftfchen Joche 
zu befreien. Diefes eine nothwendige Wort aber blieb unausge⸗ 
fprochen; die FSranzofenfreunde hatten ihr Ziel erreicht; Stein war 
gefallen, ihm mußte früher ober fpäter das ganze Gebäude folgen. 

Zwar hatte der König lange gezögert, ehe er fich zu biefem ent- 
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fiheidenden Schritt bewegen ließ; er fühlte bie Gefahr des Ent- 
fchluffes und ging nur allmälig dahin fort. Die am Hofe in ber 
nächften Umgebung des Königs und Stein’ thätige Gegenpartei, 
welche den Franzofen in bie Hänbe arbeitete, Tieß ihre lekten Minen 
fpringen. Der König bevollmächtigte, ohne Stein zu fragen, ben 
Grafen Golz zur Unterfchrift des unfeligen Parifer Vertrages, wodurch 
bem Sande unerfchwingliche Laften aufgelegt, das Heer auf 42,000 
Mann beſchränkt, und Preußen zur Stellung einer Hülfsmacht in 
Frankreichs Kriegen, namentlich gegen Defterreich, verpflichtet warb. 


Ohne diefen Stand der Sache zu kennen, entwarfen Scharn- 
horft, Gneifenau und ihre Gefinnungsgenoffen eine Eingabe, worin 
fie Stein zur Verwerfung des verberblichen Vertrages und zur Be 
rufung einer Stänbeverfammlung aufforderten, welche dem König 
feine Lage vorlegen, und beren Erklärung ihn entiweber zu bem 
männlichen Entfchluffe der Mblehnung beftimmen, ober aber die Ver⸗ 
antwortlichfeit einer Genehmigung vom Könige auf das Land liber- 
tragen würde, '*° 

An Erfurt Hatten indeffen Unterhanplungen und Fefte ihren 
Fortgang gehabt, und zu wahren und falfchen Gerüchten Anlaß ge- 
geben; daß bort von Preufifchen Offizieren auf Napoleon’8 Leben 
ein Unfchlag gemacht und bei einer Jagdpartie nur dadurch vereitelt 
ſey, daß Prinz Wilhelm von Preußen neben Napoleon im Wagen 
gefeffen habe, ift zwar in Müfflig's Memoiren erzählt, aber von 
dem Prinzen felbit durch die Thatfache widerlegt, daß er dort nie 
mit dem Kaifer im Wagen gefefien habe. Die Genehmigung ber 
Tranzöfifchen Forderungen hatte Golz fchon am 8. October aus⸗ 
gefprochen. 

Auf diefe Nachricht forderte Stein am 18. feine Entlaffung, 
aber der König verfchob feine. Erklärung. 

Scharnhorft fehrieb am 26. Detober an Gögen, und erfuchte 
ihn, bei des Königs Rückkehr nach Berlin zu kommen: „Man bat 
gewaltige Kabalen gefpielt, um Stein zu entfernen," und am folgen: 
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ben Tage: „Man bat alles aufgeboten, Stein zu ftürzen, man bat 
aber dennoch nicht ganz feinen Zwed erreicht. Die Forderungen 
Napoleons erfolgten in Paris zwei Tage vor der Nachricht von 
Stein’s Briefe, und find alfo feine Folge davon; fie waren über⸗ 
dies ſchon vier Wochen vorher dieſelben — dies find Thatfachen, 
bie Stein's Verfolger nicht leugnen können. 

„Der Ruffifche Kaifer Hat nichts für uns bewirkt, benn ber 
Nachlaß war fehon dem Prinzen Wilhelm in Paris zugefagt.” 

Am 24. November erfolgte Stein's Verabſchiedung. 

An feine Stelle ernannte der König Altenftein zum Finanz⸗ 
minifter uud Dohna zum Minifter des Innern, Beyme zum Groß- 
kanzler, Scharnhorft zum Kriegsminiſter, Golz behielt Die auswärtigen 
Angelegenheiten. 

An demfelben Tage fandte Gneifenan an Götzen diefe Zei- 
len, welche erſt am 7. December in Glaß eintrafen: 


„Sie erkennen die Züge meiner Hand, barınn feine Unter⸗ 
ſchrift. 

„Unſere Gegner fangen an zu ſiegen. Man hat ſich hier mit 
den Feinden des M. v. Stein in Berlin affilirt, und die Franzoſen 
dafür zu intereſſiren gewußt, daß fie auf die Entfernung dieſes Mi⸗ 
nifters bringen. Wenigftens hat Graf Golz, der einen faubern 
Traltat in Berlin abgefchloffen hat, Hieher bie Nachricht überbracht, 
Davonft, Darı und Bignon hätten erffärt, fo lange als Minifter 
v. Stein nicht feinen Bojten niedergelegt habe, witsben bie franzöfi- 
ſchen Truppen nicht abmarfchiren.. Alles nur mündliche Aeußerun⸗ 
gen; durchaus nichts fchriftliches; noch weniger etwa vom franzöfifchen 
Kaifer felbft. Auch hat Kaifer Alexander hier bei feiner Anweſen⸗ 
heit erflärt, e8 fei nicht nöthig, daß Miniſter v. Stein fich entferne, 
und Kaiſer Napoleon habe e8 nicht verlangt. Uber die Feinde 
dieſes Miniſters haben fich der jegigen Umſtände fehr gut bebient, 
um felbigen [08 zu werben. 

„Wer deſſen Nachfolger werden wird, läßt fich noch nicht be- 
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ftimmen. Herr v. Voß langt nach dem Steuerruder, aber bie per- 
ſönliche Abneigung des Königs gegen biefen Mann, ver eine Pro- 
vinz nicht einmal zu regieren verftand, ift feinen Wünfchen nicht 
günftig. Ich traue wohl dem Grafen Golz zu, daß er die Laft auf 
feine Schultern zu nehmen bereit ift, nur zweifle ich, daß man fie 
ihm auflegen werde. In den Militair- Angelegenheiten wirb biefe 
Minifterial-Veränderung höchſt wahrfcheinlich Leinen Wechfel herbei- 
führen. Scharnhorſt geniekt das Vertrauen des Königs in einem 
immer böhern Grabe, und verdient ed. Nur in unfern andern An- 
ordnungen werben wir gehindert, und ich muß Ste bitten, Gebulb 
zu haben, am wenigften aber ben Gedanken zu faffen, von Ihrer 
bortigen Wirkſamkeit fich zu entfernen. Bleiben Sie ja, wo Sie 
find. Sie haben das Vertrauen aller Rechtlichdenkenden, und durch 
Ihr Abtreten würden Sie deren Hoffnungen vollends niederfchlagen. 

„Wir dürfen durchaus unfere Hoffnungen nicht aufgeben. Um: 
ftände und Ereigniffe verbeffern oft, was bie Menfchen verborben 
habeh, und ich rechne recht fehr auf einen günftigen Incidentfall. 

„Die ſchöne Frau, die einmal des Abends nach dem Thee uns 
mit fo binreißendem Enthufiasnus von einer befferen Orbnung ber 
Dinge fprach, ift nicht mehr in unferm SYntereffe. 

„Bronikowski hat dem Könige erklärt, er müſſe ed als eine 
Ungnade anfehen, als Kommandeur verfegt zu werben! Welche An- 
ſprüche! Borftell hat fich Müger benommen, und ift fogleich abge- 
reift: Erſterer, ver während feiner Befehlführung über die Reſerve⸗ 
Bataillons, davon nur einige den Feind gefehen haben, 100 Thaler 
monatliche Zulage erhielt, und hinterher mit einer Amtshauptmann⸗ 
Ichaft belohnt wurde, will fih nicht mit einer Kommandeurſtelle 
begnügen, die nächfte am Generalmajor! 

„Düllesheim empfehle ich Ihnen fehr. 

„Empfangen Sie die Verfiherung ber unverbrüchlichften Er- 
gebenheit von 


Ihrem ....“ 
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In demfelden Sinne ſchrieb er am 29. an Schill: 

„Vor Allem werden Sie nicht ungebuldig: Es iſt nichts ver- 
foren, und Umftände können das verbeffern, was bie Menjchen 
verborben haben. Wir haben noch mächtige Freunde, und bie Tön- 
nen und aus allen Nöthen retten, aber vor Allem nur Gevduld. 
Unfere Gegner haben einen Sieg bavon getragen, fie follen bie 
Früchte davon nicht genießen, und mit Intereſſen wollen wir ihnen 
zurücigeben, was fie uns jeßt bieten. Fügen Sie fich in Alles, und 
wenden Sie Ihren Einfluß dazu an, daß man fich ruhig verbalte. 
Laut geworbener Unwille könnte Alles verderben. So lange ich 
Ihnen hier nügen Tann, werbe ich es gewiß thun. Sie wiffen, 
welcher Sache ich angehöre." *0 


Stein war gefallen. Aber damit bie fiegende Partei fich dauernd 
ihres Einfluffes auf den König verfichere, und ihn unwieberbringlich 
der Mittel zur Ausführung feiner Plane beraube, waren zwei wei- 
tere Maßregeln unentbehrlich; man mußte auch Scharnhorft und 
Gueiſenan entfernen, und den König nach Berlin zurücführen. Auf 
Beide Ziele richteten fich die größten Anftrengungen. 

Ging der König mit der Königlichen Familie und der Verwal: 
tung mach Berlin, fo fand er fih, von den Befagungen von Mag⸗ 
debug, Stettin, Cuſtrin, Glogau, Wittenberg, Torgau, Stralſund, 
und von den Franzöfifchen und Rheinbundtruppen in Sachfen, Weit 
phalen, Hamburg, Schwerifch- Pommern, und dem Großherzogtbum 
Warſchau umgeben, nach Stein’8 Urtheil in einer Mauſefalle, worin 
ihn die Franzoſen feitzuhalten dachten, und aus ber fein Entrinnen 
war. Man fuchte den König in einen Entfchluß zu fehreden. 
Davouft erflärte laut, das PVerbleiben des Königs in Königsberg 
werde er als eine Kriegserflärung anfehen, Graf Golz predigte Ge- 
borfam, Nagler geftand die Nothwendigkeit der Rückkehr nach Berlin 
ein, wollte fie nur einige Wochen verfchoben haben. Der König 
aber befragte Stein, welcher ihn oft genug vor dem Schidfal ver 
Spanischen Bourbons gewarnt hatte, und auch jegt zur Vorficht und 
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zur Läuterung des Hofes rieth; der König lehnte die Neife nach 
Berlin für jett ab. 

Eben fo wenig gelang e8 ben verbundenen Militairs, den Ge 
neral Scharnborft und Gneifenau zu ftürzen, und die Urmee in 
ihre Hand zu befommen. 

Feldmarſchall Kalkreuth, Zaftrow, Kökritz, Lottum, Bronikowski, 
Nord, die Feinde Steins, bemühten ſich, dem König Mißtrauen gegen 
Scharnhorſt einzuflößen. 

Der General rechtfertigte ſich gegen die vorgebrachten Verläum⸗ 
dungen, erflärte ſich jedoch bereit, falls der König es dienlich erachte, 
ſeine Stelle niederzulegen: 


„Ew. Königlichen Majeſtät lege ich hier eine Correſpondenz zu 
Füßen, welche nur all zu deutlich zeugt, daß man ſucht, mich bei 
Ew. Majeftät in Ungnade zu bringen, und mich wegen meiner Ge⸗ 
ſchäftsführung überall herunterzufegen. 

„Ob ich es gleich nicht weiß, fo habe ich doch die gegründetſte 
Bermuthung, daß der Feldmarſchall* weiß, daß der General von 
Köferig und Graf v. Lottum vor einigen Tagen antrugen, einige 
ältere Generale in Uctivität zu fegen, und die jeßigen Brigadiers 
jenen unterzuorbnen, daß ich darauf erwiderte, daß die Unthattgken 
ber älteren und bie Abneigung zum Kriege auf die Uebung und den 
militairifchen Geift ber Zruppen die nachtheiligften Folgen haben 
würden u. f. w. 

„Beide biefer Herren find gegen die Veränderungen, welche 
Em. Majeftät eingeführt haben, und würfen fehr nachtheilig durch 
ihre Berhältniffe auf alle älteren Männer, welche mit biefen Ber- 
änderungen nicht zufrieden fein fünnen, weil Ew. Majeftät fie nicht 
bei Ihrer höchſten Perſon angejtellt, oder nicht in die Reorganifa- 
tions⸗Kommiſſion gefegt, oder weil fie bei den neuen Einrichtungen 
in pecuniärer Hinſicht leiden. 


*) Kalkreuth. 
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„Dieſe Lage hatte feine großen Nachtheile, fo lange der Mi- 
nifter v. Stein Ew. Mojeftät Zutrauen genoß; fo wie bied aber 
nach dem unglüdlichen Kriege eine Veränderung erlitt, wurde auch 
mein Verhältniß anders. Wegen bes Befehld an das Pillauer Gou⸗ 
vernement hoffte man fogleich mich der Gnade Ew. Majeftät, bie 
mir tbeurer als etwas anderes auf der Welt ift, zu berauben. 

„Ew. Majeftät waren auch ungnäbig gegen mich, und nur 
meine völlig erwiefene Unſchuld rettete mich diesmal. 

„Seitdem fcheinen aber die Denuncianten und insbeſondere ber 
General-Major v. York mehr Ew. Majeſtät Gnade zu genießen, als 
vorher, und der Felbmarfchall, der meine Unſchuld nicht wußte, 
forderte von mir eine Rechtfertigung. Als er hierdurch meine 
Unſchuld erfuhr, geſchah zwar weiter nichts, inbeffen hat doch ver 
General v. Kölerig und Andere den an das Gouvernement in Pillau 
gegebenen Befehl verfchiedenen Perfonen mitgetheilt, und ich blieb 
immer in ber Anficht anderer, als habe ih Ew. Majeſtät Autorität 
mis angemaßt, und nur durch allzu große Nachſicht von Allerhöchit- 
denfelben Vergebung erhalten. 

„Es ift fehr natürlich, daß man bei dieſen Vorgängen und nach 
dem Abgange des Minifter v. Stein glaubt, mich bei Ew. Majeftät 
in Ungnabe bringen zu können, zumal da in einer Lifte, welche der 
Minifter v. Golz von Berlin mitgebracht hat, ich unter denen, welche 
dem Branzöfifchen Gouvernement mißfällig find, oben anftehe. 

„Ew. Majeſtät fehen dieſe Verhältniffe klarer als jeder andere, 
und halten ſich auch gewiß überzeugt, daß ich, ſo bald ich mit dem 
General v. K. und ©. v. L. übereinſtimmte, fo bald ich nicht* fer- 
nerhin ohne Anſehen der Perjon, ohne Rüdfichten auf 
meine individuellen Verhältniffe, pas Allerhöchſte Intereſſe zu 
befördern fuchte, jo bald ich immer mit dem größten Haufen, ohne 
anf Ew. Majeſtät Intention zu fehen, gemeinfchaftliche Sache machte, 
freilich die Zuneigung der obengenannten Männer haben wire, 
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Diefes aber ift wider mein Pflichtgefühl, wider die Verehrung und 
Dankbarkeit, welche ih Ew. Majeſtät ſchuldig bin, und welche mit 
meinem Innern fo verwebt ift, baß ich hierin nichts ändern kann. 

„Ew. Majeftät Allerhöchiten Beurtheilung ftelle ich daher an- 
heim, ob es nicht befjer für das Allerhöchite Intereſſe fein würde, 
wenn Ste mich von meiner jetigen Stelle entließen, indem dies jetzt, 
als eine politiiche Maßregel, einen vortheilhaften Einprud auf das 
Franzöſiſche Gonvernement machen könnte. Man wirb boch nicht* 
eher ruhen bis dies gefchieht. Eine jede andere Anftellung ift mir 
unter dieſen Umftänden ein Glück — fo Hein fie auch fein 
mag. Gehen Ew. Majeſtät noch nicht nach Berlin, fo kann ich dazu 
dienen, dort Vorfchläge über Anlegung einer Gewehrfabrit, Pulver 
fabrit, vie Stüdgießerei zu entwerfen, und fie in Berlin und Schle- 
fien an Ort und Stelle einzuleiten — ober auch fonjt entfernt von 
E. M. nach meinen Kräften andere Ausrichtungen übernehmen. Auch 
werbe ich gern, wenn E. M. e8 Ihrem allerhöchſten Intereſſe an- 
gemefjen finden follten, ganz aus dem Dienft treten, wobei ich aber 
dann freilich um fortdauernde Unterftügung bitten müßte, wenn ich 
nicht in andere Dienfte treten follte, welches ich nicht gern thun 
werbe, weil ich mich überzeugt halte, daß Em. Majeftät ſehr bald 
Leute brauchen werden, die ihrem Könige und ihrem PVaterlande jede 
anderen Berhältniffe aufopfern, und die fich entehrt glauben, in dieſer 
Zeitperiode in andere Dienfte zu treten, noch viel mehr darin zu 
bleiben.“ 


Der König verficherte ihn feines fortvauernden Vertrauens, und 
verlangte fein Verbleiben in der jegigen Stellung, worauf der Ge- 
neral feinen Vorfchlag über die neue Bildung der Artillerie vor: 
legte. '°° 

Unterdeffen Hatte Graf Götzen feine Bemühungen bei ben 
Defterreichern eifrig fortgefegt, er fandte durch ven Grafen Bombelles 


*) nicht bis gejchieht fehlt in der Abfchrift. ” 
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an Stadion eine Hare und einleuchtende Darftellung '“” ver gegen- 
wärtigen Lage und ber Folgen, welche weiteres Verſchieben eines 
Entfchluffes und Stein’s Fall zum großen Nachtheil Defterreichs 
haben wilrde, und machte den Gefandten '”° Graf Finkenftein auch 
anf die Gefahren anfmerkfam, welche aus dem Umſchlagen aller Hoff- 
nungen für bie innere Ruhe Preußens hervorgehen könnten. Als er 
endlich bie fichere Kunde von Stein's Fall erhielt, fehüttete er fein 
Herz gegen Finkenſtein aus: 


„Theuerſter Freund! Biel, jehr viel habe ich Ihnen zu fagen, 
und boch fehlt es mir an Zeit. Stein ift geftürzt durch Cabale von 
innen und von außen. Im ftrengften Vertrauen, an bem Golz 
Theil genommen. Avis au lecteur. Man hat fich förmlich mit 
den Franzoſen allürt, um alles zu ftürzen, was an ber gutten Sache 
hängt. Ganz ift es noch nicht gelungen, aber auf die Länge wird 
fih die gute Parthie nicht halten, da ihr noch eine Hauptſtütze ab⸗ 
gegangen iſt. Oeſterreich wird e8 einjt bitter bereuen, ber Himmel 
gebe nicht zu ſpät. Zu der faubern Convention, die Sie wahr- 
ſcheinlich ganz haben, und bie noch eine Reduction vorfchreibt, wer⸗ 
den täglich Nachträge gemacht. Drei Militairftraßen, die unfere 
Länder nach allen Richtungen burchichneiden und alle bedeutende 
Orte berühren, überall franzöfifche Kavallerie-Poſten und an ben be« 
deutenden Orten franzöfifche Kommandanten. Verbote aller Miliz, 
da doch das Militair nicht zu der Polizei zureichen wird. Drohung 
bei der mindeften Verlegung ber befannten und unbelannten Be— 
fehle (denn von Convention ift feine Rede) die Provinzen wieber 
zu befeßen, welcher Wille noch aus 1000 Datis auch herborgeht; 
dies alles tft an ber Tagesordnung. So tief find wir fchon ges 
funten, und was fteht und noch bevor. Schon haben die Franzofen. 
eine Profcriptions=Lifte aller vechtfchaffenen Leute angefertigt, bie 
entfernt werben follen. Ich habe vie Ehre, mit oben an zu ftehen. 
Fr jet bin ich Brigadier von Oberfchleften geworden. Läßt uns 
Defterreich im Stich, und handelt nicht bald, fo wird Napoleon und 
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bie Cabale alles burchfegen, und Preußens Fahnen werben am Ebro 
oder an ber Wien wehen. Defterreich wird zu fpät einfehen, was 
Preußen für die gute Sache hätte thun können, wie auch alle Kraft 
und Wille bey einander war, wenn Napoleon bie erftere für feine 
Pläne entwideln wird. Gott gebe, daß wir das nie erleben und 
daß Sie in Ihrem Brief vom 3. December wahr gefagt haben, daß 
bie Angelegenheiten in Spanien gut geben. — Der Marfchall Da- 
vonft hat erffärt, daß, wenn ber Hof nicht nach Berlin ginge, er 
das ald eine Kriegserflärung betrachten würde. Man zögert mög- 
lichſt, doch wird es wahrfcheinlich Mitte Januar erfolgen. 

„Verbrennen Sie biefen Brief und ſeyen Sie überzeugt, daß 
ih wahr und aufrichtig bin 

Den 9. December 1808. Ihr treuer Diener 

G. u 


Und jetzt, da es zu ſpät war, ging auch den Oeſterreichern ein 
Licht auf. Stadion betheuerte, es ſey unmöglich, daß Stein abgehe, 
aber Götzen erklärte gegen Golz, das ſey die Folge des Oeſterreichi⸗ 
ſchen Zögerns: wenn erſt Alles gefallen ſey, ſo ſolle ſich Niemand 
mehr Oeſterreichs Eroberungsplanen widerſetzen können. Doch ließ 
er in ſeiner Thätigkeit nicht nach, und da nun auch Oeſterreich mehr 
Entſchloſſenheit zeigte, und ein Heer von angeblich 621,000 Mann 
bereit hatte, welches im Kriege auf 680,000 gebracht werben konnte, 
fo führte er die ihm anbefohlene Entlaffung ver überzähligen Trup⸗ 
pen mit Scharnhorjt’8 Genehmigung nicht aus, und rieth zu jofor- 
tigem Losfchlagen, da Wien zu handeln bereit fey, ber König von 
Bayern fich Defterreich zu nähern fuche, und in Weftphalen 100,000 
Mann, meift gediente Soldaten, zum Aufſtande bereit fehen, unter 
denen drei Heffifche Regimenter, Offiziere und Soldaten, brei Tage 
nach Empfang der Waffen ausbrechen wollen; fie wünfchen brei 
Defterreichifehe und Preußiſche Reiter-Negimenter zum Beiftand zu 
erhalten, zugleich fey ein öffentlicher Aufruf wegen Herftellung ber 
alten Regierungen nothwendig, der Heffen und Sachfen wegen. Auch 
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der Herzog von Braunſchweig in Oels warb Truppen, die er ſehr 
bald auf 2000 Mann zu bringen dachte; ihm mißfielen nur die 
neuen, angeblich philanthropiſchen Kriegsartikel: es müſſe ihm frei 
ftehen, einen Mantel darüber zu hängen. 

Stabion erflärte fih mit Herftellung der alten Fürften einver- 
ftanden. Die Defterreihifchen Nüftungen waren auf ver letzten 
Stufe, ald Napoleon durch die Gefahr, welche fih in Deutſchland 
entwickelte, beftimmt, aus Madrid nach Paris zurückkehrte. 

Ihm voraus ging die Achtserflärung Stein’ vom 16. Decem- 
ber; fie beftimmte biefen zu eiliger Entfernung nach Böhmen, und 
wies in ihm allen Gegnern des Tyrannen, allen über ganz Deutfch- 
land verbreiteten Freunden des Vaterlandes ihren Mittelpunkt an. 


99* 


Fünfter Abſchnitt. 


Kriegsbereitſchaft ohne Handlung. 


1808 Dezember bis 1809 März. 


Am 10. December war ver Einzug ber erften Preußifchen 
Truppen erfolgt, unter einem unbefchreiblichen Jubel und Bewegun- 
gen, welche hoffen ließen, daß die verderbliche alte Kaftenfeindfchaft 
zwifchen Militair und Civil auf immer erftorben ſey. ‘Der Held 
bes Tages war Major Schill, der an der Spite feines Hufaren- 
regiments den Zug eröffnete; feine fühnen Thaten verbürgten das 
Wiederanfleben des alten Heldengeiftes, und auf fein Haupt legte 
bie wohlwollende, aber nicht unterrichtete öffentliche Meinung auch 
das alleinige Verbienft der Erhaltung Colbergs. An feiner Seite 
ritt Lieutenant Bärfch, der für den fittlich- wiffenfchaftlichen Verein 
Verbindungen in der Mark und Pommern anfnüpfte, und in Eng- 
land Geldmittel zu erwirfen hoffte, eine Zuverficht, die Gneifenau 
nicht theilte: „Viel baue ich nicht auf Ihre Unternehmung," ſchrieb 
er, „da ich das Terrain, wohin Sie fich begeben wollen, zu gut 
fenne; indeffen die Berechnungen ber Vorficht bleiben oft Hinter den 
Refultaten des Unternehmungsgeiftes zurück, und es foll mich freuen, 
wenn dies bei Ihnen ebenfalls der Fall ſeyn wird .... Ich jende 
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Ihnen mein Lebewohl, und Hoffe noch auf Begebenheiten, welche 
Sie zurücdhalten können.” Bärfch äußerte ihm fein Bedenken über 
bie Wirkung fo übermäßiger Ehrenbezeugungen auf Schill, und 
tobelte, daß ihm. beigelegt werde, was Gneiſenau gebühre, erhielt 
aber von Gneifenau eine Antwort,'”' die bed eblen Mannes 
würdig war: 


„Mein lieber Bärſch! Sehen Sie unbeforgt darum, daß bie 
unferm Schiff in Berlin und anberwärts beiwiefenen Huldigungen 
meine Eiferfucht rege machen könnten. Mag die Welt immerhin 
glauben, daß Er Colberg vertheivigt hat, für den Staat ift dies 
darum nur befto beffer. Schill ift noch jung, und kann ber großen 
Deutfchen Sache noch wichtige Dienfte Teiften; mit mir gebt es 
bergab. Durch Schill Bopularität und alfverbreiteten Namen 
tönnen noch fchöne Dinge gethan werben; wir müſſen baher folchen. 
verherrlichen, fo viel wir Können. Sie verftehen mich, mein Lieber 
Bärſch, wohinaus ich will. Mich plagt fein Ehrgeiz, vielmehr drücken 
mich Familienforgen und Geldnoth barnieber. Mein Blid in bie 
Zukunft erheitert fich nur dann, wenn ich mir die Möglichkeit vente, 
dem fremden Joche zu entgehen; in einem folchen Kampfe will ich 
gern untergehen. Sollen wir ihn aber nicht fämpfen, ober ift er 
glücklich vollendet, fo folge ich meiner Neigung, in ber Einſamkeit zu 
leben, fo fern mich nicht eine harte Nothwendigfeit zwingt, unter 
einem fremden Himmel eine Zuflucht zu fuchen. Sie fehen, mit 
ſolchen Gefinnungen und Planen kann man nicht füglich Eiferfucht 
gegen einen andern hochverbienten Dann haben, wenn ihm auch das 
große Publikum etwas zufchriebe, was mir gebührt. Ich habe nur 
Eins. im Auge: Unabhängigkeit, und für dieſen Zwed opfere ich - 
Alles. Leben Sie wohl. Ihr treuergebener 


N. v. Gneiſenau.“ '”* 


In dieſem unermüdeten Streben auf das höchfte Ziel bes 
Baterlandsfreundes Tonnte ihn ſelbſt Stein's Fall nicht erſchüttern, 
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vielmehr trug er auch im Sturme ben Kopf hoch, unb erfpähte und 
bereitete im engften Freundſchaftsbunde mit Scharnhorft die Mittel 
ber künftigen Befreiung. Dazn gewährte das wachfende Bertranen 
bes Königs einen erweiterten Schauplak. 

Gegen Ende des Jahres entjchloß fich der König, Alexander's 
Einladung zu folgen, und reifte mit der Königin nach St. Peters 
burg. Bei diefer Beranlaffung gab er Scharuhorft und Gneifenan 
ein Zeichen feiner beſonderen Gunft; er wählte Scharnborft ohne 
defien Zuthun zu feinem Begleiter, und Gueifenan zu deſſen Stell- 
vertreter im Vortrage der militairifehen Gefchäfte bei dem Prinzen 
Heinrih. Zugleich fette er unter Danfhezengung für Gneiſenau's 
bisherige patriotifche Entſagung deſſen Gehalt glei dem aller 
anderen Negimentd- Kommandeure ber Kavallerie deſſelben Dienft- 
alter8 vom verfloffenen 1. October ab auf 2500 Thlr., mit einem 
Drittheil Abzug, alfo für die Dauer diefes Abzuges auf 1733, Thlr. 

Der militairifche Vortrag bei dem Prinzen Heinrich belud Gnei⸗ 
fenan mit einer Menge neuer Gefchäfte und Verhandlungen, benen 
er feine ganze Kraft widmete. Zwar warb die neue Einrichtung ber 
Ingenieur-, Mineur- und Sappeur-Corps, welche er ausgearbeitet 
hatte, vom Prinzen auf des Königs Rückkehr verfchoben.'”* Uber 
was feinen Aufſchub litt, war die Ausrüftung des Heered, welche 
um fo dringender warb, als ber Ausbruch des Krieges zwifchen 
Frankreich und Defterreich nahe bevorftand. Es fehlte zumächft an 
Mänteln und Gewehren. Bon lekteren waren Vorräthe in Pote- 
dam, bei Altona und in Schweben gerettet, die herbeigefchafft wer- 
den mußten; man war über bie Lieferung neuer Gewehre in Unter- 
handlung. Beiderlei Gefrhäfte erforderten das größte Geheimniß; 
Scharnhorſt empfahl deshalb, daß die Kenntniß der Sache auf Gnei- 
fenau und Ribbentrop bejchränft bleibe, die Lieferung nach einem 
Probegewehr von gutem Anfchlag, und einem der Preußifchen Kugel 
entfprechenden Staliber veranftaltet, nie auf mehr als taufend Ge- 
wehre auf einmal ein Vertrag abgefchloffen werde, Die Herbeifhaffung 
durch Civilbeamte gefchehe, und der Major v. Bohen bie Sammlung 
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ber Acten und Betreibung. der Sache im Einzelnen beforge. Die 
fehlenden Teldgefchlige wurden durch Einrichtungen in Schlefien ge- 
wonnen, bie unbrauchbaren ſchweren Metallgeſchütze der Feſtungen 
umgegoffen, und zunächſt in Neiße burch neue eiferne Gefchlike 
erfeit. 

Diefe Zurüftiegen erhielten Gneifenau in nächſter Verbindung 
mit dem Flügeladjutanten Oberft Gögen. 

Schon Anfangs Yanırar waren die neuen Minifter, fogar Golz, 
zu ber Meberzeugung gelangt, daß nur Krieg gegen Frankreich vom 
Untergange retten könne; felbft die Verblendeten mußten erkennen, 
daß die Ohrenbläfer des Hofes die Nathichläge Stein's falfch be- 
urtheilt hatten, und Gneifenau fchrieb an Götzen: 


„Bon unfern Unfichten und Hoffnungen habe ich mündlich den 
Mitmeifter v. Schmiebeberg unterrichtet, und er wird Ew. Hoch⸗ 
geboven mitnblichen Bericht abitatten. 

„Wenn Sie die neue Organifation der bortigen Truppen noch 
zu vergögern wünſchen, jo theile ich ganz Ihre Meberzeugungen, und 
werde Ihre desfallfigen Entfchlüffe auf das Träftigfte unterftügen. 
Da mir in Abweſenheit des General v. Scharnhorft deſſen Gefchäfte 
übertragen find, fo werde ich über dieſen Gegenftand mit bem näch- 
ften Conrier nach St. Petersburg an den General v. Scharnhorft 
berichten, und Ihre wichtigen Gründe zur Zögerung darlegen. Ich 
hoffe, daß man unter ben jegigen Verhältniſſen felbige berückſich⸗ 
tigen wird. 

„Die Stimmung für unfere Wünfche ift jet beffer, als fie es 
unter dem Herrn v. Stein war. Man betrachtete dieſen als einen 
Berzweifelten, ber fich mit dem König auf eine Pulvertonne fegen 
wollte, um ſich in bie Luft zu fprengen. Deſſen Nachfolger fehen 
inbeffen zu gut ein, daß es für und nur eine Alternative giebt; 
Krieg ober politifche Vernichtung, und die Liebe zur Selbiterhaltung 
zwingt fie, auf die Seite der gefunden Vernunft zu treten. 

„So fehr Sie der guten Sache in Ihrem dortigen Wirkungs- 
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kreiſe nüßlich find, fo vermiffen wir Ste doch hier auf eine ſchmerz⸗ 
liche Urt. Herr v. — '”* fchleicht fich -immer mehr in das Der 
trauen des Könige ein, und bat fehr gut mandvrirt, um mit. nach 
Petersburg genommen zu werben. Dan fagt, er fei unterwegs 
Obriſter geworben, um an ber Tafel des Kaiſers fpeifen zu können. 
Iſt dies wahr, fo hat er durch die Reiſe zwei Zwecke erreicht. 

„Der König ſowohl als General v. Scharnhorft haben mir 
große Vermächtniſſe Hinterlaffen. Durch das Unfchreiben der Ar- 
tillerie- und Ingenieur⸗Departenents werden Sie von einem Theile 
berfelben unterrichtet. Sie haben überhaupt große Aufgaben zu 
löfen, und wenn Sie bamit zu Stande fommen, fo erweifen Sie 
baburch dem Vaterlande einen wichtigen Dienft. Wir rechnen näm- 
th auf Sie, daß Sie 

1. die Probegüffe des Geſchützes ſchnell anfertigen und dann 
bie Feſtungen in Schlefien fchnell damit verfehen laſſen, 
damit ein Theil des darin befindlichen Metaligefchüges zum 
Felddienſt gebraucht werden könne. | 

2. Daß Sie das unbrauchbare ſchwere Metall⸗Geſchütz in leich⸗ 
tes Feldgeſchütz umgießen laſſen werden, um als Neferne- 
Feldgeſchütz zu dienen. 

3. Daß Sie ſo viel möglich Gewehre ſammeln und die geſam⸗ 
melten repariren laſſen. Eine Reparatur⸗Werkſtätte in 
Glatz, nach dem Muſter der Artillerie-Arbeitskompagnieen, 
wäre vielleicht die zweckmäßigſte Anordnung. 

4. Daß Sie Beitellungen von Salpeter, vielleicht im Defter- 
reichifehen machen, um bamit bie Glatzer Pulverfabrifation 
in Gang zu bringen, und 

5. unter der Hand Tücherbeftellungen machen, bamit hieraus 
fogleih Mäntel können angefertigt werben. 

„Nah unfern geheimen Nachrichten hat Marſchall Davouft 
einen Defenfioplan gegen Oefterreich ausarbeiten laffen, worin Spans 
dan feinen linfen Flügel bildet. Ich habe daher darauf angetragen, 
biefen Ort zu bemwaffnen, um ihn nicht unbewehrt in ihre Hände 


— 
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aſſen. Marſchall Soult ift ſchwer verwundet, ebenfalls 

. vefeure. Die Angelegenheiten jtehen für die Spanier gut; 
er Armeen ftehen den Franzofen in dem Rücken. Der Feine 
ird bie Sranzofen vernichten. Die Eroberung von Burgos 

‚nen 15,000 Mann gelojtet. Die Bataille bei Espinofa ift 

tſchieden geblieben und war für die Franzoſen fehr mörberifch. 

: jagen ſelbſt: nur die Schlacht von Eylau ließe fich damit ver- 
richen. 

„Werden Sie nicht ungeduldig. So lange die Streitkräfte in 
Spanien in wechſelſeitigem Gegengewicht ſtehen, ſo lange darf ſich 
Defterreich nicht erklären, denn fo lange aguerriren ſich die Spanier 
immer mehr, und in eben vem Verhältnig vermindern fich die Fran⸗ 
zofen. Aber in dem Wugenblid, daß die Franzofen Herren itber 
Spanien werben wollten, in biefem Augenblide müffen bie Deiter- 
reicher den Krieg beginnen, um ben Unterbrüdern pie Früchte ihrer 
Siege zu entreißen. 

„—— trachtet ſich dem Felddienſte zu entziehen, und fo fehr 
er ebebem gegen Aufhebung des Kriegskollegii war, fo hat er den⸗ 
noch bei der Organifation des Kriegeminifterii das ihm liebfte De- 
partement feinen Feinden weggefapert; nämlich das der Bekleidung 
den Dbriften Schad und Zaftrow. So ftehen die Ausfprüche und 
Handlungen der Menfchen oft im Widerſpruch. Diefer Mann hat 
mich auch betrogen. So ift es, wenn man zu vertrauend iſt. — 
Werbe ich noch lange am Hofe ſeyn, fo will ich es wohl verlernen. 

„An Tiedemann viele Grüße. 

„Leben Sie wohl; ich hoffe Sie nächftens in Schlefien zu fehen, 
vielleicht auch anberwärts. Vertrauen Sie auf die Ergebeiheit 


Ihres treuen Freundes.” 


Goͤtzen fandte den vertrauten Nittmeifter v. Stehler .mit ber 
Antwort zurüd, erklärte, daß Alles in gutem Gange ſey, nur Gelb 
bringenb nötbig. Gneifenau erlangte darauf vom Finanzminifter 
Altenftein, ungeachtet viefer fich durch die Zahlungen an bie Fran- 
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zofen in ber größten Noth befand, das DVerfprechen, für die Kriege 
bebürfniffe alles dringend Nothwendige herbeizufchaffen, vor Allem 
für Anlauf von Gewehren aus Defterreich, und für Salpetererzei- 
gung, welche nur bahin überwacht werden müfje, daß fie durch bie 
babei gebrauchten Unterbebienten nicht in eine Lanpplage ausarte. 
Gneiſenau ſelbſt Hatte fich damit befchäftigt, die Salpetergewinnung 
wieder heimisch und allgemein zu machen, und wartete bie in Glatz 
‚ erreichten Erfolge ab, um feinen Entwürfen mehr Reife zu geben. 
Auch ſey in Königsberg eine Werkftätte für Ausbefferung der Ge 
wehre angelegt, welche ven beften Fortgang habe; vielleicht könne 
eine Solche in Glatz errichtet werben. 

Die Finanznoth war fo hoch geftiegen, daß bie Kaſſen in Ber 
lin felbft die noch von den Franzöſiſchen Kaflen gezahlten Befoldun- 
gen nicht leiften Tonnten; mit jedem Tage ftieg das Mifvergnügen 
und die Erbitterung der vielen Leute, welche bei ber alten Verwal⸗ 
tung in hohen und einträglicden Aemtern geftanden hatten, und bei 
ber neuen nicht angeftellt worden waren. 

Götzen hatte in der erften Hälfte des Februars bereits 20,000 
Gewehre, andere 50,000 hielt der Englifche Gefchäftsträger Johnston 
in Wien bereit, und Defterreich erbot ſich zu weiterer Lieferung. 

Uebrigens ftellten ſich den veblichen und fräftigen Demäbungen 
bes Grafen und feines Hauptgehülfen Roscamp in den Verwaltungs 
behörbden felbft die größten Schwierigkeiten entgegen, und es bebirrfte 
feines reinen Eifers und feiner Bingebung, um dies Gewebe bes 
Eigennutzes, der jeden Fortfchritt hemmte, zu zerreißen. Sollten 
öffentliche Ankäufe gemacht werben, fo wurde es den Verkäufern 
vorher verrathen, und ihnen Zeit gegeben, fich zu vafcher Steigerung 
der Preife unter einander zu werftändigen. Einer ber Hauptbetheis 
ligten, Graf v. —, ein unglaublich ſchwacher Mann, hatte gelitten, 
daß feine Frau Maitreffe des Prinzen Jerome warb, ein amberer 
Graf hatte fich während des Krieges, wo alle feine Verwandten in 
ber Inſurrection waren, „nieberträchtig benommen“ ; und das Fran⸗ 
zöſiſche Spionenſyſtem, welches ſich unter ven unruhigen Charakteren 
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am ficherften refrutirte, wucherte nicht nur in Schlefien, fonvern 
umzog ganz vorzüglich die Umgebungen des Hofes mit feinem Ge- 
webe; bie vertraulichiten Aeußerungen wurden aufgefangen und 
Napoleon Hinterbracht, ver wejentlich durch folche natürlich oft ent- 
ftelite und übertriebene Nachrichten immer mehr erbittert und in 
feinem Haffe gegen das Königliche Haus beftärft wurde. 

Auch die Kniffe zum Schaden ver Verwaltung fanden fich in 
Königsberg wieder, und Gneifenau antwortete feinem Freunde unter 
anberm: | 

„Berade wie Ihnen mit der Steigerung der Tuchpreiſe ift es uns 
bier mit dem Anlauf ver Gewehrfchäfte gegangen. Daſſelbe Ma- 
nenore. , Mit mehr Wahrheit al ber Monitene Tann man bei uns 
fagen, ber Genius des Böfen walte bei und noch vor.” 

Die durch Davouft’8 Unfchläge auf Spandau bervorgerufenen 
Borfchläge Gneifenaw’s wurden dem König überfandt. Davouſt 
vechnete darauf, dieſe Stadt als Verbindungspunkt zwifchen Dlagbe- 
burg, Stettin und Cüjtrin in Befig zu nehmen. 

Der König genehmigte die Ausrüftung der Citadelle mit 12 bie 
13 eifernen Geſchützen nebit 600 bis 700 Schuß auf jebes Geſchütz 
und den erforderlichen Artilferiften, und befahl, im Falle die Preußi- 
fen Truppen fich aus jener Gegend zurüdziehen müßten, neben ber 
jetigen Heinen Befatung noch ein Bataillon hineinzulegen, den Be⸗ 
fehl einem tüchtigen Offizier zu übertragen‘, und alle zur DVertheibi- 
gung erforderlichen Vorkehrungen und Mapregeln zu treffen. “Die 
Abficht war, die Citadelle jo zn ſchützen, daß fie nur bei einem 
förmlichen Angriffe gefchwinder als gewöhnlich genommen werben 
könnte, 

Bald darauf erfolgte auch der Befehl, die Schlefiihen Feſtun⸗ 
gen auf brei Monate zu verproviantiren. 

Eine andere Angelegenheit, worüber das Minifterium des Königs 
Befehle einholte, war das Verfahren gegen Stein. Sofort bei dem 
Eintreffen der Achtserflärung gaben die Minifter dem Oberſtlieute⸗ 
nant Gneifenau den Auftrag, für Stein’8 Sicherheit zu forgen. 
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füblen ns Suzurh züler u en. angeihloffen. Sie gehören nur 
ter Ge Aichte za, ci mern ein gewiñer Hof durch große Hide 
fich leiten Läft, te ziebt er ten tiefem Umſtande großen Vo ithei 

„Es mu Cm. Frende machen, wenn ich Ihnen ſage, daß ſelbſt 
rat Seh, rer Ach in ter lezten Zeit nicht zu Ihrer 3 ufriedenhen 
benommen bat, jebr eifrig mitgewirkt hat. Bon den beiden andern 
Diniftern verſteht ſich dieß von ſelbſt. 

„In beigeſchloſſenem Briefe werden Sie die Züge einer eblen 
Hand erfennen. Ich habe ſolche fogleich über Ihr Schichal 
herihiget. 

„Zwei früher gefchriebene Briefe an Ew. von mir müffen biefem 
horangenangen fehn, fofern fie jo glücklich geweſen find, ihre Be— 
Pimp zu erreichen; fie atbmen, wie biefer, bie Gefühle ber 
elften und unverbrüchlichſten Ergebenheit und Anhänglichkeit 
in WEN 

1, Id, Jannar 1809. N. v. G.“ 
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Der König hatte fich fogleich beim Kaiſer Alerander für Stein 
verwandt, und ber Kaiſer ihm freundliche Aufnahme zugefagt, wenn 
er burch Galizien zu ihm Tommen wolle. Der König bewilligte ihm 
eine Penfion und ließ ihm durch Scharnhorft feine lebhafte Theil⸗ 
nahme bezeugen, mußte ihm aber auf Napoleon’ Andrang zugleich 
den Rath ertheilen, für jegt Preußen zu meiden. 

GSneifenau, der ſich ihm in den gemeinfchaftlichen Erlebniffen 
und Beftrebungen in veiner Verehrung anfchloß, hatte feiner Frau 
auf deren Verwunderung darüber fchon am 4. Januar geantwortet: 

„Wenn ich den Austritt des Herrn v. Stein aus dem Minifte- 
rium beflage, fo gefchieht Dies aus dem Grunde, weil er, ohnerachtet 
feiner Fehler, ein feltener, edler Mann iſt. Wohl ift e8 wahr, baß 
er das Edict vom 9. October erlaffen hat. Wenn folches Schlefien 
mehr drückt als andere Provinzen, fo hat dieß feinen Grund in ber 
Unkunde der Verfaffung diefer Provinz. Als das Edict im Staats⸗ 
rath debattirt wurde, jo war fein einziger Schlefier darin. Ich 
Babe mich nach deſſen Erfcheinung öfters mit ihm darüber geftritten; 
allein nun war es zu fpät. Es follten hinterher noch Abänderungen 
Statt finden, und man holte das Gutachten eines Ausfchuffes fchle- 
fifcher Stände ein, allein dieſer fand das Edict für gut, und fo blieb 
es natürlich dabei. Webrigens find die Grundſätze des Edicts gut, 
nur drüdt e8 zu ungleihmäßig; fo werben wir 3.98. wenig babet 
verlieren, während benachbarte Güter einen großen Revenüenausfall 
baburch erleiden. Die Zeitläufte find indeſſen fo, daß ohnebieß der 
größte Theil der Gutsbefiger zu Grunde gehen würbe, auch ohne 
das Edict." Ä 

Der Erfolg zeigte jedoch, daß Gneiſenau's Gut durch die Aus 
führung des Edicts nicht nur nicht verlor, fondern einen Gewinn 
von mehr als 6000 Thle. machte; und fo haben viele Gutsbeſitzer 
den Segen des Geſetzes Anfangs verfannt, und fpäterhin mit größter 
Zufriedenheit eingejehen. 

Stein erwiberte aus feinem Afyle unter anderm: „Wenn gleich 
Spanien theilweis unterjocht ift, jo wird es dennoch den Franzöſi⸗ 
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oder jenen Zuftand der Dinge; ein Drittes giebt es num. Dahin 
bat uns Unwiſſenheit, Unentfchloffenheit, Yeigherzigleit und eine 
ſchlechte Bolitif gebracht. Sie werben fich vielleicht noch mancher 
Meinungen von mir erinnern, allein ich fand damals feinen Glau⸗ 
ben, obgleich ich Frankreichs weltherrfchende Plane und Napoleon’s 
Charakter fehr zeitig, und wie der Erfolg lehrte, fehr richtig aufge 
faßt Hatte. Wer nach ber Gefchichte und den menfchlichen Leiben- 
fchaften fchließt, wird fich felten irren. Aber freilich Haben wir 
unferm Gegner die Sache fehr leicht gemacht. Es beburfte warlich 
nicht feines Talents, um uns zu vernichten. Unſere Erbärmlichkeit 
bat feine Plane fehr fchnell zur Reife gebracht. Nun foll man bie 
zerrüttete Maſchine wieder herftellen. Das geht nur auf vullani⸗ 
ſchem Wege. 

„Daß ich mich von hier wegfehne, können Sie benfen, aber 
vergebens. Es bleibt Fein Ausweg, als fich über Hals und Kopf 
in den Strudel zu ftürzen. Grüßen Sie bie Heimgelehrten, befon- 
ders Möhring, und erhalten Sie mir Ihr Wohlwollen als Rren 
treueſten Freund 


Königsberg, den 5. Februar 1809. 
N. v. Gneiſenau.“ 


„Der Hof kommt erſt Ende dieſer Woche von Petersburg zu⸗ 
rüd, bis dahin muß Ihr Gefuch noch liegen bleiben. In Spanien 
geht e8 den Franzofen übel.” 


Die Abmefenheit des Königs dauerte bis in bie erfte Häffte 
Februars. Der Empfang in Petersburg war jehr herzlich, und ber 
Kaifer bot Alles auf, um feine Gäfte auf's prächtigfte zu bewirtben. 
Alle Feſtlichkeiten wurden nach einem ungebeuren Maaßſtabe ange 
legt. Unter andern wurben zu einem Maskenball fechsundzwanzig- 
taufend Perfonen eingeladen. Eben fo viele Wachskerzen brannten. 
Der Dampf berfelben und die Ausbünftungen der Menfchen zogen 
an den Deden ber ungeheuren Säle in Geftalt von Wolfen umher. 


Fehr. Feftlichleiten in Petersburg. 465 


Bei einem Feuerwerke ftiegen auf einmal breißigtaufend Raketen auf. 
Die Januarkälte, die am 23. auf 28 Grad ftieg, machte allen 
Feſten, Paraden, Bällen, Schaufpiel und Gottesbienft ein Ende; fie 
hinderte aber ven General Scharnhorft nicht, fich mit den großarti= 
gen Anftalten für bie Wieberherftellung des Heeres in und bei Pe- 
tersburg befannt zu machen. Er bejichtigte eine Pulvermühle nahe 
der Stabt, und eine Gewehrfabrif, fünf Meilen davon entfernt, 
Süfterbed, beide von Peter dem Großen gegründet, Meiſterſtücke in 
der Anlage, und gleich der Stüdgießerei im beften Stande; um fie 
auch nur der Einrichtung nach, ganz abgefehen von dem auferorvent- 
lichen Umfange, zu erreichen, müſſe man fich in Preußen gewaltig 
anftrengen, meinte er; „Alles, was England und Frankreich durch 
Kunft und Erfahrung hervorgebracht haben,” fchrieb er an Gneife- 
nau, „werbe bier benußgt, während man in Preußen von Fremden 
nicht8 lernen wolle. In Süfterbed, wo vor drei Monaten nur 240 
Arbeiter gewefen, jenen jest 1100 befchäftigt, Rekruten, vie bei 
fabritmäßiger Betreibung der Gefchäfte und AUnmendung von Ma- 
ſchinen ihre Arbeit in Furzer Zeit gleich den Erfahrenften verrichten. 
Außer den Lieferungen von Tula fertige Sifterbed jährlich 45,000 
Gewehre; und in dieſem Jahre verfertige man 5%, Millionen Pfund 
Pulver, und wenn Alles ausgeführt werbe, über 130,000 Sinfan- 
teriegewehre, Der Kriegsminifter, General Barclay, fey ein äußerft 
thätiger Mann." 

Die Befprechungen des Königs mit dem Kaifer beftärkten ihn 
in ber Weberzeugung, daß er ohne Ruſſiſche Hülfe nicht losſchlagen 
müſſe; der Kaiſer rieth ihm, durch ruhige Ertragung des gegenwär— 
tigen Druckes ſich für andere Zeiten aufzuſparen, und verhieß im 
geeigneten Zeitpunkte zugleich mit ihm loszubrechen. Die Gefahr 
dieſer Politik ließ ſich durch koſtbare Geſchenke von Orden, Pelzen, 
Shawls und Pferden an die Perſonen des Hofes nicht verdecken. 

Unmittelbar nach der Rückkehr gab Scharnhorſt dem Oberſt 
Goͤtzen auf deſſen beſorgte Anfragen Auskunft über die wichtigſten 
Hergänge der letzten Monate: 
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ſchen Armeen lange Befchäftigung geben — — ich fürchte ſehr, daß 
eunctando perdimus Romam, und man fegt bem Flug eines Adlers 
den Gang einer Schnecke entgegen, die freilich nicht ftolpert. 

„Ich fürchte fehr, daß man allmälig dahin arbeiten wirb, alles, 
was Energie hat, zu entfernen, und daß auch eine Reife nach 
Kauffungen wirb angetreten werben. 

„Die Anftalten zum Krieg werben immer ernfthafter; wenn ber 
Schlag nur erft erfolgte und man nicht Zeit verlöre — jegt wirt 
ber fünfte Act des großen Trauerſpiels gefpielt, veffen Entwickelung 
entweber Befeftigung bes Reiches der Knechtichaft und Lüge ift, oder 
Wieverherftellung einer verftändigen, gefeglichen Orbnung. 


Zu Anfang Februars ſchienen ſich auch in Preußen vie Auf 
ſichten auf bafbige Thätigfeit zu beſſern. Gneiſenau fchrieb durch 
Baͤrſch an Schill: 


„Mein theurer Freund! Den jungen Mann, der Ihnen biefen 
Brief überreicht, empfehle ich Ihrer Firforge und Ihrem Wohl 
wollen. Ex wird ſich unter Ihrer Leitung durch Tapferkeit berfelben 
würdig machen. Sorgen Sie dafür, daß er nicht werfi 
machen Sie ihn zu einem guten Wirth. Gm 
Zuſchriften Kan ich vor ber Hand nichts 











feit 18 Stunden athme ich wieber ei 
Chaſot und Rheder. Laſſen Sie aber 
ficht nicht laut werden, Behn 
falſche Freunde unter ind, 

„SH umarme Si 
Gruße reichen, wo 


. 466 Scharnhorſt an Göten. 1809 


„Derzlihen und innigften Dank für Ihr Zuſenden. Der 
Correfpondent hat wenigftens in dem, was ich weiß, fich fehr oft 
geirrt. Stein bat fehriftlich Beyme zum Groß⸗Kanzler worgefchlagen, 
ber König hat mit mir davon gefprochen, ich Habe ihm nicht gerathen 
es zu thun, weil er fich beftimmt hatte, den Vorfchlag anzunehmen. 
Hätte er fich nicht dazu beftimmt gehabt, fo hätte ich ihm dazu ge 
rathen. Des Königs eigene Idee war fchon vorher, Beyme nad 
Stein’ Abgang wieder bei fich zu nehmen, dies merkte ich ihm an. 
Er wollte daher auch weder Altenjtein noch Dohna zu Miniftern 
machen, fondern fie nur proviſoriſch zu dem jegigen Gefchäft an- 
jtellen. ‘Der Minifter v. Stein war gegen dieſe Maßregel, und 
ftellte durch mich dein Könige vor, daß dieſe Männer ohne eigent- 
liche Stelle, ohne Achtung feyn würden. rüber fchlug der Minijter 
v. Stein Schön zu dem Finanzſach vor, der König wollte ihn nicht; 
ich glaube, ex wäre der beite Finanzier gewejen, und ich zweifle, 
dag Altenftein ihn erfegen und Hülfe in ber jegigen Lage ſchaffen 
wird, obgleich ich Altenjtein für einen braven und perjönlich liebens- 
würdigen Mann halte, den ich jehr fehäge. 

„Ich babe nicht gejucht Kriegsminifter zu werden, und gan 
entgegengefegte Projekte gehabt. Ich habe ven König mehrere Wochen 
vor der Petersburger Reiſe dringend gebeten, mich zu entlajjen, ich 
babe mich hierbei zu allem angeboten, zu der geringjten Anftellung, 
falls er mich nicht ganz außer Activität ſetzen wollte; ich habe ihm 
geſagt, üb würde Darin das größte Glück jegen, wenn er mich zu 
irgend einer anderen Anjtelung, als vie jegige, oder zu einer einit- 
weiligen Invalidität deſtimmen welte — weil ich meiner Berhält- 
niſſe müde bin, weil ıch bie noch zu lebenten 10 over 12 Jahre 
nicht in Verdruß oder Kabale zubringen wil — Died weiß Niemand 
außer mir und dem Könige, und nur Ibr mir geſchenltes Bertrauen 
zwingt mich. ed auch vor Idnen zu fügen. 

.Nacdh Peteroburg dade ich mich ganz; und gar nicht angeboten 

weder divoet ned indirect. Der König datte mich gleich anfange 
dazu deſtimmt. dioe war meinem Dienft xmäf: aber Intriguanten 
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hatten dagegen gearbeitet. Mir war dies boppelt lieb; einmal bin 
ich nicht dazu gemacht, dort mich bei Hofe berumzutreiben, dann war 
es feine Empfehlung im Publikum, ein Mitreifender zu feyn, ob- 
gleich ich die Reife in einiger Hinficht von Anfang au vortheilhaft 
gehalten babe. Ich bin aljo fehr froh gewefen, nicht mitzukommen, 
ich babe, als Golz und Altenftein fagten, es würde gut feyn, daß ich 
mit ginge, behauptet, ich fei bier nöthiger. Aber nun befomme 
ib auf einmal ein [ehr gnädiges Billet vom Könige, daß er mich 
beftimmt hätte, mit nach Petersburg zu reifen. Dies ift der Her- 
gang ber Sache und alles andere Lügen. 

„Ich bin, während ich in Petersburg gemwejen, mit Nageler in 
nähere Verbältniffe getreten. Nageler hat fich indeß nicht gut gegen 
Stein betragen, und Nageler Tann nicht als Erfter die auswärtigen 
Gefchäfte führen, das ift mein Urtheil, — er ift thätig, fehlau und 
brauchbar. Uber die Einficht und Beurtheilung, und ber fefte Eha- 
ralter, welchen ein Minifter der Auswärtigen Angelegenheiten bei 
ung haben muß, ben hat er nicht, auch nicht das nöthige Zutrauen 
bei dem Könige. Hinter dem Vorhange Etwas leiten zu wollen, 
wird einen traurigen Ausgang für den Staat haben; Dies find meine 
Anfichten, ich kann mich indeß irren, und ich mifche mich daher, 
weber birect noch indirect, in biefe Angelegenheiten. Ihr Sie herz- 
lich verehrender Freund 


Den 9. Februar 1809. Scharnhorſt.“ 


Die Ungewißheit der nächſten Zukunft, welche beſonders ſchwer 
auf denen laſtete, welchen ein hervorragender Theil an ben An⸗ 
ftrengungen für eine beffere Zukunft zugefallen war, machte fich bei 
Gneiſenau um fo fühlbarer, als ihn bei dem feiten Entfchluffe, fich 
felbft ganz der großen Sache des Vaterlandes zu weihen, bie Sorge 
für die Seinigen lebhaft beunruhigte. Seit dritthalb Jahren vom 
Haufe entfernt, und längere Zeit von jeber Verbindung mit ben 
Seinigen abgefchnitten, hatte er bie Führung der Gutsverwaltung 
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jeiner Fran überlaffen müffen, und zu beren Unterftügung bei ben 
gränzenlofen Erpreffungen der Franzofen Vorſchüſſe aus öffentlichen 
Kaffen erhalten, welche bei deren äußerjter Bebürftigfeit, wegen ber 
Abzahlung der Franzöſiſchen Kriegsftenern, unnachfichtlich eingefor- 
bert werben mußten. Die immer rathloſer hereinbrechende Gelb 
verlegenheit vor Augen, fah er die Nothwenbigfeit voraus, fich bes 
foftbaren Grundbeſitzes zu entledigen. Er führte bie einfachite Lebens⸗ 
weife, und bie angejtrengtefte Arbeit, bei peinigender Sorge um bie 
Zukunft des Vaterlandes, wie um feine eigene, warb nur felten 
durch heitere Gefelligfeit unterbrochen. Oft wanderten feine @eban- 
fen nach dem einfamen Schlefifchen Gebirgsthal, zu den Kindern, 
bie ihm faft unbekaunt aufwuchfen, und bie er nun balb wieberzu- 
fehen fehnlich wünſchte. 

Seit Yahresanfang liegt eine anfehnliche Zahl der Briefe vor, 
in welchen er ſich mit feiner Frau wie früher vertraulich unterhält, 
feine Beforgniffe, Plane, Wünfche und Natbfchläge ausftrömt. Er 
fohrieb am 4. Januar: 


„Das Glück, Deinen Geburtstag zur feiern an Deiner Seite 
und mit Deinen Kindern, bat mir nicht werben follen. Es bat mid 
dies innigft gefehmerzt. Doch wozu Hilft Hagen, man muß barren, 
bis c8 beffer werde. Nimm daher meine fehriftlichen Glückwünſche 
zu diefen Tage an. Pott gebe, daß Du die nächlten mit mehrerer 
Ruhe und mit zuverfichtlicherem Blick in eine geficherte Eriftenz er- 
leben mögeſt. Du verdienft dieſes Glück durch Deine Eigenjchaften, 
wenn anders der Himmel gerecht ift .... Wenn mir Soden von 
Dir oder von Agnes lieb gewefen wären, fo war dieß gewiß nicht 
in öfonomifcher Rückſicht, denn für den Werth des Porto's kann ich 
deren bier Faufen, und überdieß betarf ich deren nicht fo fehr, da ich 
ohnerachtet der hiefigen ftrengen Kälte — bis zu 20 Grab — noch 
feine Woltfoden angezogen habe; aber e8 wäre mir ein angenehmes 
Geſchenk um ber Striderinnen willen gewefen. Auch muß ja Ottifie 
ſchon Soden ftriden können. Ob joldde von feiner ober grober 
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Wolle wären, daran liegt mir nichts, aber wohl, daß fie aus Euren 
Händen kommen." 


Um 18. Januar: 


„Seit meinem vorlegten Schreiben, wo ih Dir fagte, daß ich 
über die von mir zu ergreifenden Lebensplane Rath mit Dir zu 
pflegen babe, hat die politifche Lage der Dinge bereits abermals fich 
umgewandelt, und es fcheint faft, als ob ich nicht daran benfen 
bürfte, in das Ausland auszuwandern, fondern bie Begebenheiten 
meine Anweſenheit auf Deutfchem Boden erlaubten und erforberten. 
Es könnte ein -Fall eintreten, wo ich nicht mehr über mich zur ge- 
bieten hätte und meine Dienfte unferer Nation angehörten. Allein 
freilich wird auch diefer Fall nach kurzem Beifammenfein uns wieder 
trennen. Doch wenn es einer heiligen Sache gilt, fo bringt man 
freudig diefes Opfer .... Bei Deinem geftrigen Geburtstage wurde 
Deine Gefundheit von der Prinzeffin Wilhelm und mehreren Damen 
getrunten. Es war ver Jahrestag der Vermählung gebachter Brin- 
zeffin, und wurde durch eine Schlittenfahrt, Dejeuner und Thee ge= 
feiert. Die Prinzen und BPrinzeffinnen bes Königlichen Hauſes, 
beren Lehrer und Hofmeifterinnen, einige Hofdamen und noch einige 
Männer nahmen Theil daran, und man glitt auf dem Strome nach 
einem anderthalb Meilen von bier gelegenen Dorfe.“ 


„Freundin, Tage über Nichts. So eben komme ich von ber 
Prinzeffin Lonife Radziwill. Sie liegt in Wochen, und nun fällt 
ihre Tochter Elife, diefelbe, die ben neulih Dir überfchidten Brief 

| fchrieb — ein im höchiten Grade fehönes und liebensmwürbiges Kind 
von 5 Jahren, in biefelbe bedenkliche Bruftfranfheit, woran ihre 
ältere Schwefter im vorigen Frühjahre ftarb. Welches Unglüd für 
diefe zärtlihe Mutter, wenn fie auch diefen Verluft machen follte! 
Und faft fürchte ich; denn auf einmal befommt dieſes Kind biefelben 
Züge als ihre ältere Schweiter. Auch fagte mir es ſchon die Köni- 
gin biefen Sommer, daß fie nicht lange Ieben würde .... Verkaufe 
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alles entbehrliche Silber; ich habe wichtige Urfachen, Dir biefen 
Rath zu geben.” 


Er geht ausführlich in ihre Wirthichaftsplane ein, bringt auf 
Beibehaltung ver feit einigen Jahren eingeführten Wechfelwirthfchaft, 
räth von Verpachtung ab, wodurch alle ihre Opfer und Sorgen nur 
dem Pächter zu Gute fommen, und fie felbft doch nicht gegen Ver⸗ 
luſt gefichert würden, und ermahnt fie, ven bisherigen Verwalter 
Skal für die Einfiht, Kenntniß und Uneigennügigfeit, die er be- 
wiefen, mit mehr Behutfamfeit und Schonung zu behandeln, damit 
er bleiben möge. „Hüte Dich vor Einredungen der Leute. Sie 
werden ‘Dein Urtheil befangen, Di magft es anfangen wie Du 
willſt. Täglich erlebe ich es ja, wie fehr einſichtsvolle Berfonen von 
ihren Untergebenen in ihren Urtheilen und Entfchlüffen geleitet wer- 
den. ©. mag feine Fehler haben, aber ich habe auch die meinigen, 
und wir müffen uns wechfelfeitig ertragen. Ich will fogar zugeben, 
bag er Fehler in der Wirthfchaftsführung gemacht habe; aber ich 
glaube, daß dies allerwärts gefchieht. Suche daher das gute Ver⸗ 
nehmen mit ihm zu erhalten und bedenke, wie fehr er Dir nützen 
fann, wenn Du mit Deinen Planen in der Parcellivung nicht zu 
Stande fümeft, und ich abgerufen würde, vielleicht um nie wieberzu- 
fehren .... Leid thut es mir Übrigens, daß die Freude über meine 
Rückkehr in Eure Mitte durch dergleichen Ereignifje geftört werden 
muß. Ich fehe wohl, daß ich es nicht entübrigen kann, über Gut$- 
angelegenbeiten zu bi8futiren, und darüber manchen Verbruß zu ver: 
Ihluden. Wenn e8 aber nicht anders fein foll, fo will ich mich 
auch hierin ergeben. Ich fürchte Nichts und ſcheue Nichts als für 
Dih und die Deinigen. Danfbar hätte ich es indeß von dem 
Schidfal hingenommen, wenn mein auf Euch ruhender Blick durch 
feine Beforgniffe und feine Störungen getrübt worben wäre.“ 


5. Februar. „Meine geliebte Freundin! Ich bin oft fehr 
übler Laune und niebergefchlagen. ch möchte bieß den Zeitläuften 
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Schuld geben; wenn ich aber genauer prüfe, fo trägt mein bor- 
gerücktes Alter hieran meiftens die Schuld, und ich denke oft, daß 
ich auch dann mürrifch feyn würde, wenn auch nicht die Sorge für 
eine Familte, nicht da8 dem Staat drohende Unglüd, nicht die ge- 
wöhnlichen Verfolgungen ver Höfe meine Zufriedenheit ftörten." 


22. Februar. „Ich muß durchaus trachten, nach Schlefien zu 
fommen, um mit Dir zu beratbfchlagen, was ferner anzufangen fey. 
Ich brüte über Plane, die ich Dir durchaus mittheilen muß, um 
Deine Meinung darüber zu vernehmen. Nothiwenpigfeit und Mip- 
vergnügen rathen mir gleich ftarf, in einem anderen Lande mein 
Unterfommen zu fuchen; in welchem? darauf follft Du den ftärfjten 
Einfluß haben .... Vielleicht wunberft Du Dich über das von mir 
gebrauchte Wort Mifvergnügen; aber dem ift fo. Ich will nicht 
Länger hinter Lenten dienen, die 10 bis 12 Jahre jünger find ale 
ich, und die weber etwas geleiftet haben, noch jemals etwas leiften 
werben, bie aber ihre verborgenen Pfade gehen, und baburch ihre 
Berbienjtlofigfeit emporzubringen wiffen. Auch find diefe Menfchen 
von einer Art politifcher Ueberzeugung, und dieſe Weberzeugung wirkt 
fo nachtheilig, daR ich mich fchon deswegen entfernen müßte, wenn 
auch nicht die Nothwendigkeit dazu triebe. 

„Daß ich unter gewiffen Umſtänden in unfere Dienfte zurüd- 
trete, und daß meine Kräfte und meine Wünfche unferem Stante 
immer gehören, wirft Du nach Kenntniß meines Charakters leicht 
erachten. 

„Vorauszufehen ift es, daß mir meiner Entlafjung wegen 
Schwierigkeiten gemacht werben dürften. Man muß ſich aber am _ 
Ende doch meinen Gründen fügen, und ich hoffe, man wird banfbar 
feyn, das heißt für die Dienfte, welche ich geleiftet habe, und für 
meine Hinopferung für die Königliche Familie, auf deren Wohl und 
Sicherheit denn doch alle meine Bemühungen gerichtet waren, wirb 
man mir vielleicht eine Gelventfphäbigung werben laffen. Noch habe 
ich zwar feine Hoffnung dazu, allein ich denke, man wird gerecht ſeyn.“ 
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Klarer als gegen feine Frau hatte er fich inbeffen gegen bie 
Freunde ausgefprochen. 

Mit der Rückkehr des Hofes ſchwand die Hoffnung, daß ber 
König dem einftimmigen Rathe der Minifter folgen und an dem 
Kriege Defterreich8 gegen Frankreich Fräftig Theil nehmen, und ba- 
durch ſich und fein Volk retten würde. Bei einem Kampfe auf Leben 
und Tod gegen bie Napoleonifche Tyrannei unthätig zuzufchauen, 
wiberfprach Gneifenaw’8 innerfter Natur, und feiner auf Kenntniß 
ber Stärke und PVertheilung der Franzöfifchen Truppen in Deutfch- 
land beruhenden Weberzeugung, daß mit dem Ausbruch des Oeſter⸗ 
reichifchen Krieges der Augenblid zu erfolgreichem Handeln gekom⸗ 
men ſey; und dieſe Gefinnung theilten bie kraftvollſten Offiziere in 
Königsberg. 

Gneifenau trug fih mit dem Gedanken, falls der König nicht 
einwillige, feinen Abfchied zu nehmen, und in Prag eine Preußifche 
Legion zu errichten, in welcher die Breufifchen Offiziere außer Dienft 
eine Stelle fänden, und welche mit Hülfe feiner vielfachen Verkin- 
dungen fehr bald zu einer bedeutenden Stärke anwachfen würde, und 
er eröffnete ſich darüber dem Minifter v. Stein, Götzen, Knefebed 
und dem Hauptmann Carl v. Claufewig, welcher mit ihm in enger 
Freundſchaft verbunden blieb. 


Gneifenau an Götzen: 


„Das, was Sie, mein theurer Graf, befürchtet haben, ift ein- 
getroffen: Die Reife nach Petersburg hat eine ſchwächende Wir- 
fung hervorgebracht. Zwar weiß ich darüber nichts offiziell, aber 
alle Wahrnehmungen müßten mich trügen, oder e8 wird Nichts ge- 
fchehen. Wir lieben beide den König, und ich kann mir es denken, 
wie fehr Sie diefe Nachricht betrüben wird. Weberbieß kommen Sie 
in politifche Verlegenheiten, wenn meine Qermuthungen eintreten. 
Laſſen Sie indeß die Hoffnung nicht ganz finfen, und vor allen, 
mein lieber Graf, thun Sie feinen übereilten Schritt in Betreff 
Ihrer Berfon, fondern verbleiben Sie an Ihrem Boften, benn 
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fämmtlihhe Minifter find in guten Gefinnungen, und es ift mög- 
lich, daß ihre vereinte Meinung am Ende obfiegen werde. Vielleicht 
wirft auch Enthuſiasmus, Fortreißung, glüdliche Begebenheiten. 
Weihen Sie daher nicht von ber Stelle, darum beſchwöre ich Sie. 
Der König hört Ihre Dleinung gern, und Ihr redliches Herz kann 
bann viel Gutes bewirken, wenn andere Ereigniffe neue Kombina- 
tionen herbeiführen follten. 

„Der Stückgießer Neifinger aus Berlin ift feit langem ſchon 
beorbert. Es ift indeſſen wohl möglich, daß er wieder nicht gehorcht; 
dies ift fo an der Tagesorpnung Dean gehorcht wenn man mag. 
Der biefige Büchfenmacher kann nicht entbehrt werden. Wir haben 
bier die Elemente von 19,000 Gewehren und 4000 Carakinern. 
Dieſe müfjen durchaus zufammengefegt werben. Ueberdieß ift dieſes 
Land hier ganz arm an Büchfenmachern, während es unfer Süden 
weniger ift. Ziehen Sie Büchfenmacher aus dem Anfpachifchen. Es 
thut mir leid, daß ich Ihrer Aufforderung nicht genügen kann, allein 
Sie find bilfig und werben uns daher entfchuldigen. 

„Wiffen Sie, daß der Salpeter in England 15 — 16 Thaler 
gilt? Vielleicht noch weniger. Die Anhäufung biefes Mittelfalzes 
in England und die verbotene Ausfuhr nach feinblichen Ländern 
macht dieß erflärbar. 

„In Betreff des Geldes hat mir Herr v. Altenftein das Mög» 
liche verjprochen. Seien Sie baher unbekümmert. Zu allen mili- 
tairifchen Gegenſtänden, felbft zu geheimen Ausgaben will er Rath. 
verfchaffen. 

„Blumenftein hat mir ein vortreffliches Memoire über das ver- 
fchanzte Lager bei Glatz gefandt. Die Redouten find von einer 
meifterhaften Konſtruktion, und Glatz hat hierdurch eine große Stärke 
erhalten. Das, was Sie dort geleiftet haben, und diejenigen (been, 
bie wir bier entwidelt haben, Können für wichtige Fortfchritte in ber 
Befeftigungsfunft gehalten werben. Selbige bat feit langem einen 
Stillftand gemacht, und wir müffen am Ende dahin kommen, auch 
fie zu revolutioniren. 
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„Leben Sie wohl, mein verehrter Graf, daß ich ganz der Ihrige 
bin, werben Sie wohl nicht bezweifeln, wenn ich es auch nicht oft 
fagte. Uber ich beobachte gern im Stillen. 

Königsberg, den 15. Februar 1809. 

Ihr treuergebener Freund 
Neithardt v. Gneiſenau.“ 


Gneiſenau an Stein: 


„Ew. Excellenz müſſen nun von mir 5 Briefe erhalten haben, 
wenn anders auf den Umwegen, auf welchen ich ſolche zu ſenden 
gendtbigt war, ſolche ſich nicht verloren haben. 

„Ew. Erxcellenz Nachfolger haben mir den fehr ehrenvollen Auf 
trag gegeben, Sie in Berlin zu warnen. Ich that dieß unter ben 
nöthigen Vorfichtsmaßregeln, hatte aber die Frende, zu vernehmen, 
baß bereits vorher Ew. Excellenz in Sicherheit waren. Clairembault 
war fehr heftig, als man nicht fogleich Ihre Arretirung verfügen 
wollte. Er beffagte fih durch einen nach Petersburg gehenden 
Kourier beim Könige. Endlich wurde die Verhaftung unter den ge 
börigen Formen verhängt, und dann war ter Narr zufrieden und. 
erwartete von biefer Maafregel Wirkung. 

„Die Reife nach Petersburg bat, wie wir vorausfahen, eine 
ſchwächende Wirkung gehabt. Die Minifter ſämmtlich, felbft Graf 
Golz, find in Fräftigen Gefinnungen. Vielleicht behalten dieſe bie 
Oberhand. Aber ich fürchte, dieſer Aleranter ift zu Preußens Un⸗ 
alte geboren. 

„Der König ift feit feiner Rückkehr übler Yaune Er fchilt 
über die Kleinigkeiten dDe® Dienſtes. Tort, in Petersburg, hat er 
die für Die Heerſchau breffirten Ruſſen geſehen, Dagegen ftechen bie 
ungeſchlachten Oſtpreußen freilih ab, Es mag ihm überhaupt jetzt 
gegen die bertige Pracht alles ſehr Heinlich vorlommen; feine halbe 
Monarchie, jein balbes Schloß: Der Halbroman feiner leiten Lebens 
jahre: Dich alles indeſſen itcht in Harmonie mit ven halben Maanf- 
vegeln. 
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„Das Minifterium geht wie e8 kann. Altenftein und Beyme 
find in Oppofition, und fehon ift die Diskuſſion zwiſchen beiven fehr 
heftig gewefen. Herr von Altenftein brachte vie Manfregel ber Ein- 
fchmelzung alles ungemünzten Silber zur Berathfchlagung; ber 
Großkanzler aber verlangte die Vorlegung aller feiner Finanzmittel, 
das Budget, welches Hr. v. Altenftein burchaus verweigerte, wahr- 
fcheinlich aus fehr guten Gründen. 

„Graf Dohna mit feiner reinen ehrlichen Seele ift dem Finanz⸗ 
minifter ganz Hingegeben, und wirb beffen Meinungen annehmen 
und verfechten. Jener iſt Friegerifch gefinnt, aus Noth, weil er 
durchaus nicht weiß, woher nach einem Jahre die Mittel nehmen. 
Dennoch führt man fort, mit Anftrengung zu zahlen, obgleich man 
weiß, daß man fpäterhin bie Anfolvenz erflären muß. Lieber, meine 
ich, thue man dieß fogleich und verwende die Millionen zu Rüftungen. 

„Der Großfanzler, oder ich müßte mich fehr irren, ift einer ber 
ehrgeizigften Menfchen, die ich je ſah. Trotz feiner beſcheidenen Ver: 
neinung ftrebt er nach dem Staatsruder, und ift nur ein gewichtiger 
Mann, 3.3. General von Scharnhorft, der dieſen Vorfchlag dem 
Könige machte, fo bin ich in ver Ueberzeugung, daß der König ſich 
dazu entfchließen möchte. 

„Graf Golz iſt ſehr kriegeriſch. Er hat bei weitem beſſere Ge- 
ſinnungen eingeimpft erhalten, als vor Ew. Excellenz Abreiſe. Wer 
die Inokulation vorgenommen habe, iſt mir unbekannt. Er nähert 
fich mir oft, um mit großem Intereſſe von Ew. Excellenz zu ſprechen, 
und in vorberührter Angelegenheit ift er fehr eifrig gewefen, um 
bie gegen Ew. Ercellenz genommenen Manfregeln in ihrer Wirkung 
zu vereiteln. | 

. „Machen Sih Em. Excellenz immerhin baranf gefaßt, daß, 
unter gewiffen Kombinationen, ich bei Ihnen erfcheine, und in bem 
Lande Yhres jezzigen Aufenthalts ebenfalls eine Zuflucht und eine 
mir wohlgefälligere Exiſtenz ſuche. Ew. Excellenz Wohlwollen gegen 
mich wird mir eine gute Aufnahme fichern. Was denken Sie von 
einer Prenfifchen Legion, in Prag etwa errichtet, zu welcher man 
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bie beiten ber halbbeſoldeten Offiziere zöge, und aus ben transalbi- 
nifchen Gegenben Leute würde? Wenn man hier, durch bie ruffifche 
Influenza gelähmt, Nichts unternehmen wollte, fo möchte eine folde 
Legion eine Zuflucht feyn, wo die letzten Reſte des preußiſchen 
Geiftes fich ehrenvoll fammelten. Meine vielen Verbindungen möd- 
ten mich wohl eignen, eine folche Legion zu errichten, und vielleicht 
würde fich England bereitwillig finden laffen, die Ausrüftung und 
Beſoldung derfelben zu Übernehmen. 

„Sott geleite Ew. Excellenz und laſſe Sie glüdlichere Tage 
fehen. Aller Edlen Herzen find durch Ihre Proffription noch fefter 
an Sie gefchloffen. Napoleon hätte für Ihre erweiterte Celebrität 
nichts zweckmäßigeres thun können. Sie gehörten ehevem nur unferm 
Staate an, nun ber ganzen civilifirten Welt. 

„Mit den Gefinnungen ber reinften Verehrung nenne ich mich 

Königsberg, ven 15. Februar 1809. 
Ew. Erxcellenz 
ganz gehorfamften Diener 
N. dv. Gneiſenau.“ 


„Zur Zeit, al8 Ew. Erxcellenz diefen Brief erhalten, hoffe ich, 
daß meine früheren an Hochdieſelben gefenveten ihre Beftimmung 
werben erreicht haben. Ich knüpfe daher wieder an, wo ich in 
meinem Lebten aufhörte. 

„Der Hof befindet fi noch immer hier. Das im Süben 
unferer Staaten ausbrechende Ungewitter hält felbigen ab, nach einer 
Refidenz zuriidzufehren, die dem Kriegsfchauplak fo nahe ift, vielleicht 
jelbft Zeuge kriegerifcher Auftritte werben fan. Diefe Verzögerung 
ber Rückkehr bringt in Berlin eine üble Stimmung hervor. Diefe 
wird vermehrt durch alle die ehemals angeftellten, die in ber. neuen 
DOrganifation feinen Platz gefunden haben: Man fpricht fogar von 
abfichtlihen Tumulten, die die Gegner des Neuen bei Rückkunft d. 
K. herbeiführen wollten, um biefen zu nöthigen, bie neue Organi- 
fation aufzugeben. 
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„H. v. A. ſchmiedet Plane und Edikte, um Geld zu ſchaffen, 
und dennoch offenbaret ſich mit jedem Tage mehr die Unmöglichkeit, 
unſern Verpflichtungen des Augenblicks ein Genüge zu thun. Später 
wird dies noch ſchwieriger, denn noch kann man ſich nicht ent—⸗ 
ſchließen, die Inſolvenz augenblicklich zu erklären, und will dieß erft 
ſpaterhin thun. 

„Der G. K. B. iſt noch immer der alte. Seine Entſchuldi⸗ 
gungen find: Kein Vertrauen nach unten, keines nach oben und 
feines in die Anführer. Wenn indeffen eine Schilverhebung für ihn 
das Mittel werden könnte, fich des Ruders der Alleinherrfchung zu 
bemächtigen, fo erklärt er fich augenblicklich dafür. | 

„G. ©. ift fehr kriegeriſch, aber er ift ohne Einfluß. Zudem 
Bat die Reife nah S. P. eine furchtbar ſchwächende Wirkung ge⸗ 
than. Kaifer Mlerander glaubt fehr viel gethan zu haben, wenn er 
erflärt: Er werde nur bann ein Truppenkorps gegen O. marfchiren 
laſſen, wenn biefes den Angriff mache. Warlich eine für N. fehr 
günftige Erflärung! Unſer Hof wird alffo fehr wenig thun, wenn 
nicht O. Succeffe und der baburch entflammte Enthuſiasmus fel- 
bigen fortreißen. Dieſer Alerander ift zu Preußens Unglüc geboren. 
Im Jahre 1805 läutet er die Sturmglode, bevor alles zum Kriege 
vorbereitet if. Mit Uebermuth wird ber Krieg angelünpiget, mit 
Vebermuth geht er, nach D. Unfällen, in Mähren vor, ohne bie ihm 
fo nahe ſtehenden Verftärkungen an fich zu ziehen, und — mit Klein⸗ 
muth geht er zurüd, nachdem er fich feine Lektion gehohlt hatte. 
Sodann läßt er feine Truppen auseinander gehn, den nahe aus—⸗ 
brechenden neuen Krieg nicht ahnend. Seine Hülfe iſt fpäterhin 
dem Lande, das er fchügen will, eben fo verberblich, als des Fein⸗ 
des Angriff, und er endigt bamit, baß er feinen Bundesgenoſſen 
plündern hilft. Dadurch, daß er durch feine Turzfichtige Politit und 
durch feinen Einfluß auf unfern Regenten, die Bemühungen ber 
Beffergefinnten um Unabhängigkeit lähmt, krönt er fein Werk. Ich 
frage, ob dieſer Alerander, wenn er Preußens bitterjter Feind wäre, 
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fih finnreicher Hätte benehmen können, um unfern Untergang zu 
befördern, als er gethan hat, indem er fich unfern Freund nannte? 

„Mein Blan, für O. eine preufifche Legion mit englifcher 
Hülfe zu errichten, ift immer mehr zur Neife gelommen. Wenn Em. 
Erxcellenz etwas zur Förderung dieſes Vorſatzes beitragen Können, fo 
bitte ih Sie darum. Vielleicht würde eine Eröffnung von Em. 
Excellenz an ben Wiener Hof über dieſen Gegenftand meine zu 
machenden Schritte auf das Trefflichite vorbereiten. 

„Bei allen Evelgefinnten lebt Ihr Andenken. Man fragt mich 
fehr angelegentlih nach Nachrichten von Ew. Erxcellenz, in ber Bor- 
ausfegung, daß meine treue Ergebenheit für Hochbiefelden mich in 
Stand fege, biefe Nachrichten geben zu können. Ich gebe dann, 
was ich habe. 

„Mit ungeheuchelter Verehrung 

K., d. 3. März 1809. Ew. Ercellenz 
treu ergebenfter Freund 
N. v. ©.“ 


Stein ermunterte ihn, feinen Plan auszuführen und fich un- 
mittelbar an den Erzherzog Karl zu wenden, es ſey unter Umftän- 
den das Einzige, was einem Mann von Ehre zu thun übrig bleibe; 
er werde mit allen Kräften helfen; es handle fich nicht mehr vom 
Erhalten, fondern vom ehrenvollen Fallen, und von Verminderung 
ber Schmach, welche das Syſtem ber Knechtfchaft und Rüge verbreite. 
— „Trauen E. 9. doch nie der Schwäche, Graf Golz ift der Wi- 
verhalf feiner Umgebungen, fein Benehmen in Erfurt und Berlin 
war gar zu erbärmlich; er ijt fehlechterdings unfähig, eine große 
Situation zu bejtehen. Epannen Sie nicht zuſammen mit ihm, das 
wäre Pegafus und eine Rofinante, gut genug zum Reitpferd für ven 
feichten, eitlen, pfiffigen, behinderten Nagler“ .... Dann forberte 
er noch dringend auf, die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht 
in Preußen durchzufübren. '"* 
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Kneſebeck!“““ antwortete am 16. Februar ablehnend: 

„Mein innigft verehrter Freund! ... Ich bin nicht gelähmt 
geweſen, fo lange ich glaubte, e& wäre etwas zu thun, und noch 
Hülfe da. Bey der Unthätigkeit Oeſterreichs, gejtehe ich, habe ich 
aber durchaus feine Hoffnung gehabt, ich glaubte Europa verloren, 
und tranerte, und wünfchte mir den Tod, denn ich fah feine Mittel, 
ed zu retten, und in den Schwinbeleien unſerer jungen Leute nur 
noch mehr Unheil entjtehen durch ein zweckloſes Treiben, das zu 
nichts führt. Jetzt indeß glaube ich mit Ihnen einen Strahl der 
Hoffnung zu fehen. Es muß aber auch feine Minute mehr ver- 
foren, und mit Bligesjchnelle gehandelt werben. Die Kenntniß der 
Eigenthümtlichfeiten der handelnden Perfonen läßt mich aber leider 
befürchten, das wird nicht gefchehen. 

„Doch beurtheilen Sie mich ganz recht, wenn Sie glauben, es 
wird mir fehwer werben, dann hier müßig zu bleiben. Ya, mein 
theurer Freund, gilt e8, Europa zu retten — will fich einmal Sachie, 
Heffe, Preuße u. f. w. in dem Deutſchen vergeflen, und ich ſehe 
nur irgend ein Mittel zum Gelingen des Zwecks — o warlid — 
dann würbe ich mich ſchämen, die wenige Kraft nicht mit zum Zehr- 
pfennig gegeben zu haben, bie meinem Gemiüthe vielleicht beimobnt. 
Wenn ich aber wieder von großen Dingen fprechen höre, und ich 
frage vergebens nach den Mitteln des Kampfes, fehe feine Gewehre, 
Munition noch Geld, muß zweifeln an die Kampf- und Sterbeluftig« 
feit ver Mehrzahl, ſehe überall rund um mich nur Eitelkeit, Neid, 
Egoismus, Einfalt, Erfchlaffung — und bey dem Gegner Lift, 
Energie, Thatlraft, Bosheit, und Mittel im Weberfluß, ja freylich, 
mein theuerjter Freund — dann ermahne ich „„bleibt ruhig"" und 
fahr’ in meinen Schacht fo tief ich nur Tann .... Erhalten Sie 
mir Ihre Freundfchaft und ſeyn Sie der meinigen gewiß." 


Anfangs März war die Neubildung des Heeres, die Anſchaffung 
von Kriegeftoff, die Verfehung der Zeitungen fo weit vorgefchritten, 
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daß ber König zu einem Entjchluffe freie Hände hatte. Nicht Alles 
war fo gegangen, wie Scharnhorft und Gneifenau in reinfter Ab⸗ 
ſicht wünfchten, aber die mit äußerſter Vorficht, Thätigkeit und An- 
fteengung gefchaffenen Mittel, die in allen Theilen des Landes nnd 
über die Gränzen hinaus, befonders in den verlorenen Provinzen, 
und fonft im nördlichen Deutfchland unterhaltenen Verbindungen, 
fowie bie Einverftänbnifje mit Oefterreich gewährten die Ausficht auf 
große Erfolge, wenn mit feitem Willen, entfchloffen und rafch in die 
Ereigniffe eingegriffen wurde. Das würde freilich ber zu blinder 
Unterwürfigfeit gegen Frankreichs Willen rathenden Partei das Spiel 
verborben haben, und fie umlagerte den König mit Einflößungen, die 
ihre Wirkung nicht ganz verfehlten. 

Seine Stellung unter diefen Verhältniſſen fchilvert Scharnhorf 
in einem Briefe an Götzen am 18. März: 


„Was Em. Hochgeboren mir in Ihrem Schreiben vom 6. dieſes 
fagen, habe ich vermuthet, ich habe bie Art der neuen Formation 
nicht gut gefunden; ich bin immer der Meinung gewefen, daß bie 
Berminderung ber Truppen Schlefien zu fehr treffen würde, daß 
dies politifch forwohl in Hinfiht der Stimmung, als der bortigen 
Feſtungen nachtheilig jey. ‘Der König hat diefe Angelegenheit aber 
von Anfang an von einer andern Seite angefehen, und ich habe 
Urſache, zu vermuthen, daß er zulett durch Inſinuationen auf bie 
Gedanken gefommen ift, wir wollten ihn in der Ausführung hindern. 
— Man hat hier nicht aufgehört, über heimliche Inſurrectionen 
gegen Frankreich dem König in den Ohren zu liegen, und ihm bas 
burch den wahren Standpunkt verrüdt, und die wahren Gefinnungen 
patriotifcher Leute verdächtig gemacht. Die Folge wird ihn aber von 
der Unmwahrbeit diefer Angaben überzeugen, und von ber wahren 
Lage, von feinem wahren Intereſſe belehren, wie dies ſchon jegt der 
Fall zu ſeyn fcheint. Ich Habe hierbei Feine meiner Pflichten ver- 
legt, und immer freimüthig und offen meine Anſicht dargelegt, dies 
ift das Bewußtſeyn, das mich für mich felbjt vechtfertigt. 
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„Ich babe feit einiger Zeit 3 dechiffrirte Nachrichten von “Yhnen 
erhalten, und einen vertrauten Brief; auch der an den König ift 
mir mitgetheilt. 

„Mein Syſtem Tennen Sie, und nie bin ich eine Linie von 
bemfelben abgewichen, ich würde dies für eine Untreue gegen meinen 
König, mein Vaterland und mich felbft anfehen. 

„Sie erhalten bier 5000 Dufaten zum Anfauf für Gewehre, 
die uns immer noch fehr fehlen. Der Minifter von Ultenftein bat 
mir aufgetragen, ihn zu entfehuldigen, daß er nicht an Sie fehreibt. 
Das Gelb ift ja auch die Hauptfache. 

„Jaecke und Seeling werden morgen bei dem König vorgeftellt, 
ich finde, daß es gut denkende, gefchente Männer find. 

„Derzlichen Dank für die Abtheilung ver Defterreichifehen Armee, 
die Namen der Befehlähaber u. f. w.“ 


Stein beantwortete Gneiſenau's Schreiben durch eine Mare 
Darftellung ber Lage: 

Brünn, den 27. März 1809. 

„Ew. Hochwohlgeboren ſ. g. Schreiben ift mir d. 17. m. c. 
über Glatz und durch einen Neifenden zugelommen, ich hoffe, Sie 
haben ben meinigen d. d. 6. m. c. erhalten. 

„Nachtheilig für die innere Verwaltung unb die Bildung und 
Leitung der neuen Behörden und Einrichtungen ift die längere Ent- 
fernung. Es fcheint auch mehr wahrfcheinlich, daß die Streiche fo 
geführt werden, im ſüdlichen Deutfchland als im nördlichen zur 
Wirklichkeit kommen, eher zwifchen der Donau und Elbe, als zwifchen 
ber Elbe und Ober, e8 fcheint alfo die Gefahr für Berlin jo nahe 
wicht zu fegn; muß man aber in ber Entfernung bleiben, fo ift es 
um fo dringender nöthig, an die Spite ber Regierungen gefcheute, 
fräftige, und mit ber neuen Ordnung der Dinge vertraute Männer 
zu fegen, die in ber Provinz Orbnung, Gefeglichfeit aufrecht erhal- 
ten, beſonders wäre dieſes in Schlefien nöthig. 

„Hr. v. Wltenftein bat viele gute Eigenfchaften, nur befigt er 
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feine Kenntniffe vom Finanzweſen, weber ver Wiffenfchaft, noch ver 
Gefchichte der Verfaffung fremder Nationen, noch des Zuſtandes ber 
Nationalkräfte des Preußischen Staates. 

„Ich fürchte, Defterreichs Anftrengungen werden durch Rapo- 
leon gelähmt, und nur durch einen Träftigen, raſchen Angriff kann 
es fich Vortheile verfchaffen und auch bie fremden Kräfte zur Ber 
theibigung reisen. Der Moment feheint fchon größtentheils unbenukt 
vorübergegangen. Der Krieg wird von denen Führern des Bolls 
mit Abneigung angefangen, er wird ihnen von ihren Umgebungen 
abgebrungen, es fehlt alfo zur Ausführung rafcher und kräftiger 
Entfchluß und Ausdauer. Es ſcheint, die VBorfehung habe alles vor: 
bereitet, um das Alte aufzulöfen, unb um das Reue einzuleiten, 
auszufäen; benn bas, was wir vor uns fehen, ift gewiß nicht von 
Dauer. — Die Verbeflerung des Zuftandes der unteren Vollsklaſſen, 
bie in Umlauf gebrachten liberalen Ideen über Verfaffung werben 
bleiben und fich entwideln, wenn bie neue Robiliar- Hierarchie und 
Bureaucratie, und das Gebäude des Gravitationsſyſtems, und wie 
alle bie franzöfifchen Formen heißen mögen, zuſammengeſtürtzt find. 
Sehr übel ift es, daß wir in einer Mebergangszeit, in einem Mittel: 
alter leben, und daß wir weder das Alte kräftig verfechten, noch das 
Neue richtig und Träftig auffaflen. 

„Wenn Rußland lähmend wirkt, und Defterreich zurückhält, fo 
bleibt freilich Preußen nichts übrig, als flille zu figen, und um Ber- 
längerung der Zahlungstermine zu flehen. Geht Defterreich kräftig 
vor, fo Hat Preußen noch mehr zu erwarten vom Handeln als vom 
Stillefigen, und dieſes wird weber Vertrauen geben, noch Kraft, 
noch das Verderben abwenben. 

„Legen Ew. H. den Plan zur Bildung einer Legion dem Erz⸗ 
berzog Carl vor, jeder andere Weg wird feiner Ausführung Binber- 
lich feyn. Ich habe alle Urfache, zu glauben, daß man ike, im Ball 
man wirklich zum Handeln ümmt, mit Freuden annehmen werbe, 
und das Wenige, was ich zn feiner Ausführung beigutvagen vermag, 
will ich gern leijten, 
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„Ich muß mich um einen anderen Zufluchtsort, bei denen jet 
drohenden Ungewittern, vorbereitend umfehen, und erfuche Em. Hoch: 
wohlgeboren dringend, ven General v. Scharnhorft zu erin- 
nern, daß er mir ruffifche Päſſe verfchaffe, um fie nach den Um- 
ftänden zu brauchen. 

„Es lebt hier ein gutmütiges, treues Volt, genufliebend, aber 
es bat wenige Geiftesthätigfeit und Geiftesbebürfniffe; beffer iſt es 
in Prag, dort ift mehr Lebendigkeit, mehr wifjenfchaftliche Anftalten, 
und babin werbe ich gehen, fo bald als man einen Plan zu machen 
im Stande it. 

„Mit der Bitte, mich denen beiden Prinzeffinnen zu Füßen zu 
legen, und benen Verſicherungen der unwandelbarften Freundfchaft 
und Hochachtung verbleibe ich Ew. Hochw. 

St. u 


31* 


Sechster Abſchnitt. 


Reiſe nach Schleſien. 


19. März; bis 24 Mai. 


Am 6. März erbat fih Gneifenau einen fechswöchentlichen 
Urlaub nah Schlefien, um die Seinigen wieberzufehen und feine 
bortigen Angelegenheiten zu orbnen. Der König gab ihm ven Auf- 
trag, bei diefer Gelegenheit zugleich die Feftungen zu bereifen, nebit 
einem Borfpannpaß mit fech8 Pferten, und ſchloß: „Es wird Mir 
übrigens lieb fein, wenn Ihr bald zurückkommen werdet; follten in 
befjen die Umftände durchaus erfordern, daß Ihr noch einige Zeit 
länger abwejend bleiben müſſet, jo will Ich auch hierzu gern Meine 
Einwilligung geben.” 

Die Abreife erfolgte am 19, März in Begleitung von Scharn- 
horſt's Sohn, für den er in Kauffung ein Gaftbett bereit Halten 
ließ, und der auch die weitere Reife mitmachte. Zuerft warb bie 
Feſtung Graudenz unterfuht. Bei der Ankunft in Mittel-Kanffung 
erfannten die Kinder ihren Vater nicht wieder; aber bie erfte Be 
fanntfchaft des ſchmucken Jägers und der neunjährigen Agnes folite 
Zeit und Entfernung überdauern. Einige der Kinder lagen em 
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Erfältungsfieber darnieder; der Vater forgte für befferen Schuß des 
Hanfes gegen Zugluft; fie genafen, und am Ende des Jahres follte 
ihnen eine Schwejter, die dritte Tochter Emilie, geboren werben. 
Die häuslichen Angelegenheiten, die Verwaltung, der Verlauf des 
Gutes wurden vielfach befprochen ; er beabfichtigte die Wechfelwirth- 
[haft wieder aufzugeben, aber die Freunde waren dagegen, und er 
fegte den Gedanken nicht durch. Auch über Vertaufchung des Gutes 
gegen ein großes Haus in Berlin warb unterhandelt,. was Vortheile 
für die Erziehung der Kinder, und der Frau zur Gewöhnung an 
das Berliner Leben bie günftigfte Gelegenheit darzubieten fchien. 
Der Aufenthalt in Schlefien verlängerte fich über bie veran- 
fhlagte Zeit, da der König dem Oberftlientenant noch andere Ge- 
ſchäfte auftrug. Der König hatte der Bürgerfchaft von Breslau 
mündlich, und am 3. September 1807 ſchriftliche Verſicherung er⸗ 
theilt, „der Stadt zur Minderung der wegen der Kriegscontribution 
und der Kriegslaften gemachten Schulden das Grundeigenthum ber 
abgetragenen Feſtungswerke zu überlaffen, fofern darüber nicht zu 
irgend einem bejonderen gemeinnüßigen Behuf zu verfügen räthlich 
gefunden werde,“ fich jedoch die befte Art der Benukung und Ans 
wendung zu biefer Beftimmung feftzufegen vorbehalten. Die Bürger: 
ſchaft erinnerte jeßt am dieſes Verfprechen, und hoffte dadurch eine 
planmäßige Verfchönerung der Stadt und ihrer Vorftädte zu erlan⸗ 
gen, bie am beften durch Ebnung und Bepflanzung zu erreichen 
ftehe. Der König trug nun durch Kabinetsordre vom 20. und 30, 
März Gneifenau auf, bei feiner Anwefenheit in Breslau die Ange- 
legenheit zu ordnen, und ihm das Nefultat zum Beſchluß vorzu- 
legen, und nach Rückſprache mit dem Generallieutenant v. Grawert 
und Geheimen Staatsrath v. Maffow, welche die Stadt mit Mauer 
und Graben zu umgeben vorfehlugen, zu ermitteln, ob und welche 
militairiſche Rücfichten etwa zu beachten, und ob und welche Be- 
Ihränfungen hiernach dem Königlichen DVerfprechen zu geben feyn 
würden. Auch folle er fich über Verlegung des Haupt- und Aus⸗ 
Iadeplages für die Holzhofsverwaltung äußern. Bei Gneifenau’s 
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Ankunft war die Sache fchon einigermaßen verfahren. Die ftäbti: 
fchen Behörden hatten bereits eigenmächtige Veränderungen vorge 
nommen, und waren mit bem Ingenieur bes Platzes, Hauptmann 
v. Rode, in Mifhelligfeiten geratben, und der Kommandant, General 
Schuler v. Senden, wandte ſich an Gneifenau mit dem Wunſche, 
ihn bald zu fehen. Indeſſen erwartete ihn eine noch Dringenbere 
Angelegenbeit. 


Unruben auf dem Lande. 


Zu Anfang März Hatten einige Schleflihe Gemeinben, bie 
Bauerfchaft zu Wiefendburg und Simsdorf, Bollenhahn, Landshnter 
Kreifes, auch die Bauerfchaft zu Dels und Ullersporf, Striegan⸗ 
[hen Kreijes, in Folge irriger Auslegung des Edicts vom 3. Oct 
ber 1807, die urbarienmäßigen Dienfte verweigert, worauf ber zur 
Hülfsleiſtung aufgeforderte General v. Grawert ben Oberften bes 
in Schweibniß ftehenden Regiments beauftragte, den Civil⸗Commifſairen 
Juſtizrath Steinbed in Schweidnitz und Koblik zu Jauer bie erfor- 
berlihe Mannfchaft zu geben, um die Erecution mit möglichfter 
Klugheit und Schonung zu vollziehen. Steinbed aber begab fid 
nicht einmal an Ort und Stelle, um bie Leute zur Nachgiebigfeit zu 
beitimmen, ſondern ſchickte in jedes Dorf vier Mann mit einem 
Unteroffizier, um die Schußen zu verhaften, worauf bie ſänmtlichen 
Bauern der Dörfer aufftanden und die Erecution verhinderten. Auf 
Steinbeck's Anzeige, tab auch Pfaffendorf, Niever- Haffelbach und 
Weisbach bei Schmieteberg Witerfeglichkeit zeigten, und in den voll 
reiben Dörfern Schwarzwaldau und Conrabewaltau ein ähnlicher 
Geiſt herrſche, ſchickte Grawert mehrere Truppe Fußvoll uud Reiter, 
welche in ver Frübe des 23. März die bezeichneten Orte befekten 
und Die Hauptſchuldigen obne Widerſtand verbafteten. In Folge 
der Nachläſſigkeit des Juſtizraths Steinbed, welder bie Truppen 
niet begleitete, geſchab es jedoch, daß bie Truppen, flatt nach Nie 
der⸗Haſſelbach nad tem Torte Ober⸗Haſſelbach marfchirten, bie 
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unfehuldigen Einwohner Nachts überfielen, Schulzen und Prediger 
aus den Betten riffen, und bei dem Widerſtande der Einwohner, 
welche fih von Räubern überfallen glaubten, zu Gewaltthätigfeiten 
fortfchritten, welche den Magiftrat von Schmiebeberg, dem das Dorf 
gehörte, zu den kräftigſten Schritten bei dem General Gramwert ver- 
anlaßten, und im ganzen Dorfe die größte Aufregung hervorriefen. 
Auf Grawert's Anzeige von biefen Vorfällen ertheilte ver König 
am 22. März Gneifenau den Auftrag, diefe höchſt mißfällige Sache 
in Verbindung mit den früheren Militair-Erecutionen, wobei auch 
Pflichtwidrigfeiten, befonvers von dem Civil-Commiffarius, vorges 
fallen feyn follen, auf's alferernftlichfte zu unterſuchen, bamit jeder, 
ber auf nähere oder entferntere Art, fowohl bei ver Verwechjelung 
ber Ortfchaften, als durch unmittelbare Theilnahme an den vorge: 
fallenen Erxceffen, oder durch Vernachläffigung feiner Amtspflichten 
verſchuldet ſey, ohne alles Anſehen ver Perfon, vom erften bis zum 
legten, aufs Nachdrücklichſte beftraft werde. Zu dem Ende warb. 
Gneiſenau befehligt, in Gemeinfchaft mit dem Oberlandesgerichtsrath 
v. Kospoth und Negierungsrath Geber, fich Angeſichts dieſes nach 
Dber-Haffelbach zu begeben, dort den Thatbeftand aufzunehmen und 
geſetzlich feftzuftellen, die Unterfuchung und nach Befund bie Ver: 
haftung der Schuldigen einzuleiten, und bie fpruchreifen Acten mit 
feinem Gutachten über bie Strafen durch die Minifter Grafen Dohna 
und Beyme dem Könige einzufenden. Der an den General Gra- 
wert gegebene Auftrag zur Unterfuchung ſey zurückgenommen, und 
ber General zur Abgabe der Acten an ihn und jeder Unterftügung 
beauftragt. Diefem am 3. Upril Abends empfangenen Befehle, wel- 
her von den genannten Miniftern ausgegangen war, folgte einige 
Tage darauf eine zweite Kabinetsordre nom 28. März. 

Der König hatte nämlich durch verfchievene aus Schleften ein- 
gegangene Nachrichten erfehen, daß in mehreren Ortfchaften die Un- 
ruhen noch fortdauerten; er befahl daher, daß Gneifenau von allen 
und jeden in ber Provinz neuerdings vorgefallenen und etwa noch 
ftattfindenden tumultuarifchen Unorbnungen unter dem Landvolfe 
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Kenntniß nehme, und fofort wach beſter Einficht die Maßregeln treffe, 
welche er fir nothwendig erachte, um die geftörte Ruhe und Orb- 
nung wieberberzuftellen und zu befeftigen. Demgemäß wurben fänmt- 
liche Oberlandesgerichte in Schlefien durch ven Chef der Juſtiz, und 
bie Negierungen in Schlefien durch den Präfident v. Maſſow ange 
wiefen, Gneifenau von allen tumultuarifchen Wiberfeßlichleiten, welche 
burch Hülfe des Militairs geftillt werden müffen, unverzüglich Nad- 
richt zur geben, damit er mit gewohnter Einficht und Faſſung bie 
zwedbienlichen Maßregeln treffen, und die abzuordnenden Commando's 
fe anleiten könne, daß Fälle wie der zu Dber-Hafjelbach vermieben, 
und nicht durch Mißgriffe das Uebel ärger gemacht werde. Daher 
fey auch der General v. Grawert befehligt, ſämmtliche Chef ber in 
Schlefien ftehenden Truppen anzumweifen, Gneiſenau's Anforderungen 
unbedingt zu willfahren, und könne dieſer fich der unterm 22. ernann⸗ 
ten Civil-Commiffaire zur Mitwirkung überall bedienen. Der König 
vertraute hierbei vollfommen feiner bewährten Umficht und Gefchäfte- 
erfahrenbeit. 

Scharnhorft begleitete dieſen Befehl mit folgenden Zeilen: 

„Seine Majeftät werden diefe Sache auf das genauefte unter: 
fuchen Taffen, um eine beftimmte und richtige Kenntniß der fchulpigen 
Theile zu erhalten. Diefer Auftrag kann Ihnen freilich nicht fehr 
willfommen feyn, indeffen wenn Sie erwägen, wie nothwendig es 
beſonders unter ben gegenwärtigen Umftänden ift, Seiner Majeftät 
eine richtige Ueberficht von der Sache zu verjehaffen, um dem etwa 
unfchuldig Yeid witerfahrenen Unterthan gerecht zu werben, fo wer: 
ben Sie, wie ich überzeugt bin, auch durch biefe Gelegenheit ſich 
gern neue Verdienſte um das öffentliche Wohl zu erwerben fuchen.“ 

Die Sache war in jenem Zeitpunfte von fehr großer Beben: 
tung, aber das Gevechtigfeitögefühl des Königs war den Unterthanen 
Bürge, daß die Schuldigen ohne Unterſchied der Berfon die ver 
diente Strafe treffen würde, Der einfeitige und ganz unvollftändige 
Vericht des Generals v. Grawert beruhte auf den Berichten feiner 
Offiziere; er hatte alle Schuld dem Cinil-Commiffar beigelegt, 
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und bie Greuelthaten der Offiziere und Soldaten ganz verfchwiegen, 
bis ihn die lauten Klagen der Beſchädigten und des Schmiepeberger 
Magiftrats zu feiner nachträglichen Unzeige und zu Nieberfegung eines 
Gerichts zwangen, welches jedoch der König fofort durch Gneiſenau's 
Abordnung erjegte. Diefer begab fich demnach mit feinen Civil 
Beigeordneten nach Glatz, unterfitchte den Thatbeftand, der dann 
allerdings grobe Mißhandlungen der unfchuldigen Einwohner durch 
Dffiziere und Soldaten, und Pflichtvernachläffigung bes Civil⸗Com⸗ 
miſſairs heransftellte, '”° und beendigte fein Gejchäft zur lebhaften 
Zufriedenheit des Königs. 


Von Glatz aus fandte er dem König eine kurze Denkjchrift 
über die inneren VBerhältniffe feines Landes und über die Nothwen⸗ 
pigfeit einer VBerfaffung. 

Diefe Denkſchrift ging von der Ueberzeugung aus, daß die ver- 
fchiedenen Provinzen des Preufifchen Staates auf die Dauer nicht 
anders als durch das Band einer Verfaffung zufammengehalten wer- 
ven fönnten, befonders wenn, wie er ahnte, der König bemnächft 
auch das weftliche Deutfchland mit feinem Lande vereinigen follte. 
Diefe Einrichtung müſſe jedoch mit größter Behutſamkeit entworfen 
werben, und erforbere zur Einführung die äußerfte Vorficht. Sie 
müſſe vom Könige als ein Gnadengefchenf ausgehen. Es dürfe keine 
Civillifte eingeführt werden, fondern der König müffe die Verwal- 
tung und Einfünfte ver Domainen behalten, und davon ıflch feiner 
Ueberzeugumg die angemefjenen Beiträge zu den Staatsausgaben 
leiften. Den Ständen dürfe nur eine beratbende, nicht eine ent- 
ſcheidende Stimme zuftehen. Die Reichsſtände follten aus den Bro- 
pinzialftänden, und nicht aus Gefammtwahlen, fondern aus ben ver- 
ſchiedenen Ständen der Nation hervorgehen, und vorzugsweife ben 
Grundbeſitz vertreten, indem durch Gefammtmwahlen unpraftifche Ge- 
lehrte und unruhige Advocaten in bie Reichsſtände gelangen würben. 
Bei aller Freiheit der Berathung müſſe Doch der König eine liber- 
wiegende Macht behalten, um bie gefährliche Stellung des Staates 
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zwifchen den großen Mächten zur behaupten, denn wir in Preußen 
würden bei einer fo gefahrvuollen Verfaſſung wie die Englifche ficher 
zu Grunde geben. 

Unter ſolchen Befchränfungen hielt er die Einführung einer 
Verfaſſung für ein großes, wirkungsnolles Mittel zur Kräftigung 
und Hebung des Volkes und Staates; es fällt in bie Augen, daß 
er fih dadurch in einigen Punkten, namentlich Hinfichtlich der Wahlen, 
von den ibm wohlbelannten Grundſätzen Stein’s entfernte; vielleicht 
boffte er unter dem damaligen Minifterio und ben ſchwierigen Ber- 
hältniffen fo Leichter zum Ziele zu gelangen, unb wenigftens bas 
Nothwendigfte zu erreichen. 

Diefe Grundſätze hat Gneifenau auch fpäterhin feftgehalten und 
geltend gemacht, '"° pa er fich gleichmäßig in ben Bleiftiftaufzeichnum- 
gen aus dem Jahre 1818 ausfpricht, welchen wir bie obigen Grund⸗ 
füge entnehmen. Nach feiner Meberzeugung follte und mußte bie 
ber Benölferung aufgelegte große Laft ber allgemeinen Wehrpflicht 
durch das Recht der Mitwirkung zu den Beſchlüſſen iiber Krieg und 
Trieben aufgewogen werben. 

Die Dentfchrift ſelbſt ift nicht vorhanden. 


Der König bezeigte ihm feine Anerkennung burch die Ernen- 
nung zum Oberften, und hatte die Aufmerkfamleit, das Patent on 
dem Tage datiren zu laffen, an welchem bie Denkfchrift bei ihm ein- 
gegangen War. 

„Mein lieber Oberftlieutenant v. Gneifenau! Ihr Habt Euch 
nicht nur der jegigen Unterfuchung wegen ber in Ober» Haffelbad 
Statt gefundenen Exceffe, fondern auch aller übrigen Euch ertheilten 
Aufträge mit fo rühmlicher Thätigleit und Weberficht entlebigt, daß 
Ich Mich veranlaßt finde, Euch, zum Beweife Meiner befonberen 
Zufriedenheit, hierdurch zum UOberften zu befördern. Indem Ich 
Euch diefen Befchluß befannt mache, ernenere Ich die Verſicherung 
daß Ich bin Euer wohlgeneigter König 

Königsberg, ven 10. März 1809. Friedrich Wilhelm.” 
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Zu gleicher Zeit berief ihn der König unverzüglich zu fich, ba 
er ihm eine andere Beftimmung geben wolle; auch babe er ben 
Kommandanten von Neiße berufen, unb überſende bie biesfällige 
Drdre an Gneifenau zur Beförderung an Boguslawski, welcher das 
Feſtungskommando einftweilen bemjenigen Offizier übergeben folle, 
welchen Gneiſenau bazır beftimmen werde. 

Gneifenau empfing diefe Befehle am 16. Mai Abends bei 
Jordansmühl auf dem Wege nach Breslau, und eilte ohne Aufent- 
halt nach Königsberg. Weber die Ausrichtung des Auftrages wegen 
der Feitungsgrundftüde in Breslau Tiegt das Weitere nicht vor; 
nach der Mittheilung des verftorbenen Majors Grafen Gneifenau hat 
er ſich entſchieden für die Nothwendigkeit ver Befeftigung der Haupt: 
ftabt Schlefiens erklärt, welche jedoch damals wohl wegen Geldman- 
gels nicht ausgeführt worden ift. 


Ausbruch des Defterreihifhen Kriege®. 


Natürlich Hatte der längere Aufenthalt beim Grafen Götzen in 
Glatz kriegeriſche Verabredungen zur Folge, und die Ereigniffe ent- 


widelten fih nun in überrafchender Schnelligkeit. Am 9. April - 


ging das Defterreichifche Heer über den Inn, am 10. brach ber 
Aufftand in Tyrol aus, am 16. fiegte Erzherzog Johann bei Sacile, 
vom 20. bis 23. wurde das Defterreichifche Hauptheer in feinen 
einzelnen Xheilen gefchlagen und der Rüuckzug nach Böhmen ange- 
treten; am 23. brach Dörnbergs Aufftand in Heffen aus und warb 
rafch erftidt, am 28. führte Schill fein Regiment aus Berlin, um 
bald darauf in Stralfund als Held zu enden; am 12. Mai ergab 
fih Wien ven Franzofen, am 21. und 22. Mai fchlug das Defter- 
reichifche Heer bei Aspern und Eflingen Napoleon über die Donau, 
und gebot dem Feinde für einige Zeit Halt. 

Am 29. April fchrieb Gneifenau feiner Fran aus Gag: „ES 
find hier Defterreichifche Tagesblätter und Briefe angelommen, bie 
von Siegesnachrichten fprechen. Durch Vergleihungen aber haben 
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wir gefunden, daß es um die Defterreichifchen Angelegenheiten miß- 
lich ftehe. Vielleicht rettet irgend noch ein höheres Wefen aus dem 
Berderben. Auf jeden Fall ändert dieß nichts in meinem Plan, 
fondern drängt mich vielmehr noch mehr bazu. Auch find fchon 
meine Anträge nach Wien abgegangen. Sage Niemanden etwas von 
meinen Befürchtungen.” 

Diefe Anträge bezogen fich auf die Errichtung einer Preußiſchen 
Legion im Oeſterreichiſchen Dienfte. Der dazu von Clauſewitz aus⸗ 
gearbeitete Plan findet fich in Gneiſenau's Papieren; ' er brüdt 
ohne Zweifel Gneifenau’s Abfichten aus. 


Die Preußiſche Legion. 


Die Legion, vom Oberft v. Gneifenau aus Preußifchen, nicht 
im Dienft befindlichen Offizieren und Soldaten zufammengefegt, 
bildet ein vollftändiges, für den Kaiferlichen Dienft durch Englifche 
Subfivien ausgerüftetes Corps von 4500 Mann, welches mittelft 
feines Chefs dem Kaiferlichen Armee-Kommando, untergeorbnet, fich 
nach den K. K. Kriegsgefegen für den Kriegspienft verpflichtet. Die 
Legion rechnet es fih nur zur Ehre an, und bittet befonders, auf 
den gefährlichiten Punkten geftellt zu ſeyn; fie hofft, fo weit es bie 
Umftände erlauben, ftetS bei der Vor- oder Nachhut zu feyn und 
an den gefährlichiten Unternehmungen Theil zu nehmen. Sie barf 
unter K. K. Defterreichifcehen Fahnen fechten, und ihre Kleidung und 
Bewaffnung nach Art der Defterreichifchen einrichten, und hofft gleich- 
fall8 an den Auszeichnungen für Verbienft Theil zu nehmen. Sie 
darf ihren Etat erhöhen, und wird ihr durch ihre Stellung dazu die 
Leichtigfeit gegeben. Der Chef der Legion bat das alleinige Recht 
zur Anftellung, Verabſchiedung und Entlaffung der Offiziere, da er 
beffer als die Defterreichifchen Generale die Tauglichkeit der aus 
bem Preußiſchen Heere ſtammenden Männer beurtbeilen kann; bie 
Legion behält auch deſſen Avancements-⸗Art. Der Chef legt dem 
Kaifer die erwählten Offiziere zur Beftätigung und Patentsertheilung 
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vor; fie rangiren mit den K. K. Offizieren nach dem Datum ber 
Patente. Die Legion erhält Lebensmittel, Fleifh, Brot, Gemüfe, 
Sutter aus den K. 8. Magazinen nach dem Etat der Defterreichifchen 
Armee; eben fo Waffen und Munition; verwendet fie folche zu ihrer 
Bermehrung, fo bat fie folche auf eigene Koften zu befchaffen. Die 
Kranken werden in die K. K. Lazaretbe aufgenommen. Eroberte 
Fahnen und Feldzeichen gehören dem Kaifer, Waffen dienen zur 
Angmentation, der Ueberſchuß geht an die K. K. Magazine, Gefangene 
geben an die K. K. Depots, Beutepferde verbleiben der Legion. Er 
oberte Magazine an Lebensmitteln gehören ben Defterreichifchen 
Magazinen, doch darf fich bie Legion daraus zuͤerſt verfehen. Die 
Nechtöpflege der Legion hat denfelben Umfang wie die der K. K. 
Regimenter, und ftebt unter ven höheren militairifchen Juſtizbehör⸗ 
den, mit Vorbehalt des Verabſchiedungs⸗ und Entlaffungsrechts ber 
Dfflziere durch den Chef. Des Lebteren Verhältniß zur SYuftizpflege 
wirb vertragsweife feitgefett. 

Ueber die Wahl der Portepeefähnriche und Offiziere warb feft- 
gefeßt, daß fie jedesmal von den nächft«höheren Offizierklaſſen des 
Regiments vworgefchlagen, und durch die noch höhere Klaſſe gewählt, 
vom Chef ernannt, und die StabSoffiziere ausſchließlich vom Chef 
beftimmt werden follten, und biefes für jede Stufe beſonders aus- 
geführt. '*' 


Clauſewitz hatte am 12. April aus Königsberg feinem hochver⸗ 
ehrten Freunde gefchrieben: 

„Bier berrfchen fortdauernd dieſelben Anfichten; bie Verhält- 
niffe foheinen dabei immer fehwieriger, und alle Hoffnungen immer 
gewagter zu werden. ch fange an zu fürchten, daß wir ein Eon- 
tingent für bie Franzoſen ftellen werben, obgleich niemand vergleichen 
Wort haben will, Wie fehr ich mich alfo von hier fort fehne, wie 
glüdfich ich mich fühlen würde, ben Ruf von Ahnen zu erhalten, 
fann ich nicht befchreiben. In eben dieſem Grade wächſt bie Furcht 
in mir, daß Sie feheitern. Einige andere, unter anberm Grollmann, 
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baben fich zu etwas anderem verabredet, was mir viel weniger 
folid zu ſeyn ſcheint. — Um aber nicht im fchlimmften Fall 
bier figen zu bleiben, babe ich mich entfchloffen, dem beizutreten, 
was mich aber nie verhindern wird, ber Älteren, mir in jeber 
Rückſicht wertheren Verbindung auf ben erften Ruf zu folgen .... 
Ich vermuthe, daß Sie mit Tiedemann gefprochen haben, ber 
gewiß nicht abgeneigt ſeyn wird, ſich an Sie anzufchließen, benn 
müßig bleibt er auf feinen Fall. Webrigens ift ihm auch von bier 
aus der Vorfehlag zum Beitritt gefehehen. Er hat mir gefagt, daß 
Sie mit ihm von Ihren Abfichten in den lebten Tagen gefprochen 
hätten, übrigens babe ich gegen Jedermann ein Geheimnif daraus 
gemacht .... Das Verhältniß des Generals zum Könige feheint mir 
noch dafjelbe zu ſeyn; ich glaube, daß befonders, feitvem Golz nicht 
bier ift, er noch ber einzige ift, mit dem fich ber König über poli- 
tiſche Gegenftände exrplicirt, ohne darum fich eben von ihm rathen 
zu laffen. ch glaube, daß der General den Iekten Augenblid ab- 
warten will, ehe er geht, und ich glanbe, daß dieſes unter ben jeki- 
gen Umſtänden bey alle dem fehr gut iſt. Auch ift das Embargıte- 
ment der Engländer nicht abgegangen, woraus man fchließen mögte, 
daß es für Norddeutſchland beftimmt ift, da wird fich dann wohl 
eine Hannöverſche Armee bilven. 

„König und Königin find wohl. Brinzeß Wilhelm ift immer 
noch kränklich, und außer dem General ſehen fie und der Prinz 
blos Natmer und ihren Hof. Prinzeß Louife, Prinz Radziwill und 
bie fleine Elife tragen mir taufend herzliche Empfehlungen für Sie, 
und bie Legtere auch pour ses Finder auf .... Der General und 
Fräulein Julie find ganz wohl. Grüßen Sie doch den unter 
Scharnhorſt recht herzlich und fagen ihm, bas Gerlicht, der Wil- 
beim fey unter das Soldatenvolk gegangen, ſey fchon in Berlin er- 
ſchollen.“ 


Auch Graf Geßler bot ihm am 27. April einen Neffen für 
die Legion an. In ihm kochte der Unwille über bie Franzöfiſche 
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Bartei und ihre Wirkungen. Er ſchrieb aus Neudorff bei Reichen- 
bach: „Wie viel hübfche Leute auch bier in unſerem Kreife den Gal- 
gen und Pranger verdienen, ift merkwürdig .... Ich bin kein Schlefier, 
fondern ein Preuße, aber ich ging gern fo weit, daß ich von Berlin 
und Paris nie etwas mehr hörte. Haben Sie die Gewogenheit, mir 
zu fagen, wie e8 mit Ihrer Gefunbheit geht. ‘Der herzliche Antheil, 
den ich an Ihnen nehme, weil Sie ein Solbat im edelſten Sinne bes 
Wortes find, ift wirklich ganz uneigennügig .... Ich habe Sie 
nur mit einem Auge gefehen; es wirbe mir ſehr wohl thun, Sie 
wieder mit beyden zu befchnuen, um nicht zu vergeffen, wie ein 
Mann ausfieht. Die alten Weiber werden nach gerade zum Ekel.“ 


Um dieſelbe Zeit bilvete der Herzog von Braunſchweig⸗Oels 
ein Corps in Nachod aus Preußiſchen Offizieren, und bie Nothwen⸗ 
digkeit der Anftrengung aller Kräfte unter den gegenwärtigen Um⸗ 
ftänden veranlaßte einen alten Waffengefährten Gneifenaw’s, Dobſchütz 
zu Croffen, und mehrere feiner Belannten, an die Errichtung eines 
Freicorps zu denken, welches, aus Freiwilligen gebilvet, am Kriege 
kräftig Theil nehmen follte; er überfandte den Entwurf zur 
Prüfung. 188 

Am 2. Mai ſchrieb Gneifenau feiner Frau von Glatz aus: 

„Was ich befürchtete, ift eingetroffen. Die Defterreicher find 
am 23. April nach vorhergehenden fünftägigen Gefechten gänzlich 
gefchlagen und auf das Linke Donauufer geworfen worden. Wenn 
nun dorten große Köpfe nicht große Mittel anwenden, und die Na- 
tion nicht große Anftrengungen macht, wenn ferner nicht andere 
Kabinette in einem großen Sinne handeln, fo gerathen fie ſämmt⸗ 
lich in Sflaverei, und verdienen es. Arme Dentfche Nation, bie 
nur durch ihre Fürſten untergebt. Ihr Schlefifchen Frauen be- 
fommt dann eure alten Freunde wieder zu fehen; denn abläugnen 
könnt Ihr es nicht, daß Ihr, mit nur fehr wenigen Ausnahmen, 
eine große Vorliebe für dieſe Fremblinge habt, und darum Eure 
weibliche Würde aufopfertet .... Daß Lubwig krank ift, kommt mir 
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zur ungelegenen Zeit. Erſuche Heren Paul — den Lehrer ver 
Kinder — ihm das Buch Le prince de Machiavel und ſämmtliche 
Charten von Schlefien mitzugeben, wenn er zu mir feine Reiſe 
antritt. 

„8. Mai. ... Die Niederlagen der Oefterreicher ... Doch ift 
noch nicht alles verloren, wenn e8 nur der Kopf nicht ift. Piel 
läßt fich noch wieberberjtellen. Uber was fagft Du von den Be 
gebenheiten in Berlin? Daß Schill mit feinem ganzen Negimente 
deſertirt ift? Und dann bie Begebenheiten in Weftphalen, wovon 
bunfle Gerüchte umbergehen, an vie ich erft halb glaube, bis fie fich 
ganz beftätigen? Daß man fich des Königs Hyronimus bemächtigt 
babe? .... Anſtellungsgeſuche .... Es würbe mich fehr glücklich 
machen, wenn ich allen Menſchen, die es verdienen, Helfen könnte. 
.... Wird nicht Krieg, fo gehen wir ohbnebies zu Grunde. Wird 
Krieg, dann vielleicht auch, aber dann haben wir bie Möglichkeit, 
wenigftens für bie Zeit, in welcher wir uns aufrecht erhalten, Leute 
zum Todtſchießen anzuftellen. In vinigen Tagen gehe ich nad 
Breslau, wo mich meine Gefchäfte auf eine geraume Zeit feileln 
werben .... Grüße Herrn Paul und die Kinder. Erſteren bitte ich 
recht dringend, meine Bibliothek zu ordnen, denn die Zeiten find fo, 
baß ich bald ein oder das andere mir daraus kommen laffen muß. 

„13 Mei. Die Oefterreicher fahren fort, mit wenig militai- 
riſcher Einficht zu handeln, folglich nähert die Gefahr fich und immer 
mehr. Die einzige Hoffnung fteht noch auf die Wehrluftigfeit ber 
Nation, die entfchlofien feyn joll, ſich der Sklaverei zu erwehren. 
Man will Wien vertheidigen, was fehr zwedmäßig iſt.“ 


Stebenter Abſſchnitt. 


Königsberg. 


1809 Mai 24. bis Julius 18. 


Der unglückliche Schill’fche Zug war von den Franzoſenfreun⸗ 
den nach beften Kräften ausgebeutet worden, um ben König für ihre 
Abfichten zu gewinnen, und ihn feiner Eräftigen Freunde und Stüßen 
zu berauben. Man verbreitete die unfinnigften Gerüchte Schill 
follte das Werkzeug einer großen Verſchwörung gewejen ſeyn, um 
ben König zu entfernen und ven Prinzen Wilhelm an feine Stelle 
zu ſetzen. Die Häupter des Heeres, Blücher, Scharnhorft, Gneife 
nau, wurben verdächtigt, der Kommandant von Berlin, Graf Chafot, 
zur Unterfuchung gezogen, und felbft fonft verftänbige Leute ließen 
fih durch die verbreiteten Unwahrheiten einfchlichtern; wie denn 
Freumd Kneſebeck, der fich jett in feinen Schacht zurückgezogen hatte, 
noch drei Monat fpäter, vom König zum Defterreichifchen Heere ge⸗ 
fandt, um den Stand der Dinge zu beobadhten, dem leichtgläubig- 
furchtſamen Gent als einen der Leiter der angeblich ohne und gegen 
bes Königs Willen Ioshrechen»wollenden Verſchwörung ausdrücklich 
Gneifenan genannt haben foll. '*® 

Der Bifchof Eylert, mit deſſen Wahrheitsliebe man es befannt- 
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lich nicht zu genau nehmen darf, träumt in feiner Lebensbeſchreibung 
König Friedrich Wilhelm’s III. unter anderm fogar von einem Auf 
trage, den ihm Stein gegeben habe, den Prinzen Wilhelm auf ber 
Kanzel zum König auszurufen, den er aber nicht befolgt babe. So 
bald knüpft fih an große Namen die Sage und bie Lüge an! 

Ohne Ahnung folcher Ungeheuerlichleiten legte Oneifenau feine 
Reife in größter Eile zurück, befchäftigte fich, fo weit die große Hitze, 
ber laufende Sand und die fchlechten Pferde e8 geftatteten, die langen 
Tage hindurch mit einer fehr anziehenden wiffenfchaftlichen Lectüre, 
und traf Fräftig und zufrieden am 24. Mai Nachmittage am Ziel 
feiner Reife ein. 

Bei feiner Ankunft in Königsberg fand er bie bortige Lage ber 
Dinge ſehr verjchlimmert. 


„Gegen ben edlen General Scharnhorft,” fchrieb er feiner Fran, 
„treten heimliche Denuncianten auf, und er wird mißhanbelt. Der 
ehemalige Kommandant von Berlin, Graf Ehafot, ift ebenfalld hart 
angeklagt und zur Verantwortung hierher berufen worden. Auch 
gegen mich fand eine Anklage ftatt, und wurde ausprüdlich ein 
Kourier deswegen hierher gefandt. Ich follte einer der Anführer 
ber Verſchwörung ſeyn, die eine Thronrevolution bewirken wollte. 
Man bat mich indeffen noch nicht davon offiziell unterrichtet, und 
man muß wohl an meine Unfchuld glauben, indem mich der König 
zum Obriften ernannt hat, und mich dabei allen Oberftlieutenants, 
meinen Vorberleuten, vorfegte, was mir, natürlicher Weife, aufs 
Nene Feinde erregt und die alten erbittert. Die Anklage ift dumm 
und lächerlih. Der Ankläger ift ein Menfch, der notorifch den 
Franzoſen verkauft ift, und über welden man mir ſchon früher An- 
zeige gemacht hat. Uber ich finde es fehr konſequent gebacht, daß 
bie an Frankreich ergebenen Leute mich zu entfernen trachten. Die 
Thoren! Ich bin ja Willens, von felbft abzutreten. Du, die Du 
meine Gefinnungen und Plane kennſt, Du wirft wohl auflachen über 
ſolche Läppifche Befchuldigungen. Allein, ohnerachtet deren Wbge- 
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ſchmacktheit ift dennoch der Denumciant, ber Oberförfter Troß, zum 
Forftmeifter ernannt worben! 

„Das Ungewitter rückt näher, und nächſtens ſchwebt ber Don⸗ 
ner über unferem Hauptee Daß nur der Stimm Eure fchönen 
Fluren nicht vernichte. Waffne Dich indeffen mit Stanphaftigfeit 
gegen Unruhe und Beforgniffe, und präge den Kindern ja recht tief 
ein, welche Schickſale ihnen bevorftehen können, damit fie ſich daran 
gewöhnen, dem Unglüd in’8 Auge zu fehen, und ihre Wünſche mehr 
auf innere Kultur, als äußeren Wohlftand zu richten. Letzterer ift 
fo vergänglich, und nur die innere '’* Kultur begleitet burch das 
Leben. 

„Da ich meine alte Wohnung bier nicht mehr beziehen Tonnte, 
fo habe ich eine neue erhalten, die mir freiwillig angeboten wurbe. 
Es ift Died eined der fhönften Häufer in biefem Viertel; mein 
Wirth, der Kriminalrath Brandt, einer der geſcheudteſten Männer 
biefer Stadt, und meine Wirthin eine der fehönften Frauen ber 
Welt. Sind dies nicht vier feltene Vortheile? In der Wohnung 
meiner Wirthölente herrſcht eine Neinlichkeit zum Entzücken. Allee 
glänzt, Alles fteht an feinem Orte. Diefe Art zu ſeyn ift wirklich 
ein hoher Lebensgenuß, und koſtet Nichts.” 


Auch General Blücher, auf den die heimlichen Verläumder gleich- 
falle des Könige Verdacht zu Ienfen bejtrebt waren, hatte indeſſen 
wegen Anjchaffung einiger fehlender Artilferiepferve einen unange⸗ 
nehmen Brief vom Könige erhalten, der ihm Mißtrauen zeigte, aber 
auf das Entlafjungsgefuch des Generals ihn durch Ernennung zum 
General der Kavallerie verfähnte. Weber dieſes Erlebniß fchrieb 
biefer an Graf Götzen in feiner Fräftigen Weife: 


Stargard, den 14. Mai 1809. 


„Ew. Hochgebohren erhallten daß wenige, fo fich bier merck⸗ 
würbiges ereignet hat: bie Schillſche Expedition ift zu ende, er ift 
als ein braver kerll gefallen, hat aber fein haupt theüer verfauft; 
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8 bis 900 man, auch 250 Perbe nebft villen waffen von biefem 
hauffen find wieder in mein verwahrfahm. Unfehliger verdruß ift 
mich zu theil geworben; ba zu fehin Seine Magiften gegen mißtrauen 
zu äußern. Dieſes habe ich denn da durch begegnet, daß ich meinen 
abfehib verlangt; ftatt deffen hat man mich zum Generall der Ea- 
vallerie ernannt; ich habe ihm gebanft, aber auch gerabe dabey ge 
jagt, der General der Cavallerie würde nie ander denken umb 
handeln, al® der Generalfsientenant, und wenn ich nicht mehr im 
befig feines zu Trauens wehre, hetten fie dieß fein wehrt vir mid. 
noch will ich eine Kleine Frift geben; ordnet es fich dann nicht, kom⸗ 
men wir nicht zu einem entfehluß, fo gehe ich und verwende meine 
freffte, die ich noch habe, zum beten meines bebrängten beutfchen 
vaterlands. Trage Feſſeln wer da will, ich nicht. Schreiben fie 
mich doch ia balld wieder, und glauben, daß ich alles von Ihnen 
dankbahr Em Pange“ (empfange). 


Die Shlaht von Aspern. 


Die frohe Siegesfunde von Aspern und Eflingen, und die Er- 
wartung eines Englifchen Landungsheeres in Norddeutſchland belebte 
die Hoffnungen von Neuem. DBlücher und Bülow, Gneifenau und 
Stein hielten den Augenblick für entſcheidend und wirkten mit gan- 
zem Nachdruck auf Preußens Erhebung; aber der Ruffiihe Einfluß 
und die Franzöſiſche Partei vereitelten viefe Beftrebungen. Man 
überließ ſich rath- und thatenlos der unficheren Zufunft, während 
man doch fehon feit dem Mai aufgehört hatte, den Franzofen bie 
verfprochenen Kriegszahlungen zu leiften, und der fpäteren Rache 
des unverföhnlichen Feindes mit Sicherheit entgegenfehen mußte, 

Blücher fehrieb auf die erfte Nachricht von Aspern durch Eita- 
fette an ben König: 


„le Nachrichten, fo mir zufommen, bejtätigen die mißliche 
Page der franzöfifchen Armee, wenngleich der Kaiſer Napoleon Schein- 
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vortheile durch den Webergang über die Donau errungen, jo kömmt 
feine Armee nun in ein Land, wo fie angefeindet wird, und wo fein 
Gegner dagegen alle mögliche Unterftügung erhält und feine Sub- 
fiftance erleichtert wird. 

„Ganz Baiern ift gleihfam von Inſurgenten überſchwemmt, 
Chatteler maneuprirt mit dem glücklichſten Erfolg, die Verbündeten 
werden lau, und bie erjten Niederlagen der Franzoſen bringen ihren 
Entſchluß, den Kaifer zu verlaffen, zur Reife. Der Herzog von 
Abrantes ift gefchlagen, General Am Ende fteht mit einem Corp 
von 8000 Mann in Saren, der König von Weftphalen hat gleich- 
falls gelitten, die Engländer find ver Angabe nach mit 30,000 Mann 
gelandet, dieſes Alles gewährt eine ruinöſe Anficht der franzöfifchen 
Armee. Allergnädigfter König, gewähren Sie die Bitte eines in 
Ihrem Dienst gran gewordenen Mannes, der fo ehrlih, wie er 
Ihnen von Herzen ergeben ift, ver bereit ift, fich fir Sie aufzu- 
opfern, und deſſen heißefter Wunſch darin befteht, feine letzten Lebens⸗ 
tage fir Sie und Ihre Macht nüßlich zu verwenden. 

„Senehmigen Ew. Königl. Majeftät, daß ich mit einem Corps 
Ihrer Truppen über die Elbe gehen darf, fo bürge ich mit meinem 
Kopf dafür, daß ich die von uns jeßt getrennten Provinzen wieber 
in Beſitz nehme Halten Ew. Königl. Majeftät meine Anfichten 
nicht für übertrieben, fie find e8 nicht; ich weiß, was ich mir jenfeit 
der Elbe und in Weftphalen zu verjprechen habe, und wozu ich täg- 
lich aufgefordert werde. Erwägen Sie, allergnäbigfter König, bie 
Freude, fo fih in den Herzen Ihrer treuen Unterthanen ergießen 
wird, wenn fie fehen, daß zu ihrer Befreiung fo Fräftig gewürkt 
wird, welche Verficherung Ew. K. M. der Graffchaft Darf gegeben, 
daß diefe treuen Unterthanen niemahl8 von ber Preußiſchen Mo 
narchie getrennt werben follten, welchen Dank wird Ihnen die ganze 
deutſche Nation zollen, wenn fie fieht, daß Sie entſchloſſen find, fie 
von ihrem ıumerträglichen och zu befreien;- wenn man die Hanno- 
veraner und Heffen die VBerficherung giebt, daß fie ihren alten Für⸗ 
ften wieder angehören follen, jo find diefe beiden Nationen gewonnen, 
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fie bringen Gut und Blut zum Opfer, wenn bie Truppen jo Ew. 
K. M. mir anvertrauen, 4 Wochen vom Tage des Meberganges über 
bie Elbe bezahlt find, fo will ich fie nachher verpflegen und befol- 
den, und diefes foll ohne Murren ver Bewohner gefchehen. 

„Einen Waffenplag werde ich mir ohne große Aufopferung zu 
verfichern wiffen. 

„Findet mein Vorſchlag nicht den allerhöchften Beifall, num fo 
habe ich mein Her erleichtert, und mein Abfchen, fremde Feſſeln zu 
tragen, bargetban, ich bin frei gebohren und muß auch fo fterben. 
Zeit, allergnäbigfter König, ift nicht zu verliehren, damit Feinde 
unfere Provinzen nicht auszehren, und es fchwer wird, fie dereinſt 
aus ihren Händen wieber zu erhalten. 

Blücher.“ 


Im gleichen Sinne ſchrieb Stein am 8. Juni aus Brünn an 
Graf Bögen: 

„Ich erhalte foeben einen Brief vom General Walmoden an 
feinen Vater, um ihn an biefen zu beforgen — hierum erfuche ich 
Ew. Hochgebohren, und follten Sie feinen anderen Weeg wifjen, fo 
ſchicken Sie ihn nur an Geheimen Staatsrath Sad, indem Sie ihm 
die Beobachtung der möglichften Sicherheit empfehlen. 

„Man müßte jobald als möglich die Inſurrection in denen von 
den Franzoſen bejetten Veſtungen ausbrechen laffen, früher als der 
Krieg erflärt worden — und gut wäre es, in der Nation die mög- 
lichfte Spannung durch Flugfchriften, durch Belauntmachung des 
Berfahrens des Kayſers bei denen Uuterhandlungen, die Daru ge- 
führt hat, der einzelnen Erpreſſungen und Räubereyen der Generale 
und Individuen zu erhalten, und in jedem Dorf durch Procefjionen, 
Predigten, Scheibenfchießen, in jeder Schule durch gummnaftifche 
Mebungen u. ſ. w. den Haß gegen bie Franzofen und den Abfchen 
gegen ihre Herrfchaft zu erregen. Dieſe verruchte Nation muß 
ber öffentlichen Meynung unterliegen — wenn man biefe recht 
aufreizt. 
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„Ehe ich den Brief gefchloffen, bietet fich wegen des Walmoden⸗ 
ſchen Briefes eine andere Gelegenheit bar." 


Auch Gneiſenau ernenerte feine Verfuche fo nachdrücklich als 
vergeblih, und da die Franzöſiſche Partei durch ihre Darftellungen 
den König fo fehr eingenommen hatte, daß er dem General Scharn- 
horft in Gegenwart aller Minifter feine Unzufriedenheit itber bie 
militeirifchen Behörden und die neue Einrichtung derfelben zu er» 
fennen gab, alfo auf Theilnahme am Kriege nicht mehr zu hoffen 
war, fo ward Gneiſenau's Entfchluß abzugeben gefaßt, und er ſetzte 
Götzen davon in Kenntniß: 

„Es mag Ahnen, mein theurer Herr Graf, bei Ihren Gefin- 
nungen für die gute Sache und Ihrer Ergebenheit für den König 
wohl manchmal die Ungeduld anwandeln, zu wiflen, wie bier bie 
Sachen ftehen; ich will es baher nicht länger verfchieben, Ihnen 
davon Kenntniß zu geben, obgleich ich, wenn es von mir abgehangen 
hätte, eine andere Gelegenheit dazır gewählt haben würde. 

„Auf einen Krieg von unferer Seite warten Sie nicht ferner. 
Unfere Gegner — ich meine die in unferm Lande — find zu zahl⸗ 
rei, und erheben ihr Haupt zu fehr, als daß von biefer Seite noch 
etwas zu hoffen wäre, Als ich im Monath März Königsberg ver- 
ließ, war meine Anficht der Dinge jehr trübe; aber um wie viel 
ſchlechter iſt es feitbem geworben ! 

„Indem ich unterwegs durch Eftafette den Befehl erhielt, hieher 
zuräczufehren, konnte ich wohl nicht anders glauben, als daß man 
fih endlich entfchloffen habe, gegen Franfreich ven Schild zu erheben. 
Ich eilte Tag und Nacht, um hieher zu kommen, aber wie fand ich 
den Zuftand ber Dinge! Der General von Scharnhorit verfolgt, 
verläumdet, denuncirt, noch frank von einem Gallenfieber, war im 
Begriff, von feinem Poſten abzutreten! Die Finanzen in graufamer 
DBerwirrung, fo daß man fchon feit geraumer Zeit bie ftipulivten 
Zahlungen an Frankreich nicht mehr leiſten konnte. Alle Geſchäfts⸗ 
leute muthlos und fein Träftiger Entfchluß von oben. Man ficht 
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das Verberben hereinbredden, ohne etwas zu thun, um ihm einen 
Damm entgegen. zu ſetzen. Die Gutgefinnten geben ven Kampf auf, 
und diejenigen, die aus Bequemlichkeitsliebe, Genußfucht oder Feig⸗ 
herzigfeit innmer gegen den Krieg ſprachen, trinmphiren. 

„Die Generale Blücher und Bülow hatten bereits ihre Ent 
laſſung gefordert. Erſterer hatte einige Pferde zur Ergänzung bes 
Abganges bei einer Batterie angefchafft und dafür einen Verweit 
erhalten. Alles, was nur den geringften Anjchein einer NRüftung 
bat, ift hoch verpönt, und ich muß Sie taher warnen, hierin behut⸗ 
fam zu fen. 

„Der Sieg der Oefterreicher bat dieſe Friedensftimmung nicht 
vermindern fönnen. Einer der Herren Diinifter'*° äußerte gegen mid: 
Wenn bie Defterreicher noch einen zweiten, britten und vierten Sieg 
erfochten, und man fich dann von der Redlichkeit ihrer Gefinnungen 
überzeugen könnte, dan wäre e8 für Preußen immer noch Zeit, Hit 
zuzutreten, und Oefterreich würde e8 immer noch mit hohem Dank 
erkennen müffen. So fprah ein Mann, deffen Redlichkeit wenige 
ftens in gutem Rufe fteht. Was kann man won den andern erwar- 
ten. Gewiffe Leute, die fchon immer gegen Sie, mein lieber Graf, 
Invektiven ausgefpieen haben, nehmen es Ihnen fehr übel, daß Sie 
auf die Depeche geſetzt hatten: Siegesnachrichten. 

„Sie fehen allfo, daß von bier aus Nichts gefchehen wird. 
Diejenigen, bie zum Frieden rathen, find wohl feharffichtig genug, 
voranszufeben, daß, wenn nicht Glücksfälle an der Donau bie könig— 
liche Familie retten, folche bald genug von dem fremden Eroberer 
ans ihrem Erbtbeil vertrieben werden wirt, aber das kümmert fie 
nicht; genug, fie feßen ihre perjünlichen Zwecke duch, und find 
fchlecht genug, zu berechnen, daß ihnen für ihre Anhänglichkeit an 
Frankreich in der neuen Verwaltung Stellen und Belohnungen wer 
ben zu Theil werden. Das Schidfal ihres Herrn und Wohlthäters 
geht ihnen nicht zu Herzen. 

„Daß fich bei diefer Anficht der Dinge mein früherer Entfchl 
noch mehr befeftiget habe, ift in der Natur der Dinge E& 
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demnach fehr daran gelegen, zu wiffen, was aus meinem Briefe ge- 
worden fei, und wohin ſich Graf Hardenberg gewendet habe? — 
Sind Sie im Stande, mich davon zu unterrichten, fo bitte ich 
Sie darum. 

„Der König ift mit dev Gefchäftsführung des General Scharn> 
horft unzufrieden, und dieſer hat fi) aus dem Vortrage entfernt 
und lebt hier nahebei in Awaiden. Er arbeitet an feiner Rechtfer- 
tigung und wird fie in diefen Tagen einreichen, zugleich aber feine 
Entlaffung aus feinem bisherigen Gefchäftsfreife fordern, wozu ihm 
auch feine Freunde rathen müſſen. Sie verlieren an ihm einen 
treuen Freund, der Ihre Tätigkeit, Hinopferung und veblichen Ge- 
finnungen anerfannte, und jederzeit gegen Verunglimpfungen in 
Schu nahm. Haake oder Pirch wird fein Nachfolger im Bortrage. 
So ftehen die Sachen. Trauern Sie mit mir um König und Staat, 
bie beite um des Egoismus einer verabfeheuungswürbigen Horde 
willen zu Grunde geben. Sogar die Redlichen wollen immer noch) 
Sukzeſſe abwarten, ftatt daß man etwas thun müßte, um Sukzeſſe 
herbeizuführen. Der Kraft in ber Nation ift wenig, und felten 
will man es anerkennen, daß Wille eben fo viel werth fei, als 
Veritand. 

„Wohin mich auch die Begebenheiten führen, iiberall und immer 
werbe ich Ihnen, mein theurer Graf, mit der treueften Ergebenheit 
zugetban bleiben. Empfangen Sie mit Wohlwollen dieſe DBerfiche- 
rung von Ihrem 

unverbrüchlich ergebenen 
N. v. Gneiſenau.“ 


Bevor er ſeinen Abſchied eingab, entwarf er eine Darſtellung 
der von der Immediat-Commiſſion durchgeführten großen Arbeit der 
Umbildung des Preußiſchen Heeres, nach deren Beendigung er mit 
gutem Gewiſſen die Hand niederlegen und ſich der von der Gegen⸗ 
wart geforderten unmittelbaren Wirkſamkeit für das deutſche Vater⸗ 
land, ja für die Sache der Freiheit Europas widmen durfte. 
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Er fchrieb dem König: 

Alferburchlauchtigfter, Gropmächtigfter König, 
Allergnädigfter König und Herr! 

„In beiliegendem Aufſatze'? wage ich eine Vergleichung ber 
ehemaligen und jezzigen Verfaffung Em. Königlichen Majeftät Armee 
. anfzuftellen, und meine Anfichten davon Allerhöchſtdero Prüfung zu 
unterwerfen. Em. Königl. Majeftät hoher Gerechtigfeitsfinn wirb 
die Schwierigfeiten würdigen, womit Leztere zu Tämpfen hat. In 
ehrfurchtsvoller Unterwürfigfeit erfterbe ich 

Königsberg, ven 5. Junius 1809. 
Ew. Könige. Majeſtät 
alferunterthänigfter treugehorſamſter 
N. v. Gneiſenau.“ 


Vergleichung der ehemaligen Preußiſchen Armee⸗-Ver— 
faſſung mit der jetzigen, und Schilderung der Schwie— 
rigkeiten, womit Letztere zu kämpfen hat. 


„Ehedem gab es in der preußiſchen Militairverfaſſung mehrere 
nicht ſubordinirte, ſondern koordinirte Gewalten; eine Einrichtung, 
die durchaus fehlerhaft iſt. Dieſe Gewalten waren: 
a. Der Generaladjutant. 
b. Das Oberkriegskollegium. 

Die Generalinſpekteurs der Truppen. 

d. Die Gouverneure der großen Garniſonen. 
e. Das Militairdepartement. 

Von dieſen war das Oberkriegskollegium wieder in mehrere 
von einander unabhängige Abtheilungen zerſchnitten, denen ein ge— 
meinſchaftlicher Chef nicht vorſtand. Das Ingenieurdepartement 
bildete — warum? weiß man nicht — eine ganz beſondere Behörde, 
die kaum in einiger Berührung mit den andern ſtand. Dieſer Ver- 
faffung fehlte es alfo an Conzentrizität und Einheit, und nirgends 
Tiefen die Zügel der Armeeregierung in eine Hand zufammen. 

Die Generalabjutanten — man barf fich hier auf eine Tange 
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Erfahrung berufen — waren nicht Leute, die die höheren taftifchen 
und ftrategifchen Kenntniffe befaßen, konnten folglich nicht‘ beurtheilen, 
wie weit die Armee gegen jene anderer Länder in verbefjerten Ein- 
richtungen zurück war; fie wußten nicht, was Noth that, um ben 
Staat militairifch zu Tonfoliviren, ohnerachtet fie damals der Hülfs⸗ 
mittel in Fülfe hatten, während jegt dem Staate feine Unabhängig- 
feit wieder zu verfchaffen und zu fichern, eine Geiftesanftrengung 
und eine Aufopferung erfordert, deren jene Männer ninmermehr 
fähig gewefen wären. 

Sollte eine ftrategifche Maaßregel genommen werden, fo mußte 
man erft die Häupter des Generalftabes verfammeln und berath- 
fchlagen laſſen. Trat bier eine Verfchiebenheit der Meinungen ein, 
fo war unter den Dienern Sr. Majeftät Niemand vorhanden, ber 
mit der Autorität des Ranges und Verftandes zugleich den Aus⸗ 
fchlag geben konnte, denn der Herzog von Braunfchweig entjchieb 
über Nichts und huldigte in ber Regel, wenigftens Außerlich, ber 
Meinung des Generalapiutanten. Wenn nun bdiefer, der eigentlich 
nicht für die Gefchäfte der höheren Armeeführung, fondern nur für 
die Wahrnehmung der perfönlichen Verhältniffe der Armee aufge- 
ftellt war, zufällig feine Meinung hatte oder haben Fonnte, fo blieb 
die Sache unentſchieden, und Se. Majeftät ohne Rath. 

Dur Vereinigung aller Waffen in eine Brigade ift ein großer 
Schritt zur Vereinfachung des Gefchäftsganges gefchehen. Ohne ber 
hieraus entfpringenden taktifchen und anderen Vortheile zu erwäh- 
nen, darf man nur anführen, wie wefentlich es fei, daß ver an ber 
Spitze der Brigade ftehende Befehlshaber, mit den Bebürfniffen ver 
ihm untergebenen Truppen befannt, wiffe, wie felbigen fogleich ab» 
zubelfen ftehe. Er bat biezu feinen taftifchen, ftrategifchen und öko⸗ 
nomifchen Rathgeber. Mangelt es feiner Brigade an irgend etwas, 
fo wird eine Unterfuchung ergeben, wer hieran Schuld fei, und ob 
ber gute Wille des Brigabebefehlöhabers mit den ihm zu Gebote ge- 
ftandenen Hilfsmitteln gleichen Schritt gehalten habe. Hat er bievon 
nicht Gebrauch gemacht, fo liegt die Schuld nicht in dem allgemeinen 
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Kriegspdepartement, fondern in ber eingeſchränkten Gewalt des Chefs 
beffelben, und in der Gewohnheit ver Generale, fich gegen deſſen 
Berfügungen, obgleih durch Sr. Majeftät Unterfhrift fanktionirt, 
Borftellungen zu erlauben, ftatt zu gehorchen. 

Welche Stodungen ehedem im Gejchäftsgang vorgekommen, ift 
nicht zur Kenntniß Sr. Majeftät gelangt, da die Berwaltungsgefchäfte 
entfernt von allerhöchitihrer Berfon betrieben wurden. ‘Der Reibun- 
gen gab e8 auch ehevem, da inbeffen die Gemüther nicht fo aufge 
reizt waren, fo kam es felten zum öffentlichen Ausbruch. Jetzt, wo 
man gegen die nenen Einrichtungen in der Armee, gegen die Er- 
fparungsgrundfäße und gegen bie fie in Ausführung bringenden 
Männer in gleichem Grade aufgebracht ift, fpricht man von Stodun- 
gen im Gefchäftsgange, ohne diefe Behauptung zu beweifen. Dies 
jenigen Perfonen, welche dergleichen Inſinuationen machen, würden 
warlich der Beweife biefür ermangeln, und das Allgemeine Kriegs⸗ 
bepartement träte ficherlich fiegreich and einer Unterfuchung hervor, 
wenn Se, Majeftät geruben wollten, eine folche über dieſen Gegen- 
ftand zu verhängen. 

Der Mebergang aus einer alten Berfaffung in eine neue ift ein 
Zuſtand der Krife, und jede Krife ift eine Krankheit. Es iſt bei 
Umfchmelzung einer Verfaffung überhaupt nichts leichtes, einen folchen 
Zuftand zu überftehen, aber bier befonders, unter allen den Anfein- 
dungen, womit die Mitglieder des Allgemeinen Kriegspepartements 
als Handhaber der neuen Ordnung der Dinge von den Parteineh- 
mern der alten Unorbnung beehrt werben, und bei der aufgeregten 
Denunciationswuth gehört zur Ausharrung bei den Gefchäften eine 
heroifche Aufopferung, die nur durch das Wohlmwollen, das Zutrauen 
und den Schug Sr. Majeftät genährt werben kann. Nach einem 
unglüdlichen Kriege und einem noch unglücdlicheren Frieden, bei den 
vielen Anſprüchen und den wenigen Mitteln, fie zu befriedigen, bei 
ber üblen Gewohnheit der Nation, und vorzüglich der Armee, Die 
Allerhöchfte Perfon ſelbſt mit den Heinlichiten perfönlichen Angelegen- 
heiten zu behelligen, was eigentlich der Ehrfurdht, die man dem 
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Monarchen fchulbig ift, zuwider Läuft, haben fich die Gefchäfte gegen 
ehedem jehr vermehrt, obgleich die Armee fo ſehr vermindert ift. 
Diefe aber mußte aus ihrer Aſche erft wieder hervorgerufen werben, 
und immer ift e8 leichter zu erhalten, als zu erfchaffen. 

Wie wenig die ehemalige Verfaffung leiftete, fobald fie nur 
etwas die gewohnte Bahn und das Oberkriegskollegium das Fürften- 
haus verließ, zeigt die Errichtung ber neunzehn Reſervebataillone. 
Nur vier davon haben gefochten, die übrigen waren ohnerachtet der 
auf fie verwandten großen Summen für Se. Majeftät Dienft unnüg, 
Bald nach ihrer Errichtung machte ich den Vorfchlag, aus biefen 
neunzehn Bataillonen zehn heramszuziehen. Durch diefe Maafregel 
war man im Stande, die tauglichiten und bejtbewaffneten Leute aus- 
zumählen. Mit ten Savallerie-Brigaven konnte man ebenfo ver- 


fahren. Dadurch wäre das L'Eſtocq'ſche Corps zu einer Bedeutenheit 


gelangt, die zu großen Nejultaten berechtigen durfte. Cine folche 
Verftärfung bald nach der Schlacht von Eilau, oder auch ſelbſt wäh- 
rend der Belagerung von Danzig hätte dem Kriege eine andere 
Wendung geben können, und uns ben Frieden von Zilfit erjpart. 
So aber, leer an dem Geijte, der feine Maaßregeln nach den Er- 
eigniffen ſchnell abändert, opfernd das Wefen dem Buchjtaben, fehil- 
derte und übertrieb man Sr. Majeſtät die Unfchlagfertigfeit der 
Nefervebataillone, die man zum Theil felbft veranlaßt hatte, mein 
Vorſchlag blieb unbefolgt, die genannten Bataillone ungebraucht, und 
ein großer Zuwachs von Streitfräften unbenchtet, während die Ur- 
heber dieſer Vernachläffigung nicht ahneten, daß fie aus ihrer Re- 
giftraturftube heraus immer nur auf Vervollftändigung der Aften, 
niemal® aber auf die der Sachen arbeitend, nachtheilig auf das 
Schickſal ihres Herrn und Wohlthäters einwirkten. 

Solche Beifpiele laſſen fih aus dem legten unfeligen Kriege 
mehrere auffinden, aber ich vermeide Died gern, um nicht bittere 
Erinnerungen zu weden. Nur fo viel fordert die Gerechtigkeit bin- 
zuzufeßen, daß, wenn ſchon früher die die Militairgefchäfte leitenden 
Perfonen Sr. Majeftät mit eben der Einficht, Entjchloffenheit, und 
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mit eben dem Muthe gebient hätten, al8 diejenigen, benen man jebt 
chaotiſche Verworrenheit Schuld giebt, die Beratbfchlagingen über 
bie Militeirverwaltung wahrfcheinlich nicht am Pregel, fondern an 
der Spree ruhig fortgepflogen worden wären. Aber ſelbſt Sr. Ma- 
jeftät erleuchteter Wilfe konnte bei herannabender Gefahr einem ver- 
alteten und erlahmten Formenweſen nicht das Leben und die 
Bewegung geben, die nötbig gewefen wären, um das Ungewitter zu 
beſchwören. 

Es ſei mir hier erlaubt, die Schwierigkeiten, womit unſere neue 
Armeeverwaltung zu kämpfen hat, unter einem Geſichtspunkt auf- 
zuftellen. 

1. Die Truppen mußten ſämmtlich, entweder neu erfchaffen, 
oder von Grund aus umgeformt, dabei neu gefleivet, großen- 
theil3 neu bewaffnet und neu ausgerüftet werben, und dies 
unter den fohmwierigften Umſtänden, worunter fich je ein 
Staat befunden hat. 

2. Die Subalternen der Verwaltungsbehörden, ergraut in dem 
alten Gefchäftsgange, mußten fich an eine neue unwillfom- 
mene Ordnung der Dinge gewöhnen. 

3. Neue Geſetze und Anordnungen mußten verfügt werden, auf 
deren Ausführung nicht mit Strenge gehalten wurde. Die 
Befehlshaber entbanden fich demnach der Pflicht, zu gebor- 
chen, und erlaubten ſich Einreden und Verzögerungen. Diefer 
wiverftrebende Geift des größten Theils der höheren Dffi- 
ziere entfprang aus ihrem Wiverwillen gegen bie neuen 
Einrichtungen. Die Abfchaffung ver Stodjchläge und bie 
Entfernung der Kompagniechefd von der Pacht der Fleinen 
Montirungsftüde ꝛc. waren ihnen Gränel: ein Beweis, wie 
wenig fie in ben Geift der neuen Auffaffung eingedrungen 
waren; denn jene mußte der Einführung einer allgemeinen 
Waffenpflichtigfeit vorangehen, und biefe den Kompagniechefs 
die verlorene Achtung wieder fichern. 

4. Die ungleiche politifche Anficht der Chefs der beiden Kriegs⸗ 
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departements blieb der Armee kein Geheimniß, beſtärkte den 
alten Widerſpruch, und erregte neuen. 

Jedes Werk muß in demſelben Geiſte, als es entworfen iſt, 
ausgeführt werden; aber hier waren ſich die Befehlshaber 
nicht gleich. Es fehlte hie und da an Fähigkeit oder gutem 
Willen, und um dem Mangel des letzteren abzuhelfen, iſt 
keine koerzitive Gewalt da, beſonders 

da auch der Unwille Sr. Majeſtät gegen die Geſchäftsfüh— 
rung des Allgemeinen Kriegsdepartements ſich verlautbart hat. 
Die Gewohnheit der Befehlshaber der Truppen, ſich mit 
Kleinigkeiten abzugeben, und dagegen das, was dieſe eigent- 
lich kriegsfähig macht, zu vernachläffigen, ließ dieſe oft nicht 
zwifchen dem mehr oder minder wichtigen unterfcheiden; oft 
find felbft nicht einmal die Begriffe gehörig beftimmt. So 
verftehen mehrere Militairs unter dem Worte: Disciplin 
nur die Handhabung des Stodes, während ächte Disciplin: 
Belebung des Triegerifchen Geiſtes, ihnen unbekannt ift. 
Es mangelt an einer perfönlichen Kontrolle, um zu wiffen, 
wie die gegebenen Befehle bei der Armee in Ausführung 
gebracht werden. Dffiziere von Charakter und Wahrheits- 
liebe von Sr. Majeftät zu unbeftimmten Zeiten und fchnell, 
ohne daß e8 vorher verlautbare, an eine Brigade verfendet 
und mit paffenden Inſtruktionen verfehen, würden wohl den 
Geiſt des Gehorfams und der Pünktlichfeit beleben, wenn 
ben Vernachläffigungen die Strafe fogleih auf der Ferſe 
folgte. Nur bei wenigen Menfchen erfett das Gefühl der 
Pflicht jenes der Furcht vor Ahndung. 

Ein furdtfamer Bid auf politifche Verhältniffe beengte 
häufig die Ausrüftung der Truppen. Wo man einen Zweck 
wünfcht, ſich aber vor den Mitkeln dazu fchent, Können nur 
halbe Manfregeln genommen werben. 

Die Erfparungsgrundfäge der neuen Verwaltung haben ben 
dabei angeftellten Männern den Haß des Eigennutzes zuge- 
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zogen. Man verläumbete fie und erfchwerte ihnen bie Ge- 
ſchäftsführung, in der Hoffnung, fie von ihren Stellen zu 
verdrängen. 

Die Gefchäfte haben fich zu einer Zeit, wo alle® aus feinen 
Fugen geriffen und neu zufammengefegt werben mußte, gegen 
ehebem vielfach vermehrt, fowohl wegen der Erfchaffung 
neuer Gegenftände, als auch wegen Umformung der Trup⸗ 
pen und burch bie jett fo ſehr vereinzelte Korrefponbenz. 
Die dabei fich ergebenden Schwierigkeiten find Sr. Majeftät 
unmittelbar unter die Augen getreten, was ehedem, ba biefe 
Gegenftände nicht zu näherem Vortrage bei Sr. Majeftät 
famen, und wo bie Gefchäfte einen ruhigen Gang gingen, 
nicht der Fall war. 


Dagegen find die Bortheile ver neuen Verfaffung folgende: 


1. 


2. 


or 


Zwedmäßige Verbindung der einzelnen Armeetheile mit ben 
Verwaltungsbehörden und zu einem Ganzen. 

Näherer Vortrag der ausführenden Behörden bei Sr. Ma— 
jejtät, wodurch Alferhöchftdiefelben in einer beſtändigen Ueber- 
jicht erhalten werben. 

Kürzerer Gefchäftsgang, wodurch die Materien berathfchla- 
gend vorbereitet, Sr. Majeftät vorgelegt, und von da aus 
jogleih zur Ausführung gebracht werben. 

Tauglichkeit diefer Verfaffung für Krieg und Frieden, wo- 
gegen die ehemalige nur für Letzteren berechnet war. 
Belanntfchaft ver Truppen einer Brigade unter fich und 
der Befehlshaber mit ven Untergebenen ſowohl, als mit den 
Gefchäften der Befehlführung über Truppen von allen 
Waffen. * 


Königsberg, den 5. Junius 1809. 


N. v. Gneiſenau.“ 


*) im Concepte ſteht hier noch: 


und Konſtituirung dieſer Brigaden zu einem organiſchen Ganzen, 
woraus mit Schnelligkeit eine zweite Brigade gebildet werben kann. 
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Am 6. Junius ſchrieb er feiner Fran: „Die Gefchäfte meines 
Corps, der Ingenieure, und der Feftungen, nebft denen der Unter- 
fuchungsfommiffion abgerechnet, find die anderen mir beftimmten 
Gefchäfte immer noch nicht angegangen ; Obrift Boguslawski ift erft 
vor einigen Tagen angefommen, und Major v. Kneſebeck noch gar 
nicht; felbft ift feine Ankunft noch zweifelhaft. Ich Hätte alfo noch 
füglich in Schlefien bleiben können. Ich habe hier viel Zeit übrig, 
bie ich dort angenehmer hätte zubringen können .... Der Offizier, 
welcher Dir diefen Brief vielleicht perfönlich überreicht, ift der Lieu- 
tenant und Adjoint vom Generalftabe v. Dumoulin, ein gebilveter 
junger Mann, der das Unglüc hatte, bei Auerftäbt ſchwer verwun⸗ 
det zu werden, und von biefer Wunde noch nicht geheilt ift. Da 
alle chirurgiſche Hilfe vergeblich gewefen ift, fo will er nun das 
Töpliger Bad verfuchen. Sollte er fih in Mittel-Kauffung aus- 
ruhen wollen, fo bitte ich Dich, ihn wohl aufzunehmen und feiner 
zu pflegen. 

„Die Großfürſtin Marie, Erbprinzeffin von Weimar, war bei 
ihrer Reife von Petersburg nach Weimar einige Tage bier. Ich 
war, mwahrfcheinlich nur auf ihre Veranlaffung, ebenfalls zur Tafel 
geladen. Sie erfundigte fich fehr angelegentlich nach Dir und Dei⸗ 
nen Kindern. Die Prinzeffinnen hatten ihr bereits erzählt, daß bie 
Kinder mich bei meiner Ankunft in Kauffung nicht erfannt hatten. 
Sie ift die Liebenswürdigfeit ſelbſt.“ 

Um diefe Zeit wurden Gneiſenau's Anträge von den Defter- 
veichern zurlidgewiefen. Er verurtbeilte ihr Verfahren und fchrieb 
feiner Frau am 

10. Zuni. „Obngeachtet ver von den Defterreichern bei Wien 
gewonnenen Schlacht will mir dennoch Feine hellere Zukunft leuch⸗ 
ten. Ihre Maasnahmen, die Bewegungen ihrer Xruppenmaffen 
find mit fo wenig militairifcher Einficht eingeleitet, daß man flrdh- 
ten muß, fie werden die Früchte ihres Sieges in ein Nichts aufge- 
löſt ſehen. Eine neue Schlacht kann fie an den Rand des Verder⸗ 
bens bringen, und was dann gefchieht, weißt Du. 

Berg, Gneifenau’s Leben. I. 33 
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„Hier verfolgt man fich mit der größten Parteiwnth, und wäh- 
rend dieſem Kampfe naht ſich das DBerberben. Gute Ratbichläge, 
wenn jie auch gehört würden, find nicht mehr zu ertbeilen, inbem 
es zu ſpät ift. Nahe, vielleicht ſehr nahe ift die Zeit, wo auch dies 
Volk unterjocht werden wird, und zwar wohlverbienter Weife. So 
muß fich alles die Hände bieten, um das feite Yand von Europa 
einem Herrfcher zu unterwerfen. ch fehe mich nach einem Aſyhl 
um, ohne meine been darüber fejtgeftellt zu haben; wahrſcheinlich 
werde ich mich den Eindrüden des Augenblicks hingeben müfjen. 

„Schill hat geendet, und zwar als tapferer Dann. Sein Ber- 
ſuch auf die Deutfche Nation’ ift mißlungen. Noch will ich mein 
Urtbeil über dieſe Angelegenheit verfchieben, indem ich nicht weiß, 
ob dieſer meteorifche Menſch mit großen Unfichten zu Werte ge 
fchritten ift, oder blog als gewöhnlicher Parteigänger gehandelt hat. 
Im erfteren Falle wäre fein Unternehmen ein Verſuch auf ben 
Deutfchen Nationalcharafter gewefen, der freilich mißlungen wäre, 
Die Nefte jeined Corps kommen bereitd bei und an. 

„Den beiden ältejten Kindern fage, daß fie mir fchreiben follen; 
fie mögen dies regelmäßig zu feitgefegten Zeiten thun, und können 
mir, damit es ihnen nicht an Stoff fehle, die Neuigkeiten Eurer 
Gegend mittheilen. Grüße und umarme fie alfe, fowie Verwandte 
und Bekannte. Der Himmel erhalte Dich gefund.“ 


19. Junius. „Was die Männer am Blake hier veranlaft 
haben mag, mich durch eine Ejtafette fo eilig rufen zu laffen, weiß 
ich nicht, denn Alles ift noch beim Alten, Plane, Gefinnungen, Ent- 
ihlüffe, und meine Ueberzengungen find auch noch bie alten, und 
durchaus unfähig, fich nach jenen zu richten. Das Innere eines 
Menschen kehrt fich nicht fo leicht um, darım wird aus der Unent- 
ſchloſſenheit niemals ein kräftiger Entfchluß hervorgehen; entreißen 
kann man biefen wohl, aber dann wird meiſtens bie Sache fehler- 
baft ausgeführt. 

„Zur Sicherung großer Erfolge gehört, daß eine 
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Seele den Plan entwerfe, den Entſchluß faffe, und die- 
fen felbft ausführe. 

„Das Schlimmfte für mich ift, daß die Ausführung dev mir 
perfönlichen Plane zerftört wird. Ich babe nun wieder fo viele 
Wochen verloren, und ſehe mich meinem Ziele nicht näher gerüdt. 
Ich fange nun an, den Faden wieder aufzunehmen, ob mit mehrerem 
Glücke wie vorher weiß der Himmel. Zu biefen Planen gehört, daß 
ich mein Handwerkzeug, das heißt meine Bücher, orbne ... “ 


Dieſes ift die erſte Andeutung feiner wohl dur Dörnberg’s 
Vermittelung eingeleiteten und demnächſt ausgeführten Verbindung 
mit England, zum Zwede der Befreiung Deutſchlands, mit Hälfe 
einer von bort abzufendenden Expebition, worüber bereits mit großen 
Erwartungen zwifchen Preußen, Defterreich und England durch Graf 
Walmoden verhandelt war. 

Seine auf daffelbe Ziel gerichteten Briefe an General Blücher 
aus diefer Zeit liegen nicht vor; wohl aber erfehen wir ihren In⸗ 
halt aus Blücher's Antworten; auch die letzteren athmen ben feften 
Willen, für die allgemeine Sache zu leben, und troß aller Verläum⸗ 
dungen ber Franzojenfreunde auszuharren für den erhofften Augen⸗ 
blick des Träftigen Hanbelus; fall® aber der König zu Träftigem 
Handeln fich nicht entjchließen Lönne, auf eine Zeit lang den Preußi⸗ 
chen Dienft zu verlaffen, und bie ihnen eröffnete Ausficht zu be— 
nugen, bis auf befjere Zeiten unter den Englifhen Fahnen gegen 
Frankreich zu kämpfen. 


Blücher an Gneiſenau. 


Stargard, den 6. Juli 1809. 
„Ich verzweiffle nicht, unſer Horizont fengt ſich an ufzuflähren 
— — Daß mehrere erſehen fie auß den Briff von Ribbentropp; 
mein Sohn wird ihnen einen Briff von Konig an mich zeigen; ich 
habe dringend um einen Entſchluß gebehten, und geradehin geſagt, 
daß ich bey fernerer Unentſchlüſſigkeit von unſerer Seitte nicht mehr 
33* 
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binen wolle; jo bald ich von Ihnen oder mein Sohn Nachricht babe, 
banble ich, ed nimmt uns in Service — — im mindeften in 
beffere anftellung, fo eille ich felbft dahin. Leben Sie wohl, ber 
Himell fegne ihr Unternehmen. Zeit ift nicht zu verlibren, alfo 
treiben Sie da, wo Sie find, loß, fagen Sie nuhr, ich würde bie 
Hende nicht im Schoß legen, wenn ich nuhr fehe, daß man Treftig 
mit wirfen wolle, B.“ 


„Nun mehrr iſt die Zahl der Schill'ſchen, die bey mich um 
Schutz angefleht, und die ich ufgenommen, bis uf 900 Koͤpfe ange⸗ 
wachſen, 220 Man ſind beritten darunter, was ſoll ich nun mit 
dieſer Maſſe machen. Ich ſelbſt beantwohrte mich dieſe Frage leicht, 
aber da es Ehlende Menſchen gelungen iſt, den Monarchen meine 
Handlungen zweydeutig anzumahlen, Er ſelbſt mich feine Anerken⸗ 
nung zu entzien ſcheint, zum erſten mahle ſo lange ich ihm dien mich 
unverdinte Verweiſe zu Theil werden, ſo könen Sie als ein Mann 
von treuen deuttſchen Gefühll mein Stimmung leicht beuhrtheilen. 
Gott weiß mit welcher Wehmuht ich meine Stadt und eine Armeeh 
verlaſſe, worin ich 50 Jahre zubrachte; mein Hertz ſchlägt vor Uns 
muth da ich gezwungen werbe einen Herrn zır verlaffen ben ich Liebe, 
vor den ich mich taufend mahl ufgeopfert hatte; aber bey alfen bie- 
fen und bei Gott im Himmel ich ertrage Feine Kränfung mehr. — 
Anvaliden-Commandant will ich nicht mehr fein, jüngere wie ich 
follen mich nicht vorgefegt werben, nicht aufgeblaßne mich ihre auß- 
gelacheten Vollmagten nachrichtlich bekannt machen, ich weife fo lange 
alle mich gemagten Anträge von der Hand; aber ich will nicht meine 
Zeit in Untätigfeit verträumen, während andre brave deutſche Män- 
ner vor die Befreiung ihres deutfchen Vaterlands kempfen. Die 
biefigen Truppen find noch nicht in dem Zuftande, worin die Ber- 
liner und fohlefifchen find, und doch darf ich Fein fo nohtwenbiges 
ver (Pferd) laufen Iaffen, wen ich nieberträgtigen nicht wider Stoff 
geben will mich dem König verpächtig zu machen, ia ich glaube woll 
gahr daß fie den König vorftellen könnten ich mögte wolf m | 


« 


Al. Blücher an Gneifenan. 517 


mit bie Truppen über die Elbe gehen, aber wehe biefem Ehlenden, 
wen ich ihm enbede, der mein Nahmen fo fchenblich erwehnen barf, 
am Hochaltar” fol fein Hals vor meine Strafe nicht gefichert fein, 
ih Lönnte dem König Beweife Tieffern, wie ich alle auswige, bie den 
minbeften Anfchein der Eigennügigfeit hatten von der Hand gewwie- 
fen; aber es wehre mich erniebrigent wenn ich von meinen Gefinun- 
gen Befchreibungen dahrſtellen wollte Die Zurüdfunft meines 
Adjudanten des Lieutenant von Brüned wird mein Entjchluß völlig 
reiffen. 

„Nimmt der König nicht feine Partie, tuhn wir feine Schritte 
zu Zerbrechung unferer Feſſeln, nun da trage fie wer ba will — 
ich nicht — — ich habe den Staat alles geoffert und verlaffe ihm, 
wie man uß ber Welt fcheidet, das heißt ahrm nakend und bloß, 
aber mein muth ift unbegrenzt; wohin ich gebe, wirb ein beruhigen- 
des Bewußtfeyn und eine Menge rebliger mich begleiten. Grüßen 
Ste Scharnhorft und treibt vor mit bie guhte Sache. 

Blücher.“ 

„Sollte die Ordre eingehn, daß die Schill'ſchen nach Collberg 
ſollen, ſo lauffen ſie alle weg, man laſſe Cavallerie und Infanterie 
zuſamm, erſteres zu einem Regiment, und zweites zu einem leichten 
Bataillon. 

„Vorgeftern paſſirte bier ein Oeſtreichiſcher Courier nach Lon⸗ 
don, von dieſem erfuhr ich den Sieg der Oeſtreicher mit Gewißheit, 
und heut kamen hier Privatnachrichten, daß am 27. Napoleon auf's 
neue geſchlagen. 

„Denken Sie ſich meine Krenkung, nicht allein daß man gleich⸗ 
ſam mein Regiment mein Nahmen nimmt, ſein ehrenvollen Rock 
außzieht, ſollen ſo gahr die weggelauffnen ihre Kleider tragen. Dis 
iſt doch woll alles fein erdacht.“ 

Den 17. Abends. „Ihren Briff vom 10. habe ich heutte 
von Collberg erhallten, ſch eille ihm zu beantworten, die Einlage 





fahr. 
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wird ihre Privat - Anfichten und meinen Entſchluß darſtellen. Wa 
geſchehen ſoll muß balſde geſchehn, denn Zeit verlehren, iſt vihl we 
nicht gahr alles verlohren — —, fo lange ich dem König diene, fan 
ich nicht beginnen, werde es auch nicht, aber ba ich feſt emtichleften 
bin den bifigen Dinft auf eine Zeit zu vwerlaffen, fo muk bak weh 
ich beabfichtige auch ohne Berzug gefchehn, niemahls werbe ich mich 
vom Intreſſe dep hiſigen Stats gant entfernen, da ich aber z 
feinen Beften in meinen jegigen Verhäldniß nicht wirten Tamm, 
fo muß ich ein anderen Weg einfchlagen. Grüßen fie meinen reust 
Scharnborft Herzlih, und erſuchen ihm, daß wenn mein Wiſchide⸗ 
gefuch eingeht, er alle® anwende daß ich nicht ufgehalten werte 
Könt ihr beide es dahin bringen, daß ich nach Königsberg enthelten 
werbe, fo ift villes gewonnen, ich fpreche mit dem Herru Eimerbiiäig 
aber auch offen und frymüttig und die wibrig ſchwach zu chargt 
gefinnten jollen ſchon fchweigen wenn ich da bin — — 

„Der Pring von Dranien ift Collberg paffirt, er bet wem BE 
nifter von Golg ein Paß aber nicht uf fein nahmen, ih habe es 
nuhr erſt fpäht erfahren fonft würde ich ihm erft geſprochen haben, 
bevor er von Rande abgereift wehre, auf Beſcheidenheit erwehne ich 
höheren Ohrtes nichts davon, weil ich vorausfegen mu pa tur 
Reife wiffentlih fey und man mich ich weiß nicht auf weidken 
Grunde nicht damit hat befant machen wollen — nun babe ich aber 
folhe Vorkehrung getroffen daß mich ter Bruder des Köariges micht 
paffiren kann bevor ich nicht mein viat (fiat) dazu gegeben, Lunmit 
man doch erfenn bag ich Hier nicht ſchlaffe. Mit Sebufucht ſche 4 
Ihre Antwohrt entgegen. Schill feine Brifftaſche werde ich, nme 
daß jemand bie barin enthaltene Briffe erfahrt, in meine Hruten 
befomm, fo vihl kann ich ihnen im vorauß jagen, dark zichiE zum 
handen daß ihrgenb jemand compromittirt, wovor ich beſergt weht. 
Uebrigens erfichre ich einen jeden vor einen Schurken ver Die Eier 
bes verbiichenen nach feinen Tode anfiht. Warum ich ten Maäjor 
v. Wiher reiſen laffe, Können Sie leicht erraten; er ift mein Sohn, 
ſch fenne alle Engliſche Pringen und ich glaube daß feime Krfumnft 
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ben beften Indruck magt. Noch ein mal verfichre ich uf meine 
Ehre daß ich nichts tuhe bevor ich nicht von meine hiefige Verbind- 
lichkeit loß bin. B.“ 


Am 29. Juni ſandte Gneiſenau durch einen gemeinſchaftlichen 
Frennd dem Oberſt Graf Götzen ſeinen Abſchiedsgruß, und ermahnte 
ihn und Tiedemann zum Ausharren. 


Un Major v. Kehler. 


„Mein thenrer Freund! Für die mir in Ihrem Schreiben 
gegebene Notiz ſage ich Ihnen den verbindlichſten Dank. Wollte 
Gott, die Umgebungen des Herrn Grafen von Götzen hätten uns 
immer fo gnte Nachrichten mitzutheilen, als die von ber Schlacht im 
Marchfelde waren. Die von den Gefechten an der Raab waren 
nicht ganz erfreulich, jeboch auch nicht fo fchlecht, als viele von ben 
Beventendften bier fie zu fehildern bemüht waren. Sagen Sie gütigft 
bem Herrn Grafen, daß die an mich gerichtete Eftafette geftern Nachts 
richtig bier eingetroffen ift. 

„Der Obrift von Steigentefch bat hier nichts ausgerichtet, er 
wurbe fogar nicht einmal gut empfangen; zur Tafel wurde er nicht 
geladen, und nach wenigen Tagen erhielt er die Weifung, wieder 
fortzugeben. Daß er nicht fehr erbaut war, können Sie benfen. 
Alles kommt nun auf die Ereigniffe an der Donau an. Sagen Sie, 
ich bitte Sie darum, an Tievemann, daß er ſich von feinem Unmut 
nicht ſoll hinreißen laſſen, auch ſelbſt nicht, wenn es fcheint, als ob 
ih an einem guten Ende verzweifle; denn mwahrfcheinlich trete ich 
für die Dauer des Friedens aus der Militatrlaufbahn heraus. Es 
önnen ums noch fehöne Hoffnungen anfblühen. 

„Ich muß eilen, einen Irrthum zu vertilgen, in welchen Sie 
vielleicht in Betreff Nagler’8 gerathen feyn möchten. Er wird häufig 
verunglimpft, und ba fich eine fo mächtige Stimme gegen ihn er- 
hoben hatte, mit anfcheinenden Zengniffen gegen ihn, fo Tieß auch ich 
mich verleiten, Argwohn gegen ihn zu fchöpfen. Uber er hat mir 
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bewiefen, daß er für bie gute Sache ftimmt, aber die negativen 
Hinderniffe eben fo wenig aus dem Wege zu räumen im Stande 
if. Er hat fih in einer Angelegenheit, worin ich perfönlich eine 
Rolle Spiele, auf eine fehr edle Art gegen mich, und eifrig für unfre 
Zwecke gezeigt, und willig biete ich ihm auf's neue die Hand. Ich 
weiß, daß ich Ihrem Herzen wohltbue, indem ich einen Mann recht 
fertige, für den Sie fich intereffiren, und ich bitte Sie, bie üblen 
Eindrüde vertilgen zu helfen, die ein Theil des Publikums in Bes 
treff feiner erhalten bat. 

„Die Königin bat das breitägige Fieber; der Schloßhof ift ge- 
jperrt. Major Pirch foll Gouverneur des Prinzen Friedrich wer- 
ben; Dallwig ift in das Allgemeine SKriegsbepartement getreten; 
Fräulein Scharnhorft ift Hofpame bei der Prinzeffin Wilhelm ge 
worden, und ber Kronprinz bereift das Land; das find die Nenigfeiten 
bes Tages. - 

„Leben Sie wohl. Empfehlen Sie mid dem Herrn Grafen 
von Götzen, Tievemann, Rothenburg, Langen und Schmiebeberg ıc., 
und erhalten Sie mir Ihr Wohlwollen ale 

Königsberg, den 29. Juni 1809. 

Ihrem tresergebenften 
N. v. Gneiſenau.“ 


In diefen Tagen that er nach forgfältiger und reiflicher Ueber 
legung die entſcheidenden Schritte. Es beburfte wiederholter drin- 
gender Gefuche, um ven König zur Einwilligung zu bewegen. 

Um 28. Juni fchrieb er feiner Frau: 

„Wenn Du biefen Brief erhältit, jo ſchwimme ich vielleicht 
ihon auf dem Meere. Muündlich und fchriftlich habe ich bereits um 
meine Entlafjung gebeten, und werde fie wohl erhalten, Vorerſt 
gehe ich nach England, hoffe aber von da bald zurüdzufehren. Der 
König entläßt mich ungern; er hat mir bei biefer Gelegenheit viel 
ſchmeichelhafte Dinge gefagt, über meine geleifteten Dienfte, über 
meine Fünftige Beftimmung u. ſ. w. Ich Habe ihm verfprochen, 
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fo bald er die Waffen zu ergreifen genötbigt fen, fogleich zu ihm 
zurückzukehren. Er hat mich fehr herzlich behandelt; auch darf ich 
wohl jagen, daß ich Dies verdiene nach allen den Opfern, bie ich ihm 
bringe, und all mein Dichten und Trachten doch lediglich auf feine 
Wohlfahrt gerichtet ift.“ 

Seine Beitimmung jolle ftrenges Geheimniß bleiben, doch damit 
bie drei Älteften Kinder wiffen wo er ſey, möge es ihnen, fo wie 
dem Hülfslehrer gefagt werden: „Sie müſſen lernen ein Geheimniß 
zu bewahren.‘ 

Den Brief begleiteten Geſchenke: „Ein Kleid aus England für 
Dich; die Prinzeffin Louife hat es felbft ausgeſucht, und ein Erem- 
plar für fich behalten. Ein Meines Buch mit unbefchriebenen Blät⸗ 
tern, von den Händen der Prinzeffin Louife verfertiget, und mir 
von ihr gefchentt. Es ift das eine Modearbeit der Damen. Gelb, 
Farbenkaſten, Kleidung für die Kinder, je nach beren Alter und 
Bebürfnig.” | 

Die Briefe follten auf dünnem Papier gefchrieben, mit Oblate 
gefiegelt werben: „In England ift das Briefporto fehr thener, bes 
fonders vom feiten Lande, indem ber Briefmechfel durch Beftechung 
der Franzöftfchen Beamten geführt wird.” 


Der Abſchied erfolgte am 1. Julius: 

„Mein lieber Oberfter v. Gneifenau! Auf Euer Schreiben vom 
28. v. M. bewillige Ich Euch hiermit für die Dauer des Friedens 
den erbetenen Abſchied, und bleibe Euer wohlgeneigter König 


Friedrich Wilhelm.” 


Am 4. empfing er eine zweite Kabinetsordre: 

„Mein lieber Oberft v. Gneifenau: Nachdem Ich Euch den 
Abſchied auf Euer Gefuch ertheilt habe, fo wünſche Ich Euch einen 
Deweis Meiner Zufriedenheit mit. Euren Mir nnd dem Staate ges 
Ieifteten treuen Dienften zu geben, fo weit es die Lage befjelben 
geftnttet. Ich habe daher befohlen, daß Euch ans der General- 
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Staatskaſſe Zweitauſend Ducaten bezahlet werben, als Euer banl- 
barer und gnädiger König 
| Friedrich Wilhelm,“ 
Unzählige andere Beweife des Wohlwollens überrafchten ihn, 
und gaben ihm große Hoffnung fir die Zukunft, wenn er unter ver- 
änderten Verhältniffen bier wieder auftreten ſollte. 


Auch des Könige Verhältniß zu Scharnhorft war wieber ber- 
geftellt. Der General hatte in einer gründlichen Dentfchrift fchla- 
gend nachgewiefen, aus welchem Zuftande von Untüchtigfeit und Un- 
fähigkeit das Heer durch die Neorganifatione-Commiffion unter feiner 
Leitung geriffen, und nach den Anfichten des Königs zu einer tüch⸗ 
tigen und brauchbaren Anftalt umgebilvet, dem König in die Hand 
gegeben war, welcher früher fo gut als gar feine Möglichkeit befeffen 
hatte, auch feinen beften Gedanken Eingang zu verfchaffen. - Die 
Gegner der neuen Schöpfung waren in ihrer Nichtigkeit dargeſtellt, 
und der König erkannte, was er an diefen Männern befaß. Diefe 
Denkſchrift eröffnet den folgenden Abfchnitt. 


Schlacht bei Wagram. 


Die furchtbaren Kämpfe am 6. und 7. Julius und der darauf 
folgende Waffenftillftand von Znaim am 12. mit ihren Folgen ver- 
längerten bie Ungewißheit der Preußiſchen Entfchlüffe, und Fonnten 
Gneifenau zum Auffchub feiner Neife nicht veranlaffen. Er traf 
nun die legten Anordnungen für die Seinigen. 

Am 8. Juli überfandte er feiner Frau durch Hauptmann von 
Never zu Berlin und Baron Gibfone in Königsberg einen Brilfant- 
ring, ein Ehrengeſchenk des Kaiferd Alexander, welchen fie nach Be⸗ 
lieben behalten oder verkaufen möge ... Er fchloß für den fchlinnm- 
ften Ball, wenn er auf biefer Reife feinen Tod finden follte: 

„Wenn Du mit Gewißheit vernommen haft, daß ich tobt bin, 
bann fende beiliegendes Schreiben an den König. Es ift in ber 
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Abſicht verfaßt, um Dein und der Deinigen Schickſal zu ſichern. 
Eine ſolche Stimme aus dem Grabe heraus thut manchmal Wirkung. 

„Lebe wohl und Gott nehme Dich in ſeinen heiligen Schutz. 
Umarme bie Kinder. Grüße Alle.” 

Zugleich ſchickte er eine hinreichende Gelpfumme zum Gebrauch 
während feiner Abmwefenheit, und empfahl, im Bedürfnißfall fih an 
Graf Geßler in Neudorf und Präfident v. Vinde in Potsdam zu 
wenden, welche Vorfchüffe machen würden. Er wünſchte den Ver⸗ 
auf des Gutes, auch damit die heranwachfenden Töchter feine üble 
Beifpiele in der Nähe zu ſehen erhielten. 

Am 11. JInli fchrieb er nochmals, beforgt Über die Geſundheit 
feines älteften Sohnes: „Ans der Krankheit, die Auguft burch feine 
Reife nach Warmbrunn befiel, fehe ich deutlich, daß feine Konftitu- 
tion geſchwächt ift .... Ich muß vermuthen, daß das bejtänbige 
Stubenfigen nachtheilig auf ihn einwirkt; da ich nun meine große 
Reiſe anzutreten im Begriff bin, jo finde ich für nöthig, eins und 
das andere über deſſen Erziehung feftzufegen, und ich bitte Dich, 
felbige8 Herrn Paul mitzutheilen, da ich nicht mehr Zeit habe, ſelbſt 
an ihn zu fehreiben. 

„Ich finde es nicht für gut, daß, wenn Auguſt nachläffig ge- 
weſen ift, er dadurch feine Freiftunden einbüße. Es müſſen ihm 
täglich mehrere, und jegt, wo feine Gefunpheit geſchwächt ift, viele 
Sreiftunden zu körperlichen Uebungen im Freien beftimmt werben, 
bie ihm durchaus nicht verfiimmert werben bürfen. Er wird zwar 
hierbei weniger lernen, aber wenn eins fehn fol, jo will ich Lieber, 
baß er etwas unmiffender ſey, und einen fefteren Körper habe, ale 
bag er gelehrt ſey und ſieche. Gefunpheit giebt Seelenftärfe, und 
mit biefer ift allerwärts mehr ausgerichtet, als mit Gelehrfamteit. 
Ein gefunder Verftand und eine reine Seele, das find die Haupt« 
erfordernifje zu einem glüdfichen Leben. Deswegen babe ich auch 
früber ſchon gegen Herrn Paul auf Ausbildung bes Charakters noch 
mehr, als auf Ausichmüdung des Kopfes mit Kenntniſſen gebrum- 
gen, und das ift mein unabweislicher Grundſatz. 
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„ft Auguft bei diefem Syſteme nicht fleifig, dann muß er auf 
andere Art geftraft werben. Er darf dann nicht reiten, nicht feinen 
neuen Rod anziehen, nicht an mich jchreiben, erhält feine Briefe von 
mir, darf feine auswärtigen Befuche machen u.f.w. u. ſ. w., kurz, 
lauter folche Strafen, wovon aber feine feine Körperübungen be- 
ſchränkt. Alle Stunden, in denen er feine Arbeit nicht vollendet 
bat, follen verzeichnet, und mir bieß Verzeichniß zugeſendet werben. 
Kurz, wende alle mütterliche Sorgfalt an, daß fein Körper wieber- 
bergeftellt werde, denn der Beifpiele, wo junge Leute bereits aus 
Körperfiechheit frühzeitig in's Greifenalter hinübertraten, habe ich zu 
viele gefehen. Auch zu viele Beifpiele, wo eine gefchwächte Gefund- 
heit den Willen fonft vortrefflich ausgeftatteter Seelen lähmte. 

„In wenigen Stunden gehe ich ab. Gott nehme euch ſämmtlich 
in feinen heiligen Schuß." 

Und auf einen Heinen Zettel: „Was ber dieſes einfchließenbe 
Brief enthält, tbeile Herrn Paul mit, und von Dir fordere ich es, 
baß Du unverbrüchlich über die Ausführung wachſt. Dies gebietet 
Dir Deine mütterliche Pflicht." 


Achter Abſchnitt. 


Königsberg. - 


1809 YZulius bis December. 


Schon zu Anfang Julius hatte General Scharnhorit feine 
Rechtfertigung vollendet und dem König und ben Miniftern über⸗ 
geben. 


„Bergleihung der ehemaligen Gefhäftsführung der mili- 
tairtfhen Oberbehörden mit der jegigen. 


Die ehemalige Gefchäftsführung ber oberen Behörden des Mi- 
litairs war zwifchen den General⸗Adjutanten, bem Kriegs⸗Collegio 
und Militair-Departement (den Gouverneurs und Inſpecteurs) ge- 
theilt. Es fehlten demnach die Einheit, Ueberſicht und Schnelligkeit 
— alſo das Wefentlichite zu einer guten Gefchäftsführung. Der 
bisherige General⸗Adjutant, gewöhnlich ein Infanterie⸗Offizier, ohne 
höhere militairifche Kenntniffe, trug ohne Vorbereitung und Be⸗ 
rathung alle Gegenftände des Ingenieur⸗ und Artilleriewefens, ber 
höheren Anoronung zum Kriege, des Detaild der Infanterie und 
Kavallerie u. f.w. vor. Se. Majeftät erhielten gewöhnlich von keiner 
anderen Sache eine gehörige Auskunft, als von den niederen Gegen⸗ 
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ftänden des Infanteriedienſtes. Jetzt ift diefes ganz anders. Ein 
Dffizier vom Generafftabe bearbeitet die eingegangenen Gegenftänbe, 
welche auf bie höheren Theile des Krieges, bie eigentliche Serieges- 
kunſt Bezug haben; ein anderer die perfönlichen Verhältniſſe; ein 
dritter die auf die Nefrutirung und auf die Formation Bezug haben- 
ben Gefchäfte und andere innere fachliche Verhältniſſe. Alle dieſe 
Gegenftände werden unter dem Chef des Allgemeinen Krieges⸗Depar⸗ 
tement8 unter einen Gefichtspunft gebracht, und mit den obigen 
Dffizieren und einem Ingenieur⸗ und Artillerie-Offizier berathfchlagt, 
ebe fie Sr. Majeftät vorgetragen werden. Dieſes gefchiehet jeden 
Zag, bamit feine eingefommenen Sachen aufgehalten werben. “Die 
Delonomie- und Geld⸗Angelegenheiten find ganz feparirt unb haben 
ihren eigenen Departements-Chef, der mit in dem Vortrage bei Sr. 
Majeſtät if. Diefer, fowie bie vorhin genannten Offiziere, haben 
bie Ausfertigung ber Befehle Sr. Majeftät, und leiten auch nachher 
bie Ausführung, wodurch Schnelligkeit und Einheit vereinigt werben. 
Bei der ehemaligen Führung biefer Gefchäfte durch einen einzigen 
General⸗Adjutanten von der Infanterie konnte natürlicherweife das 
Innere Verhältniß der vorkommenden Gegenftände nicht unterfucht 
werden, und die General-Adjutanten und das Commando der Armee 
Sant daher in ein Eorrefpondenz=- Bureau herunter. Man mußte 
in den meiften Fällen das annehmen, was vorgefchlagen war, und 
fo entjtand ein mechanifcher Geſchäftsgang der inneren Verwaltung 
und des Dienſtes, wo alles nach dem alten Schlendbrian ging. Auch 
das Kriegs-Collegium war weiter nichts als ein Gefchäfts - Bureau, 
größtentheil® mit Invaliden oder folchen Individuen befegt, denen 
e8 an dem höheren Trieb fehlte, noch als aktive Militairs zu dienen. 
Der Zwed diefer Behörde ging darauf hinaus, die alte Form zu 
erhalten — und von ihr verbreitete ſich der Geift der Invalidität 
und der Einbürgerung in die Armee. Bei diefer Einrichtung waren 
Se. Majeſtät nicht im Stande, die Armee-Einrichtungen und das 
* Commando fo zu leiten, daß eine fortfchreitende Vervollkommnerung 
hätte Statt finden fünnen. Der Urmee war das Gepräge dieſer 
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Verfaſſung der Oberbehörven aus der Negierung des hochfeeligen 
Könige Majeſtät noch tief eingebrüdt. Als Se. Majeftät zur Re 
gterung kamen, vereinigte fie in mancher Hinficht die Nachtheile der 
Milizen mit denen der ftehenden Armee. In allen, außer in ben 
taftifchen Uebungen, war fie zurüd. Als ſchon bie meiften Armeen 
ihre Infanterie⸗Gewehre verbeffert hatten, fing unfere erft an biefes 
zu thun, und auch nur durch einen Anftoß auf einen Vorfchlag des 
Capitains Nothard, Die Folge davon war, baß die Preußifche 
Armee im jahre 1806 die fehlechteften Gewehre in Europa hatte. 
Anordnungen, welche augenblidliche Verhältniffe forderten, kamen 
gar nicht zur Sprache; denn wer hätte es benfen follen, daß man 
1205 nicht eine innere Vertheidigung bes Landes und vorzüglich 
ber Elbe angeorpnet hätte! — Aber felbft 1806 hatte man nichts 
für diefen Punkt gethan, welcher dann auch die größeften Unglücks⸗ 
fälle aller Art nach fi zog. Vergebens hatte Se, Majeftät fchon 
vorher eine Miliz haben wollen, und Ihren Willen, alle defenfive 
Anordnungen in Ausübung zu bringen, zu erfennen gegeben. Es 
war aber nur für bie Ausführungen nach der bisherigen Form eine 
Militair⸗Behörde da, aber feine ordnende Direction, welche in Ver⸗ 
bindung der inneren und äußeren Verhältniffe, die Anordnuugen, 
den Zeitverhältniffen gemäß, in Vorfchlag bei Sr. Majeftät brachte, 
Da die anorbnende und ausführende Gewalt nicht vereint waren, 
fo erhielten Se. Majeftät nicht einmal eine Ueberſicht von den innern 
Verhältniffen der militairiſchen Anftalten und Geſchäfte. So ſah 
man im Sabre 1807, dag Se. Majeftät in Preußen täglich 47,800 
Portionen und 29,100 Nationen bezahlten, und doch nicht mehr 
Truppen als im Durchfehnitt 15,000 (einige Zeit Feine 10,000) dem 
Veinde entgegen ftellten. Ein Faltım, das eben in Erjtaunen 
fegen mußte, und zeigte, daß in feinem Staate in Europa die Streit« 
mittel fehlechter und weniger benutzt find, als in Preußen, und baß 
felbft in dem Augenblid, in dem bie Eriftenz dieſes Staates auf 
bem Spiele ftand, hierin es dennoch bei dem Alten blieb, Bei einer 
nur einigermaßen zwedmäßigen Leitung hätten dieſe Kräfte weit mehr 
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als die doppelte Anzahl von Streitern tem Feinde entgegengefefit. 
An das Forumeien gewöhnt, ohne Hüffsmittel in befonberen Fällen 
entſchuldigte man biefen fehler auf tie lärherfichfie rt. 

Man ſchrieb Hin unt ber, beantwortete jeden Brief pürltüch, 
une fanbte dann erft Wefruten von ten 19 Neierre-Auxtaiflenen zu 
den infompfetten Regimentern, als es ſchen zu irät wer, fie ned 
einverleiben und einüben zn Können. Wäre ter Alyanz von Zeit zu 
Zeit im Kleinen erſetzt werten, ſe hätte man brauchbare Regimenter 
behaften, vie Leute wiren nach une nach zum Felrtienfte geübt wer-' 
ben, und die Tifsiere — Brot — Bazage unt MWeblmagen wären 
nicht umjonft gehalten werten. 

Die Ausführungen tefkit in ten unberententften Dingen fanden 
in der damaligen Geichäitsjährung nnüberfteigfiche Einbersiffe. Des 
Corps des General Leſtocq mußte ven Rinter-Feltsnzg von 1906 bis 
zu 1807 zum Theil chne Mäntel machen, ungeachtet tiefe fchen im 
Herbft fertig waren. Erit im Arübtahr, als fie uberfluifg waren, 
wurten fie an&gegeben. 

As Se. Majettit mib in Memel im Semmer res Jahres 
107 tes Zertrauen& würtizten, mich ın Die Reerzsuztiaziens-Gcm- 
mitten zu tegen, Vzchte ich den Mumalisen Srhtare der Trupren zu 
erieriben: e& weten ned eme srete Menge überflätnzer Artillerie 
unt Treriani-Krerte gzebolten. welche sfeih nach dem Arieten hätten 
verfanft werten iclien. Ich iprach rurüßer zu rem Gebeimen Ca⸗ 
Einertrarh Bepme ent nachber sum Miniter Stzie: diee tragen 
datari kei Sr. Mapenit au, bierin vie möglichen Erisurungen 7 
machen. Deos Ther-KriczkEollesium weilte aber, tot ale Truppen, 
welche nicht in Rresien ;n Aue miren, mchi Naben icfiren: man 
tfennte nb feine anmohile Zrurmen cSre enatürzerte Rerbültniffe 
ihrer airen Oꝛartiere venfen Ib weise ie ern wem nt Ober- 
Kriess-Celegem asitreter, el nr Neitter Sen mE sefterterte, 
meine ibn sezehene Nenner: = Niummem Tie Zei werte Der 
Nernutistiene-Cemminen ENTXeND, EI? ner 227 merem lege 
tue Zerminterang ted Irsehed . æ. amigeät Der bemalige 
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Gefchäftsgang und das durch denfelben erzeugte geiftlofe Wefen 
führte, ohne daß man denen, welche die Gefchäfte führten, Etwas 
zur Laft zu legen Grund hat, diefe falfchen Maaßregeln herbei, und 
machte, daß alfo unfere wenigen Reſſourcen noch mehr erjchöpft 
wurden. Indeſſen fahen doch nun der Minifter Stein und ber 
Geheime Cabinetsrath Beyme, daß fie durch die Neorganifations- 
Commiffion diejenigen Einſchränkungen bewirken konnten, welche bie 
befondere Lage des Staates fo gebieterifch erforderte, und 
nur dadurch find Se. Majeftät in den Stand ge- 
fegt worden, die Truppen ohne fie ganz abzu- 
banken, bis zur Räumung der übrigen Provinzen 
zu erhalten. 

Die Reorganifationd-Commiffion und vorzüglich die Mitglieder, 
welche biefe Maaßnehmung purchführten — Oberſt Gneifenau, Ma⸗ 
jor Grolman und ich — wurden freilich dadurch verhaßt. 

Als ich zum Vortrage im Juni 1808 von Sr. Majeſtät be- 
ftimmt wurde, fuchte ich Ueberfichten, aus denen man den Zuftand 
ber Armee beurtheilen Tonnte, aber nicht einmal ein Verzeichniß der 
aktiven Offiziere erhielt ich. Auch fchon lange vorher verfuchte bie 
Militair-Reorganifations-Commiffion fich Ueberfichten von der Stärke 
der befoldeten Truppen, von den vorhandenen Bewaffnungs- und 
Ausrüftungs-Gegenftänden zu verfchaffen, aber die Nachforfchungen 
deshalb waren vergebens, aus dem fehr einfachen Grunde, weil ber= 
gleichen bei dem Ober⸗Kriegs-Collegio nicht vorhanden wären. Die 
General⸗Kriegskaſſe half endlich in Betreff der Perfonen aus. 8 
fehlten überalf Ueberfichten; der General-Adjutant führte ganz allein 
bie Gefchäfte eines Departements, zu dem wenigftens 5 bis 6 fehr 
thätige und gejchidte Männer erfordert werden. Herr ꝛc. v. Kleiſt 
und Herr Graf v. Lottum Teifteten unendlich viel, und bie Geſchafte 
wurden dennoch ſehr ſchlecht geführt. 

Da uns nichts mehr fehlte als die Waffen, und nach dem Til⸗ 
ſiter Frieden, alſo ſeit beinahe Einem Jahre, von den dama⸗ 
ligen Behörden nichts Bedeutendes für die Herſtellung und Reparatur 
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der unbrauchbaren Infanterie⸗Gewehre gefihehen war, fo ſchlug ich 
Ihon früher Sr. Majeftät vor, dem General-Major v. York biefe 
Sache zu übergeben. Das damalige zweite Departement mochte dem 
General⸗Major v. Dorf die Sache erfchweren — ober biefer in ben 
Perfonen, welche er zur Ausführung wählte, nicht glüdlich fen — 
kurz, die Reparatur ging langſam. Als daher der General» Major 
v. Dorf eine andere Beftimmung erhielt, bat ich Se. Majeftät,. mir 
bie Waffenanfchaffung und Reparatur zu übertragen. Durch ben 
Dberften v. Sneifenau, Major Rauch und Schmibt, und bie dritte 
Divifion brachte ich es dahin, daß jett in 6 Wochen mehr Gewehre 
reparirt und brauchbar gemacht worden, als in den erften 1'/, Jah 
ven nach dem ZTilfiter Frieden. 

Wäre diefe Sache vom Unfange fo betrieben, wie unter ber 
neuen Leitung, fo hätten Se. Majeftät jegt 15,000 fehr brauchbare 
Sinfanterie- Gewehre mehr. Erſt jest wurde das Modell, Ealiber, 
Gewicht ꝛe. eines guten Infanterie⸗Gewehres von Sr. Majeftät be 
ftimmt, und alle Verfügungen getroffen, welche die befonderen Um⸗ 
ftände erfordern. Ich führe dieſe Sache fo weitläufig an, weil von 
ihr allein die Aufftellung einer bedeutenden Macht abhängt, zu ber 
nichts als Waffen fehlen, und weil dieſer Gegenftand überzeugend 
lehrt, wie nachtheilig die alte Verfaffung dev Militaiv-Behörden ver 
Erhaltung des Staates geweſen ift. Durch die neuen Behörden find 
Se. Majeſtät jettt in kurzer Zeit in ven Stand gefegt, eine Macht 
von 60,000 Mann bewaffnen zu können. 

Bon taftiichen Anordnungen war bei den alten Behörden gar 
nicht die Rebe, wenn nicht Ew. Majeſtät fie aus eigener allerhöch— 
jter Bewegung anorbneten. Ich darf Ew. Majeſtät hier nur an 
bie Anordnungen, welche Allerhöchftbiefelben im vorigen Jahre treffen 
ließen, erinnern. Vor biefer Anordnung waren die Truppen bem 
größten Affront ausgeſetzt, und einige feindliche Cavallerie-Regimenter 
fonnten das Ganze zerftrenen. Bei den Feftungen und der Artilferie 
fand überall feine Anoronung der zeitigen Verhältniffe Statt; in- 
Grandenz waren 66 Stüd größtentheild Feldgeſchütz und eine große 
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Duentität Munition überflüſſig, welche der Armee in Preußen nüß- 
lich ſeyn konnten, welche aber nicht heransgezogen wurden. ‘Diefes 
geſchah erft, als Sr. Majeftät die Verhältniffe diefer Angelegenheiten 
von den neuen Behörden vorgelegt wurden. Auch wurbe bei ben 
Feſtungen auf die Lage des Staates Feine Rüdficht genommen, es 
wurbe noch eben fo viel und beinahe mehr auf fie verwanbt, als in 
glüdficheren Zeiten; erft als durch die neuen Behörden Sr. Majeſtät 
bie Lage der Sache im ganzen Zufammenhange vorgelegt wurde, 
machten Sie hierin Anordnungen, wodurch fehr große Summen er- 
fpart wurben. 

Wenn Em. Moajeftät geneigt ſeyn folften, fich iiber den Verluſt 
des Staats zu belehren, welcher aus Mangel einer guten Leitung 
und Einrichtung des Mitlitaird in den lekten Feldzügen entjtanden 
ift, und die damalige Einrichtung und Leitung mit der jegigen ver- 
gleichen zu laffen, nur dann erft werden Ew. Majeftät ganz in den 
Stand gefekt werben, von dem Werth ober Unwerth der jebigen ein 
volffommenes Urtbeil zu fällen. Eine Commiffion, welche Ew. Ma- 
jeftät zu biefer Abſicht niederfegten, würde diefe Sache fehr bald in 
ein helles Licht fegen und höchſt wahrfcheinlih Ew. Majeftät fehr 
intereffante Refultate liefern können. 

Alle diefe Sachen führe ih nur an, um zu beweifen, daß Ge. 
Majeftät bei den jetigen Behörden die den Zeitumftänden gemäße 
Anordnungen treffen können, Statt bei den ehemaligen dies unmög— 
ih war, indem Sie bei denfelben die wahren Sachverhältniffe nie 
fennen lernten, da diefe Behörden fie ſelbſt nicht in der Ueberficht 
fannten. 

Eben durch dieſe Kenntniffe wurden Se. Majeftät veranlaft, 
Befehle zu ertheilen, wodurch die Armee in folde Commando-Ver- 
hältuiffe getreten ift, die nicht allein denen gleich find, welche im 
Kriege. Statt finden, fondern auch zu einer größeren Vollkommenheit 
in der Uebung und Disciplin führen, und bie einzelnen Befehlshaber 
mit ihren Gefchäften befannt machen. Jetzt ift der Brigabe-General 
ganz in dem Verhältniffe eines Befehlshabers eines Kleinen Corps; 
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der Brigadier in dem eines Brigadierd im Felde, und ber Eomman- 
deur hat bei allen diefen Einrichtungen einen angemefjenen, felbft- 
ftändigen Wirkungskreis. 


Man bat auch die Wahl der Perfonen zu den neuen Kriegs 
Behörden nicht angemeffen gefunden. Sollte ich mich in biefer Wahl 
geirrt haben, fo darf ih Sr. Majeftät guäpigiten Nachficht aus dem 
Nachftehenden mir getröften, da hervorgehen wird, daß ich Hierbei 
nach Grundfägen und den reinften Beweggriuden zu Werke gegan- 
gen bin. Ich ſchlug den Major von Grolman zu dem Gefchäfte, 
welches fich auf perfönliche Verhältniffe bezieht,‘ vor, weil er aus 
ber Unterfuchungs-Commiffion und als Inſpections⸗Adjutant in 
Berlin, auch als aktiver Offizier bei dem General v. Leftocg in 
Preußen mehr als ein jever Anderer Gelegenheit gehabt hatte, bie 
perfönfichen Verhältniffe der Offiziere kennen zu lernen — und ich 
feinen biederern, geradern, unpartbeiifchern Charakter, unter 
allen Offizieren, welche mir vorgelommen waren, kannte; bazu war 
er mit der neuen Einrichtung, als Mitglied der Neorganifations- 
Conmiffion befannt. Bei dem Oberften v. Hafe, deſſen moralifchen 
Charakter ich ehre, finden die meiften jener Eigenfchaften nicht Statt; 
er weiß nichts von der neuen militairifchen Verfaſſung, er fennt bie 
Armee in Preußen nicht, weil er feit lange nicht aftiv gedient hat; 
er ijt gegen die neue Einrichtung, zu deren Ausführung er beftallt 
it. Ob er fich dazu eignet, das Detail und Formweſen zum Vor— 
theil der Leitung des Wefentlichern zu unterbrüden und verringern, 
muß erſt die Zeit lehren. 

Den Major v. Raub fehlug ih Sr. Majeftät zum Militair⸗ 
Departement vor, weil er bie innern und äußern Verhältniſſe feiner 
Stelle mehr als irgend ein Anderer, den ich wählen fonnte, Tannte, 
dabei ein gefchidter und ſolider Geſchäftsmann ift, und die Achtung 
aller derer genoß, bei denen er angejtellt war. Er war ehemals 
Adjutant bei dem General v. Genfau, fannte die Verhältnifie Des 
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Ingenieur⸗Corps, der Feſtungen, des Generalſtabes, und hatte eine 
geraume Zeit bei dem ehemaligen General⸗Adjutanten v. Kleiſt in 
der General⸗Adjudantur gearbeitet. 

Den Major v. Boyen hatte ich in dem Feldzuge als einen 
einſichtsvollen Mann, dem die inneren Verhältniſſe in der Armee 
bekannt waren, und der mit großer Geſchicklichkeit und Pünktlichkeit 
feine Geſchäfte verrichtete, kennen lernen; er hatte in der Reorgani⸗ 
ſations⸗Commiſſion gute Dienſte geleiſtet, die Achtung und das Zu⸗ 
trauen aller Mitglieder und auch aller, die ihn kannten, ſich erwor⸗ 
ben; ich glaubte daher, ich könnte nicht leicht Jemand beſſer zu dem 
Poſten, den er bekleidet, bei Ew. Majeftät in Vorſchlag bringen. 

Das Artillerie- und ingenieur» Departement, jetzt bie britte 
Divifion, bat feine alten Mitglieder behalten, und außerdem nur 
noch den Oberjten v. Gneifenau und Major v. Bullet zu Mitgliedern 
erhalten; beite haben fich eben fo fehr durch Kenntniffe und Ge- 
ſchicklichkeit, als durch ihre militairifchen Thaten ausgezeichnet. 

Wären alte in das Formenweſen verfunfene Männer in bag 
Allgemeine Kriegs-Departement gejett, fo würde der Nachtheil ent- 
ftanden fein, ber durch das Ober-Kriegs⸗Collegium entjtand. Männer 
von 30 Fahren, ausgezeichnet durch Kopf und Muth, hielt ich zu 
biefen Stellen vorzüglicher! Denn der Geift der Ober-Behörden 
geht in die Urmee, wie ich vorhin fchon erwähnt habe, fehr bald 
über. Wenn dem Allgemeinen Kriegs- Departement Fehler in ber 
Gefchäftsführung angefchulpigt werden, fo darf ich hier alferunter- 
thänigft bitten, fie anzuzeigen. Ew. Majeftät find zu gerecht und 
billig, als daß Sie nicht bei dem Uebergange ber alten zu den neuen 
Dehörden, und in der gänzlichen Reorganifation der Armee, wo alle 
Berhältniffe geändert werden mußten, alles eine andere Form befam, 
alles aufgelöfet und von Neuem organifirt werden mußte, “Fehler 
verzeihen .follten. Indeſſen find mir feine von einiger Bebentung 
befannt. Ich weiß weder, daß von Perfonen Befchwerden geführt 
find, welche durch die Gefchäftsführung entftanden wären, noch daß 
dadurch im fächlichen Angelegenheiten Ew. Majeftäts Intereſſe auf 
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irgend eine Art gefährdet wäre. Daß in Granvenz der Holz Etat 
von der 3. Divifion zu gering angefchlagen fein foll, ift an fich ein 
verzeihlicher Irrthum (wenn e8 ein folcher ift?), der nur durch bie 
bringenden Erfparungen herbeigeführt wurde, und bei ber bie Divi- 
fion bloß Ew. Majeftät allerhöchtes Intereſſe zum Gegenftande hatte. 
Diefer Irrthum trifft übrigens die neue Einrichtung nicht, denn bie 
britte Divifion ift eine Creation ber ehemaligen Einrichtung mit ben 
ehemaligen Mitgliedern; überdies ift in biefer Sache nach meiner 
Ueberzeugung nicht allein der Divifion nichts von Bedeutung zur 
Laft zu legen, fonvern fie ift gewiffermaßen gerechtfertigt, und bie 
Angaben von dem Oberften v. Bronikowski, der mit ber Divifion, 
jeit der Trennung vom Ober-Kriegs:Collegio, immer im Streit war; 
er* ift feinen Leidenfchaften fo weit gefolgt, daß er fich unterfangen bat, 
Ew. Majeftät einen in vielen Stücken falfchen Napport zu machen, 
und zwar in folchen, von denen er die Unrichtigfeit wiffen Tonnte. 

Sollten Ew. Majeftät mir die Unorbnungen, welche durch 
Hirfchfeld und Schill entftanden find, zur Laſt Tegen, fo darf ich bei 
Allerhöchſtdenenſelben in Erinnerung bringen, daß ich bereits vor ber 
Reife nach Petersburg und auch nachher mehreremale Ew. Majeftät 
angezeigt habe, daß von biefen beiden Männern Unbefonnenheiten 
oder Compromittirungen aller Art zu befürchten wären. Ew. Mas 
jeftät fchiekten inzwifchen ven General v. Tauengien nach Berlin und 
ſchienen in meine Refolutionen Mißtrauen zu fegen; ich konnte ba- 
her in diefer Sache nichts „weiter thun, und alfo auch nicht die Un- 
glüdsfälle verhindern. Ew. Majeftät werben demnach mir bie Ge- 
vechtigfeit wiederfahren laffen, daß Allerhöchſtdieſelben bei jo vielen 
falfhen Anlagen, nur durch mich, ohne irgend fonft Jemand an⸗ 
zuffagen, auf die beiden Männer aufmerkfam gemacht find, bei 
welchen eine befondere Borficht erfordert wurde. 

Da ich bei Ew. Majeftät ſchon mehrmalen falfch angeflagt bin, 
wie Alterhöchitdiefelben fich erinnern werben, fo barf ich wohl ver- 
muthen, daß biefes wieder in Abficht meiner Gefchäftsführung ge- 

*) fehlt in ber Handſchrift. 
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ſchehen iſt. Ich werbe,. wenn Ew. Majeftät die Anklage mir nur 
gnäbigft mtitzutheilen die Huld und Gnade haben, auch die Un- 
wahrheit und Schändlichfeit des Benehmens wie bei den bis— 
berigen, Ew. Majeftät bekannten, wiederholten Anklagen, entlarven. 
Iſt dies nicht der Fall, und find Ew. Majeftät aus eigener alfer- 
böchfter Bemerkung nicht mit meiner Gefchäftsführung zufrieden, fo 
unterftehe ich mir nicht, noch etwas Mehreres zu meiner Entfchul- 
bigung zu fagen, als daß ich mit der unermübetften Unftrengung und 
ben reinften Abfichten, ohne Rüdficht auf andere Dinge, als Ew. 
Majeftät allerhöchftes Intereſſe zu nehmen, nicht diefer Ungnade 
habe entgehen können. Mebrigens werden Ew. Majeftät mir vie 
Gerechtigkeit wieberfahren Taffen, daß ich auf alle Art dahin gear- 
beitet habe, daß die bravſten und geachtetften Männer in ver Liebe 
und dem Attachement gegen Ew. Majeflät befeftigt wurden. Die 
Verhältniffe eines Unterthans erlauben mir nicht, hierin weiter 
zu veben. u 

Nachdem ich diefe meine unterthänigfte Nechtfertigung über die 
Einrichtung der neuen militairifchen Oberbehörben und ihre Gefchäfts- - 
führung Ew. Majeftät vorgelegt habe, muß ich noch der neuen Ein- 
richtung in der Armee erwähnen, weil auch gegen dieſe alles nur 
erdenkliche Nachtheilige bei Ew. Majeftät hervorgebracht wird, wie 
ich vielfältig glaube wahrgenommen zu haben. Sch Könnte hierüber 
beruhigt ſeyn, die meiften Ideen biefer neuen Einrichtung find bloß 
Ideen Ew. Majeftät — von der Reorganifations- Commiffion zur 
Ausführung bearbeitet. Aber wie Wenige wiffen diefes! — Weber: 
dies bebürfen manche Punkte noch felbit für Ew. Majeftät eine 
nähere Erläuterung. 


Was wollen die Gegner der neuen Einrichtung? — Das alte 
ift die Meinung, die im Hintergrunde liegt, wenn fie gleich fich nicht 
trauen, dieſes gerade heraus zu fagen. Wollen fie das Freiwächter- 
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Syſtem und die Verwaltung ber Heinen Montirungen burch ben 
Capitain wieber zurück haben? fo fordern fie Etwas, was Die Armee 
um ihre Achtung bei dem Civil und dem Wuslande, und um bie 
Liebe der gemeinen Soldaten zum Offizier gebracht, und die Mora- 
lität vieler fonft braver Männer corrumpirt hat. 

Wollen Sie, daß irgend ein alter Mann als Chef durch die 
mit dem Alter verbundene Unthätigkeit und Charafterichwäche, den 
Commandeur paralifire, feine Anverwandten und Freunde bei bem 
Negimente protegive und den friegerifchen Geift in den frieblichen 
ummanbele ? jo werben wir noch mehrere Schlachten von Anerjtäbt 
erleben. Sollen bloß adelige Kinder das Vorrecht haben, als Offi- 
ziere in ihrer kraſſen Unwiffenheit und zarten Kindheit eingeftellt zu 
werden, und Märiner mit Kenntniß und Muth ihnen untergeoronet 
werben, ohne je eine Ausficht auf Beförderung zu haben, fo wird 
den adeligen Familien geholfen, die Armee aber fchlecht werben und 
nie bie Achtung der Nation fich erwerben — und ein Gefpött ber 
übrigen gebilbeten Stände bleiben. Oder foll das Avancement bei 
jungen Männern nicht nach Kenntniffen, und bei älteren nicht nach 
Verdienſten gehen. Soll das hohe Alter blos zu höheren Stellen 
führen? dann werben thätige, lebhafte, ambitienfe Männer, deren 
Geift den Körper bald verzehrt, zurückgeſetzt — und faule, phlegma⸗ 
tiſche Dummköpfe mit nicht vielen Ausnahmen an der Spige ftehen. 
Wenn viele, fonjt geachtete Männer meinen: man könne bie Die- 
ciplin nicht recht erhalten, wenn nicht jeder 16jährige Fähnrich und 
rohe Unteroffizier jeden alten Solbaten bei dem Exercier- ober 
Parave-Wefen über einen unbedeutenden, unfchuldigen Exercier- ober 
Putzfehler halb zu Tode prügeln dürfe, fo darf man dieſes nicht 
anders als wie ein Vorurtheil anſehen. Ohne das Yächerliche diefer 
Behauptung an fich weiter zu unterfuchen, antwortet man bier: daß 
die Stodichläge nicht abgeschafft find, daß Se. Majeſtät nur eine 
folhe Einrichtung getroffen, wodurch biefelben bei denjenigen, bei 
welchen die Ambition, Aufmerkſamkeit und Sittlichfeit fie überflüffig 
und ſchädlich macht, nicht mehr Statt finden dürfen. 
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Wenn der Soldat jetzt nicht mehr mit niederen, und in den 
Augen des gemeinen Mannes entehrenden Strafen belegt wird, 
wenn die Spießruthen aufgehoben, wenn kein unter den Feſtungs⸗ 
Baugefangenen geweſenes Individuum in den Soldatenſtand zurück⸗ 
treten kann, wenn alſo der Soldatenſtand zu dem erhoben wird, was 
in Hinſicht der Ehre bei unſerer gemeinſten Handwerkerzunft 
Statt findet, ſo hat man doch wohl nicht für dieſen Stand zu viel 
gethan? 

Wenn die Nation ſich als Vertheidiger des Vaterlandes anſehen 
ſoll, ſo darf in dieſer neuen Qualität ſie nicht mit den entehrend⸗ 
ſten Strafen, die ſelbſt nur bei dem Auswurf der Nation in ſeltenen 
Fällen Statt fanden, bedroht werben. Will man aber die Auslän⸗ 
der, die Bagabunden, Trunkenbolde, Diebe, Taugenichtfe und andere 
Verbrecher aus ganz Deutjchland wieder haben, welche bie Nation 
verberben, die Armee dem Bürger verhaßt und verächtlich machen 
und, fobald fie marfchirt, weglaufen — dann wird man freilich nicht 
ohne die ehemaligen Strafen fertig werben. Bei entehrten Menfchen 
gehören entehrende Strafen. 

Sehr viel ift von ber Einfchränfung ber Bagage und bes über- 
flüffigen Trains bei der neuen Einrichtung gefprochen worden. Es 
ift kaum glaublich, daß ein Militair für dieſes Unwefen bei unferer 
Armee etwas fagen kann. Sie wurde dadurch nicht allein äußerſt 
unbewegbar, ungeheuer foftbar, fondern auch dieſes ganze Troßweſen 
diente ihr in dem Augenblid, wo fie e8 beburft hätte, wo fie Noth 
hatte, zu nichts. Ich meine hier die Zeit nach der Schlacht bei 
Anerftäbt, vor und nach der Schlacht bei Eylau u. ſ. w. ‘Daß bie 
Subaltern⸗Offiziere der Infanterie zu Fuße gehen müffen, mag ihnen 
immer unangenehm jeyn — aber was kann der Offizier von dem 
Gemeinen fordern, mit dem er nicht Tageslaft und Hite trägt! — 
Die franzöfifchen, ruffifhen und öfterreichifchen Offiziere geben zu 
Fuß, follten unfere denn weichlicher feyn! — Ober ift unfer Staat 
reicher, ihnen Pferde zu halten, als bie, denen jene Offiziere an- 
gehören?! 
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Die nene Einrichtung koſte mehr, fagt man, als die alte. Iſt 
bon biefem Augenblick die Rebe? fo führe ich Hier folgendes zur 
Widerlegung an: 

1. Würben Fei der alten Einrichtung die Montirungen und 
Pferbe-Equipage in dieſem Augenblick eben fo theuer zu 
jtehen kommen, als bei der neuen; und bie ehemalige Be 
rechnung ift hier gar nicht anzuwenden, weil die Preife ber 
Dinge fo fehr verändert find. Diefe Erhöhung ift alfe 
feine Folge ber neuen Einrichtung; fie würde eben fo bei 
der alten in dem gegenwärtigen Augenblid Statt finden. 

2. Wenn die Zeitumftände die Einberufung der Beurlaubten 
nothwendig machen, fo ift dieſes feine Eigenfchaft der neuen 
Einrichtung, denn bie dadurch entftehende Erhöhung ber 
Koften würde auch bei der alten Statt finden; auch bei 
diefer würden unter eben ben Umftänden die Beurlaubten 
einzuberufen ſeyn. 

3. Hat etwa die neue Einrichtung verurſacht, daß die unge— 
heuere Theurung eine Zulage für den Soldaten erbeifchte? 
oder daß die Portionen und Rationen theurer als fonft 
fommen? würbe dieſes nicht eben fo gut auch bei der alten 
Statt finden? 

4. Iſt es eine Folge der neuen Einrichtung, daß fo aufer- 
ordentliche Koften auf die Waffen, Reparatur und Ankauf, 
und auf die Berproviantirung ber Feitungen verwandt wer: 
den? — Würden diefe außerordentlichen Koften nicht auch 
bei der alten Statt finden? 

Im Kriege kommt die Armee nach der neuen Einrichtung weit 
wohlfeiler zu ftehen, als nach ber alten, weil fie weit weniger Ra- 
tionen und Bortionen bedarf; und dennoch hat der Offizier einen 
angemeffenen Gehalt, welches bisher nicht der Fall war; wodurch 
denn freilich auch Abneigung für den Krieg und Vergehungen aller 
Art entftehen mußten. 
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Man darf bei der neuen Einrichtung die einzelnen Gegenftände 
nicht ohne das Ganze betrachten. Den Geift der Urmee zu erheben 
und zu beleben, die Armee und Nation inniger zu vereinen, und ihr 
bie Richtung zu ihrer wefentlichen und großen Beftimmung zu geben, 
— bies ift das Syſtem, welches bei den neuen Einrichtungen zum 
Grunde liegt — und diefed mögen biejenigen erſt ftubiren, welche 
fie beurtheilen wollen. 


v. Scharnhorſt. 
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N.S. Meine Abficht ift nicht, in dieſem Aufſatz Perfonen an- 
zuflagen, fondern die Zwedmäßigfeit der neuen Organi⸗ 
fation barzulegen, die Perfonen konnten bei der alten 
nicht anders handeln, und auch nicht mehr thun, als fie 
thaten. 

Die Materialien der Armee und die National-Stim- 
mung hatte die Richtung zu großen beroifchen Thaten; 
aber die Verfaffung der Armee und die Oberbehörten 
derſelben erftichten biefe Tugenden ober hinderten, daß wir 
von ihnen Früchte fahen, da fie Greiſe an die Spike 
ftelften, der Einbürgerung und der Eigennügigfeit, welche 
dem menfehlichen Gejchlechte eigen ift, freien Lauf Tieken, 
oder fie gewiffermaßen beförberten, und überall einen 
größeren Werth auf die Form al® auf den Geift Iegten. 


v. Scharnhorſt. 
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Nachweiſung 
von dem Bedarf einer Brigade 
an 


Train-Soldaten, Fahrzeugen, Rations und Portions 


nach der neuen und alten Einrichtung. 


Nebſt Bemerkung 


über bie Verſchwendung, welche in Hinſicht der Nationen und + 
Portionen bei der Armee ehemals Statt fanben. 
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Nah der neuen Einrichtung: 














Bei einer Brigade find Train- — el 
erforberlid: Sofa * 
1 Grenabier-Bataillon 31] 797 
2 Mustet.-Bat. mit d. Gr.-Major | 36 5/1 73| 1702 
2 do. ohne venjelben 36 5) 1] 73] 1702 
1. leichtes Bataillon 15 2 31) 797 
2. do bo. 15 2 31] 797 
1. Eavalferie-Rgt. v. 4 Esfadrons | 40 21 653] 62 
2. do, do, 40 2] 653) 642 
3. do. do. 40 2] 653) 642 
1 reitende Batterie 13 220] 170 
1. 6pfünb. Fuß-Batterie 14 87] 153 
2. do. bo. 14 87) 153 
1 Defonomie-Train oder d. Brot- 
und Mehl-Fuhrweien 93 | 23 |32 329| 145 
1 Felbbäderei 451 5 39) 59 
1 ftehendes Pazareth 14| 2| 2 39) 109 
1 Sazareth-Ambulant 14| 2| 3 39| 50 
444 |32 |53 | 8 | 3038| 8560 
General-Apjutanten 100) 50 
Referve-Munitions-Colonnen 200| 100 
53 | 8] 3338| 8710 
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Nach der alten Einrichtung: 





Bei einer Brigade find Oelonomiſche 


2: . | Babrzenge. Ed 
erforberlich: Train 1218| & 
— —— | 3 





Grenadier-Bataillon 

Musfet.-Bat. mitd. Gr.: Major 
do. ohne venfelben 

. leichtes Bataillon 

do. do. 

. Gavallerie-Mgt. v. 4 Escadrong 
bo. do, 
do. do, 

reitende Batterie 

. 6pfilnd. Fuß-Batterie 

do, do. 
Mept-Fuhrwefen-Colonne 


HBHeHroewbenbenn — 


Feldbaͤckerei 
ſtehendes Lazareth 
1 Fazareth-Ambulant 


De 


Generale und Adjutanten 
Reſerve⸗ u. Munitions-Colonnen 

















s91 |o | 73 | — | 4384| € 
Stärte ber Brigade 
7 Batoilfone, jedes 680 Unteroffiziere, Offiziere und Generale, 


mit Offizieren 700 Dann = 4900 Combattanten. 


12 Escadrons, jede incl. Off. 155 „ = 188 © „ 
Artiferiften, 1 Compgn. reit, Artillerie 
und 2 " Fuß · = 410 


n 
= 7158 Combattanten. 
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Diefe erfordern nach der neuen Einrichtung, in ber bie Ca— 
vallerie weit mehr als den dritten Theil der Infanterie ausmacht, 
doch nur 3338 Rationen, und eine Armee von 42,948 Eombattan- 
‚ten alfo 20,028 Nationen. 

Das Leftocg’fche, 15,000 (meiftens nur 10,000) Mann ftarfe 
Corps erforderte mit den Depots 29,000 Rationen. Nach einer 
zwedmäßigen Cinrichtung hätte das Corps bei 20,000 Nationen 
42,900 Combattanten ftark ſeyn müffen, und alsdann wären nod 
9000 Nationen für die Depots geblieben, gewiß ein ungeheuer ftar- 
les Depot für eine fo kleine Armee. 

Man Hat alfo aus Mangel guter Leitung im vorigen Sriege 
nur ungefähr ven dritten Theil der Combattanten gehabt, welche 
man bei einer zweckmäßigen hätte haben können, oder man hätte 
nicht viel mehr als den britten Theil der Nationen gebraucht, wenn 
eine gehörige Einſchränkung Statt gefunden hätte, 


Scharnhorft." 


— — 


Diefe Darftellung Scharnhorft’8 war ganz geeignet, dem König 
bie von Gegnern abfichtlich verdunkelte Wahrheit zu eröffnen, und 
ihn mit den erreichten Erfolgen zu verföhnen. Freilich hatte bie 
Erreichung dieſer Erfolge Zeit gefoftet, und mehr als nöthig gewefen 
wäre. Aber der wahre Grund dieſes Zeitverluftes Tag nach Clau— 
fewig’8 Urtheil in der Stellung, welche der Commiffion von Anfang 
an gegeben war. Cine Behörde, welche die nothwendig gemworbene 
Umbildung des Heeres entwerfen und durchführen follte, mußte unter 
dem König die Spike des Heeres bilden, das ganze Heer ihr ge 
borchen, ihre Anordnungen mußten vom König felbjt oder nach fei- 
nem Vertranen und Willen von ben unmittelbaren Schöpfern bes 
großen Werkes ausgehen, und mit feiter Hand, ohne Einrede irgend 
eines Dffiziers, durchgeführt werben. Dazu gehörte ein Kriegs— 
minifter an ihrer Spige, um Einheit und Nachdruck zu erhalten. 
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Aber dieſe Stellung und Einrichtung erhielt die Commiſſion nicht. 
In ihrem eigenen Schooße befanden ſich Offiziere, welche mit den 
vom König angegebenen und von der Commiſſion angenommenen 
Grundſätzen nicht einverſtanden waren, die bei allen Gelegenheiten 
widerſtrebten, und wenn ſie endlich überſtimmt waren, nachher auf 
anderem Wege, ſelbſt durch unmittelbare Eingaben beim Könige, die 
mühſam erſtrittenen und vom König genehmigten Beſchlüſſe wieder 
zu vereiteln ftrebten. So wagte zwei Tage nach Gneifenau’s Ab⸗ 
reife der Oberft Bojanowski eine Eingabe an den König, worin er 
Aufhebung der allgemeinen Dienftpflicht und Abkauf durch Stellver- 
tretung vorſchlug. In demſelben Sinne benutzten die Generale und 
Stab8offiziere ihr unmittelbares Verhältniß zum König, um fich über 
bie jänmtlich im Namen und unter Siegel des Königs erlafjenen 
Anordnungen Eagend und beſchwerend an ihn felbft zu wenden, gleich 
als wenn bie Befehle nicht von ihm herrührten, und man zwifchen 
feinem erflärten und feinem perfönlichen Willen unterfcheiven müffe. 
Und der König, durch die Feinde der Behörde und die dazu gehöri- 
gen Perfonen mit Klagen beftürmt, verhinderte e8 nicht, daß die Leute, 
weiche er felbft nicht für geeignete Nathgeber in dieſer Sache ge- 
balten hatte, ftatt zu gehorchen, fich ihm dennoch als Rathgeber neben 
jeiner Behörde aufprängten, Einfprache gegen feinen Willen er- 
boben, Aufſchub und Ausnahme erlangten. Die nothwendige Folge 
bavon war, daß das Kriegs-Departement nirgends in dem gebühren- 
ben Reſpekte ftand, mithin ein volles und genaues Wirken nicht er- 
reichen Tonnte. '°” 

Uebrigens ſchloß Claufewig aus ſpäteren Aeußerungen des 
Könige gegen einzelne Einrichtungen, welche damals gemacht waren, 
daß er bei der Wahl der Mitglieder mehr von der allgemeinen 
Meinung über die vorzügliche Tüchtigfeit derſelben, als von vollfom« 
mener Vebereinftimmung feiner eigenen Weberzengung mit der ihrigen 
über die ausgeführten Maßregeln geleitet worden feh. 


— — — — 
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Scharnhorſt's Stellung vereinfamte damals nicht nur durch 
Gneiſenau's Entfernung allein, auch Major Grolman hatte bereits 
nebft anderen gleichgefinnten Offizieren den Abjchied genommen und 
focht im Defterreichifchen Heere mit Auszeichnung gegen bie Fran- 
zofen; ſpäterhin ging er nach Spanien, und kehrte erft nach vier 
Jahren in das Preußiſche Heer zurück. 

Auch Graf Götzen überfandte am 17. Julius fein Abſchiede— 
gefuh. Er fchrieb dabei an Scharnhorft, er fen höchſt Frank in 
Folge feiner beftändigen Anftrengungen, das Vertrauen aufrecht zu 
halten, welches er felbft auch zum Theil noch mitgehabt Habe; jekt, 
nah Anknüpfung von Unterbandlungen, habe er faft feines mehr. 
Er hege die größte Verehrung für Scharnhorft, mit dem er wohl 
jtet8 gleiche Unfichten getheilt; fehne fich jett nach Ruhe, wenn auch 
im Grabe. Rußland ftürze die Welt in's Verberben, nicht Frank—⸗ 
veih. Er ließ fich jevoch zu fernerem Ausharren beftimmen, gleichwie 
Scharnhorſt felbit in evelmüthiger Hingabe an König und Vaterland 
die wiberfahrene Beleidigung vergaß, und die ihm bald barauf er: 
öffnete Ausficht zur Rückkehr in Hannoverſch-Engliſche Dienfte ban- 
fend ablehnte. Seine Bedeutung war dort nie vergeflen worden, 
und auf bie Nachricht von feiner mißlichen Stellung hatte der Herzog 
von Gambridge am 11. September durch den Oberbefehlshaber Yorb 
Dundas einen Königlichen Befehl erwirft, worin Generalmajor 
Scharnhorſt als Hannoverfcher Generalmajor zum General: $nfpector 
des Unterrichtd in der Königlichen Kriegs-Akademie mit 800 Pfund 
Sterling, und bei feinen VBorrüden zum Generallieutenant mit 
1380 Pfund ernannt, und der Herzog erſucht ward, fich perſönlich 
um die Gewinnung des Generals zu bemühen. Es warb babei be- 
merkt, daß der General an dem General Lord Harcourt und dem 
zweiten Gouverneur Sir Howard Douglas bei Aufrechthaltung der 
Disziplin der Anftalt die willigite Stütze und Hülfe haben werde. 
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Weitere Entwidelung ber Lage. 


Die fo lange erfolglos gebliebenen Unterhandlungen zwifchen 
Preußen und Defterreich, welche nach der Schlacht von Afpern zu 
der Sendung bed Generals v. Steigentefch nach Königsberg, und des 
Majors v. Kneſebeck in's Defterreichifche Hauptquartier führten, und 
die Gemüther in Tebhafte Spannung verfeßten, hatten infofern einen 
günftigen Erfolg, als es Scharnhorft gelang, wenigitens bie Ein- 
willigung des Königs zur Kriegsbereitfchaft zu erhalten. Aber ſeitdem 
die Schlacht bei Wagram die Beforgniß vor großen Unglüdefällen 
vechtfertigte, die lange verheifene Englifche Landung in Nord— 
dentfchland ausblieb, Rußland feindlich zu handeln fortfuhr, und bie 
von Defterreich angefnüpften und lange fortgeführten Friedensunter⸗ 
bandlungen den Verdacht des Königs rechtfertigten, daß, gleichwie im 
Jahre 1805, ein einfeitiges Abfommen mit Napoleon Prenfen, falls 
es aufftehe, allein laſſen und der unverfühnlichen Rache des Feindes 
ausfegen werde, fo kam es zu feinem rechtzeitigen Entfehluffe, und - 
der wirkliche Abſchluß des Wiener Friedens machte allen Abfichten, 
bie man gehabt und nur zu deutlich verrathen hatte, ein Ende. Aus 
biefen peinlichen Monaten fortdauernder und lebhafter Spannung, 
erfolgfofer Verhandlungen, während denen Scharnhorjt, Blücher und 
Sägen an der Spike der Truppen ausharrten, theilen wir einige 
ihrer vertrauten Herzensergießungen mit: 


Blüher an Gögen. !” 


Stargarbt, den 15. Yuli 1809, 

„Ew. Hochgebohren danfe ich gank ergebenft für die mir duch 
Ihren Abjudanten mitgetheilte Nachrichten, die Begebenheiten an ver 
Donau betreffend. Mit Verlangen fehe ich der ferneren Beſtätigung 
ber bis zum 7. reichenden Neuigkeiten entgegen, durch deren Mit- 
tbeilung mich Diefelben fehr verbinden werben. 

„Zugleih muß ich bemerken, daß ich fehr mwünfche, über gewiffe 
Gegenftände mit Ew. Hochgebohren mich zu verftändigen. Da folche 
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ſich fchriftlich nicht vollftändig entwickeln Laffen, jo werben ber Graf 
v. Arnim auf Boigenburg, und der Hauptmann v. Stülpnagel, 
welche beide mein volles Vertrauen haben, Denenfelben darüber münd- 
lich ein Mehreres mittheilen. Inzwiſchen dürfte fich ihre Reife noch 
einige Tage verziehen. Ich werde beider Rückkunft mit Verlangen 
entgegenfeben.” 
„N. S. Soeben erhalte ich die Nachricht, daß die Engländer 
bei Cuxhaven gelandet find. Was ich näher barüber 
erfahre, werbe ich Ihnen mittheilen.“ 


Blücher.“ 


Goͤtzen hatte den Hauptmann Tiedemann nach Königsberg ge 
ſchickt, um mit Scharnhorft Rückſprache zu nehmen; jener fchrieb: 


Tiedemann an Götzen. 


Königsberg, 23. Juli 1809. 

„Ew. Hochgebobren Befehl zu Felge würte ich ſogleich felbft 
zurüdtehren, wenn man mir den Auftrag dazu ertbeilt. Allein es 
ſcheint, man kann einen ſolchen Entichluß eben je wenig al® irgend 
einen andern fallen. 

„Ich finde feine Qeranlafjung, mich über biefen Gegenjtand 
weiter zu erflären, bemerfe jedoch, daß ich gewiß den Abſchied neh- 
men werde, ſobald ih nah Schlefien zurüdfehre, um Ew. Hochge⸗ 
bohren neh mündlich Nachrichten mittbeilen zu können. 

„Die Nachricht, welche ich bierber brachte, beiremdet zwar, 
wurde aber im eriten Augenblick in meiner Gegenwart eiligit ver: 
breitet, une zwar mit Weglaſſung aller mildernden Umftinte. Dies 
ſoll immer ver Fall ſein bei ſolchen Gelegenheiten, umgelehrt uber 
werten jte ſjorgfältig verbeimlicht, wenn vie Nachrichten anderer Art 
ind, denen man in der Regel wäbrend der eriten acht Taze keinen 
Glauben Beimikt. 

„Man dat mich zu Tiſche gebeten, umt bei tiefer Gelegenheit 
eine Lobpreiſung auf die bieber mit te viel Einñicht gerübrte Politik 
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gehalten, bei welcher denn die Gegner bes gegenwärtigen Syſtems 
übel genug wegkamen. Diefe Rebe wurde nicht ohne Mbficht gehalten. 

„Unfer guter König tft wohl und wirb und ben Frieden gewiß 
erhalten. Seine Uneigennügigfeit ift zwar befannt, jedoch hat man 
nicht geglaubt, daß fie fo weit ginge, wie es wirklich der Fall 
fein fol. 

„Wegen des Entfchlufjes, ven Ew. Hochgebohren nehmen wollen, 
habe ich mit dem Herrn General v. Scharnhorft gefprochen. Mei- 
ner und feiner Ueberzeugung nach wird vorläufig ber Gebrauch 
eines Bades zu Herjtellung Ihrer Geſundheit gewiß von Nuten 
fein, iiber das Weitere werde ich noch die Ehre haben, Ew. Hoch- 
gebohren mündlich zu berichten. Der General Scharnhorft Hält fich 
fortwährend in Aweida auf, und fommt nur 3 Mahl die Woche 
zum Vortrage herein. Er fcheint weder bedeutenden Einfluß zu 
haben, noch zu fuchen. Er wird wahrfcheinlich abgehen, fobalb bie 
Gemüther etwas berubigter find, welcher Zeitpunkt wohl mit der 
allgemeinen Ruhe zufammentreffen wird. 

„Es hat bier jemand neulich den Einfall gehabt, den Preußi⸗ 
fhen Staat mit einem brennenden Haufe zu vergleichen. Da jeber: 
mann fich überzeugt, daß e8 nicht mehr zu retten ift, fo laufen alle 
herbei, nicht aber zu Löfchen oder zu helfen, fondern um noch etwas 
ans den Trümmern für fich zu erjagen. 

„Das Gleichniß ift fchredfich, aber volllommen wahr bik auf 
das Leben des Gemähldes. Ein Hauß brennt fchnell nieder, daher 
muß jeder fchnell zugreifen, hier aber geht alles Tangfam und ge- 
mächlich, aber deſto ficherer. Die lebhafte Weberzeugung von ber 
Art des Endes ift allgemein. 

„Ich habe den General Scharnhorjt fehr verändert gefunden. 
Er ift zwar wieberhergeftellt, vem Körper nach, boch fcheint es mir, 
feine Geiftesfräfte haben durch den Drud der Umftände gelitten. 

„Noch weiß ich nicht, ob und wann ich werde nach Haufe gehen 
innen. Man will mich nur auf vier Tage beurlauben, und davon 
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kann ich feinen Gebrauch machen; ich bin gerade in fünf Wagen 
hergereiſt.“ 


Stein an Götzen. 


„. . . Iſt Scharnhorſt noch in Dienſten? Wo Hält er ſich auf? 
Geht er nicht zu den Engländern? Hierüber bitte ih Sie fchlemnig 
um Antwort. 

„Wer fommanbirt die Engländer?" | 

6. August. „Die Einlage ift mir von einem guten Freund 
zugeftellt worden, und erfuche ich Ew. Hochgebohren, fie auf eine 
fichere Art weiter zu befördern. 

„Sit Sneifenau würdtich in Englifche Dienfte gegangen, und 
hat er eine Legion zu errichten übernonmen? 

„Hochachtungsvoll verbleibe ich 

Ew. Hocgebohren 
St —“ 


Am 15. Auguft ſandte Scharnhorit an Götzen Vollmacht, für 
die Sicherung Schlefiens zu handeln, die Feftungen gegen jeden zu 
vertheidigen. In ganz auferordentlichen Fällen viele Truppen bei 
Neiße und Glatz zu fammeln. Für's Erfte die Artillerie-Compag- 
nieen bis zu 200 Bombardieren und Gemeinen zu vermehren, in 
den Feſtungen müſſen auf jedes Geſchütz acht Mann vorhanden fepn; 
eine Feſtung, welcher e8 nicht an Artillerie und Urtilleriften fehle, 
habe das Wichtigfte zur paffiven Vertheidigung; jede Compagnie fey 
in zwei halbe zu theilen. Die Infanterie-Compagnie fey auf 300 
Mann zu bringen und gleichfalls in zwei Hälften zu theilen, mit 
verhältnigmäßig viel Offizieren und Unteroffizieren. Zur Bewaffnung 
ſeyen in Feſtungen Pifen leicht zu haben; fie eignen fich vortrefflich 
für Vertheidigung ver Bruftwehren, ver Graf von Schaumburg, ein 
großer ZTaftifer, gab ihnen den Vorzug vor allen Waffen. Da man 
außerdem in Feſtungen Yeute haben müffe, um vie Kranken und 
Sebliebenen zu erjegen, Wallgranaten und Bomben beim Sturme 
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vom Wale zu rollen und fonft Arbeiten zu machen, fo brauche nur 
die Hälfte der Beſatzung mit Gewehren bewaffnet zu ſeyn. Ferner 
bepitrfe man 50 bis 100 Yäger, wozu Forftbediente anzuftellen; 
1 bi8 2 Compagnieen Pioniere, wozu die Mineurs als Stamm die- 
nen, fie dirigiren alle Arbeiten, zu ihren Offizieren werden Ingeuieure 
und fonft wiffende Offiziere beftellt. Alles das ſey auf dem Papier 
vorzubereiten, und Unmweifungen für die Kommandanten zu entwerfen, 
damit im geeigneten Augenblid Alles in Gang komme. Uniformen 
durch Mäntel von Tuch oder Leinen, Pantalons von ungebleichtem 
Leinen, kurze Kamafchen, Tuchmügen zu erfeßen. Zur Aushülfe in 
außerorbentlichen Fällen ward Staatsrath Merkel bezeichnet; Maſſow. 


Blücher an Graf Götzen. 


Stargard, 2. October 1809. 

„Ew. Hochgebohren haben mich die lebhaftefte Freude durch ihre 
gefellige zuSchrift gemagt, da ich mich nun überzeugt halte, daß ſie 
gefund findt. Sehr danfbahr bin ich vor die Zuficherung, daß fie 
mich von den wichtigen ereigniß benachrichtigen wollen. 

„Die Francoifhe Macht ift immer anfehnlich, aber die Oeftrei- 
hifche nicht minder, nuhr die 6 Felld-HErrn die alle mit fprechen 
bürfen, ift eine üble vorbebenttung der Zukunft, indeffen komt man—⸗ 
ches mahl ein ohngefehrer zufall, der die verfchiedenen meinungen 
und anfichten auch wohl vereiniget, mögte der Kaifer Frank fich 
nuhr felbft vertrauen, und denken an ben allten beuttfchen wahl 
ſpruch daß Glück ift ven Kühnen holld. Ich habe dem König 
bie ernfte Vorſtellung gemacht, und ihm gerade hin gebehten mich 
mit einem Corps feiner Truppen über die Elbe zur laffen, ich glaubte 
eine ungnedige antwohrt zu erhalten, aber auf ver beylage fehen 
fie das gegenteil, der unglüclige waffen ftill ftand gab dem König 
ftoff mich zu begegnen, follte nun die Fehde neu beginnen, fo würde 
ih auch neu ftoff befomen, noch dringender zu werben. 

„Die Truppen find hier nun wider aus ein ander, ich ſchicke 
ihnen bie Dislocation, worauß fie erfahren werden daß, man fie Doch 
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fchleunig zufamen haben lan, fie fin im ichänften zuftante. auf 
ver weite babe ich zubte nachrichten, une jelkit von Gneiſ — (enan) 
ans Yenten: mögten wibr nubr einen und angemeflenen entichluf 
nebmen, ven allen teitten wärte man une ben ſpringen, tie Stim⸗ 
mung in Weitrbalen itt vertreñtich, täalich erballte ich einladungt⸗ 
brieie, ich babe vieles alles chne Rũckbald ten Känig geſchrieben 
Ibre (age mein beiter Graf iit wabrlich richt vie Rubigſte und er 
ferdert alfe aufmerdiabmfeit, indeiien rient e& mich zur Beruhigung, 
daß fie mit rollmacht verieben fine. wenn alle& ven einem Kopf 
aufzebt, it ſchen viles gewennen, nebmen ſie tie HErtzliche ver⸗ 
ſicherung der jmigiten bochachtung an. wemit ic verharre Ew. Hoch⸗ 
gebebrer treriter Freunt und gebertamiter Diener 
Blũcher.“ 

„Seinne Ein ich mie ein Fiſch, aber vie liebe lange weille, ber 

Schreibtiſch unt dafß Ewige einerlev fine mich gift.“ 


Bölew an Gögen. 


„Aeiter Graf! Ich halte es Fir Pñicht, Ibnen zu Bitten, mit 
pem leberienten ter Netrihren au G. v. B. ewas Verſichtig zu 
ten. Der alte Brose Mann it in dieſer binñcht ſebr unvorfichtig, 
er theilt manche Dinge Yanben mit, Ne men gar nichts mittheilen 
tele, ĩſcine Umgeburg. die nit terdans zur I, erfübrt alles, und 
ih ſiebe nicht rafır, Tat nidr aut dicſem Weze gewiſſe Menſchen 
ven einer gemillen itlchten Varted Nacdrichten erbalten könnten. 
Indeñen wirihe id dennoch, Dar eine zsemitte Zurückbaltung bem 
G. x. B. nicht bemeribar würde, cä werten fib Dinge genng fin 
der al& geſchebene Thatiecher. Die mitnutbeilen ſind. Was Dinge 
find, ie nicht fürs Titan sebören, fo birme ich ſolche am mich zu 
antreten, doch auf einen Zonersten Blaue. damit ich allenfalls 
den Briei zeigen kann odre oa Biet Wern 08 Zeit it, ſo werke 
id ven alten Kern jo ned willen leiten mie nötig, Denn ine 
Sdmagen it Purdars nicht fein Sorzhalictres Talent 

Idr treuer free? v. Nülem.“ 
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Blücher an Götzen. 


Stargardt, 8. October 1809. 

„Der Beiff des Rittmeifter von Kehler, den er mich uf Ew. 
Hochgebohren unterm 5. geSchriben, hat mich erfchüttert, fo wer- 
den wihr nun den lohn unſres Zauders einErndten, ich habe ſo— 
gleih den Major v. Loſſow vom Generali Stabe zum König gefanbt 
und ihm ohne zurüdhalltung gefagt, fein loß würde daß des Kuhr- 
fürften von Heffen fein, zu gleich babe ich um beftimmte verhballtung 
gebehten, ob ich eine verfterfung der iett Schwachen Garnifon von 
Stettin und Küftrin zulaffen ſoll oder nicht, und ob e8 nicht ange- 
meffener ſey, fich dep erjten gleich zu bemechtigen; außFührbahr 
ballte ich ed. Ew. Hochgebohren Tage iſt nicht angenehm, denn bie 
Pohlen darf man ieden Echelmftreich zu trauen, mein Rath ift zu 
den waffen, unfere und die gange beuttfche Nation auf zu rufen, 
den Baterländifchen Boden zu verteidigen, die waffen im allgemeinen 
nicht ehender nieder zu legen, bis ein vold das uns unterjochen 
wolle vom bißfeittigen Nein Ufer vertrieben fey, ieder beüttfche, ber 
mit den waffen wiber und getroffen werve, habe den Tod verwürdt, 
ich weiß nicht warum wihr uns nicht den Tihrollern und Spaniern 
gleich achten wollen; wie mir dieſe meine frey müttigen auforbrun- 
gen aufgenommen werben, muß ich erwahrten, und ob der König 
nicht endlih aus feinem Schlummer erwachen wird, und feine 
Sicherheitsfrämer, die ihm wie fauhle Tihre umgeben, zum Xeuffel 
jagen wird. 

„Beim Schluß erjuche ih Ew. Hochgebohren mich von ber 
würdfigfeit, des in rede ftehenden Frieden, jchleunigft zu unterrich- 
ten, führ meine Berfon ift mein entSchluß genommen, ich unter- 
laſſe nichts um den König zu bewegen, fich mit feiner Armee und 
feinem vol zu vereinigen, ein Chrenvoller Tob der Schlawereh 
vor zu ziben; hilft alles nichts, fo gehe ich Über land und mehr. 

„ih wünfche daß Ihre aber mahlige unpäßlichkeit nicht von 
vollge und Dauer ſey, ich bitte fich zu überzeugen daß niemand mit 
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grofferer hochachtung und wahrhafterer freundfchaft ſey Ew. Hod- 
gebohren gantz Ergebenfter Freundt und gehorfamfter Diener 


Blücher.“ 
„Mit ſehnſucht ſehe ich einem Schreiben von Ihnen oder Ihrem 
adjudanten endtgegen. B.“ 


Götzen an Blücher. 


„Hochwohlgebohrener Herr! Beſonders hochzuehrender Herr 
General⸗Lieutenant! Mit größter Theilnahme habe ich aus Em. 
Ercellenz Schreiben vom 8. d. M. gefehen, welche Schritte Sie ge 
than haben, um Se. Majejtät ven König zu einem Ihnen, wie 
allen, die e8 treu meinen, gewünfchten Entjchluffe zu bewegen. So 
wie ich die Lage ber Dinge in Königsberg Tenne, fürchte ich zur zu 
fehr, daß demohnerachtet nichts von dem erfolgen wird, was Ew. 
Excellenz und mit Ihnen jeder, der es mit dem Vaterlande und 
dem Könige treu meint, wünfchen muß. Sollte auch dies nicht 
fruchten, fo wird wahrfcheinlich fich ereignen, was Hochdieſelben bes 
fürchten, dann aber ift e8 unfere Pflicht, uns ein ruhmvolles An: 
denfen und unfern Nachfommen ein gutes Beifpiel zu Hinterlaffen, 
ich wenigftens hoffe fo handeln zu dürfen, denn meine Bollmachten 
befehlen e8 mir auf das allerBeftimmtefte. Ich foll Schlefien und 
deffen Feſtungen gegen jeden feindlichen Angriff auf das Nachprüd- 
lichjte wertheidigen und alle Mittel aufbieten, die zu Erreichung dieſes 
Zwedes führen können; ich bin für diefen Fall zum oberften Be 
fehl&haber aller Mititair- Macht in Schlefien ernannt, und alle 
Sivil-Behörven, fowie die General-Vientenants Grawert und Leſtocq 
find angewiefen, mich aus allen sträften babei zu unterftügen. Das 
ift der Haupt-Inhalt meiner Vollmacht, und ich vechne barauf, daß, 
wenn ich in den Fall kommen follte, davon Gebrauch zu machen, 
auch Ew. Ercellenz mich nicht verlaffen werben. 

„Der Friede ift wirklich bereits abgefchloffen, allein der Kaifer 
Franz hat die KRatification verfagt, wenn Rußland nicht die Gua- 
rantie davon übernehmen will. Es ift demnach ein Defterreichifcher 
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General nach Petersburg gefandt worden, um ven Kaifer Alexander 
um feine Guarantie zu bitten. Obgleich e8 beinahe eine Thorheit 
ift, wenn man noch auf Vernunft bauen will, fo ift e8 doch noch 
möglich, daß Kaifer Alexander endlich den Abgrund fieht, an deſſen 
Rande er ftebt. Auf jeden Ball gebe ih Ew. Excelfenz von allem 
Wichtigen Nachricht. 

Abgſ. den 13. October 1809. 
An den 8. Pr. Seneralslieutenant ıc. 

Herrn v. Blücher 
zu 
Stargarbt in Pommern.“ 


Am folgenden Tage warb der Wiener Frieden gefchloffen. Das 
Preußiſche Kabinet, welches gerüftet dem Verlaufe des Krieges un⸗ 
thätig zugefehen, feit vem Mai feine Hriegszahlungen an Frankreich 
eingeftellt, und nicht bedacht Hatte, daß Napoleon, fobald er mit 
Defterreich fertig geworden ſey, auch mit Preußen abrechnen werde, 
fühlte fich nun in peinlichfter Verlegenheit. Um das drohende Uns» 
gewitter abzuwenden, entſchloß man fich, ftatt des bisherigen Ge- 
fandten v. Brodhaufen den Oberjt Kruſemark nach Paris zu fenden, 
um dem Kaifer zum Abſchluß des Friedens Glück zu wünfchen und 
ihm Vorfchläge zur Herabfegung der Kriegsſchuld zu überbringen, 
für die man freilih anf günftige Aufnahme nicht rechnen konnte. 
Der Kaifer machte aus feiner Unzufriedenheit mit Preußen kein 
Hehl, warf der Regierung Alles, was mit und ohne ihr Zuthun ge 
fcheben war, die Züge Schill’8 und des Herzogs von Braunfchweig, 
die Plane des Prinzen von Oranien vor, und erklärte, fie jegt nur 
ans Rücficht gegen Rußland zu fohonen. Er verlangte die Rückkehr 
des Königs und der Regierung ven Königsberg nach Berlin, um fie 
beffer in feiner Gewalt zu haben, und am 22. December forderte 
fein Gefandter St. Marfan die Wieveraufnahme ver feit dem Mai 
rüdftändigen Kriegszahlungen. 

Da man Feine unmittelbare Gefahr beforgte, ging ber König 
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anf’ die Rückkehr nach Berlin ein, und hatte ſchon allmälige Beur- 
laubung bei dem Heere eintreten laffen. 


Scharnhorſt an Götzen. 


Königsberg, den 27. November 1809. 

„Ew. Hochgeboren Schreiben über die Armatur-Angelegenbeit 
vom 19. d. ift an mich vichtig eingegangen, ich habe auch über dieſen 
Gegenftand von Sr. Majeftät hierüber die Befehle eingeholt. In 
der jegigen Lage würde ein Ankauf von Armaturftüden wohl nicht 
gut ftatt finden können, denn erjtlich find unfere Fabriken gut im 
Gange, und zweitens wird man vom Auslande nie etwas Gutes für 
billige Preife erhalten. Unbebeutende Quantitäten oder Waffen von 
fohlechter Qualität zu acquiriren, ift alles, was man vom Auslande 
nach meiner Erfahrung und der Natur der Sache erwarten Tann. 
Ich halte dafür, diefe Sache ganz fahren zu laſſen. 

„Weber politifche Gegenftände bin ich nicht unterrichtet, mir 
fcheint e8 aber, daß für erjt in unfern Staaten und den nächft ge 
legenen alles ruhig ſeyn werde. Freilich wird fich ein jeder in einen 
fo guten wehrbaren Zuftand feten, als möglich, dabei wird es aber 
noch vorerft bleiben, dies ift bier die allgemeine Meinung. 

„Ew. Hocgeboren Schreiben vom 16. und 17. biefes find bei 
Sr. Majeftät eingelaufen, Se. Majeftät find mit der gerebeten 
Beuhrlaubung von 10 Mann zufrieden, allein Sie wollen, daß dieſe 
nach und nach ohne Unterbrechung gefchehen foll, bis die Compag- 
nieen auf ihren Etat fommen. Die Zeit wollen Sie nicht beftimmen, 
in der dieſe Beuhrlaubung ganz ausgeführt ſeyn foll, fonvdern über: 
laffen fie Ew. Hochgeboren. 

„Der Oberſt Prinz Byron wünſcht von ven zweiten fchlefifchen 
Hufaren den Namen eines Chefs zu führen, des Könige Majeftät 
wollen ihn zum Gomandenr in ber Sathegorie eines Chef nach ber 
neuen Verfaſſung anftellen, nach der er Rapport vom Regiment er: 
hält, ohne übrigens im Innern des Regiments etwas thun zu kön⸗ 
nen. Se. Majejtät wollen aber von Ew. Hochgeboren wiffen, ob 
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Sie dieſe Anſtellung thunlich halten, ob dadurch keine Colliſionen 
entſtehen könnten, und haben mir aufgetragen, hierüber Ihr Gut- 
achten zu erbitten. 

„Weber die Aufnahme von dem Oberften v. Kruſemark bei dem 
Kaifer Napoleon wirb hier viel geſprochen; bie wohlnnterrichtetiten 
bebaupten, der Kaifer habe über unfer Betragen, über manche Vor: 
fälle in unferen Provinzen u. f. w. fehr heftige und ungnädige Kla— 
gen und Aeußerungen geführt, aber dennoch einen fehr freundfchaft- 
lichen, guten Brief an den König gefchrieben, ver mehr beruhigend 
fey, al8 daß er Unruhe erweden könnte. Ich fage dies im engiten 
Vertrauen, da ich zumal mich hierin irren könnte. Daß Krufemarf 
einen fchönen Ring von K. N. zum Gefchent erhalten hat, werben 
Sie wiſſen. 

„Nun noch meinen innigften und herzlichen Dant für alles mir 
erzeugte Zutrauen, deſſen ich mich würdig zu machen beſtreben werde. 

„Ich gehe den 13. von hier und komme den 24. nach Berlin, 
der König gehet den 15. ab und kommt ven 23. in Berlin an. Er. 
fiehet auf dem Weg feine Truppen, als die in ben Dertern find, 
welche er paffirt. Mit innigft berzlicher Verehrung E. H. treu er- 
gebenfter Freund v. Scharnhorft." 


Mit dem 23. December 1809 nahm der König feine Reſidenz 
wieder in Berlin. 


Neunter Abfhnitt 


Gneiſenau's Reife nah England, Schweden, Rußland. 


1809 Zulius bis 1810 Zulius. 


In der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts war aus bem 
ſüdlichen Schottland eine durch Unternehmungsgeift ausgezeichnete 
Familie an die füdliche Küſte des Baltifchen Meeres gekommen und 
hatte fich in Danzig eingebürgert. Die Gibfone begründeten bier 
ein bedeutendes Handelshaus, und verjahen die Gefchäfte Schotti= 
fher Reſidenten; vor der Stadt entjtund eine Anfievelung, Neu- 
Schottland, aus welcher die Nachfommen erjt jpäter in bie blühende 
Handelsſtadt hinunterzogen. Die Gibjone erhoben fih im Laufe 
bes Jahrhunderts zu anjehnfichen Neichthun und hoher Achtung; 
fie verfchwägerten fich mit den angefehenften Familien. Zu Anfang 
des nennzehnten Jahrhunderts lebten die Brüder John und Aleran- 
der, Männer von ausgezeichneter Schönheit und ſeltenen Geiſtes— 
gaben. Fortwährend zugleich ihrem Stammlande und ihrer Baltifchen 
Heimat angehörig, nahmen fie an den Gefchiefen beider Tebhajten 
Antheil, erfreuten fich des Vertrauens, ſowohl der Preußifchen, als 
ber Brittifchen Regierung, und wurden in manchen Verhältniffen 
beren geſchickte und nügliche Vermittler. In den Jahren 1806 und 
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1809 lebte der ältere, Baron Gibfone, in Kopenhagen, und beforgte 
bort die Preufifchen Gefchäfte, fammelte die entlommenen Preußi- 
fhen Offiziere, und fandte fie zum Heere zurüd; fpäterhin z0g er 
nach Königsberg, und nahm dort feinen feften Wohnſitz. — 
Alexander betheiligte fich an der Vertheibigung von Danzig gegen 
die Franzofen, war unermüdlich im SHerbeifchaffen der Vertheidi— 
gungsmittel und des Entſatzes, zog aber nach der Vebergabe ber 
Stadt mit dem General Kalfreuth als deſſen Adjutant hinaus, und 
wibmete auch feine fernere Thätigfeit der guten Sache. Beide Brit- 
ber gehörten fpäter zum Tugendbunde, und gingen unter dem Namen 
„Danz”, in Unfpielung auf ihre Vaterſtadt. Die Franzöfiiche Be- 
börde zu Danzig feste PBreife auf beider Köpfe; nach bergeftelltem 
Frieden lebte John abwechfelnd in Königsberg und in England, wo . 

er bei feiner genauen Kenntniß ber fejtländifchen Verhältniffe und - 
feiner Thatkraft das Vertrauen des Minifters der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten George Canning genoß. Beide Brüder waren zu Kö⸗ 
nigsberg im Stein’fchen Kreife mit Gneifenau genau befannt worden, 
und durch gegenfeitige hohe Achtung und gemeinfame Gefinnung 
mit ihm für das Leben verbunden. Früher als irgend Jemand fonft 
joll Alexander Gneiſenau's große Natur erfannt, und deſſen hohe 
Bedeutung gewürbigt haben. Der Augenblick ſchien jett gekommen, 
um feinem Geiſte und feiner Kraft für die gute Sache auf größere 
‚Kreife und unermeßliche Mittel einen beftimmenvden Einfluß zu 
eröffnen. 

Gneiſenau's Bleiben war in jener Zeit nicht mehr auf dem 
Feſtlande; die Entfcheidung, welche er zum Heil der Welt nothwen- 
big erachtete, war in Preußen nicht zu erlangen, feine Hoffnung auf 
Defterreich nicht erfüllt worden; Rußland und das übrige Feſtland 
lagen thatenlo8 darnieder, und verftärkten noch bie Kräfte des Er- 
oberers; wo blieb da ein fefter Kern für Hoffnung und Rettung als 
in England? 

Längſt ſchon fanden auf biefen damaligen Hort ber Freiheit 
feine Blide; in feinen Colberger Nöthen hatte er von dort her Hülfe 
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gefucht und erhalten, fo wollte er denn nun, wo das Teftland ihm 
zu verfagen fchien, dorthin feine Schritte lenken, und ven Verſuch 
machen, Englands große Mittel auf den entfcheivenden Punkten gegen 
den Feind zu führen. 

Nachdem er fein Haus beforgt, und mit Baron Gibfones Hüffe 
bie nöthigen Einleitungen getroffen hatte, fehiffte er fi am 18. Ju 
lius an der Preußiſchen Küfte auf dem Englifchen Kutter Albany ein. 

Ein zweitägiger heftiger Sturm trieb das Fahrzeug an bie 
Inſel Sothland, und zwang es, dort Schuß zu fuchen. Zehn Tage 
foftete das Ausbeſſern der zerriffenen Segel und Tauwerke, fo ge: 
langte Gneiſenau erft Ende des Monats nach Karlskrona, von wo 
er feine Reife über Land nach Gothenburg fortfekte. 


Da er feine Erlebniffe auf diefer Fahrt feinen Kindern Auguft 
und Agnes befchrieben Hat, fo fahren wir mit feinen eigenen 
Worten fort: 

„Meine lieben Kinder! Ihr habt gewünfcht, daß ich einmal 
an euch jehreiben möchte, und biejfen euren Wunfch will ih num er- 
füllen, indem ich euch hier einen Theil meiner Reiſeabentheuer auf: 
zeichne. Was euch hie und da nicht ganz verftänblich fein möchte, 
bas wird euer wiürbiger Lehrer Herr Paul, dem ihr weit mehr als 
mir zu verbanfen habt, euch erklären. 

„Nachdem ih meine Dienftentlaffung erhalten hatte, fand ich 
mich auf einmal an der fundigen Küfte Oftpreußens, um ein Schiff 
aufzuſuchen, das mich nach Schweden brächte. In der Entfernung 
am Horizont fah man nur noch zwei Segel, und ich entfchloB mich, 
ein Fiſcherboot zu befteigen und jelbige aufzuſuchen. Wir gingen 
mit einem günjtigen Winde vom Lande und ftenerten darauf los. 
Nach mehreren Stunden, und nachdem fich fehon die Küfte aus dem 
Geſichte zu verlieren anfing, wurde ich zu meinem Leidweſen gewahr, 
baß die beiden Schiffe fih immer mehr von uns entfernten. Ich 
befeftigte endlich an eine Ruderſtange mein weißes Schnupftuch, und 
glücklicherweife wurden die Schiffe dies Nothzeichen gewahr und 
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wenbeten ihre Segel. Ych ging an Bord und wurde in eine ber- 
felben aufgenommen. Das Schiffehen war ein Heiner Einmafter mit 
verrottetem Tauwerke und fich öffnenden Fugen. Anfangs war der 
Wind günftig, gegen die Nacht aber ftellte fih Sturm ein, der un 
endlich alle unfere Segel zerriß. Wir fuchten nun eine Zuflucht bei 
der Inſel Gothland, wohin uns bereits der Sturm verfchlagen hatte. 
Dort wurde gebeffert und geflidt, und wir aridern, bie wir bamit 
nichts zu thun hatten, gingen in die Inſel fpagieren, einen befjeren 
Wind erwartend. Wir erfuhren, daß unweit ein Mitglied des 
fchwebifchen Neichstages, ein Bauer, wohne In Schweden ſchickt 
auch der Bauernftand Abgeordnete zum Neichstage, um fich mit dem 
Könige und ben andern Ständen, denen des Adels, der Geiftlichkeit 
und des Bürgerftandes, über die Angelegenheiten des Landes, Krieg 
und Frieden, Auflagen und Handel u. f. w. zu beratben. Wir lang⸗ 
ten auf dem Hofe des Mannes an, der foeben zu dem andern Thore 
bereintrat. Er trug eine kurze Jade, ging barfuß, und trug feine 
Schuhe an einem Stode über die Schulter hängend. Ihr werbet 
finden, daß man biefes Neichstagsmitglied eben nicht ber Stleiber- 
pracht befchufbigen kann. Es giebt unter diefem Stande in Schwe- 
den oft große Nebner, und jchon manchmal haben fie die andern 
Stände durch ihre finnreichen Einwendungen in Verlegenheit gebracht. 
Ein Beweis, daß Talente an feinen Stand gebunden find, und daß 
nur bie Erziehung den Unterfohied macht. Darum feid dankbar 
eurem Lehrer. 

- „Nach ausgebeffertem Segel- und Tauwerk benugten wir das 
erfte günftige Lüftchen, um nach Karlskrona in Schweden zu ftenern. 
Wir erblicten folches den Abend des andern Tages. Es iſt dies 
ein großer Kriegshafen der fchwerifchen Krone. Die Stabt liegt auf 
einer faft wie eine Halbfugel aus dem Meere fteigenden Yelfeninfel. 
Das Pflafter mehrerer Straßen befteht aus einem einzigen Stein, 
das heißt, man hat den Felfen etwas geebnet und benußt ihn fo als 
Steinpflafter. Auf dem höchften Punkte. der Stadt fteht eine runde 
fhöne Kirche mit einer großen Kuppel. Es giebt dies einen ſchönen 
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Anblid; die Häufer find neu und reinlich. Im Hafen war bie 
jchwebifche Flotte in zwei Linien vor Anker. Den Eingang bes 
Hafens vertheibigten einige auf Felſeninſeln liegende Kaftelle. Viele 
hundert Feuerſchlünde waren da in mehreren Reihen über einander 
anfgeftellt. Der Menfch ift nie finnreicher und verſchwendet zu 
Nichts mehr Geld, ald wo es auf Zerftörung feines Gleichen an- 
fommt. 

„Von Karlskrona fegte ih meinen Weg zu Lande fort, auf 
fchwebifchen Karren und Bauerwagen zwar nur, bie vortrefflichen 
Wege aber, die dieſes Yand in allen Richtungen durchkreuzen, machen 
ein ſolches Fuhrwerk weniger unbequem als anderwärte. Ich war 
ohne Bedienten, denn ber meinige hatte fich vor dem Meere gefürdy 
tet; ich mußte alfo auf» und abpaden, verftand dabei nicht bie Lan⸗ 
besfprache, man Hilft fich indeſſen überall durch; mit deutfchen, ober 
plattveutfchen, oder englifhen Worten wurde ich häufig verftanen, 
wo nicht, fo half mir die Zeichenfpradde durch. Das Wetter war 
portrefflich, ver Mondfchein wunderfchön, fo ging es Durch die fchöne 
malerifche Provinz Bledingen hindurch. Seen, Wiefen, Felfenufer, 
Laubwälder, Granitmaffen, Berge wechfelten immer harmoniſch ab. 
Jede Wendung des Weges zeigt eine neue Landſchaft, würdig des 
Pinfels eines großen Mahler. Der Landmann ift dabei gut und 
ehrlich, nicht Friechend wie der Slave, und nicht hochmüthig wie ber 
deutfche reiche Bauer. Ihre Häufer find von Holz, fehr Hein, mit 
Brettern, Knüppeln, Raſen oder Steinen gedeckt, felten mit Ziegeln. 
Das Innere ihrer Wohnungen ift fehr veinlih, Tiſche und Bänke 
gefchenert, weiße Vorhänge vor den Fenſtern, die im Verhältniß fehr 
groß find; ein Tiſch mit weißem Tiſchtuch bededt, feine ftinkenden, 
erſtickenden Federbetten, fondern leichte Decken mit voppelten meißen 
Betttüchern, Steingutgefchirr, kurz manches fchlefifche Adelshaus 
möchte fich ein Beifpiel au diefer Neinlichkeit nehmen. Die Männer 
dieſes Landes find, befonders in den höheren Ständen, ſehr fchön, 
bie Frauen find e8 oft ach in den niederen Ständen. Ein Bauer- 
mäbchen in Blelingen gewährt Sonntags einen ſchönen Anblid; fie 
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trägt ein ſcharlachrothes Leibchen von kurzer Taille, ein blendend 
weißes Hemde mit weiten, bis auf die Finger herabfallenden Ermeln, 
einen Rock von eben ſolcher Leinwand, ein weißes Halstuch, bunte 
Glasperlen um den Hals, und ein weißes Kopftuch. Dieſe Tracht 
giebt ihr das Anſehen von Reinlichkeit und Gefchmeidigfeit: Sie 
macht ihre Verneigung mit fehr vielem Anftand. Dies thun auch 
ſchon die Heinen Mäpchen von drei Jahren. Alles ift höflich und 
freundlich. 

„Als ich einftens durch ein Dörfchen fuhr, die in Schweben 
meift durch Gatterthüren verfchloffen find, wo dann Jemand auf. 
macht, fprang ein Kleines Mädchen von ungefähr vier Jahren her» 
bei, um mir zu öffnen. Ich gab ihr durch Zeichen zu verftehen, 
baß ich Feine Kupferpfennige mehr hätte, um ihr etwas zu fehenfen; 
demungeachtet machte das Mädchen mit dem fchönften Anſtand und 
ungemeiner Freundlichkeit ihren Knix hinter mir ber, mich mit ber 
ausdruckvollſten Pantomime des Geſchenks entlafjend. 

„Man fährt fehr fehnell und kühn; meine Fubrleute waren 
meiftens Sinaben von 9— 10 Jahren; die Pferde find fehr Fein, 
wenig höher als euer Tiſch, aber dauerhaft. Das Aufhalten bergab 
verftehen fie nicht fonderlich, find auch zu ſchwach dazu; darum geht 
es bergab in vollem Jagen, und die Pferde fuchen nur dem hinter 
ihnen berroffenden Wagen zu entgehen. Bei den vortrefflichen Wegen 
läuft dies gut ab. 

„Man bat dort ganz Heine Senfen, um damit zwifchen ben 
Felſen das Gras und Getreide heraus bauen zu können. Die Heu⸗ 
wagen find von der Größe einer Wurft, und beladen nicht höher ale 
ih bin. Mit größeren Wagen würden fie nicht zwifchen den Felſen 
zurecht fommen. Die Räder find nur 1% Fuß hoch. An Bäumen 
fieht man außer Nadelholz nur die Eiche, Erle und Birke, diefe oft 
von feltener Höhe. Linden und Buchen bie und ba, nur einmal 
fah ich eine Ulme. Das kalte Klima verbannt die übrigen; felbft 
das Nadelholz ift nur Fein Obſtbäume find eine Seltenheit, und 
werden mehr zur Zierde als Nuten gepflegt; ber lange Winter 
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verfrüppelt ihren Wachsthum. Die Wälder ertönen nicht vom Ge- 
fang ber Vögel; nur einmal hörte ich den Ruf eines gefieberten 
Walpbewohners. Tiefe Stille herrfcht in ven weitgeſtreckten Wäl— 
dern und Bergen, unterbrochen nur durch den Huffchlag der Pferde 
und das Rollen des Wagens, 

„So wie man in die Provinz Smaland eintritt, fo bat man 
einen andern Anblid. Das Nabelholz wird Heiner, und im Norden 
der Provinz ift es alleiniges Erzeugniß des Bodens. Die Berge 
werben höher; die braune Farbe der wenigen Bäche zeugt von bem 
Eifengeftein, über das fie ihren Lauf nehmen; die Menſchenwohnun⸗ 
gen werben noch feltner; bie und ba eine Rauchwolke oder ein bes 
Nachts in entfernten Bergen blinfendes Feuer beweißt das Dafein 
von Kohlenmeiern und Eifenhütten; man ift in Vullans Region. 
Mean fteigt immer höher und höher, und enblich kommt man auf 
biefer Höhe an ein Kleines inländifches Meer, den Wetterfee, ber 
300 Fuß höher als das baltifche Meer ift. An deſſen einem Ende 
liegt die Stadt Jönköping in einer bezaubernden Lage. Der See 
ift ringsum mit hoben Bergen eingefaßt. Auf biefer Hochfläche fezte 
ih meinen Weg fort. Abends bei Sonnenuntergang erblicte ich, 
von der Sonne erleuchtet, in weiter Ferne eine große Wafferfläche: 
ich hielt dies für das Meer, es fand fich aber, daß dies der Wener- 
fee war, noch größer als der Wetterfee. So gieng es nun berumter 
biß an den Codaniſchen Meerbufen, in ber Schifferfprache Cattegat 
genannt, wo ich die ſchöne Stadt Gothenburg fah, durch Brand ver: 
wäüftet und prachtvoll wieder aufgebaut, und fehr gegen vie felfige, 
baumlofe Gegend nmber abjtechenn.” 


Hier in Gothenburg fiel ihm ein Hamburger Zeitungsblatt mit 
dem Franzöſiſchen Berichte iiber die Schlacht von Wagram in bie 
Hände. Schmerzhaft fühlte er, daß dieſes Ereigniß den fehlimmften 
Einfluß auf die deutfchen Angelegenheiten haben müſſe; zugleich aber 
erhielt er die Nachricht von ber Abfahrt der großen Englifchen Aus- 
rüſtung nach der Schelve. Obwohl er das Ziel diefer Ausrüftung 
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nicht für das richtige hielt, fo hegte er doch Hoffnung, daß fie bei 
guter Führung große Erfolge herbeiführen Könnte, und eilte baher 
getröftet weiter. Der Englifche Admiral Saumarez, welcher bie Flotte 
des Baltifchen Meeres befehligte, und dem er empfohlen war, ge 
währte ihm ein anderes Kriegsfchiff, auf dem er in ſechs Tagen bie 
Engliſche Küfte bei Yarmouth erreichte. 


Aufenthalt in England. 
Auguft bis November. 


Hier erfchien alsbald einer feiner Londoner Freunde, wahr: 
fcheinlich Alexander Gibſon, vermittelte die Erlaubniß zur Landung, 
und führte ihn nach London. Der Eindrud des Landes war für 
ihn wie für jeben Fremden, der Herz und Augen offen bat, ein 
hoher Genuß. Das an Naturſchönheiten reiche Land, die Wohlhaben- 
beit der Einwohner, Freiheit und Unabhängigkeit, noch unangetaftet 
von fremder Unterbrüdung, die Reichthümer und Vorzüge einer ein- 
zigen Hauptftabt, die Reinlichkeit und Bequemlichkeit der Wohnun- 
gen, und bie wohlwollenve, nicht in Formen aufgehende Höflichkeit 
der Einwohner machen das Leben jedem, der nur einigermaßen bie 
Nothwendigkeiten deſſelben erfchwingen Tann, im hohen Grabe ange- 
nehm. „Es ift, äußerte er, ein einziges Land und eine feltene Nation !" 

Er fand London in der freudigften Aufregung. Die Kanonen 
bes Tower verfünbigten den Sieg von Talavera. Man ſah ähnlichen 
froben Berichten von der Schelvde entgegen. Doch die minifteriellen 
Blätter enthielten nur wenig Nachrichten von dorther, und Gneifenau 
begann Unglüd zu ahnden, da jeder Tag Zögerung dem unvorbe⸗ 
reiteten Feinde Zeit gewähren mußte, feine Vertheidigungsmafregeln 
zu ordnen und zu verftärken. 

Unterdeffen meldete er fich bei dem Minifter Canning, dem er 
durch Alexander Gibfon als der Mann bargeftellt war, in bem bie 
Mittel lägen, Napoleon zu bekämpfen. Canning beſchied ihn zu einer 
Unterredung. In dieſer fehilderte ihm Gneifenau die Lage Deutfch- 
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lands, und fuchte ihm begreiflich zu machen, daß ein großer Zweck 
der Englifchen Ausrüftung nicht die Schelde und ihre Sumpfinfeln, 
fondern eine Landung im nörblichen Deutfchland ſey: für die allge: 
meine Sache könne nichts wirkfameres gethan werben, als bie ganze 
Schelve- Erpedition fo raſch als möglich nach den Mündungen ber 
Elbe und Wefer zu verjegen. Canning war bamit einverftanden, 
und ließ fich fo weit gegen Gneifenau heraus, daß er ihm erklärte, 
feine Stimme fey dafiir gewefen, die Ausrüſtung zwar nach ber 
Schelde gehen zu laffen, nach erreichtem bortigen Zwede aber bie 
Hälfte derfeiben nach dem nörblihen Deutfchland zu verfegen. Er 
erfuchte Gneifenan, feine Unfichten Über vie beutfchen Angelegen- 
heiten fchriftlich aufzuſetzen, damit er fie den andern Miniftern vor- 
legen könne. Gneifenau that dies in einer Denffchrift, welche 
Alexander Gibfon nach dem Urtheil dev Engländer meifterhaft in’s 
Englifche überſetzte. 

Gneiſenau hatte darauf andere Unterrebungen, und erfuhr 
darin, daß das Englifche Minifterium mit Sicherheit auf Preußens 
und Rußlands Beitritt zum Kriege gegen Frankreich gerechnet 
hatte, und daß in biefem Falle die große Expedition fogleich nach 
Deutfchland abgegangen feyn würde, daß aber die Engländer Scheu 
trügen, allein in Deutſchland anfzutreten. 

Er machte auch den Herzogen von York und von Cambridge 
feine Aufwertung. In Folge davon ließ ihn auch der Prinz von 
Wales zu fich entbieten, bei dem er auch bie übrigen Englifchen 
Prinzen vorfand. Es wurde viel über Politif verhandelt, und Gnei— 
fenau erfuhr hier wie auf anderen Wegen, daß im Englifchen Ka— 
binet und unter den Prinzen die Rede davon war, im Fall eines 
glüdlichen Krieges aus Holland, Hannover und anderen Landfchaften 
einen eigenen Staat für das Welfifche Haus zu bilden, und Gnei- 
jenau glaubte, man habe ihn für diefen Plan gewinnen wollen und 
ihm deshalb eine Stelle in der Deutfchen Legion durch den General 
Deden anbieten laſſen. Er Tehnte fie ab, nicht nur wegen 
feiner Pflichten gegen den König und die Seinigen, fondern auch 
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aus Mißtrauen gegen die Engliche Leitung: „Es ift zwar eine ber 
tapferften Armeen der Welt,“ urtheilte er, „aber ich kenne auch feine, 
die übler befehligt wäre." 

Bei diefer Unterredung bemerkte er Bitterfeit über die Preußijche 
Befignahme von Hannover 1806, am wenigften bei bem Herzog von 
York, am meiften bei dem Prinzen von Wales. Gneiſenau furchte 
fie dadurch zu mildern, daß er ihm fagte, der König fey durch bie 
unglüdlichften Verwicklungen in die Nothwendigkeit verfeßt worben, 
entweder Hannover anzunehmen, oder fogleich einen Krieg mit Frank⸗ 
reich zu gewärtigen. Es ſey mit dem Nuffifchen Kaifer die Abrede 
getroffen worden, daß die Operationen gegen bie Franzofen nicht vor 
dem 15. December 1805 beginnen follten, daß zu biefem Zeitpunfte 
erft das Preußifche Heer an den verfehiedenen Operationsanfängen 
angelangt feyn könnte, indem durch die drohende Stellung der Ruffen 
an ber Preußifchen Oftgränze ein großer Theil des BPreußifchen 
Heeres dort verfammelt war, und von da bi8 an die Böhmifche 
Gränze einen großen Raum zu durcheilen hatte. Ungeachtet dieſer 
beitimmten Abrede ſey der Kaifer Alerander, durch feine Umgebun- 
gen verleitet, von den Mährifchen Gebirgen in vie Ebene hinab ge- 
‚ftiegen, babe die unglüdliche Schlacht von Aufterlig gewagt, nach 
biefem unglüdlichen Tage fogleich den ferneren Kampf aufgegeben, 
und ſey nach Haufe gezogen. Dadurch ſey die Lage des Könige 
eine völlig einfame geworden, und er habe nur in der einjtweiligen 
und bebingten Annahme Hannovers das Mittel gefunden, einem 
angenbliclichen Kriege unter nachtheiligen Umſtänden zu entgehen 
und Zeit zu gewinnen, und es fey nie des Königs perfönlicher Wille 
gewefen, das Erbtheil des Welfifchen Haufes an fich zu nehmen, 
welches auch die Geſinnungen einiger ber Minifter des Königs ge- 
wefen ſeyn mögten. 

Es ſchien Gneifenan, als ſey es ihm gelungen, bie Prinzen von 
biefer Anſicht zu Überzeugen. Er fuchte dann zu widerlegen, was 
ber Prinz von Wales über die feiner Anficht nach zu fpäte Theil⸗ 
nahme des Könige am Kriege fagte. Er machte die Bemerkung, bie 
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Nation fey vom Anfange der Franzöfifchen Revolution an ihr fehr 
geneigt, und der von König Friedrich Wilhelm II. gegen dieſelbe 
unternommene Krieg nicht in ihrem Sinn gewefen. Nachdem ſelbi⸗ 
ger feinen Zwed verfehlt und den Schaf entleert hatte, habe man 
den Bafeler Frieden als eine Nationalwohlthat betrachtet. In diefe 
Periode der laut in Denkſchriften und Gefellfchaften fich offenbaren- 
ben öffentlichen Meinung fey des jetigen Könige Thronbeſteigung 
gefallen. Die Monarchie gewann burch Handel und Gewerbefleik, 
während ber Krieg um fie tobte. Das Nationalglüd ftieg, bie 
Preußifche Flagge fuhr in alle Häfen, das Finanzwefen wurde ges 
ordnet, und ber König konnte unter jo glüdlichen Umftänden bie 
Schulden ver vorigen Regierung abtragen und für bie Zufunft fam- 
mein. Wenn man auch zugeben mülfe, daß das Jahr 1799 günftig 
war, Frankreich in feine alten Gränzen und in bie ber Mäßigung 
zurücdzuführen, fo hätte doch ein ungeheurer Entſchluß dazu gehört, 
allen den Segnungen des Friedens auf einmal zu entfagen, und bie 
Nation gegen ihren Willen auf's Neue in einen dann doch immer 
unficheren Krieg zu ftürzen; und ein folcher Entfchluß müſſe für einen 
Monarchen von des Königs Charakter, dem das Glüd feiner Völker 
böchfter Zwed ift, von zehnfacher Schwierigkeit feyn. Es wollte 
jedoch Gneiſenau nicht gelingen, für biefe feine Anficht auf die Ueber» 
zeugung bed Prinzen zu wirken, unb er blieb unbeweglich bei ber 
Behanptung, daß Preußen früher an dem Kriege gegen Frankreich 
hätte Theil nehmen, und deſſen Vergrößerungsplanen entgegenarbeiten 
follen. 

„Der Prinz, damals das Haupt der Oppofition," urtheilte 
Gneifenau, „hat eine große Stärke in der Discuſſion, und feine 
Seelenträfte fcheinen ein ſchönes Verhältniß gegen einander zu haben. 
Sein Gedächtniß ift ungeheuer, äußerſt veih. Er weiß bie Chefs 
alfer Preußischen Regimenter rüdwärts hinauf bis zum Negierungs- 
antritt Friedrich’8 des Zweiten zu nennen, und fennt alle Großthaten 
berjelben. Seine Jugend fiel in eine Periode, wo jugendliche Un— 
gebunbenheit zur Mode des Tages gehörte, feine Körperfräfte haben 
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daher gelitten, nicht fo fein Geift, der fich in einer folchen Unter⸗ 
redung, aber wie man jagt nicht weiter, in feiner ganzen Stärfe 
zeigt. Mit feinem Charakter ift man indeſſen nicht zufrieden, und 
bei der Englifhen Nation fteht er nicht in hoher Achtung. Da in» 
deſſen die DOppofition fich an ihn ftütt, fo wird es wichtig, deſſen 
Stimme in folhen Unternehmungen, als ich vorbatte, für ſich zu 
haben, um nicht zu heftigen Widerfpruch im Parlamente zu erregen, 
und es war mir daran gelegen, auf den Prinzen günftig zu wirken.” 

Da der Gedanfe eines im Nordweften von Deutfchland zu 
grändenden Staates die Englifchen Prinzen fehr zu befchäftigen 
fohien, fo hielt Gneifenau für zweckmäßig, darauf einzugehen. Das 
Welfifche Haus mußte nämlich befürchten, bei dem Tode des Prin⸗ 
zen von Wales, wenn die Großbritannifche Krone auf feine Tochter 
übergehen würbe, und dieſe fich mit dem Prinzen eines anderen 
Haufes vermählte, von dem Großbritannifchen Thron ausgefchloffen 
zu werben, und aus biefen Grunde mit mogte dem Prinzen bie 
Wiedererwerbung und Vergrößerung Hannovers fo fehr am Herzen 
liegen. Daraus würde nach Gneiſenau's Meinung für Preußen, 
falls man dieſem gleichfalls eine Vergrößerung nach Weiten verfchaffen 
könnte, ber Vortheil hervorgehen, daß deſſen nördliche Landfchaften 
einen unmittelbaren Schuß gegen Frankreich erhalten hätten, die füb- 
licher gelegenen Gränzen durch den neuen Staat flanfirt, und das 
Britifche Minifterium immer verpflichtet gewefen wäre, an ben Srie- 
gen des feiten Landes, zum Schuß der bedrohten Mächte, Theil zu 
nehmen. Solche Gedanken feheint Gneifenau damals fchriftlich aus⸗ 
geführt zu haben, in der Abficht, dadurch auf eine genaue Verbin- 
dung Englands und Preußens, und gemeinfchaftliche Anftrengung 
gegen den gemeinfchaftlichen Feind hinzuwirken. 

Diefes war jedenfalls fein wefentliches Ziel. Als Mittel dazu 
verlangte er Abſendung einer Englifchen Flotte und eines Landungs⸗ 
heeres an die Mündung ver Wefer und Elbe, und die Sendung 
von Waffen und Kriegsvorräthen zu einer allgemeinen Erhebung bes 
Volkes. Für Preußen insbefondere forderte er 75,000 Gewehre, 
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bie in Colberg abgeliefert werben follten. Indeſſen Trenzten ſich 
feine Entwürfe mit denen der Defterreicher, welche die Bewaffnung 
von Weftphalen und Rheinland durch Englifche Gewehre unter ihre 
eigene Leitung zu nehmen beabfichtigten, und daher burch ihren 
Abgeordneten Graf Waldſtein die Preußiſche Forderung auf 50,000 
zu beſchränken vorfchlugen. '*° 

Damals fehrieb er auch eine Denkfchrift über die Wichtigfeit 
einer fejten Vormauer fir Deutfchland in den ehemals Defterreichie 
chen Niederlanden, welche mit ihren Feftungen und ſtarken Stellun- 
gen den Franzofen jeden Angriff gegen Niederdeutſchland erfchweren, 
und zugleich für England einen Brückenkopf für feine Verbindung mit 
dem Feſtlande bilden würden. '*° 

Es konnte nicht fehlen, daß Gneifenau während feines Aufent- 
halts in London mit den zwei Hannoveranern in Verbindung kam, 
aus deren Gefichtspunkten die Engländer bie politifchen und militai⸗ 
riſchen Angelegenheiten Deutfchlands zu beurtheilen pflegten, mit bem 
Minifter Grafen Münfter und dem General v. d. Deden, Männern 
von fehr verſchiedenem Charakter und Werthe. Deden hatte große 
Schuld an der Schelde-Expedition. „Diefer Mann," fagt Gneifenau, 
„hatte einen großen Einfluß auf Mr. Eoof, den Unter-Staatsfecre- 
taiv im Kriegsbepartement, und biefer wieder auf Lord Caſtlereagh. 
Ich bemerkte, daß man einen großen Begriff von Dedens Militair- 
fenntniffen hatte, und ſchon zu Pitt’8 Zeiten wurde er öfter zu Rathe 
gezogen. Sein Charakter ift aus Feigheit, Lift und Geiz zufammmnen- 
geſetzt. Er hat fich durch die Werbung der Deutfchen Legion ein 
großes Vermögen erworben; biefes ift zum Theil in Dentfchland an⸗ 
gelegt. Diefer Mann, ber das Feuer nicht liebt, will die Früchte 
feiner Induſtrie in Ruhe genießen. Cine Expedition nach Deutfch- 
land hätte ihm mit dahin gezogen, und dies vermieb er. Er ſchil— 
berte daher eine folche Expedition als zwecklos und gefährlich, und 
die Deutfchen als unfoldatifch, feige, und ben Franzofen ergeben. 
Da überdies die Erpedition von Mr. Canning herrührte, bem bie 
Lords Piverpool, Caftlereagh und Hr. Perceval die Abficht beimaßen, 
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fih an ven Plat feines Beſchützers, des Minifters Pitt, zu ftellen, 
fo wirkte die Eiferfucht dem Deutfchen Plan ebenfalls entgegen, und 
man nahm daher das Project auf die Schelde in Schutz. Deden 
haßte außerdem Preußen auf das Bitterfte, und vielleicht fchon des⸗ 
halb fuchte er einen Plan zu verhindern, der darauf berechnet war, 
biefem feine Unabhängigkeit wieder zu geben.” 

„Ein vortbeilhaftes Zeugniß muß ich dem Grafen Münfter 
geben. Er haßte ehemals ebenfall® Preußen, aber er fühlte das 
Unglüd von Deutfchland fo tief, daß er feinen ehemaligen Groll 
ganz vergeffen hat, in Preußens Erhaltung die Beringung der Ret—⸗ 
tung des nördlichen Deutfchlands erblict, und fofern man nicht fein 
Hannover antaftet, zu Allem mitzuwirken bereit if. Er bat mid 
aufs Redlichſte unterftütt, mich von Dingen und Perfonen unter- 
richtet, mir die Depefchen des Hannoverfchen Gefandten in Wien zu 
lefen gegeben, und mich von ven an den König gelangten Berichten 
bes Gefandten Bathurſt fowohl, als des Fürften Stahremberg immer 
unterrichtet. Ich wußte von jeder Unterrebung, die v. d. Kneſebeck 
mit den Oeſterreichiſchen Diplomaten gehabt hatte, und warb immer 
über Alles genau orientirt. Die Landung in Deutfchland betrieb er 
mit vegem Geifte; er wollte felbjt mit nach Deutfchland gehen; ein 
Plan, den der General v. d. Deden in ein Tächerliches Licht zu 
ftellen ſuchte.“ 


In dieſer Zeit fam auch der Herzog von Braunfchweig mit 
feinem Corps auf feinem verwegenen Zuge von ber Böhmifchen 
Sränze durch Sachſen, Braunfchweig, Hannover und Ofpenburg in 
England an. Seine kühne That hatte ihm die Herzen der Englän- 
ber gewonnen, die nach Gneifenau’s Urtheil in ihrer Kriegsart mehr 
für ſolche kühne Streiche, als für Lange ber berechnete Plane find. 
Sein Corps ward fogleich in Englifche Dienfte genommen. 

Dbwohl des Herzogs Anſichten oft weit verfchieden von denen 
Gneiſenau's waren, und diefer ihn mannigmal pflichtmäßig zu einem 
regelrechten Raifonnement zurüdführen mußte, fo war er doch ebel- 
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müthig genug, Gneifenau das Kommando jeined Corps anzubieten. 
Die Pflichten, welche diefen an den Dienft des Königs banden, hin⸗ 
berten ihn hanptfächlich, dieſes ehrenvolle Anerbieten anzunehmen; 
er blieb jedoch mit dem Herzog und ben bebeutenpften Offizieren, 
welche ihn begleitet hatten, namentlich dem Oberftlieutenant v. Dörn> 
berg, im vertraulichen "Einverftändniß. 

Während fo von verfchievenen Seiten, durch Canning, die Eng- 
liſchen Prinzen, Münfter und Gneifenau, mit ernfterem Willen auf 
das gemeinfchaftliche große Ziel, die Befreiung Norbdeutfchlande, hin⸗ 
gearbeitet wurbe, traten Ereigniffe auf dem Feſtlande dazwiſchen, 
welche alle dieſe Hoffnungen vernichteten. Defterreich ließ fich zum 
Frieden mit Napoleon fehreden; mit feinem Abtreten vom Kriege» 
ſchauplatze fiel der mächtigſte Beweggrund zu raſchem, kräftigen Ein- 
ſchreiten Englands in Deutſchland hinweg; und bereits waren die 
für einen ſolchen Zweck verwendbaren und bereiten Kriegsmittel 
durch das Mißlingen der Schelde-Expedition vergeudet. 

Die Schuld dieſes Mißgeſchickes lag an der beiſpielloſen Un— 
wiſſenheit, Unentſchloſſenheit und Unthätigkeit des Oberbefehlshabers, 
Grafen Chatham. 

Dieſer Heerführer war aus den Kreiſen der Londoner Lebe— 
männer genommen, und übertrug die Sitten der Hauptſtadt in ſein 
Lager. Spät ſtand er auf, Mittags frühſtückte ev, und vor ber 
Mahlzeit am Abend gab er die Befehle für den Tag aus, der bereits 
verftrihen war. Weber er noch fein Generalftab hatten Kenntniß 
von Antwerpen, er wußte nicht einmal, in welcher Gegend des 
Hafens das Sciffsarfenal lag, deffen Verbrennung feine Aufgabe 
war. Die Antwerpner Befagung betrig nicht einmal 800 Mann, 
großentheil® Invaliden und Spanier. 

Der unentfchloffene Admiral Strachan hatte gleichfalls mit dem 
Einlaufen der Flotte gezögert. Man konnte fogleich Antwerpen ohne 
Widerftand nehmen, wäre man davor erfchienen. Da man jeboch 
fäumte, jo fammelten die Franzoſen Veteranen, Verftümmelte, Na- 
tionalgarden, und zeigten deren Köpfe hinter den DVerfchanzungen. 
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Die Engländer hielten diefe alle für Truppen. Man holte eine In⸗ 
ftruction ein, die Zeit verftrich, Die verpeftete Luft that das Ihrige, 
und fo behielten die Sranzofen ihre Feſtung, weil fich die Engländer 
nicht die Mühe gaben, fie zu nehmen. 

Der Eindrud diefes Miklingens auf das Englifhe Voll war 
tief. Der Volkswitz Tennzeichnete den traurigen Feldherrn durch 
folgendes Zwiegefpräch mit einem Freunde: 


Freund: Geſandt für frifhen Lorbeer nach Vließingens Hafen, 
Was unternahmft Du dort, erlauchter Chatbam? — Chatham: Schlafen! 


Freund; Süß iſt's, in Ruh die Kriegearbeit vergeffen, 
Doch unternahmft Du Nichts, wenn Du erwachteſt? — 
Chatham: Eſſen! 


Das Ende vom Liede war natürlich wohl: 


Freund: Nach Schlaf und Wein was brachte Dir das Glück? 
Chatham: Ich ließ mein Heer in Walcherns Sumpf zurück! 


Die Expedition hatte 41,000 Landtruppen, und im Ganzen 
über 100,000 Bewaffnete gezählt. Die Uneinigleit unter den 
Miniftern kam nun zum Ausbruch. Canning, der für die Sendung 
ber Expedition nach Deutfchland gewefen war, hatte fehon früher 
auf die Entfernung des unfähigen Kriegs- und Colonial- Minifters 
Caſtlereagh gebrungen. ALS dieſes demfelben befannt wurbe, erfolgte 
eine Herausforderung. Gneifenau war eines Tages* zu Canning be⸗ 
ſchieden. Indem er in deſſen Amtswohnung trat, bemerkte er ver- 
ftörte Gefihter. Er abnte, daß etwas Wichtiges vorgefallen ſey. 
Bald darauf unterrichtete man ihn von Canning's Austritt aus dem 
Minifterium. Nun war er vermwaift. Canning ſchickte noch einmal 
feinen Brivatfecretair Mr. Rofe an ihn, ließ die Vernichtung ihrer 
Plane bedauern, und ihm rathen, eine vorzeigbare Denffhrift für 
die übrigen Minifter zu entwerfen, indem bas frühere nur für ihn 
beftimmt gewefen war. Gneifenam machte noch einige Eingaben an 
Lord Bathurft, welcher einftweilen die auswärtigen Gefchäfte über- 
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nommen hatte, erbielt aber feine Antwort, und forderte endlich 
feine Päffe. 

Er hatte feinen mehrmonatlichen Aufenthalt in England benukt, 
um fich mit dem Lande und Volke, deffen Sprache und Einrichtm- 
gen, und den umerfchöpflichen Quellen und Mitteln feiner Macht 
vertraut zu machen, und einzelne Ausflüge unternommen. Auf 
einem berjelben unterfuchte er die Befeitigungen von Dover und ber 
Siipfüfte bis Shorneliffe und Rye.'“ 

Er zeichnete Bemerkungen auf über die Landwirthſchaft, die 
Verhältniſſe der Bevölkerung, die Aus- und Einfuhr, die Steuern, 
Staatsjchulden und Anleihen, und der gerade eintretende Wechfel 
des Minifteriums gab ihm eine tiefere Einficht in das innere Ge- 
triebe der Verwaltung, und den überwiegenden Einfluß von Familien- 
verbältniffen der Großen auf die Staatsangelegenheiten, welche ihn 
nicht mit befonverer Achtung dafür erfüllte, 

„Die Korruption ber Englifchen Regierung,“ fchrieb er, „Iommt 
nicht von ber Krone. Die Unterfchleife werben jehr leicht zur öffent: 
lichen Unterfuchung gebracht; die Ankläger finden fogar den Weg zu 
hoher Popularität, und folglih zu hohen Würden; die Korruption 
geht vom Parlamente felbft aus. Die Minifter haben mehrere 
hunderttaufend Aemter zır vergeben, mit Einfünften von nicht weni- 
ger als 20 Millionen. Die männlichen Volljährigen find ungefähr 
5 Millionen, zahllofe Taxſammler, 7 bis 800 Kriegsfchiffe, mehrere 
hundert Regimenter, fo viele Kolonieen in beiden Hemifphären mit fo 
großer Bevölkerung: es ift eine ganze Nation von Staatsfunctionären. 
Die Miniſter find durch das Patronat der Parlamentsglieder nur 
Werkzeuge der Majorität des Unterhauſes. Die Könige aus dem 
Haufe Hannover haben die mweife Marine angenommen, immer mit 
ber Majorität deffelben zu ftimmen, und ihre Minifter zur entlaffen, 
ſobald fie dieſe verlieren, 

„Bei der Minifterialveränderung wurde das Kriegsdepartement 
an mehrere ausgeboten, zulett an Richard Ryder; er warb Secretair 
des Home department, früher General-Auditeur, Bruder des 
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Lord Harrowby, Advocat der vierten Claſſe. Lord Bathurjt verwal- 
tete das answärtige Departement nur einftweilen. Es war fein 
Staatsfecretair da für die Schatzkammer, in Huskiſſons Stelle, Fein 
Unterftaatsfecretair an die Stelle von Hammond, Coof und General 
Stewart. Man wollte Lord Lowther frifch von der Schule und ver 
Wettrennbahn zum Lord der Admiralität machen. 2. Weycombe 
Balmerfton Unterfecretair an bie Stelle von 8. Leviſon Gower, 
25 Jahre alt, hatte zwei erfolglofe Nechtshändel zu Cambridge, 
Dir. Erofer, Secretair der Apmiralität, wurde zu dieſem Poften 
erhoben wegen eines Lobgebichts auf General Wellesley und bie 
Schlacht von Talavera. General Wellesley hat die Eapitulation von 
Vimeira mit unterfchrieben. Robert Sounders Dundas, Präſident 
des Indiſchen Departements; beffen Vater Lord Melville, rieth ihm 
ab, das Kriegsminifterium zu übernehmen. “ 


Engliſches Regieren. 


In düſterer Stimmung über die Erfolgloſigkeit ſeiner Bemühun⸗ 
gen ſchrieb er ſeiner Frau: 

„Am 2. November. In dieſem Lande werden bie Regierungs⸗ 
angelegenheiten ebenfalls auf die erbärmlichſte Urt betrieben. Uns 
wifjende und Teidenjchaftliche Menfchen jtehen am Ruder, und durch 
ihre Ungefchieflichleit müßte auch dieſes Volk zu Grunde gehen, wenn 
folches nicht deſſen geographifche Lage ſchützte. Die größten Kräfte 
an Menfchen und Geld hat man aus Unkenntniß verfchleudert und 
dadurch ben Triumph feiner Feinde vermehrt. Warlich alle gegen 
Bonaparte feindfeligen Regierungen bieten fich die Hand, um biefem 
verwegenen Eroberer fein Spiel leicht zu machen. Es giebt entweder 
feine Vorſehung in dem gewöhnlichen Sinne des Wortes, ober fie 
bat dieſen Zuftand der Dinge herbeigeführt, um uns für unfere 
MWeichlichkeit, Unentfchloffenheit, Genußliebe u. ſ. w. u. |. w. zu ftrafen. 
Tritt nicht ein Gott in's Mittel, fo find wir alle verloren." 

Und in fpäterer Zeit: 
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„Wenig Erfreuliches babe ich in jenem Lande erlebt, aber viel 
des Vortrefflichen gefehen. Seit einem Vierteljahrhunbert, als ic 
nicht dort gewefen, babe ich dieſes eich zur einem, Ausländern un⸗ 
begreiffichen, Wohlftand entwicelt gefunden. Alle Landſtraßen find 
mit Fuhrwerken aller Art bevedt, die Ströme mit Schiffen. Haus- 
geräthe und Kleidung zeugen von bem Wohlleben aller Klaſſen. Was 
bort zum Nothwendigen des Bettler gehört, würde Schwelgerei 
unferer Staatsbeamten ſeyn: Fleiſch, wie wir es nie Toften, ſtarkes 
Bier, vortreffliher Käfe, blendend meißes Brot. Dabei Charakter 
unter den Menfchen, und Schlagfertigfeit, die beide durch Erziehung 
genährt werden. Der Zweikampf der Knaben ift unter Geſetz und 
Negel gebracht, worüber der Ermwachfene zu wachen nicht verachtet. 
Daher, abgerechnet was auf Inſellage und BVerfaffung fällt, ver 
friegerifche Geift der Nation. Das Volf ift um vieles höflicher und 
gebilbeter geworben; der Haß gegen Ausländer ift gemilbert, doc) 
verachten fie höchlich die Deutfchen, die ſich fo wenig gegen das 
Hoch geftränbt, nicht aber die Defterreicher, deren Anſtrengungen fie 
Gerechtigkeit widerfahren Taffen. Welcher Reichthum in diefer Na- 
tion, welcher allerwärt® verbreitete Wohlſtand! Welche ungeheuren 
Nationalfräfte! Und wie wenig hat man davon Gebrauch gemacht. 
Mehr als einmal hätte dieſe Nation Europa retten können, und 
Nichts ift gefchehen! 


Ferner: „Der Zweck meiner Reife ift verfehlt. Alles arbeitet 
an feiner eigenen Vernichtung, um dem verwegenen Eroberer jein 
Spiel recht leicht zur machen. Es iſt nicht wahrfcheinlich mehr, daß 
Menſchen fo verftändig und fo willig ſeyn werben, um fich ſelbſt zu 
helfen. Nur durch das Einwirfen einer höheren Macht können ſich 
bie Dinge zum Befjern wenden, und dazu ift Hoffnung vorhanden. 
Über freilich eine trügliche Hoffnung, jo wie die auf reiche Erbichaf- 
ten und Potteriegewinfte. Beſſer ift e8 immer, man vertraue feinem 
eigenen Fleiße und eigener Einficht, als folchen Zufälligfeiten. Hilft 
nicht der Allmächtige, jo ift Alles verloren. ‘Die Fürſten haben fich 
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ihre Throne untergraben lafjen, und nächſtens werben fie zuſammen⸗ 
ftürzen, und bie redlichen Zürftenfreunde unter ihren Trümmern 
begraben.” 


Am 14. November nahm er von Graf Münfter Abſchied, ver- 
ließ London und ging zu Harwich in See, mußte jedoch wegen wi- 
briger Winde wieder dort einlaufen und mehrere Tage verweilen 
Während biefes gezwungenen Aufenthalts richtete er einen Brief an 
Oberftlieutenant Dörnberg, und warnte ihn vor einem unwürbigen 
ehemaligen Offizier des Corps, der, des Enthuſiasmus unfähig, Alles 
auf feinen perfönlichen Vortheil berechne, und daher auf jlingere 
Offiziere einen ſchädlichen Einfluß Haben werde, falls er wieder 
angeftellt werde. '** 

Endlich jchiffte er fich zum zweitenmal ein, und langte nach 
einer zum Theil ftürmifchen zehntägigen Fahrt wieder in Gothen- 
burg an. | 


Aufenthalt in Schweden. 
1809 December bis 1810 Mai. 


Obgleich) der nächſte Zwed ber Reife verfehlt war, fo hatte 
Gneiſenau doch Verbindungen angefnüpft, welche ihm in einer fpä- 
teren Zeit fehr nüßlich werden konnten; bie perjönliche Kenntniß der 
leitenden Männer und eine mehrmonatliche Anſchauung des Landes 
und der Nation, welche bei allen Planen für die Zukunft in erfter 
Linie mit in Rechnung kam, waren ein Gewinn, welcher hoch ange- 
fhlagen werben durfte, und ihm auch bei dem Könige zu Statten 
fam. Den Blid nach der Heimat gewenbet, hatte er nun über feine 
weitere Reife zu beftimmen. 

Die Englifche Flotte verließ bie Dftfee und überließ das leer 
den Sranzöftfchen und Dänifchen Kaperſchiffen, welche zur Ueber: 
wachung der Preußiſchen Häfen ausgerüftet waren. Um nicht ihnen 
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in die Hände zu fallen und zu einem halb wahren, halb Lügenbaften 
Artikel im Monitene Stoff zu bieten, zugleich überzeugt, daß er durch 
fofortige Rückkehr nach Berlin oder Kauffung ben durch feine Ab⸗ 
wejenheit kaum befchwichtigten Verdacht und Unwillen ver Franzoſen⸗ 
freunde wieder aufregen und den König neue Berlegenheit bereiten 
würde, der er in dieſem Zeitpunkt unmittelbar nach Defterreich8 Nieder- 
werfung überhoben zu ſeyn wünfchen mußte, beichloß er, über Stod- 
holm nach Petersburg zu reifen, dort die Ereigniffe abzuwarten, fi 
allenfalls nach Kurland, näher an die Preußiſche Gränze zu begeben 
und von bort aus nach den Umftänden zu handeln. Auf diefem 
Wege vermogte er während des Winters am leichtejten nach Preußen 
oder Schlefien zurädzufehren, während die Schwerifche Küſte mit 
Eis belegt, die Weberfahrt nach Preußen nicht geftattete. 


Am 6. December ſchrieb er feiner Frau: „Wie es mit ber 
Folge werben wird, weiß ich nicht, aber ich vertraue auf mein Glüd, 
das mir oftmals Fremde zuwies, und ich hoffe, daß mein guter 
Wille, meine geleijteten Dienfte und ber Heine Vorrath von Kennt— 
niffen, ven ich mir in der Muße meines Dienftleben® erworben habe, 
mir irgendwo einen Plat verjchaffen werben. Meine Befiimmerniffe 
entjtehen nur aus ter Betrachtung der Lagen, worin die Meinigen 
gerathen würden, fall ich aus biefem Leben fcheiden ſollte. So 
lange mein ehemaliger Herr noch etwas befitt, würde er fie nicht 
darben laffen; wenn aber auch er das Seinige gänzlich verlieren 
jollte, dann wären auch fie der Bitterfeit des Mangeld Preis ge 
geben, und Niemand wiirde fich meiner erinnern! . 

„Meine Zeit ift hier zwifchen Corvrefpondenzgefchäften und ans 
genehmer Gefeltfchaft getheilt, wo ich die Erinnerung an bie büftere 
Zufunft zu verfcheuchen ſuche. Man bat mich, obgleich ich ohne 
Einpfehlungen hieher gekommen bin, fehr gaftfrei aufgenommen, und 
ih habe drei fehr angenehme und gebildete Landsmänninnen aus 
Berlin und Hamburg gefunden, die durch) Mufif, wie David bei 
Eaul, den böfen Geift verbannen. Eilte ich nicht nach Peters- 
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burg zu fommen, fo mögte ich wohl hier verweilen, ba ich aus 
Gründen ver Diskretion och nicht in Kauffungen feyn kann.“ 

Da er feine Hoffnung ſah, das foftfpielige Gut, welches in 
ftet3 neue Ausgaben verwidelte, los zu werben, fo ertheilte er feiner 
Frau Anleitung, es beffer und nutzbarer zu bewirthfchaften, und bie 
dazu erforderlichen Einrichtungen auszuführen. Das größte Gewicht 
legte er dabei auf nachdrücklichen und zmedmäßigen Betrieb von 
Brauerei, Brennerei und Viehzucht, wogegen der Aderbau nachjtehen 
müſſe. Er gab an, wie der Ertrag durch verhältnigmäßige Beloh⸗ 
nung ber Verwalter gehoben, und Veruntreuungen vorgebeugt wer- 
den könne. Gegen einen falſchen Freund warnte er mit einem 
Urtheil Putligens: „Er ift einer von den Egoiften, die ihres Freun⸗ 
des Haus anfteden, um fich ein Ei dabei ſieden zu können.“ 

Bon Gothenburg ans fchrieb er nach Petersburg um Päffe zur 
Neife dahin; den ganzen Monat December Hinburch erfolgten wit- 
tbende Stürme, in denen dreißig Schiffe bei Gothenburg verun⸗ 
glüdten, und welche die Seereife nach Preußen an fi verhinvert 
Baben würden; weil nun auch die Reife über ven Bothnifchen Meer- 
buſen nach Finnland ſehr unficher und mißlich war, da das Eis erft 
im Sebruar haltbar wird, fo verweilte er dieſe Zeit über in Gothen⸗ 
burg, und brachte fie, fo gut e8 unter diefen Verhältniffen möglich 
war, in wifjenfchaftlichen Beichäftigungen und Briefwechſel zu. Die 
Abende verlebte er in dem gaftfreien Haufe des Kaufmanns Lorent, 
eines in hohem Grade unterrichteten und durch Reiſen über bie 
halbe Erdkugel gebildeten Deutfchen; eben fo waren befjen Bruder, 
Frau und Schwefter eine wahrhaft gute Gefellichaft. Bei der Ab- 
reife fand er in feinem Wagen einen Slafchenkeller mit Madeira, 
Braten, Schweizerfäfe, Butter und andere Bebürfniffe, womit ihn 
biefe Freunde für die Reife ansgeftattet hatten. Um 31. trat er 
biefe an. 

Er ſchreibt darüber an feine älteften Kinder: 

„Am legten Tage des alten Jahres reifte ich von Gothenburg 
nah Stockholm. Ich nahm meinen Weg nach Stockholm über 
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den berühmten Waſſerfall und Kanal von Trolhätta: Die gothiſche 
Elbe, ein anſehnlicher Strom, führt alle in den Wenerſee ſtrömen⸗ 
den Gewäſſer wieder ab. Bei Trolhätta geräth ſie in die Enge; 
ſie muß ſich über Felſen hinabſtürzen, 120 Fuß hoch, das heißt etwa 
viermal ſo hoch als euer Haus, in vier verſchiedenen Fällen, davon 
der eine 62 Fuß hoch iſt. Schon von weitem kündiget ſich der 
Waſſerfall durch ein donnerähnliches Getöfe an. Die Wuth ber 
miteinander kaͤmpfenden Wellen, die fih in Schaum auflöfen und 
zum Theil in Dumjtgeftalt verfliegen, läßt ſich nicht befchreiben, 
nur feben. j 
„Ehedem hemmte dieſer Fall alle Schiffarth. Nach vielen ver- 
geblihen Verfuchen hat man in neueren Zeiten um den Wafferfall 
herum, eine halbe Meile lang, einen Kanal in ben Felſen gehauen, 
worin die Schiffe durch Schleufen die 120 Fuß auf- und abfteigen 
fünnen. Es find nämlich 20 Schleufen, das heißt große Thore im 
Kanal, die fich waſſerdicht fchliefen. Der Raum zwifchen zwei 
Schleufenthoren heißt ein Schleufenkaften. Soll ein Schiff 3. 2. 
den Strom hinunter gehen, fo bringt man das Schiff an das obere 
erfte Schleufentbor. In diefen Thoren find zwei waſſerdicht ver- 
Schloffene Löcher; diefe werben nun geöffnet, und fomit füllt fich ver 
erſte Schleufenfaften mit Waffer, jo lange bis folcher mit dem obern 
Waſſer im Gleichgewicht, das heißt in einer Höhe fteht. Nun wird 
das Schlenfenthor im Waffer aufgemacht, und das Schiff geht Hin- 
durch in den erften Schleufenfaften; dann werden bie Löcher im 
zweiten Schleufentbor geöffnet, und fomit der zweite Schleuſenkaſten 
gefüllt. Auf dieſe Art fteigt das Schiff feine große Treppe herun- 
ter, und fo kann folches auch Hinauffteigen, da immer Waffer von 
oben zugelaffen wird, und der untere Schleufenfaften mit dem obern 
zu gleicher Höhe mit Waffer angefüllt wird. Ich hoffe, euch einen 
beutlichen Begriff von einem Schleufenfanal gegeben zu haben, eine 
Erfindung des menfchlichen Geiftes, die fo viel Wohlftand verbreitet, 
indem fie den Handel belebt. Ihr mögt hieraus fehen, wie viel bie 
Anwendung unferer geiftigen Kräfte zur Glückſeligkeit unſerer Neben- 
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menſchen beizutragen vermag. 3000 Schiffe gehen das Jahr durch 
dieſen Kanal, die Anwohner des Wenerſees haben nun Gelegenheit, 
ihre Erzeugniſſe zu verkaufen, und viele tauſend Familien finden 
dabei ihr Brod. 

„Von Trolhätta nach Stockholm führt der Weg durch keine 
ausgezeichnete Gegenden; ſie ſind es nur durch mehrere Fruchtbarkeit. 
Aber Stockholm giebt einen ſchönen Anblick. Dieſe ſchöne Haupt- 
ſtadt liegt am Ausfluß des maleriſchen Mälarſees, auf 7 Inſeln 
und einer Halbinſel, meiſt auf Felsboden, der ſich in konvexer Form 
aus dem See und Meere erhebt. Hierdurch tritt immer ein Haus 
hinter dem andern hervor. Dies und bie ſchönen großen Waſſer⸗ 
fpiegel geben einen veizenden Anblick.“ 


Stodholm. 
Mitte Ianuars bis 20. April 1810. 


Bei der Ankunft in Schwedens Hauptftadt empfing er günftige 
Nachrichten der Seinigen vom 8. October, während die am 28. De- 
cember erfolgte Geburt einer Tochter, Emilie, fpäteren Gräfin Hohen» 
that, ihm erjt nachher bekannt werben konnte Er antwortete am 
15. Januar: 

„Meber meine Plane für die Zukunft kann ich Dir noch nichts 
Beſtimmtes fagen; es hängt dies erflärlicher Weife von Berfonen 
ab, deren Gefinnungen ich noch nicht ergründet habe ... Du fennft 
meine Anficht der Politik in Europa. Ich halte bie alten 
Megierungen für verloren. Zwar tft durch die Wendung bes Feld⸗ 
zuges an der Donau und in Mähren die Todesſtunde noch um etwas 
hinausgefchoben worben; allein fie fcheint mir Deswegen nicht weniger 
gewiß. Ein Mann mit folden Talenten und folcher Gewalt wie 
Napoleon, mit einer folchen Kenntniß der ihm entgegenftehenden Höfe 
und ber Nichtswitrbigfeit der meiften Menfchen, und mit einer folchen 
Berwegenkeit, wird und muß feine Plane zur Reife bringen, fofern 
er beat wigb das fefte Land von Europa unter- 
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jochen, weil er den Träftigen Willen dazu hat, und bie alten 
Herrfcher werben zu Grunde gehen, weil feine Einheit in ihren 
Mafregeln und feine Kühnheit zum Entfchluffe da ift. Won affen 
Regenten, die ihre Throne verlieren werben, beflage ich nur unfern 
König. Er bat den feften Willen gehabt, fein Volt glücklich zu 
machen, und hätte dies auch in einem weniger ftürmifchen Zeitalter 
bewirkt; fo aber fiel, zır feinem Unglüd, feine Regierung gerade in 
bie fchwierigite Epoche, die jemals die Gefchichte aufzeichnete, und 
unter den gegebenen Verhältniffen von Creigniffen und Perfonen 
tonnte es ihm Taum gelingen, zwiſchen den mannigfaltigen Klippen 
hindurchzuſchiffen ...“ Dann äußerte er fich über bie Erziehung 
feiner Kinder: „Ueber Auguſt's Erziehung werde ich zugleich mit 
biefem eine Miffive an Herrn Paul ergehen laffen, worin ich mich 
näher über das, was ich aus dieſem zu bilden wünfchte, und über 
meine Anficht der UnterrichtSmethode auslaffen werde. Un Die 
will ich bier nur den Wunfch gelangen laffen, daß Du die Mädchen 
und die jüngeren finder an Reinlichfeit fowohl ihrer Perſonen, als 
defjen, was fie umgiebt, gewöhneft. Du legft hierdurch wahr- 
lich einen der Grundſteine zu dem fünftigen Glück Deiner Töchter. 
Liebe zur Neinlichkeit ift für eine Frau wahrlich fein verwerfliches 
Mittel, um das Herz ihres Mannes zu fefleln, fo ihr an diefem ge- 
legen ift, und da die Ehe bie einzige Zuflucht eines Mädchens ift, 
fo wollen wir wenigſtens nicht® nernachläffigen, um Deinen Töchtern 
ein dauerhaftes Glüc darin durch ein unfchuldiges Mittel zu fichern. 
„Ein zweiter Wunſch von meiner Seite ift der: daß es Dir 
gefallen möge, bie Erziehung der jüngeren Kinder felbjt zu leiten, 
und dafür lieber Deine Handarbeiten einzufchränfen. Ich lege auf 
biefe gar feinen Werth, fo wie Du einen ungebührlich großen. Es 
ift mir dies oft umbegreiflich vorgefommen, und ich konnte es nur 
burch die Macht der Gewohnheit, Erziehung und die Abneigung der 
meiften Menfchen gegen geiftige Anftrengungen erklären, warum Du 
oft gemeine Urbeiten einer geiftigen Befchäftigung vworzogeft. So 
lange Deine Kinder noch feines Unterrichts beburften, ergab ich mich 
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in diefe Deine Neigung, da ih aus Erfahrung wußte, wie wenig 
Erfolg ich mir von meinen Verfuchen, Dich von einer einmal ge= 
wohnten Bahn abzubringen, verfprechen konnte Nun aber, ba ber 
Unterricht in der Familie fo viel nöthig ift, und Herr Paul folchen 
wahrlich nicht allein beftreiten kann, und zu einer Zeit, wo ich fo 
viel abwefend fein muß, wo überdies uns die Mittel fehlen, ein 
zahlreiches Erziehungsperfonal zu unterhalten, nım muß ich die Ab- 
neigung, bie ich in mir fühle, gegen Dich einen Tadel laut werben 
zu Iaffen, fchon überwinden, und Dich, wie ich bereits gethan Babe, 
noch einmal auf diefen Umftand aufmerkfam machen ... 

Auf die Bemerkungen feiner Frau, daß fie ihre Zeit nicht fo 
in der Gewalt habe, um feine Wünfche ganz zu erfüllen, erwiderte 
er fpäter: 

„Ich kenne für eine Diutter Fein edleres Gefchäft, als ven 
Unterricht ihrer Kinder, jedes andere muß dieſem nachjtehen. Ich 
wünfche gerade nicht, daß Du die Kinder das AU-B-E lehrt, dieſes 
fann vielleicht unter Deiner Aufficht einer der Schulgehülfen ver- 
richten; aber es find noch andere Gegenftände des Lernens, deren 
fih eine Mutter wohl annehmen kann. Indem man lehrt, lernt 
man, und mehrere Lehrpisciplinen, z. B. Geographie, Gejchichte u. f. w. 
gehören ganz füglich unter bie, die ich meine .... Uebernimmſt Du 
bei der noch dauernden Anweſenheit Herrn Paul’8 in Deinem Haufe 
einige Unterrichtsgegenftände, 3.38. bei den älteſten Töchtern, fo haft 
Du den Bortbeil, Dich von Hrn. B. über bie Unterrichtömethope, 
worüber dieſer fo reiflich nachgebacht hat, belehren zu Laffen, und 
bei einem halbjährigen Fleiße gelangft Du dahin, nunmehr die jün- 
geren Töchter unterrichten, und die Methode einer Erzieherin beur⸗ 
theifen zu können. Bei der Unftätigfeit unſeres Wohljtandes mögen 
wir beide leicht dahin gelangen, unfere Kinder felbft unterrichten zu 
müffen, und welchen Vortheil haft Du Dir dann erworben, wenn 
Du im Befiß einer guten Lehrmethode und der Webung barin bit; 
im Lehren lerneft Du felbit, und Du haft dann das Vergnügen, 
‚ Die manchen nüglichen Unterrichtögegenftand eigen gemacht zu haben, 
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Es giebt mehrere würbige Frauen, von benen ich einige fenne, bie 
fih ven Unterricht ihrer Kinder zum Hauptgefchäft gemacht haben, 
und bie8 mit vielem Erfolg. Der Prinz Rabziwill, Vater, und 
deffen Geſchwiſter find alleinig von ihrer Mutter erzogen worben, 
und mit allem, was immer fein unterrichtete Weltleute ausmacht, 
ausgeſtattet.“ 

„Du biſt in Liebkoſungen erzogen worden, daher empfindeſt Du 
jeden Tadel ſo ſehr übel. Wie häufig haſt Du, oft mit Recht, 
manchmal mit Unrecht, meine Eitelkeit recht abſichtlich gedemüthiget. 
Manchmal fand ich mich gekränkt und oft gebeſſert; immer aber habe 
ich es mit Gutmüthigkeit aufgenommen. Nicht ſo Du.“ 


Hinſichtlich des geſelligen Umganges machte er den Seinigen 
eine Sorgfalt und Vorſicht zur Pflicht, welche der in einem großen 
Theile der höheren Geſellſchaft zur Schau getragenen Leichtfertigkeit 
feft entgegentrat: 

„Wenn wir in der Meinung von dem Betragen eines — 
Weibes leichtfinnig find, wo follen wir am Ende ftehen bleiben? 
Was hindert mich denn, in meiner langen Wbwefenheit eine 
Gefellfchafterin mit mir herum zu führen? Darım ehre man bie 
Meinung; fie ift bei unferem Geſchlechte viel, bei dem weiblichen 
Alles. Aus fehr tief in den Verhältniffen ber Societät liegenden 
Gründen verzeiht man unjerem Gefchlechte Manches, dem weiblichen 
Nichts, und eine Frau mag noch fo ſchwach ſeyn, fo ift fie ftrafbar 
noch mehr, wenn fie nicht den Schleyer der Wohlanftändigfeit über 
ihre Sünden wirft. Schon ihr Hauch ftedt an, und jede Frau, die 
Sorgfalt für ihren Ruf hat, muß ihren Umgang meiden, will fie 
nicht in das Verdammungsurtheil mit verwidelt werden. Wir 
Männer können wohl mit folden Frauen umgehen, aber feine ehr- 
bare Frau." 

Ueber feine Abfichten mit Auguſt hatte er fich fo ausge 
Iprocden: '” „Was ich über Auguſt's Erziehung gefagt habe, muß 
ich wiederholen. Seine Freiſtunden müffen vermehrt werden, wenn 
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er auch dadurch im Lernen zurückkommt. Iſt der Körper nicht feſt, 
fo iſt die Seele ſchlaff, ſey auch ver Kopf noch fo ſehr mit Kennt⸗ 
niffen angeftopft; — er wird dann nur viel wiffen, aber nichts ver- 
mögen, nichts ausrichten, feinen Willen, Teinen Entfchluß haben. 
Dergleichen Leute haben wir genug in Deutfchland, und fie haben 
biefed Landes Unglück gemacht. Ich will, daß er viel Haffifche Lite- 
ratur, das heißt Latein, treibe; aber ob er bereit im 14. Jahre die 
Tiefen biefer Sprache bei einem fiechen Körper ergründet haben foll, 
ober erft, bei einem gefunden Körper, im 16., barüber kann fein 
Zweifel ſeyn. — Ich will, daß Auguft die Lateinifche Sprache gründ⸗ 
lich treibe. Die alten Schriftfteller derfelben bilden den Geift zu 
ernften Dingen, und bereiten felbigen für fchwierige Zeiten vor; 
überbie8 ift fie die Mutter mehrerer neuenropäifchen Sprachen, ber 
Englifchen, Franzöfifchen, Italiäniſchen, und erleichtert deren Erler- 
nung. Gleichzeitig mit felbiger mag er die Franzöfifche Sprache be» 
treiben. Zweitens, fowie fich feine Seelenfräfte dazu ſchicken, mag 
er Mathematik treiben. Dies wird ihn über Formen und Zahlen, 
woraus das Weltali zufammengefet ift, belehren, und ihn zum praf« 
tiſchen Leben vorbereiten. Diefes find bie beiden Hauptdisciplinen, 
bie er betreiben muß. Wache darüber, daß er nicht zu viel neben 
einanber betreibe, bie taugt vurchaus Nichts. Geographie und Ge- 
ſchichte muß er in den Nebenftunvden als Erholung betreiben. Iſt 
er hiermit ausgerüftet und will weiter gehen, fo mag er bie Rechte 
ftnbiren; dies wird feinen Verſtand ungemein fehärfen und ihn in 
alle Verhältniffe des bürgerlichen Lebens einweihen. Dazu ift fein 
langer Aufenthalt auf der Univerfität nöthig. So ausgeftattet kann 
er nm anfangen, was er will, und er wird Fortſchritte machen als 
Soldat, als Diplomat, als Nechtsgelehrter oder Landwirth, er wirb 
dann in ben jedem Stande befonders eigenen Kenntniffen in weni⸗ 
gen Monaten weiter kommen, als andere in Jahren, ba er auf einer 
foliden Grundlage fortbauen kann. Laffe Dich in diefem Plane nicht 
irre machen, und halte unverbrüchlich darüber. " 
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Er kam auf diefe ihm zunächſt am Herzen Liegenden Angelegen⸗ 
heiten mehrmals zurüd, und fuchte fie feiner Fran kräftig einzu⸗ 
prägen. | 


In der erften Zeit feines Aufenthalts in Stodholm lebte er 
aus Wahl fehr einfam mit feinen Büchern. Er vermied, fich ben 
vorzüglicheren Perfonen vorzuftellen, machte einige wenige Bekannt⸗ 
fhaften mit Schwebifchen Offizieren, warb von ihnen gut aufgenom- 
men, und würde bei ber großen Gefelligfeit Teicht in allen Gefell- 
haften Zutritt gefunden haben. Sein Aufenthalt verlängerte fid 
jeboch über Erwartung. Der Eißgang im Bothnifhen Meerbufen 
veranlaßte jo viel Unterbrechungen der Verbindung mit Rußland, 
daß fich gar nicht vorherſehen ließ, warn bie erforderlichen Bäffe 
für ihn eintreffen würden, und er mußte fich daher in einen län- 
geren Aufenthalt in Stodholm finden. Im Unmuth über die uns 
vernünftige Landespolizei, welche den Eintritt in Rußland nur dem 
redlihen Mann erjchwerte, um Spionen den Zugang abzufchneiben, 
wovon es dennoch in Petersburg wimmelte, fprach er fich über alle 
bie Verfehrtheiten der damaligen Regierungen aus, bie den Unter: 
gang ihrer eigenen Unterthanen und der Nachbarvölfer vorbereiteten, 
und wünfchte nicht mehr Tange zu leben, tamit den Seinigen doch 
geholfen werte, und er nicht länger eine traurige Eriftenz fort- 
ſchleppe: „Immer,“ fchrieb er, „habe ich mich, wenn ich mid) 
anders recht Tenne, mehr für die Einfamfeit und litterarifchen Des 
ſchäftigungen geſchickt, al8 für das Umhertreiben in ſolchen Kreifen, 
worin mich das Geſchick meiner legten Jahre warf. Es bedarf für 
mich eines mildernden, meine Peidenfchaften befänftigenden Umganges, 
und der Stille der Natur und des Landlebens eher, als folcher Ge: 
fchäfte, die ihrer Natur nach die Leidenfchaften aufregen. Auch fühle 
ich bereit8 die Wirkungen meiner Gefchäfte auf mich feit einigen 
Fahren auf eine nachtheilige Art. Ich werde bald gereizt und heftig 
bewegt. Sogar die Erzählung der Dinge, die ich gefehen und erlebt 
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habe, bewegt mich auf's Heftigſte, und erſtickt mir beinahe Stimme 
und Athem. Ich fühle mich, es fei von Bosheit der Menſchen over 
von hoben Tugenden einiger berfelben, heftiger bewegt, als es fchid- 
(ich ift, und ich kann meinen Gefühlen nicht mehr gebieten. ‘Der 
Gegenſtand, für den ich zur wirken ftrebe, ift freilich hoher Natur, 
und oft reife ich die Menfchen durch meine Urt zur ſeyn mit mir 
fort, auch habe ich oft dadurch den Funken des Enthuſiasmus vor⸗ 
theilbaft entzündet — Du weißt, worauf ich anfpiele —; ich gebe 
jeboch durch diefe meine Gemüthsftimmung meinen fälteren, berech« 
nenden Feinden manche Vortheile über mich, und dann kann es auch 
nicht fehlen, daß ich nicht das Opfer ver mich beherrfchenden über— 
mächtigen Gefühle werde. Ich fehne mich daher nach Einfamteit 
und Entfernung von den Weltbegebenheiten. Die Weberzeugung, 
daß alles, was man ber Entwicelung bes großen Schaufpiel® ent- 
gegenfegen möchte, fchlecht angeordnet und vergeblich feyn wird, wenn 
anders nicht große Glücksfälle eintreten; mein herannahendes Alter, 
und ber Wunfch, der Erziehung der Kinder näher zu fen, und bie 
Aufficht auf dieſe nebft Lanpwirthichaft, die einzigen Gefchäfte meines 
legten Lebensaktes ausmachen zu fehen, laffen mich nur in ber Zu= 
rücgezogenheit die Möglichkeit ver Gemüthsruhe erbliden, in einer 
Zurüdgezogenbeit wo ich keine Kenntniß mehr von den Begebenheiten 
nehme, als die die Zeitnngen liefern. Uber wie foll ich zu einer 
ſolchen Lage gelangen? Pflicht und Nothwendigkeit entfernen mich 
gleich ſtark davon .... ” 

In demfelben Unmuth führt er fort: 

„Wenn man in bie legten Räume ber Lebensbahn eintritt und 
unpartheiiſche Betrachtungen über ich felbft anftellt, fo wird man 
mit Unmuth gewahr, wie wenig wahrhaft nüßliches man geleiftet 
hat. In wie hohem Grade muß ich dies von mir felbft fagen! — 
Wie viel unnütes habe ich gelefen, wie viel habe ich gelernt, um es 
wieber zu vergeffen! Wie viel nützliches hätte ich nicht ftatt beffen 
treiben Tönnen, wenn ich mit Verftand zu Werfe gegangen wäre. 
Eine rohe Erziehung und eine noch rohere Lebensart nachher ließen 
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das Beffere in mir nicht zur barmonifchen Entwidelung kommen, 
und was nachher durch Lektüre und Umgang auffeimte, wurde im 
Weltlaufe wieder erſtickt. So blieb e8 immer nur bei einem uns 
fruchtbaren Wollen, und fam nie zum Vollbringen. So fehlt mir 
jeßt das, was ich fo häufig an anderen Menfchen geiwahr werbe: 
Selbftzufrievenheit; wahrlich ein hohes Ingrediens zur Glückſeligkeit, 
wenn jie auf ein nütlich thätiges Leben, eine harmoniſche Ausbildung, 
und wenn auch nur auf geringe Fähigkeiten gegründet ift. Wie gern 
mögte ich unfere Kinder vor biefen Klippen bewahren! 

„Grüße die Kinder und ermahne fie zum Fleiße. Sage ihnen, 
baß fie mir die Freude machen follen, mich recht viel von ihren 
Tortfchritten gewahr werben zu laffen, wenn mir bie Vorfehung ben 
innigften meiner Wünfche, meine PBenaten zu begrüßen, gewähren 
follte. Umarme fie alle in meinem Namen.” 


In fo trüben Stimmungen warb ihm ein Umgang gewährt, ber 
oft wie ein heller Sonnenftrahl die büfteren Wollen bes Unmuthé 
und Zweifel® zertheilte. Er fand in Stodholm die Berfafferin ber 
Schweitern auf Lesbos, die Dichterin Amalia von Imhof, an ben 
Generalfeldzeugmeiſter von Helwig verheirathet; fie und ihre beiben. 
Schweftern — wohl fchon frühere Bekannte von Bayreuth ber — 
waren von fehr angenehmem Umgange, und Gneifenau warb nen 
dem ganzen Haufe mit vieler Güte aufgenommen. 

Indem er feiner Fran biefes fchreibt, fett er hinzu: „um. 
hat Natur der Stimme Klang verfagt,"" „leſe ich in einen haub⸗ 
jehriftlichen dramatifchen Gedichte der Frau von Helwig. Iſt biet 
mit Agnes immer noch der Fall? Muſik fteht den Frauen fo | 
an, daß ich es fehr, fehr beflagen würbe, wenn Agnes fein % 
bafür befüße. Es ift fo viel Leidenfchaften Milderndes in ber: 
und ba, wo fie Leidenfchaften erregt, find es nur bie Edleren 
halte Mufiffenntniß für eine der Hauptvollkommenheiten 
Schlechte. Anders ift es mit dem unfrigen. Wer nicht d 
liches Talent dafür hat, foll fih nicht damit abgeben, 
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Uebung darin mit nur mittelmäßigen Fähigkeiten zu viel Zeit weg— 
nimmt, wo für den Dann etwas nüglicheres gelernt werden Tann. 
Ich fpreche aus eigener Erfahrung ... Wenn Auguſt daher nicht 
eine befondere Geſchicklichkeit für Mufit zeigt, fo mag er immerhin 
nicht über etwas Klimpern hinausgehen.” 


Der Aufenthalt in Stodholm verlängerte fich weit über bie 
anfängliche Abficht, da die Ruſſiſchen Päſſe drei Monate auf fich 
warten ließen, und auch nachdem fie endlich eingetroffen waren, bie 
jtürmifche Witterung den MWebergang nach den Alandsinſeln und 
Finnland verhinderte. Gneifenau benutzte dieſe Muße, um fich mit 
den VBerhältniffen Schwedens genau befannt zu machen, und auch 
für den Hanptzwed feiner jegigen Reife zu wirken. Seine Verbin- 
dungen breiteten fich immer mehr aus, und es fehlte ihm nicht an 
Büchern, welche über Schwedens Gefchichte und einzelne bedeutende 
Vorgänge verfelben, Karl's des Zwölften Ermorbung, die verjchie- 
denen Veränberungen ber Verfaffung feit 1720, Auskunft gewährten; 
er bewunderte auf der Königlichen Bibliothel den im Jahre 1690 
zu Mabrid gefauften Codex aureus und ihre Übrigen Schäße, machte 
fih mit den bedeutendſten Mitgliedern der wiffenfchaftlichen und 
fünftlerifchen Unftalten und ihren Leiftungen befannt. Wir finden 
unter feinen Aufzeichnungen aus jener Zeit die Bejchreibung einer 
jtarfen Feftung, die Befchreibung der Schwebifchen Gewehre neuer 
Art, die Ergebniffe der Schießproben, Beurtheilung des Feldzuges 
der Ruſſen in Finnland im Jahre 1808, und des Defterreichifchen 
Feldzuges von 1809, fowie des Wiener Friedend. Und immer 
thätig, wo es für Die große Sache Europas zu wirken galt, verfaßte 
er eine Denkſchrift über Rußlands Kriegsmacht, und überfandte fie 
durch den Englifhen Gefandten in Stodholm, Herrn Fofter, an den 
Marquis von Wellesley. Er führte darin aus, daß man früher 
immer bie Nuffifche Krieggmacht überſchätzt Habe; er felbft fei im. 
Jahre 1807 darüber enttäufcht worden, und babe daher im folgenden 
Jahre feinem König gerathen, fich dem weit wichtigeren Kriegs⸗ 
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ftante Defterreich anzufchließen. Er bewies dem Englifhen Mini- 
fterio, daß es eine zu hohe Meinung von Rußlands Wiperftande- 
fräften habe; das Kaiferreich könne auf feiner weitlichen Gränze nicht 
mehr al8 180,000 Mann, und zwar nur für einen kurzen Zeitraum 
aufſtellen. Er fagte vorher, ber Anfall des Franzöſiſchen Kaiſers 
werde über Pinsk, Mohilew, Smolensk gegen Moskau geben, und 
durch den Beſitz der um bie Hauptftabt gelegenen Provinzen das 
Neich gefpalten, der Norden mit dem Süden zum Zweck ver ferne 
ven Striegführung nicht mehr gemeinfam wirken können, und die Ein- 
heit im Befehl verloren werden. '* Die Nichtigkeit biefes Urtheils 
bat fich zwei Jahre darauf, felbjt Hinfichtlich der Stärke des mit 
größter Anftrengung bes Reichs zufammengebrachten Heeres, erwieſen. 


Auch dem Herzoge Friedrih Wilhelm von Braunfchweig-Dels 
machte Gneifenau eine Mittheilung über feine Erfahrungen und 
AUnfichten, welche uns jedoch nicht vorliegt. Der Herzog antwortete 
aus London: 

„In mander Hinficht beneide ich Sie über bie interefjante 
Reife, die Sie gemacht; doch kann es E. H. edlem Gefühle eben fo 
wenig gleichgültig geweſen ſeyn, auch dort folche fchiefe Anfichten, 
ganz verkehrte Begriffe und unferem Wohl entgegen handelnde Prin- 
zipien zu treffen. Allein nach dieſen manchen Erfahrungen, die ich 
gemacht, erwarte ich von tem größten Haufen der Mlenfchen nichts 
Befferes, und leider find jedes anders denkenden Mannes Kräfte fo 
gelähmt, daß fie biefem Strom nicht entgegenarbeiten fönnen, ober 
wenigſtens nicht mit der Kraft, die erforbert wird, um bie jegigen 
Berhältniffe umzumwerfen. in großes Unglüc bleibt e8 daher auch, 
daß die Lage unſeres Vaterlandes hier wenig oder gar feine Theil—⸗ 
nahme findet, und für jett das Gouvernement fich lediglich mit 
Kleinigkeiten befchäftigt, und bie edle Zeit dadurch unendlich) ver- 
ſchwendet. Doch noch weniger glaubwürdig ift e8 aber wohl, daß 
die Lage Deutfchlands fein wahres Intereſſe erwedt, und weber bie 
Glieder des Gonvernements, noch fonft Eingeborene die politifche 
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Lage defjelben kennen oder erlernen wollen; ich betrachte daher Alles, 
was von bier für felbiges vielleicht in der Zukunft gefchehen Tann, 
nur als einen Glüdsfall. Befonders muß aber zu diefer Mufterung 
noch die Bemerkung hinzugefügt werben, daß Alles Sache der Partei 
ift; und die jegt bominirenbe, die von Wellesley, ihr ganzes Augen⸗ 
merk auf die Wieverherftellung der Spanifchen Krone gerichtet hat, dort 
zwei feiner Brüder die eriten Stellen befleiven, und der Minifter 
felbige daher mit aller Kraft unterftügt und unterftügen wird. Es 
beruhet daher wohl darauf, ob es möglich ift, die Stimme des Volks 
für die Befreiung Deutfchlands zur gewinnen, und auf diefem Wege 
das Gouvernement empfänglicher für die Abſchickung einer Erpebition 
bortbin zu machen. Leider muß ich der allgemeinen Meinung beis 
ftimmen, daß Rußland, inden es feine Kräfte nicht concentrifch, 
fondern ercentrifceh gebraucht, daturck überwunden werben wird; 
eine ober zwei verlorene Schlachten, die Thore von Moskau und 
Petersburg öffnen, ber Ruſſiſche Thron dadurch umgeworfen ift. 
Preußen wird wie immer feine entfcheidende Partei nehmen, im 
Herzen an Ruffen hängen, und äußerlih an Franzofen, alle Trup- 
pen zwifchen der Elbe und Oder werben verloren ſeyn, Schlejien 
an Defterreich kommen, und die Herzuge von Medlenburg fortgejagt 
werben, wodurch bann vielleicht das nee Königreich zwifchen ber 
Oder und Elbe geftiftet wird. Solche Ausfichten mache ich mir, 
und bege daher wenig Vertrauen zu den Zurüftungen ber Ruſſen. 
Doch bitte ih E. H. recht angelegentlichit, mir Ihre Bemerkungen 
und Anfichten auch ferner mitzutheilen, da ich gewiß bie herzlichite 
Freude empfinden werde, wenn meine Erwartungen nicht eintreffen. 
In den Gefinnungen wahrer Hochachtung habe ich die ausgezeichnete 
Ehre mich zu nennen E. H. ganz gehorfamer Diener 


W. H. v. Braunfchweig.“ 
Ungewiß über die Zukunft hatte indeſſen Gneiſenau auch Schritte 


gethan, um über die Thunlichkeit feiner Rückkehr nach Preußen Aus⸗ 
kunft zu erhalten, und ſeine finanzielle Zukunft zu ſichern. Seine 
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Freunde, Hauptmann Claufewig und General Scharnhorjt, wurben 
feine Vermittler bei dem König. Die Lage Preußens Hatte fich im 
der Zwifchenzeit immer drohender geftaltet, und alle Befürchtungen, 
welche man früher gehegt hatte, fchienen fich zu verwirklichen. 

Mit dem nenen Jahre nämlich war ein großer Wendepunkt in 
der Franzöſiſchen Politik eingetreten, welcher auf Preußen unmit- 
telbar höchſt nachtheilig zurüchwirkte. Seitdem Napoleon die Bewer: 
bung um eine Ruſſiſche Großfürftin aufgegeben, und Anfang Fe 
bruars den Heirathsvertrag mit der Oeſterreichiſchen Erzherzogin 
Marie Louife abgefchloffen hatte, brach er mit dev Ruſſiſchen Allianz 
Anfangs unmerklich, aber auf's Entfchiebenfte ab, und fo börten die 
Rückſichten auf, welche er Aleranders wegen gegen Preußen bis da- 
bin noch beobachten zu müffen geglaubt hatte, und er betrachtete dieſe 
Macht fortan einzig noch als Gegenstand der möglichiten Ausbeutung 
und demnächſtiger Vernichtung. 

Nachdem auf St. Marfan’s Forderung die Preußifche Regie 
rung am 9. Februar erwidert hatte, für dieſen Monat feyen fünf 
Miltionen Franken bereit, und nach Eingang der Holländifchen An⸗ 
feihe noch zehn Millionen mehr als die rücktändige Schuld von 28 
Millionen, erklärte Napoleon dem Gefandten von Krufemarl am 
15. unumwunden, Preußen müffe eine Provinz jenfeit8 der Elbe ab» 
treten ober ihm für bie Schuld Domainen überlaffen, und verlangte 
vier Tage darauf, daß ber König felbjt den Vorſchlag dazu machen 
folle. Und am 7. März mußte St. Marfan in Berlin auf Ausfüp- 
rung der Verträge dringen, indem Preußen feit dem Dejterreichifchen 
Kriege ein unnöthig großes Heer halte: wogegen fi) das Preußiſche 
Minifterium am 20, zu rechtfertigen unternahm. 

Um 1. März berichtete Kruſemark, Napoleon fey ungünftig 
gegen Preußen geftimmt: er fühle, e8 zu tief verlett zu haben; felbft 
Abtretung von Yändern würde das Mebel nicht endigen, fondern ſtets 
neue Gründe gefunden werben, um den König zu bebrüden. Der 
Gefandte, welchen Napoleon gern hatte, fchlug ven Feldmarſchall 
Kalkreuth zum Unterhändler vor. Zugleich verbreitete man in Paris 
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Gerüchte, daß ein Theil Schlefiens abgetreten werden ſolle zum Vor⸗ 
theil Sachfens oder Defterreiche. Gegen letztere Angabe proteftirte 
ber Defterreichifche Geſandte Graf Metternid. Am 22. März ant- 
wortete der König, er verwarf bie Abtretung und ſandte Kalkreuth 
bin, um das Vertrauen berzuftellen. Inzwiſchen hatte fich die Std- 
nigin zu einem Briefe an den Kaiſer entfchloffen, welchen ihre 
Schwefter, die Prinzeffin von Thurn und Taris, am 17. März 
übergab. Napoleon wiederholte ihr alle feine Beſchwerden und er- 
Härte in Gegenwart ber Königinnen von Holland und Weftphalen 
und ber Prinzeß Borghefe, der König könne ihn nicht bezahlen und 
mülfe Schlefien hergeben. Zu diefem Benehmen gegen Preußen er- 
biste den Saifer noch mehr der König von Württemberg, fey e8 um 
felbft dabei zu gewinnen, oder auch nur um bie Franzöfifchen Trup⸗ 
pen aus feinem Lande loszuwerden. 

Unter biefen Umjtänden war für Gneifenau wenig zu hoffen. 
Clauſewitz jchrieb ihm jedoch: 

Am 29. Jannuar. „... Ich ſpreche unferm Freunde alle Tage 
von der Sache, und er fpricht wenigftens wöchentlich einmal mit 
SS... Was meine Unficht der politifchen Verhältniffe betrifft, jo 
ift fie die alte geblieben, und ich erwarte, bag in Jahr und Tag, 
oder auch etwas Später, Preußen in eine neue Kataftrophe verwidelt 
werden wird, aus der es, wenn feine zufälligen Rettungsumftände 
eintreten, fich fchwerlich von gänzlichem Untergange retten wird. Geht 
es mit Ehren unter, fo hoffe ich mit ihm ehrenvoll unterzugehen, 
oder wenigftens meine Erxiftenz zum Opfer zu bringen. Treten vor- 
her Verbindungen ein, die meinen Grunbfägen und Empfindungen 
entgegen find, fo weiß ich noch nicht, was ich thun werde... 
Defterreih ... Rußland. Nach England fchwerlid. — Die Ban- 
ferotte nehmen bier fein Ende ... Was Jahrhunderte in diefer 
Sandwüſte an Wohlftand, Kultur und Handel zufammengetragen 
haben, wird jest vielleicht in einem Jahrzehnd zerftreut fehn ... 
Der General iſt wohl und läßt Sie herzlich grüßen. 

Berg, Bneifenau's Leben. 1. | 38 
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n8. Februar. Der General ſẽ wie ich waren ber Meinung, 
Ihren Brief aus Sothenburg ben König lefen zu laffen. Dies ift 
geſchehen; er hat ihn dem General blos mit der Bemerkung zurück⸗ 
gegeben, daß Sie nicht fehr erbaut zu ſeyn fchienen von dem, was 
Sie dort gefehen. Weber Ihre Rückkunft felbit hat er nicht em 
Wort geäußert, und der General benft, daß es fein Bedenken haben 
kann, daß Sie gerade nach Schlefien zurückgehen; dieß iſt auch meine 
Meinung und mein Wunfch, damit wir Sie wieder mehr in unferer 
Nähe haben. Gern oder ungern, früh ober ſpät müffen Sie doch 
bierher zurückkehren. Lottum hat die Entlaffung von feiner Stelle 
gefordert; feine fchwächliche Gefunpheit und eine fehlecht berechnete 
Dppofition, in die er ſich gegen ben General, ihr gegenfeitiges Ber- 
hältniß betreffend, eingelaffen hatte, find die Urfachen ... Haake hat 
feine Stelle, Boyen die Stelle Haake's befommen ... Die Sachen 
im Militair gehen wie bisher zwar vorwärts, aber nach dem Geſetz 
einer frummen Linie in immer auf's Neue abweichenden Richtungen. 
Services, Confeription, Gentarmerie-, Miliz: Angelegenheiten geben 
zu einer zahlloſen Menge von Konferenzen Veranlaſſung, bei denen 
nicht8 herauskommt, weil fo wenig Menfchen von greßen, reinen 
Anfichten find... Lonife Prinzeß Radziwill, Ribbentropp, und vor 
Allen der General laffen herzlich grüßen. Der Erfteren habe ich 
Ihren Brief aus Gothenburg leſen laffen. Sie ift doch eine vor- 
trefflihe Frau und nimmt den berzlichiten, nie erfaltenden Antheil.” 


Wenige Tage vor Kalkreuths Abreife nach Paris fuchte General 
Scharnhorſt um feine Entlaſſung nach, und Graf Golk fchrieb Dies 
fogleih nach Paris; der Schritt war alfo wohl beabfichtigt, ben 
Erfolg der Gefandtfehaft Kalkreuths zu erleichtern. Der König ges 
währte das Gefuch nicht, behielt fich jedoch vor, ihn von feiner 
jetigen Stellung zu entlaffen, ſobald er einen geeigneten Nachfolger 
gefunden habe, dann folle ver General Chef des Generalftabes und 
bes Ingenieurcorps werben. 

Um 30. April ſchrieb Clauſewitz ferner: 
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„Ich babe Ihren Wunſch unferm Freunde gejagt; nicht daß 
ich das geringfte Bedenken hätte haben können, mich damit an Beyme 
zu wenden, fondern weil bei der Theilnahme und Freundſchaft des 
Generals für Sie e8 unfreundlich gewefen wäre, ihm gar nichts 
davon zu fagen, ich mir auch wohl einbilden konnte, daß feine Ver- 
mittelung bei der Sache Teineswegs unwirkfam ſeyn würde, Er bat 
aber die ganze Sache fogleich felbft übernommen, vorzüglich aus dem 
Grunde, weil er bei Ultenftein fowohl als beim Könige doch am 
Ende mehr vermag als Beyme. Er hat fih vorgenommen, bie 
Sade mit dem Letteren gemeinfchaftlich zu betreiben. Wenn fich 
bie Erfüllung Ihrer Wünfche erhalten läßt, fo dürfen Sie Alles 
don dem treuen Eifer und der Seagacität unferes Freundes er- 
warten.” 

Die Ausfiht auf folhen Erfolg war Gneifenau fehr erfreulich 
und belebte die Hoffnung, ven Reſt feiner Jahre bei den Kindern 
mit der Erziehung verfelben befchäftigt verleben zu können. Enblich war 
der Augenblick zur Ubreife gelommen. Er verließ Stodholm fehr un⸗ 
gern: „Ich war," fohrieb er feiner Frau, „im Haufe des General- 
Feldzeugmeifter Helwig fo wohl aufgenommen, felbft von den Kin⸗ 
bern, bie fo fehön und fo gut find. Defjen Frau und beide 
Schwägerinnen, legtere noch unverheirathet, find drei edle, hochge⸗ 
bifvete deutfche Frauen, und ich fand bei felbigen die ungezwungenfte, 
fiebenswirbigfte Gaſtfreundſchaft. Da ich nicht in Kauffung war, 
fo konnte ich für meine perfönliche Zufriedenheit und in Hinficht 
auf meine individuelle Lage an feinem befferen Orte fen." 

Die in jener Frühlingszeit nicht gefahrlofe Reife von 157 Meilen 
nach St. Petersburg warb in 27 Tagen ausgeführt. Er felbit be- 
fchrieb fie für feine Kinder: 


Reife von Stodholm nah St Petersburg. 
20. April bis 16. Mai 1810. 
„Nachdem endlich alle Schwierigkeiten, die fich meiner Abreiſe 
von Stocholm entgegenitellten, befeitigt waren, ging ich von ba nach 
38* 
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Grisleham ab, um am ımtern Ende des bothnifchen Meerbufens 
nach Finnland überzugehen. Die Weberfahrt nach den Alandsinfeln 
war nicht möglih. Eisfelder von vielen Meilen lang und breit 
batten die See bevedt. Endlich fuhren wir aus. Ein Paſtor von 
den Alandsinfeln, der neben Gotteswort auch mit Zuder und Kaffee 
handelte, Tabak kaute, trank und fpielte, wollte mich mit hinüber 
nehmen. Es war gerade ber erjte Mai, ber in Schweben als ein 
Volksfeſt gefeiert wird. Alle Schiffer waren betrunken, Alles fchrie, 
und jeder wollte in dem Kleinen Boote befehlen. So ging es ein 
paar Meilen fort; der Wind war ftarl und das Meer unruhig. 
Am Ende kamen wir an große Eisfelder und mußten wieder um- 
fehren. Erfroren und hungrig langte ich in Grisleham wieder an. 
Den zweiten Tag wurde wieder, aber nlüchterner, angefegt. Es 
hatte die Nacht über ftark gefroren und das Meer war von einer 
ftarfen Eisfrufte bedeckt. Der Wind war um. günftig, und das 
Boot zerfchnitt daher diefe Eisfrufte. Das Wetter war fehr fchön. 
Endlich kamen wir wieder an große Eisfelder, aber wir waren fo 
glüdtich, Stellen zu finden, wo das Eis dünner war. Wir ftiegen 
auf die großen Eisfchollen aus und zogen das Boot mit Striden 
weiter; am einigen Stellen mußte mit Werten der Weg durch das 
Eis gebahnt werden. Endlich kamen wir hindurch, und ein frifcher 
Wind brachte uns nach der Inſel Eferd, wo wir an einem unbe- 
wohnten Ufer landen mußten. Ich kroch mit Mühe über die Eis— 
und Felsmaffen hinauf, ein Feuer wurde angemacht, und um baffelbe 
fhlummerten wir. Gegen Morgen famen ganz Feine Wagen, um 
uns und Gepäde abzuholen. | 

„Bon bier gieng ich auf die Inſel Aland über. Von dem öft- 
lihden Ende derfelben mußte man nach der Inſel Kumlinge auf dem 
noch gefrorenen Meer zu Schlitten. Vier leichte Schlitten brachten 
mich, meinen Bedienten und mein Gepäd auf einem Umwege weiter. 
Wir ftrebten fort, auf einmal famen wir an einen Eisfpalt. Man 
ſpannte die Pferde aus und ließ folche hinüberfpringen; dann wurben 
bie Schlitten hinüber gebracht, und ich machte auch meinen Sap. 


na Zus] 
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So kamen wir an mehrere Spalten, wo aber das Eis dicker war, 
und die Pferde ſammt den Schlitten zugleich hinüber konnten. Wir 
kamen auch an Bäche auf dem Eiſe, die wir durchfuhren, wo immer 
ein Mann voransgieng, um mit einem mit Eiſen beſchlagenen In⸗ 
jtrument die Haltbarkeit des Eifes zu unterfuchen, indem er folches 
in das Eis trieb. Nach einer Fahrt von achtehatb Meilen kamen 
wir endlich auf bie Inſel Kumling. Des andern Tages gieng es 
nach der Inſel Biörnholm auf eben die Art weiter, aber zum Uns 
glück war Thauwetter eingetreten; überall trafen wir auf Waffer 
und offene Stellen, und öfter mußten wir umlehren. Endlich lange 
ten wir doch auf ber Inſel Biörnholm an; ba wollte aber Niemand 
weiter. Ich Hatte die Ausficht, mehrere Wochen auf biefer öden 
Inſel zu figen und das Ende des Thaumwetters abzuwarten. Glück⸗ 
licherweife ſtellte ſich Oftwind und heftiger Froft ein, der das obere 
Waffer zu einer biclichen Maffe gefror. Das Eis war aber fo 
bünn geworben, baß es Fein Pferb mehr trug. Es wurden nun 
Menſchen vor die Schlitten gefpannt. Ein fehr bübfches Mädchen 
fpannte fih mit ein und half meinen Trunkenbold von Bebienten 
ziehen; fo ging es wieber fünf Meilen, mit Ablöſungen, weiter. 
Das Eis war ſchon fehwarz geworden. Der Dann mit dem Unter- 
fuchungsftabe ging immer voraus und zeigte den Weg an. Dennoch 
waren wir einmal auf einer gefährlichen Stelle; alles bog fehnell 
rechts aus; wir langten endlich glücklich auf ver finnifchen Küſte an, 
nachdem am feldigen Tage einige vuffifche Matrofen auf demfelben 
Wege ertrunfen waren. 

„Diefe ganze Zeit über hatte ich meift von Milch gelebt. Meine 
Wafferfuppe Tochte ich felbft. Hier und da fand man einige Eier. 
Obgleich diefe Inſeln fehr unfruchtbarer Natur find, jo find dennoch 
die Einwohner nicht arm, da fie Fifcherei, Viehzucht und Schiffarth 
zu gleicher Zeit treiben. Ihre Frauen find Sonntags ftattlich ge- 
pußt, und die Stuben find reinlich. 

„In Finnland befteht das Fuhrwerk in niebrigen Karren. Ein 
Koffer wurde darauf geftellt, und dies war mein Sit; fo kam ich 
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endlich mit zerftoßenem Körper und zerriffenen — nicht Herzen — 
fondern Mobeften, bie die Nägel meines Kofferd granfam mitgenom- 
men hatten, über Abo in Borgo an, wo ich mir eine etwas beffere 
Karre kaufte, und meinen Weg durch das Ruſſiſche Finnland auf 
Schnee- und Eismaffen in tiefen Geleifen fortfegte, und endlich vor- 
geftern in dieſer wahrhaft Faiferlichen Stadt anlangte. Es ift dies 
unftreitig, was die Häufermaffe anlangt, die fehönfte Stabt in ber 
Welt, die ich euch zu feiner Zeit näher befchreiben werbe, ba ih 
wegen Abgang der Poft heute eilig fchließen muß. 

„Gott erhalte euch gefund. Grüßt enre Gefchwifter und lernt 
fleißig. 

St. Petersburg, den 18. Mai 1810. 

Euer treuer Vater 
N. v. G.“ 


„Die gedrungene Beſchleunigung meines Briefes an euch hat 
mich verhindert, euch eine Beſchreibung von Finnland zu geben, 
einem ber ſonderbarſten Länder in Europa. Sümpfe und Moräſte, 
eine Menge inländiſcher Seen, Berge, Wälder, ungeheure aus den 
Moräſten hervorragende Fels- und Granitmaſſen und die frucht- 
barften Felder wechjeln bejtändig mit einander ab, Die Peute find 
wohlhabend, gut, heiter und Iuftig fogar. Das Poſtfuhrwerk ver- 
richten Heine Bauerfnaben, die meift immer in vollem Jagen fahren 
und wenn mehrere Karren beifammen find — fo hatte ich filr mich, 
meinen Bebienten und mein Gepäde deren drei — im beftändigen 
Geſpräch und Rückwärtsſehen mit einander begriffen find. Einmal 
brachte man mir einen foldhen Fuhrmann feines zarten Alters wegen 
auf meine Karre fogar getragen. In den Dorfwirthshäufern 
findet man alferwärts filberne Yöffel, weiße Servietten, fehr rein- 
liche Betten, und reinliche und freundliche Bedienung. Man fpricht 
ba eine Sprache, bie Feiner der übrigen europäiſchen ähnlich ift. 
Diefes Volf ift einmal aus Afien von fremden Eroberern vertrieben 
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worben und bat fich in biefe norbifchen Wüftenelen geflüchtet. Das 
Klima ift der nördlichen Lage wegen rauh; ber Sommer hat nur ' 
wenige Monathe; alle Welparbeiten müſſen alfo in einen kurzen 
Zeitraum zufanmmengebrängt werden. Da ftrengt fich dieſes Volt 
ungemein an. Gefchlafen wirb da, wie in Schweden, im Sommer 
nur in ben Ruheſtunden des Tages; man legt fih im Sommer 
nicht zu Bette. Wegen ber Kürze des Sommers fanıı das Getreide 
nicht abtrodnen; man bat alfo eigne Häufer, die mit großen Defen 
geheizt werben, und worin man bie auf Stangen gelegten Garben 
durch Hite und Rauch abtrodnet. Jedes Bauergehöfde hat feine 
fleine Windmühle, Die gemeiniglich auf einen Felſen gepflanzt wird, 
Ein Bauergehöfbe giebt einen eignen Unblid. Es befteht, außer der 
Wohnung, die zwei bis drei Stuben hat, aus einer Menge Kleiner 
hölzerner Gebäude zu verfchievenem Gebrauch. Ein folches Gebäude 
fann in wenigen Stunden aus einander genommen und fehnell wo 
andershin verfezgt werden. — Hier im Ruſſiſchen Reiche werben 
fogar Häufer auf den Markt gefahren und, wie bei und Grünzeng, 
verkauft. — Häufig hat ein Bauerhof ein Schwitzbad — davon 
unten ein mehreres — und einen Eidfeller. Hier in Rußland ein 
jeder Bauerhof. Frauen und Mädchen find fehr geſchickt im Ar⸗ 
beiten. Sie verfertigen orbinair Tuch für die Männer und Lein⸗ 
wand, Ieztere oft fehr ſchön. Sie lieben den Putz umd fehen Sonn- . 
tags fehr ftattlich aus. Das Haar ift bei ihnen auf eine eigne Art 
geflochten und oben auf dem Kopf in einen Knänel gebildet. Es 
wird mit Milch angefeuchtet und gefümmt; davon bekömmt e8 Glanz 
und Steifheit. Alle Dörfer liegen fo viel möglich auf Höhen, fehr 
oft auf labyrinthifchen Felsmaſſen; ganz im Widerfpiel der ſlaviſchen 
Nationen, die fich immer in Gründen und an Bächen anbauten. 
Das Ruſſiſche Finnland ift meift eine große Wüſtenei von 
Wald und Sumpf. Von Wiburg biß hieher, etwa 20 beutfche 
Meilen, ift feine Stadt. Nur 3 Kirchen habe ich auf dieſem Wege 
gefehen, und Ackerbau nicht foviel, als Kauffung allein für fich hat. 
Um biefe Gegend zu durchreiſen muß man fich mit Lebensmitteln 
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verfehen; denn man findet Nichts. Die Einwohner kaufen ihr Ge 
treide felbft hier in Petersburg und leben vom Holzertrage. Der 
Weg hieher bietet nichts bar, was die Nähe einer großen Hauptſtadt 
verkündigte.“ 


Aufenthalt in St. Petersburg. 
16. Mai bis 7. Zunius. ’”° 


„Der Anblick von Petersburg ift wunderſchön. Anch ift bie 
Stabt erjt Hundert Jahre alt. Tie Newa, ein Strom fo breit, 
als die Entfernung zwifchen dem Kauffunger Niederhof und bem 
Niemetz, ergießt fich hier in’8 Meer und bildet bei ihrem Ausfluffe 
acht Inſeln. Auf Diefen und dem umliegenden feften Lande ift 
St. Petersburg von Peter I. erbaut. Die Menge ver Palläfte ift 
ungeheuer. Ueberall ragt die fchönfte Baufunft aus dem Waffer und 
Sumpf hervor, denn dies ift die ganze Gegend. Der Quai an ber 
Newa iſt unvergleichlih, Eine gute halbe Meile lang, auf beiben 
Ufern, ragen faft ohne Unterbrechung Palläfte ans dem Waffer- 
fpiegel hervor. Das füdliche Ufer ift mit Granitgeländern und Fuß- 
fteigen eingefaßt, ein Werk, das nicht feines Gleichen hat. 

„Neugierde und Liebe zur Neinlichfeit veranlaßten mich in ein 
ruffifches Schwigbad zu gehen, und ich will euch dies, feiner Sonder⸗ 
barkeit wegen, bejchreiben. Man brachte mich in ein Kabinet und 
bieß mich auskleiden. Von da führte man mich in ein jtarf geheiztes 
Zimmer. Ein großer Ofen von Ziegelfteinen hat einen Roft, worauf 
Telbfteine lagen, die glühten. in ausgekleideter Mann trat herein 
und goß Waffer anf die glühenden Steine. Dadurch entftand ein 
heftiger Dampf und eine ungeheure Hitze — Herr PB. wird euch 
fagen, daß die Dämpfe des fievenden Waffers noch viel heifer als 
dieſes ift — fünf Stufen führten auf eine hölzerne Nuhebanf. Mit 
jeder Stufe fam ich in eine wärmere Luftſchicht. Man ließ mich 
auf diefe Ruhebank nieverlegen und legte mir ein Birkenbündel unter 
ben Kopf. Von Zeit zu Zeit wurbe ich mit Tühlem Waffer begoffen. 
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Als ich dieſen Hitzgrad gewohnt war, fieß man mich auf eine noch 
höhere Stufe niederlegen. Ein heftiger Schweiß ftelfte fich ein. Mein 
Thermometer zeigte 39 Grab R. und konnte nicht mehr zeigen, weil 
es nur bis zu biefem Grabe reichte. Die Hige war heftig. Wenn 
ich meine Haut mit den Fingern berührte, fo war fie glühend. In 
biefem Zuftand ließ man mich eine Zeitlang.  Sych wurde dann wies 
ber auf die untere Ruhebank gelegt, und der Kopf wurde mir mit 
wohlriechender Seife eingefeift ımd gereinigt. Nun nahm der Babes 
wärter einen großen Bündel von Baft und fehäumte folchen mit 
Seife ein. Mit dem Baftbündel wurde ich am ganzen Körper ge 
rieben; endlich mit fühlem Waffer übergoffen und dann in ein lau- 
warmes Bad gefett. Als ich ans viefem in das Ankleidekabinet 
zurüctrat, dünkte mir folches kalt, obgleich mein Thermometer 
25 Grad zeigte. Ich fühlte mich nach diefem Babe fehr leicht und 
ich bin geneigt, folche für fehr gefund zu halten. Auch nimmt der 
gemeinfte Ruſſe wenigjtens wöchentlich einmal ein folches Bad. 
„Die Lebensart ift hier fehr abftechend gegen bie in andern 
Ländern. Alle Stände find gegen einander fehr feharf abgegrängt. 
Der eine fann mit 6 Pferden fahren, während der andere bied nur 
mit 4, ober 2, ober gar nur 1 darf. Pferde und Wagen und 
Kutfcher müſſen den ganzen Tag vor dem Haufe des Herrn oder 
deſſen Befuchorte, oft ganze Nächte hindurch halten, das Wetter 
ober bie Kälte fei auch welche fie wolle. Auf mehreren Pläen find 
baber große offene Räume, in denen auf Koften der Regierung 
Teuer des Winters unterhalten wird. Die Vorreuter find meiſtens 
Kinder. Einen folden vierfpännigen Wagen mit Vorreuter und 
Kutfcher Habe ich denn auch, weil ich ihn haben muß, benn ſchon 
ein Major führt mit Vieren. Wenn ich will, fo müſſen fie in 
24 Stunden 23 Stunden bei mir bleiben und dürfen nicht von 
bannen, weder zum Eſſen noch zum Schlafen. Dies müſſen fie 
anf dem Pflajter oder den Pferben thun. Da bin ich aber barm⸗ 
herzig und entlaffe Pferde, Kutfcher und meinen Heinen Vorreuter, 
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ber jedesmal fein Pferb, wenn er auf bafjelde mühſam hinaufkriecht, 
aus Liebe zu ihm beledt. 

„Für diesmal lebt wohl und feid fleißig. 

„Nehmt fein Beifpiel an meiner fchlechten Hanpfchrift. Wenn 
man Älter wirb, bekömmt bie Hand überhaupt mehr Ungelentigfeit, 
bie gebrungene fchnelle Gefchäftsfchreiberei verdirbt gleichfalls bie 
Hand, und bann Habe ich Hier nicht viel Zeit übrig und kann nur 
in wenigen Nebenftunden euch dieſe Notizen von meiner Reife er- 
teilen. " 


St. Peterdburg, 6. Yuni 1810. 


„Seit ich euch, meine lieben Kinder, das leztemal fehrieb, habe 
ich mich in biefer ungeheuren Reſidenz noch mehr umgefehen. Sel- 
bige hat viel Eigenthümlichkeiten, worinn fie fi) von andern Res 
fivenzen unterfcheivet. Diefe entfpringen aus ihrer fo fehr noͤrd⸗ 
lichen Lage und dem abftechenven Karakter des Volks und auch zum 
Theil daraus, daß es eine ganz neu erbaute Stadt ift, denn 
St. Betersburg ift erjt hundert Jahre alt. Chebem gehörte ber 
Raum, worauf diefe Hauptftabt fteht, einem fehmwebifchen Trompeter 
zum Unterhalt; ber Lezte im Beſitz befchwerte ſich, daß er nicht 
bavon leben könne, indem bie Ueberſchwemmungen ber Newa ihm 
feine Erndten unfiher machten, und er bat um einige Scheffel Ge- 
treide Entſchädigung. Wie viele Millionen ift wohl heut zu Tage 
biefer led Erde werth? 

„Der gemeine und auch vornehme Nuffe ift Liftig, aufgeweckt, 
zum Handel und Schacher aufgelegt und zum Diebftahl oder Betrug 
immer bereit. Alles, was ſie verfertigen, ijt nur für ben äußern 
Schein. Sie fordern oft fünfmal mehr für ihre Waare, als fie fie 
zu laffen Willens find. Den Trunk lieben fie über die Maaßen 
und halten die Befriedigung diefer Leidenſchaft für das höchfte Glück. 
Die Frauen halten fehr auf Pu; auch ift nirgends bie geringere 
Volfsftaffe fo gut gefleibet, als hier cm Feiertagen. Ich babe 
Frauen gefehen, fogar Yeibeigene, die türkifche und perfifche Stoffe 
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trugen, ſogar mit den ſchönſten Perlen und diamantnen Ohrringen. 
Die Tracht der Bauermädchen iſt die ſchönſte, die es giebt. Ein 
ſeidnes Kleid vorn mit kleinen Knöpfen von oben bis unten ver⸗ 
ſehen, fchließt fo ziemlich eng an ben Leib. Dieſes Kleid ift ohne 
Ermel. Born herunter ift es mit bunten Rändern, oft mit Golbe 
befegt, fo wie auch deſſen unterer Rand. Darüber trägt fie eine 
Tunika, die nicht ganz bis an das Knie reicht, und über biefer, im 
ber älteren Jahreszeit, einen ftattlichen Pe. Das Haar hängt 
in langen Flechten ven Rüden hinunter. Auf dem Stopfe eine eigne 
Art von Müge von afiatifchem Seivenftoffe, die nicht übel fteht. 
Statt deffen auch fchöne ſeidene Shwals um den Kopf, beren lange 
Enden in ven Wind flattern. Das fieht ganz anders aus, ald un⸗ 
fere Bauermädchen mit ihren dickgefalteten Röcken und fteifen Miebern. 

„Die Pracht der Großen ift ungeheuer. Oft find in einem 
Haufe Hundert Bebientee Mann, Frau, Kinder, alles hat eigene 
Geſpanne von vier ober ſechs Pferben, je nach dem Range. Man 
bewohnt eine Menge Zimmer, alle koſtbar meublirt. Jedes Haus, 
worunter auch fogar Kaufmannshäufer, hat offene Tafel, woran 
die Bekannten ungebeten immer ein Gedeck finden. Ein Fremder 
hat demnach nicht nöthig, für feine Tafel zu forgen, aber er muß 
anftänbig erfcheinen in Kleidung und Equipage. Zu Fuße zu gehen, 
außer in ben öffentlichen Spatiergängen, ift nicht empfehlend in 
einem Lande, wo man nicht nach Verdienſten, fondern nach bem 
Aufwande die Menfchen beurtheilt. Selbft zweifpännig ober gar 
einfpännig zu fahren, fezt zurüd, Ich machte hiervon fogleich bei 
meinem Eintritt in bie hiefige Hauptftadt eine mir Gefahr drohende 
Erfahrung. Da die Schiffbrüden der Newa noch nicht gefchlagen 
waren, fo mußte ih mich in einem Boot überfegen laſſen. Am 
Ufer Tieß ich gefchwind ein Baar Pferde Herbeibringen und vor meine 
finnifehe Karre fpannen, um mich nach dem Gafthofe zu fahren. 
AS ich in den Thorweg beffelben einlenten wollte, kam eben ein 
vierfpänniger Wagen angejagt, ber nach demſelben Gafthof wollte. 
Kutfcher, Vorreuter, Bebienten, alles fehrie meinem Kutſcher ver- 
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ãchtlich . Ach aus nen Keg zr oufer Tiefe wurde bange, und 
Benrüthtg wollte er ſchueil ausbengen. abe aber in ber Angſt über 
einen heben Echte Türe ich zur meine Körperlaft nicht ſchnell 
Das Ileicbgewicht ver leichten starre bergeitzfit, fo lag ich auf dem 
Maier une worte yon dem Zieripimmer überfahren. Jezt, wenn 
ich Sierisäunig durch vie Stragen jage, je will mich manchmal eine 
Berachtung ver neben mir demũthig nerkeikbleichenten Zweifpänner 
anwanteln, ıfleir das Deipere im mir lüft eine ſolche Regung des 
Stsl;es nicht auflonmıen, beienters mens üb berenfe, daß ich näch- 
fens mit Such in tem Miller Kanffang gan; beicheiven zu Fuße 
wantein une au Zurrierenheit mit tem, was mir ber Himmel gab 
une fick, gewig reicher ſeyn werte, als ale vie Großen bier in 
ihren 6Hfyänmigen Frachtwugen. Richte int geführlicher unferer Ber- 
eelunz, als Stel; und Pracht. Die feinern Genüfle des Lebens, 
Erwerdung ven Kenntniffen, entbehrt man tabei ganz Dies be- 
weifen tie ruiiiihen Greßen. Sie verzehren bier und in Moskau 
ganz ungeheure Reihtbümer, tie fich gar nicht berechnen laffen, und 
bei alter dieſer Terjhmwentung werten in das ganze Ruffifche 
Reich — tenn gerrudt wirt bier faft gar Nicht — nur ungefähr 
für 4,0) Thlr. Bücher jährlich eingeführt, während in Deutjc- 
land gewiß tes Jahres für 4 Millionen Yücher verbraucht werden. 

„Das Klima ift bier jehr rauf. In ver erſten Woche meines 
Aufenthaltes war nch Eis in allen Kanälen. Am 29ften fam erft 
das Eis aus tem Ladoga-See — ber größte der enropäifchen Eeen 
— tie Newa herunter. Es war gerate ein jehr heiker Tag. Das 
Ihermemeter zeigte 15 Grab Réaumur und der ganze breite Strom 
war mit Eismaſſen beredt. Aber Tags tarauf wurde es fo Kalt, 
daß es jchneite, und das uedjilber 1 Grad unter dem Gefrier- 
punft ftand. Ueberall wurde noch eingeheizt. Ceit geftern ift es 
wieter warm, und nun fproßt auch das Gras hervor. 

„Die Menfchen, nämlich alle Bauern und viele Bürger, find 
hier ein Eigenthum anderer Menfchen, das heift: man kann felbige 
faufen, verfaufen, verhandeln gegen Pferbe oder andere Dinge. Ein 


Jun. Leibeigene. Kirchen. 605 


folder Herr eines ober mehrerer Menjchen braucht felbige entweder 
zu feinem eigenen Dienſt, ober vermiethet fie an andere. Ein fol 
cher Dienender muß dann feinem Herrn jährlich eine Summe Geldes 
abgeben. So giebt 3. B. mein Keiner Borreuter, ein Kind — ein 
Pferd bat ihm unlängft beinahe das Auge ausgefchlagen, und noch 
eitert die Wunde — feinem Herrn jährlih 50 Rubel. Iſt ber 
Leibeigene ein Kaufmann, fo muß er oft viele Tauſende feinem 
Herrn abgeben. Diefe Beftenerung liegt lediglich in ber Wilfführ 
bes Herrn. Wird ein Herr Schulden ober Verbrechen wegen in’s 
Gefängniß gefegt, jo muß fich der leibeigene Bebiente ebenfalls mit 
einjperren lafien. Ihr feht hieraus, wie wenig man in biefem 
Lande des Menfchen achtet; man behandelt ihn als ein Werkzeug, 
womit man Geld verdient, und bloß in biefer Rückſicht achtet man 
fein 2eben, weil man durch feinen Tod Verluſt bat. 

„Einige der Petersburger Kirchen find fehr prachtvoll. Weber- 
haupt alle Kirchen dieſer und anderer ruffifcher Stäbte nehmen fich 
gut aus, fie haben nämlich jede brei, vier, fünf, oft bis fieben 
Kuppeln, mit Blech gebedt unb grün angeftrichen. Dies verbreitet 
in dem Innern ber Kirche ein fchönes Licht. Die JIſaakkirche ift 
ganz von Marmor, innen und außen. Die Kafan’fche Kirche liber- 
trifft alles an Pracht, was ich je geſehen habe. Alles ift pa von 
polirtem fchönften Granit und ber Fußboden mit Jaspis ausgelegt. 
Die Säulen find 7 Fuß did, und Füße und Kapitäler von Bronze. 
Diefe Kirche ift noch nicht fertig. 

„Der Gottesbienft wird mit vieler Würde begangen. Geprebigt 
wird nie. Ein Briefter, deren Tracht fehr reich iſt, mit Bart und 
langen fliegenden Haaren, fingt am im Allerheiligiten ſtehenden Al⸗ 
tare Kobgefänge. Ein Säugerhaufe antwortet ihm mit vieljtimmigemn 
Gefange, der wunderſchön ift. Jede Kirche unterhält mit vielen 
Koften ein folche® Sängerkorps. Das Volk ftehend und Iniend, 
benn in den griechifchen Kirchen giebt es feine Stühle, fchlägt unter- 
deſſen unaufhörlich Kreuge und macht Verbeugungen an bie Heiligen- 
‚bilder. Dies ift der ganze Gottesdienft. Unzählige Lichter brennen, 
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denn alle Andächtige bringen welche mit und zünden fie vor ihren 
eblingsbilvern an. Die Ruffen find überhaupt fehr andächtig. Ihr 
Gottesdienst ift nur Ceremonienweſen und wirkt nicht fo, wie ber 
proteftantifche, burch Lehre auf Entwilflung unferer Begriffe über 
unfere Pflichten.” 

„Ich freue mich, Euch bald zur fehen, aber dieſe Freude muß 
durch ein gutes Zeugnis von Herrn Baul über euren Fleiß erhöhet 
werden, fonft würde e8 mich reuen, an Euch gefchrieben zır haben, 
denn man fchreibt nur an vernünftige Wefen. 

„Lebt wohl und grüßt Eure Gejchwifter. 

Ener treuer Vater 
N. v. ©." 


In ſeinen Mußeſtunden beſchäftigte er ſich mit der Ruſſiſchen 
Geſchichte'“ und den Einrichtungen; wir finden Aufzeichnungen von 
feiner Hand über Maße und Gewichte, bie geiftlichen und weltlichen 
Derwaltungsbehörden, das Heer und die Unterrichtsanftalten des 
Reiches. 

Seiner Frau fohrieb er: 

„Wenn Du meinem Wunfche in Betreff einer Erzieherin für 
Deine Töchter — jedoch nur unter gewiffen Einfchrän- 
tungen — genügen willft, fo nimmft Du natürlicher Weife bie 
Derantwortlichkeit diefer abweichenden Maaßregel auf Dich ganz 
allein, fo wie von Allem, was von Deinen Anordnungen herrübkt. 
Dei Deinem Widerwillen gegen fogenannte Branzöfifche Mamfellen, 
ber mir jedoch nicht ganz begründet zu ſeyn fcheint, willft Du alfo 
feine dergleichen Perfon in Deinem Hanfe haben? Auf welche Art 
willft Du diefe Lücke ausfüllen? Ich weiß nicht, wie weit Du, 
während der Unwefenheit der Fremblinge, in ber TFranzöfifchen 
Sprache fortgefchritten bij. Aber Du batteft gegen meinen Wunfc, 
einen Theil des Unterrichts Deiner Töchter felbjt zu Übernehmen, 
fo viel einzuwenden, daß ich beinahe fürchten muß, die Mädchen 
möchten wohl nicht dieſe Sprache mit der Geläufigfeit fprechen 
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lernen, als man dies heut zu Tage forbert. Faſt fcheint es mir, 
als ob Du eine Art weiblicher Branzöfifcher Dienftboten in das 
Haus pflanzen wollteft, die biefe Erziehungslüde neben anderen 
Arbeiten ausfüllen fol. Uber wird dieſe Perfon im Stande ſeyn, 
Fehler in der Ausfprache, Konftruktion und Wendung zu verbeffern ? 
Denn ih muß Dich bier aufmerkfam baranf machen, daß bie ge- 
meine Kaffe ver Franzöfifchen Kolonie ein mit Germanismen durch⸗ 
webtes Franzöfifches Kauderwelſch fpricht, womit man in der guten 
Geſellſchaft verfpottet wird. Werben die Sitten biefes hofmeiftern- 
den Dienftboten auch von ber Urt feyn, daß fie die Deiner Töchter 
nicht verberben? eine bochwichtige Rückſicht. Und follte e8 denn fo 
gar fchwer ſeyn, eine verftändige Perfon von mittleren Jahren zu 
erhalten, der man ber Hausruhe wegen etwas mehr bezahlt, und bie 
man anftändig behandelt? Am Ende ift man ja auch nicht mit 
einer folchen Perſon verheurathet, um fich ihre Fehler gefallen laſſen 
zu müffen, fondern man kann fie ja immer wieder [08 werben. — 
Alles dieſes gebe ich Dir zu bevenfen, und bitte Dich nochmals, 
alles veiflich zu überlegen, und Deinen Widerwillen gegen eine ganze 
Klaffe von Menfchen, der immer ungerecht ift, fo wie vielleicht ber 
meinige gegen Juden, nicht zum Maaßſtabe einer wichtigen Erzie— 
hungsmaßregel bienen zu laſſen. Und denke nur ja nicht, daß ich 
zu viel Wichtigkeit auf biefen Gegenjtand lege. Die Franzöſiſche 
Sprache ift feit mehr als hundert Jahren bie der Höfe und höheren 
Gefellichaften geweſen; jeder, der fie nicht kannte, galt für einen 
fchlecht erzogenen Menfchen und Ignoranten. Aber feit 20 Jahren 
bat fich diefe Sprache noch mehr ausgebreitet, und durch bie Siege 
der Franzofen in allen Ländern wird fie jeden Tag allgemeiner, 
und durch den Umſtand, bag biefe Nation ſchon beinahe ganz Herr 
bed Kontinents ift, und es nächftens ganz ſeyn wird, muß biefe 
Sprache nächſtens zu ben unerläßlichen Erforverniffen jeder gebil- 
beten Perfon gehören. Darum mögte ich gern Deinen Kindern 
biefen Vortheil bewahren, ba ich überdies bei Töchtern für bie 
häusliche Erziehung bin, und ich mich nicht gern in der Nothmwen- 
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bigfeit fehen mögte, die Deinigen einer Benfionsanftalt anzuvertrauen, 
und in dieſem Falle felbige Lieber ſogleich nach Frankreich jelbft 
ſchicken mögte. 

„Bei Veranlaffung Deiner Nachrichten über den mufifalifchen 
Unterricht der Kinder will ich hier auch einen Abriß meiner Anfid- 
ten dieſes Gegenftandes nieberfchreiben. Ein wohlerzogenes Mäbchen 
muß durchaus eins ber beiven Talente befiten: entweber ber Zeich- 
nenfunft ober der Muſik, wenigftens bis zu dem Grabe, daß fie 
eine leichte Sonate auf dem Biano vortragen, oder ein einfache 
Liepchen auf der Guitarre begleiten fann. Die Natur verfagt viel- 
leicht das Letztere dieſer Talente; mit defto mehrerem Eifer muß 
dann das andere gepflegt werden. Iſt ein Mäpchen ohne beide, fo 
fest fie fich den Bemerkungen der Männer und dem Naferiimpfen 
ihrer Gefpielinnen aus. Da nun Deine Töchter durch die Natur 
meines Berufs und meiner Pflichten nicht beftimmt find, auf dem 
Lande wohnen zu bleiben, wo fie nur die Vergleichung mit anderen 
Landfräuleins auszuhalten hätten, fondern nach Hauptitäbten, viel- 
leicht nach fremden Ländern verpflanzt zu werben die Ausficht haben, 
fo mache es der Agnes. begreiflich, wie fehr fie ihren Fleiß im Frans 
zöfifchen und einem jener Talente, fogar in beiden, wenn fie bie Natur 
nicht verwahrloft hat, fpannen muß, um fünftighin etwas in ber 
feinen Gefelljchaft zu gelten. Mit ven Söhnen ift e8 etwas anderes; 
fie können die genannten Talente entbehren, jofern fie ihren Geift 
an den erniten Wiffenfchaften genährt haben. Haben fie etwas barin 
gethan, fo ift e8 ein angenehmer Zeitvertreib in den Stunden ber 
Muße, der fie von dem zu allen Laftern führenden Müßiggange abs 
hält, und ihnen in feineren Gefellfchaften zur Empfehlung dient, oft 
fie zum Glück früher als grünpliches Wiſſen führt. Gebe dieſes 
Alles Auguft zu bedenken. Daß er noch feinen Zon treffen kann, 
hat nichts zu fagen, dies wird fich vielleicht finden." Zur Erläutes 
rung führt er dann fein eigenes Beiſpiel aus der Kindheit an. '" 
Schließlich bereitet er fie auf eine gute Nachricht vor: „Der Ge 
banfe dieſes Planes fuhr wie ein Lichtitrahl durch meine Seele, 
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Zur glücklichen Stunde ging ich an bie Anſtalten dazu, und die Aus- 
führung gerieth in bie Hände treuer, theilnehmender Freunde. Wenn 
Du an Claufewig ſchreibſt, fo fage ihm, daß Du bie innige Hoch- 
achtung, von ber Du wüßteſt, daß ich gegen ihn burchbrungen ſey, 
mit mir theilteft. Es ift dies ein feltener Kopf und edles Gemüth, 
ber mit feltener Freundſchaft au mir hängt. Er ift e8, ber mit 
Klugheit die Ausführung des von mir entworfenen Planes über- 
nommen bat. Bon biefem lekten brauchft Du noch nichts zu er- 
wähnen.“ 


Bon Petersburg nah Mittel-Kauffung Har- 
benberg, Staatsfanzler. 


7. Zunius bis Anfang Yulius 1810. 


Am 7. Yunins trat er die Heimreife an. Die Jahreszeit war 
noch immer fehr unangenehm. Am 9, Sonnabends vor Pfingften, 
bei eintretender Nacht, überfiel die Neifenden ein ſolches Schnee- 
geftöber mit Sturm, daß die Boftpferbe umfehrten und nicht vom 
Flecke wollten. Alles war fogleich befchneiet. In ber folgenden 
Nacht eine grimmige Kälte. Noch nirgends war die Sommerjaat 
gefäet, felbft nicht einmal ver Acker bearbeitet. Am 14. Abends 
traf er in Königsberg ein, und verweilte hier einige Tage, um feine 
Gefchäfte zu ordnen. An der Preußifchen Gränze fand er einen 
Brief Scharnhorit’8 aus Berlin vom 29. Mai: 

„Mein fehr verehrter Freund! Die gewünfchte Erbpacht ift 
bewilligt, wie Sie aus ber Einlage fehen werden. Was aus mir 
wird, ift noch nicht beftimmt; da ich Sie bald zu fehen hoffe, indem 
ih im Juni nach Schlefien gebe, fo fage ich hier nichte, als daß ed 
bei uns in jeber Hinficht noch bei dem Alten ift. Ihr Sie innigft 
liebender Freund Scharnhorſt.“ 

Die einliegende Kabinetsordre war an den Finanzminiſter von 
Altenſtein gerichtet: 

„Mein lieber Staatsminiſter Freiherr v. Altenſtein! „Ich will 
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bem verabfchiebeten Oberſten von Gneifenau eine ſolche Domaine 
geben, welche ihm ein Einkommen von nicht unter 1500 Thlr. jähr- 
ich gewährt, ihm auch die Entrichtung der bamit verbundenen an- 
ſchlagmäßigen Einfaufsgelver bis auf weiteren Befehl ftunden, und 
trage Euch auf, hiernach das Weitere zu verfügen. Ich bin Ener 
wohlgeneigter König." 

Sehr erfreut durch dieſen Beweis des Königlichen Wohlwollens, 
welcher fein und der Seinigen Dafeyn ficher ftellte, gab er feiner 
Frau fogleih Nachricht und kündigte feine nahe Ankunft an. In 
Königsberg traf er Gibfone und andere Freunde, und erhielt bie 
Kunde von Grolman’s, Leo v. Lützow's und Dohna's glücklicher An⸗ 
funft in Cadix, und ihrem Eintritt in Spanifche Dienfte als Major 
und Hauptleute bet einer nenerrichteten Legion von Ausländern. 

Um diefe Zeit war die Auflöfung des Minifteriums unvermeid⸗ 
lich geworden. Altenftein hatte feinen Rath für die finanzielle DBe- 
brängniß gewußt, al8 die Abtretung Schlefiend. Der König wandte 
fih daher an Hardenberg, der fich Napoleon’8 Erlaubniß zur An- 
nahme ber Stelle des Staatskanzlers verjchaffte, und am 7. Ju— 
nius an die Stelle der alten Minifter trat, mit denen zugleich Ge- 
neral Scharnhorjt die gerade vorher zum zweitenmal erbetene Ent- 
lafjung erhielt. Hardenberg fand Preußen in immer ſchlimmer wer- 
benbem Berhältnig zu Frankreich. 

Bon dem Augenblid an, wo Napoleon feinen Familienbund mit 
Defterreich abgefchloffen, und fich damit von Rußland entſchieden ab- 
gewendet hatte, hörte jede bisherige Nückficht für Preußen auf, und 
ba es ihm allein noch als Gegenftand der Ausbentung und fchließ- 
lichen Verwendung für feine felbftifchen Zwede galt, fo gab er ſich 
auch nicht einmal mehr die Mühe, feine Mißachtung und gehäffige 
Gefinnung gegen den König und das Land zu verbergen. Gein 
nächjter Schlag gegen Rußland warb von einem anderen gegen 
Preußen begleitet, aber die Vorbereitungen zum Nuffifchen SEriege 
unter anderen Vorwänden verftedt. Mitte Mai’ wußte man ſchon 
in Berlin, daß Frankreichs Verhältnig zu Rußland ganz umgewan⸗ 
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beit ſey; man hörte zugleich von geheimen Kriegsrüftungen Defter- 
reich im Einverſtändniß mit Napoleon, angeblich gegen die Türken, 
und ed wurden große Franzöſiſche Truppenmaſſen zu diefem Zwecke 
in Illyrien gefammelt; zugleich aber ward General Rapp plötlich 
nach Danzig, und ver Franzöſiſche Conſul Elairambault nach Kö⸗ 
nigsberg geſandt, um bort angeblich bie in der Dftfee erfcheinende 
Englifche Flotte und deren Unfchläge auf die Eronjtäbter Flotte zu 
überwachen, in der That aber, um den SKaifer Ulerander zu beob- 
achten, deſſen Annäherung an England gefürchtet warb, da fein 
Reich bei dem gewaltfamen Zollfuftem nicht beftehen Tonnte Am 
24. Mai erließ Napoleon in abfichtlich beleivigender Form Befehl 
nach Berlin, daß der gegen Fürft Habfeld, wegen unverantwortlichen 
Ungeborfams gegen bie Befehle des Könige am Tage vor dem Ein- 
rüden der Franzofen in Berlin, nachträglich angeftellte Proceß unter- 
brücdt werben folle; und biefem Ausbruche des unverhüllten Miß⸗ 
wollend und bes rohen Mißbrauchs der Gewalt war man in ber 
bejammernswerthen Lage, nachgeben zu müffen. Der Geſandte Kru⸗ 
femarf, der folche bittere Betrachtungen anzuftellen hatte, vieth da⸗ 
ber, deu Feldmarſchall Kalkreuth, ver in Paris nichts ausgerichtet 
hatte, zurüczurufen, und dafür den Fürften Hatzfeld hinzufenden, ber 
Dertrauen genieße. Das diplomatifche Corps in Paris war in ber 
Beurtheilung der allgemeinen Weltlage einftimmig; der Defterreichifche 
Geſandte in Paris, Graf Metternich, predigte Mäßigung: „Rußlands 
Eroberungen an ber Donau und Finnlands Erwerbung ſeyen nicht 
ber Weg, um ben allgemeinen Umfturz aufzuhalten. Diefem könne 
man nur burch Zögern entgegentreten, man müſſe von Weitem ber 
Dämme machen und mit dem Strome fortgehen; fehon das geringere 
Uebel ſey ein Gutes, viel gewonnen, wenn Zeit gewonnen und eine 
Art von Eriftenz behalten werde. Defterreich ſey ganz ohne Ver- 
größerungsplane, benfe nur an's Erhalten, auch hinfichtlich ver Türkei; 
es Tönne freilich auch im die Lage kommen fich entfcheiden zu müffen, 
und bereite ſich darauf vor. Frankreich begünftige bie Fortdauer 
des rieges der Türkei gegen Rußland, mit bem es zerfallen feb; 
39* 
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fchon erlauben fich die Zeitungen Ausfälle; Defterreich fuche ben 
Ausbruch binauszufchieben." Napoleons Erbitterung gegen Holland 
und Schweden wegen Nichtbefolgung feines zerftörenpen Continental- 
ſyſtems ließ fchon damals die Einverleibung Hollands in das große 
Neich vorausfehen, es fand fich bereits faft im Aufitande. — Als 
Kalkreuth Mitte Junius zurückkehrte, ließ er Preußen ftets erneuten 
Vorwürfen, höchſt ungerechten Forderungen und Grundſätzen hilflos 
ausgeſetzt. Es fand fich in ber gefahrnolfften Lage; wie bie foge 
nannten Freunde und Verbündeten des altrömifchen Senats, wie 
. die Indiſchen Rajahs und Nabobe in Abhängigkeit der Englifchen 
Compagnie, von fremden Truppen beſetzt und umgeben, zu Tribut 
und Kriegsdienst verpflichtet, von einem Reſidenten überwacht und 
geleitet, fo follte der Staatsfanzler dem Franzöfifchen Kaifer für 
jtrengfte Innehaltung ber ſchmachvollen Verträge einftehen, für bie 
pünftliche Zahlung der unerfchwinglichen Kriegsftenern, für Befchrän- 
fung der Kriegsmacht auf das geringfte Maaß, für Entfernung aller 
ben Franzoſen und ihren Freunden unangenehmen oder verbächtigen 
Männer forgen, Alles unter den Augen des Franzöſiſchen Ge— 
fandten St. Marfan, welchen felbjt Berzeichniffe des Standes ber 
Truppen vorgelegt werden mußten. Als Scharnhorft dem Staats: 
fanzler eine folche Weberficht zu dieſem Behufe vorlegte, bemerfte er 
babei: „Diefe Eingabe mag immer gut feyn, aber der Franzöfifche 
Geſandte wird dennoch von unferem Zuſtande beffer unterrrichtet 
feyn; denn unfere Franzöſiſchen Preußen werden ihm fchon beffere 
Ziften in die Hände fpielen.“ 

Der Staatsfanzler war feineswegs barüber ungewiß, baß bei 
aller Nachgiebigkeit gegen den Willen des unerbittlichen Feindes 
Preußen niemals eine andere Sicherheit gegen ihn haben werbe, als 
folhe, bie aus dveffen eigener Erwägung feines Vortheils, aus ber 
Nückficht gegen fremde Mächte und ber Beſorgniß eigener Gefahr 
aus ber Erhebung eines verzweifelnden Königs und Volkes entfprin- 
gen mögte. Er hielt e8 daher fiir geboten, unter dem Schein völliger 
Hingebung fich ferner zum Kampfe der Verzweiflung vorzubereiten 
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und bereit zu halten. Scharnhorſt Sprach ſich barüber gegen ihn 
fo aus: 

„Mir fcheint es, und dies war bie allgemeine Meinung ber 
Hügern Männer, die ich über unfere Angelegenheiten urtheilen hörte: 
bag wir äußerlich alle Klagen Napoleons zu befeitigen fuchen müffen, 
daß wir öffentlich als gänzlich abhängig und untergeordnet uns zeigen 
müffen, damit wir ihn auf feine Art beleidigen dürfen, daß wir 
aber im Innern zeigen müffen, daß wir und auf eine Verzweiflungss 
Anftrengung gefaßt machen und baß wir durchaus nicht fürdten 
bürfen, daß er dies erfahre Nur burch dieſe Anordnung 
werben wir einen Werth in feinen Augen haben, es fey daß wir 
gezwungen für ober gegen ihn auftreten. Hiermit will ich gar nicht 
jagen, daß wir gegen ihn auftreten follen, oder daß wir uns nicht 
näber mit ihm verbinven follen; es fcheint im Gegentheil, daß bei 
einer gewiffen innern Stärke eine nähere Verbindung nicht fehr ge- 
fährlih ift und zu großen Vortheilen führen könne.“ 

Ueber den Ausgang dieſer und jeder anderen Politik mußte bie 
Zufunft entfcheiven. Kein Sterblicher konnte vorberjeben, welche 
Wirkung auf das Gemüth und die Entfchlüffe Napoleons dieſe oder 
jene Handlungsweiſe haben mwürbe; feine uns Har vor Augen liegen- 
ben Plane einer Weltherrjchaft, welche das ganze Feltland Europas 
umfaffen, fich über Conftantinopel, Ispahan und Indien ausdehnen 
und mit Englands Eroberung abfchließen follte, waren Damals nur 
wenigen befannt und ſelbſt ben zunächſt mit dem Untergange bes 
brohten Kabinetten ein Geheimniß; die traurige Ueberzeugung aber 
brängte fich dem preußiſchen Kabinet gebieterifch auf, daß es ber 
äußerften Vorficht bedürfe, nicht ohne dringende Noth zu verlegen, 
ba jede Veranlaffung zu neuen Forderungen und Bebrängniffen be» 
nugt werden konnte. So ward es daher verabrebet, baß Gneiſenau 
nicht öffentlich in Berlin erfcheinen, fondern insgeheim und uner- 
fannt mit feinen Freunden zufammenfommen und fich nach Kauf: 
fungen zurückziehen folle, bis die Verhäftniffe feine Rückkehr zu dem 
Mittelpunkte der Gefchäfte erlauben würden. 
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Er entwarf daher fogleich in Königsberg eine Denkfchrift, worin 
er dem Könige über feine für deſſen Dienft unternommene Weife 
einen Bericht abftattete, deſſen Inhalt wir bereits mitgetheilt haben. 
Er Schloß mit folgenden Bemerkungen: 

„Was ich erwarten mußte, ift eingetroffen; nämlich die Ber- 
leumdung ift nach meiner Entlaffung fehr gefchäftig gewefen mid 
zu verunglimpfen. Ich fühle wohl, daß man bei veblicher Hand» 
fung bie falfchen Urtheile der Menfchen verachten muß; allein vor 
meinem König und Herrn mich zu rechtfertigen fall8 dergleichen Ur- 
theile bis vor Ihn gelangt wären, ift meine Pflicht, und ich bitte 
daher Eure Majeftät unterthänigft, mir zu erlauben, hier einige 
Worte über zwei ber vorzüglichften Beſchuldigungen fagen zu dürfen. 

„Man bat mir revolittionäre Plane Schuld gegeben. Wenn 
man bamit meint, daß ich auf die Meinung des Volle zu Gunften 
der Manfregeln ver Regierung zu Wiebererlangung ber Unabhängig- 
feit wirken wollte, fo hat man Recht mich einen Revolutionär zu 
nennen. Frankreich ift die unterbrüdente Macht. Gegen dieſe auf- 
gebrungene Gewalt wollte ich freilich infurgiven, und da griff ich 
freilich in das Zeughaus der Revolution. ine Nationalrepräfen- 
tation, der aber feine Initiative der Gefege zuftände, fondern nur 
beim Ausbruch des Krieges zur Berathung über die Kriegsführung 
in allen ihren Zweigen, alfo auch dem ber Finanzen, ſchien mir 
ein fehr paßliches Mittel um Gemeinfinn und Enthufiasmus zu er- 
regen und bie Nation zu großen Anftrengungen zu vermögen. Co 
etwas konnte nur retten. Als die Kaiferin Maria Therefia ihr 
Erbtheil angegriffen fah, wollte fie Schug und Hilfe bei den zum 
Neichstage verfammelten Ungarn fuchen. Alle ihre Minifter be- 
ſchworen fie, das nicht zu thun. Sie fehilderten ihr bie Gefahr, 
fih den Händen ver die Defterreichifehe Herrfchaft nicht liebenden 
und fo oft empörten Ungarn zur vertrauen. Die großherzige Königin 
hörte nicht auf diefe Beforgniffe ver berechnenden Furchtſamkeit. Sie 
ging nach Prefburg, hielt ihre einfache Rede, fette den Reichstag 
in den glühenpften Enthufiasmus; die Kräfte des Landes wurden 
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angeftrengt, und die Monarchie wurde gerettet. Das Beifpiel ber 
franzöfifhen National» VBerfammlung bürfte nicht abfchreden. Ihre 
Gefchichte Tehrt uns ihren begangenen Fehler vermeiden. Ein folches 
Mittel muß nur zu Zeiten der Gefahr hervorgefircht werben. | 

„Die zweite gegen mich fich offenbarende Befchuldigung ift, als 
ob ich von der Englifchen Regierung Geld erhalten habe. Man bat 
mir niemal® welches angeboten, wenn ich auch der Meinung ge= 
wefen wäre, folched anzunehmen. Wahr ift es, daß der M. von ft. 
fih in England meines Namend ohne meine Autorifation bebient 
bat um Geld zu erhalten. Durch Alexander Gibfone, dem er eben- 
falls falfche Vorfpiegelungen über mich machte, wurde er Mr. Can- 
ning empfohlen, und biefer gab ihm einen Erebit auf 30,000 Pfd. 
Sterling. K. fam zurüd, verbarg fich, vorenthielt mir die Briefe 
aus England und verwanbte einen Theil biefer Gelber zu feinen 
Privatzweden. Man bat feitvem feine Verſchwendung erfahren und 
ift fo glücklich gewefen ven größten Theil diefer Summe wieder zur 
Dispofition der Englifhen Regierung zu bringen. in Euer Majes 
ftät bekannter Englifcher Minifter weiß hiervon, fo wie auch davon, 
baß ich nie das Geringfte von dieſer Summe erhalten habe. Im 
Gegentheile wäre ich feitvem in bie größte Gelbnoth gefommen, wenn 
ich nicht 325 Pfund Sterling auf den Kaufmann Schröber in Col⸗ 
berg gezogen hätte, bie ich demſelben noch fchulbig bin. Die Be 
griffe der Ausländer über die Gelder der Engländer find fehr zu 
berichtigen. Nur über wenig vermag ber Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten zu gebieten, und felbft biefe 30,000 Pfund, eine 
der größten Summen, bie die Engländer jemals für folche Zwecke 
gegeben haben, find nicht zu Befolpung von Perfonen, fondern zu 
Anfchaffung von Kriegesvorräthen beftimmt geweſen.“ 

Ueber das troftlofe Ergebniß fpricht er ſich fo aus: 

„Ich bin von St. Petersburg hier angelangt, gepeinigt durch 
bas Gefühl, daß abermals ein Jahr, vielleicht das interefjantefte, 
mit allen getäufchten Hoffnungen verftrichen ift, und Dies nur burch 
Mangel an Uebereinjtimmung, durch furchtfame Politik des Ruſſiſchen 
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Kabinets, durch Unfähigkeit Englifcher Minifter im Handeln, durch 
ſchlechten Feldzugsplan ter Defterreicher, durch Nichtbenugung großer 
Siege und wechjeljeitiges Abwarten der verfchiebenen Kabinette unter 
einander, So wurbe der Sieg non Talavera nicht verfolgt, und ber 
von Aspern lieferte Fein anderes Reſultat als Lücken in ben beider: 
feitigen Heeren.“ 

Um Auffehen zu vermeiden warb beftimmt, daß Gneifenan 
irgendwo in ber Nähe von Berlin wohnen und von Zeit zur Zeit 
nach der Stadt fommen follte Clanſewitz wählte das Dorf Pankow, 
eine Meile von Berlin, und miethete bort ein kleines veinliches 
Zimmer und Ulloven bei einem Tiſchler nahe der Kirche. Dort 
fam ber NReifende am 26. Juni an, und fand einen Brief vor; 
Claufewig konnte wegen Unmohlfeins ihm nicht entgegentommen und 
Iud ihn in Scharnhorft’8 Namen zu einer Zufammenkunft in Ber- 
lin ein. Der Freund zeigte ihm zugleich feine Verlobung mit ber 
geiftreichen und liebenswürbigen Gräfin Maria Brühl an, die er 
feit fieben Jahren im Stillen verehrt hatte, „Weber meine Wahl", 
ſchrieb er, „darf ich mich nicht rechtfertigen, denn meine künftige 
Frau ift fehr viel mehr und fehr viel befjer als ih. Fragen Sie 
bie Prinzeß Luife, die Ihnen das Weitere berichten mag. Sie er: 
innen fich, daß Stein immer eine Gräfin Brühl verheirathen wollte 
— gerade die ift e8, und er gab fih umfonjt fo viel Mühe Mi- 
nifter Dohna zu der Partie zu bereden ... Ich bin mit dem Ge- 
neral aus dem Kriegsdepartement getreten und werde feine Bureaus 
gefchäfte ferner beforgen. Außerdem bin ich halb wider meinen 
Willen Profefjor geworden, ich foll nämlich mit Tiedemann gemein- 
ſchaftlich die Taktik bei der fünftigen Kriegsſchule für Offiziere lehren. 
Außerdem unterrichte ich den Stronprinzen. — Sie fehen, meine 
Befcbäftigungen find beinahe eben jo friedlich als Kohlpflanzen, und 
in Ermangelung eines Beſitzthums bin ich jchon zufrieden.” 

Am felbigen Tage begab fih Gneiſenau nach Berlin, fab den 
General und Clauſewitz und beſprach mit ihnen feine Zufunft. Gm 
ber ſicheren Ansjicht, dag früher ober fpäter der drohende Sturm 
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über Preußen herziehen und dann der Krieg auf Leben und Tod 
ausbrechen werde, vereinigten fich die freunde, dann. zu rechter 
Zeit Gneiſenau zu berufen und mit ihm gemeinfchaftlich den Wider: 
jtand gegen Napoleon zu unternehmen. Am 27. hielt Scharnhorjt 
dem König Bortrag, und erwirkte von ihm den Auftrag, ben 
Staatöfanzler Hardenberg von Gneiſenau's Lage und der wohl- 
wollenden Abficht des Königs zu benachrichtigen, Gneifenau bis 
zu feiner künftigen Wieberanftellung im Heere, welche jedoch nach 
den bamaligen Anfichten won der Lage ber Dinge erft in einigen 
Fahren erfolgen könne, feinen Unterhalt zu fichern, was jekt 
vielleicht auf andere Weife als durch die neuliche Cabinetsordre 
gefchehen könne, wodurch ihm nur das Kaufgeld einer Erbpacht ges 
ftundet worden, bamit Gneifenau al® einer der ausgezeichnetften, ge⸗ 
fcheibteften und braven Dffiziere dem Heere erhalten werde. Am 
folgenden Tage reijte der König der Königin nach, zu feinem Schwieger- 
vater in Strelig; der General entlebigte fich feines Auftrags am 29. 
und Gneiſenau meldete feiner Frau diefen Beweis des Königlichen 
Wohlwollens. 

Während ſeiner kurzen Anweſenheit in und bei Berlin hatte 
er vertrauliche Beſprechungen mit ſeinen Freunden und Gönnern, 
dem Fürſten Radziwill und der Prinzeſſin Luiſe, dem Staatskanzler, 
Graf Chaſot, lernte Graf Arnim, Oberlandesgerichtsrath Eichhorn 
und Juſtus Gruner kennen; vielleicht ſah ihn auch der König nach 
der Rückkehr von Hohenzieritz, wo die Königin krank zurückgeblieben 
war, aber gewiß in größtem Geheimniß. Es ſcheint, daß Gneiſenau's 
Anweſenheit etwas ruchtbar geworden ſey; denn er ſelbſt hielt es 
nicht für rathſam, ſo wie er bewacht war, viele Schritte zu machen, 
die ihn und ſeine Freunde in Verlegenheit bringen könnten. 


In der erſten Woche des Julius traf er endlich nach zwölf— 
monatlicher Abweſenheit bei den Seinigen in Kauffung wieder ein. 
Hier beſprach er die künftigen Ausſichten und Plane mit ſeiner Frau. 

Er entſchloß ſich die beiden älteſten Töchter in eine gute Anſtalt nath 
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Nanch zu ſenden, um fie zu Herrinnen der franzöfifchen Sprache zu 
machen, ſah die gemeinfchaftlichen Verwandten und feine alten 
Freunde, Landesoberften v. Schulfe zu Mahlen, und Major v. Lan- 
gen, und begab fich Bald darauf wieder nach Berlin, um feine An- 
gelegenheiten weiter zu ordnen und die Abficht der Königlichen Ca⸗ 
binetSorbre zur Ausführung zu bringen. 


Die Königin Luife. 


Der König hatte feine Gemahlin in anfcheinender Beſſerung 
bei ihren Verwandteh auf dem Schloffe Hohenzierig verlaffen, und 
war bei feiner Rückkehr nach Charlottenburg felbft unwohl geworben, 
ohne jeboch die regelmäßigen Gefchäfte aufzugeben. Als er fih er 
holt hatte, erhielt er die beunruhigenpften Nachrichten aus Hoben- 
zieriß; er entichloß fich fofort in Begleitung feiner beiden älteften 
Söhne zur Abreife und erreichte das Schloß in der Frühe bes 
19. Zuli. An demfelden Morgen um 9 Ahr entjchlief die Königin, 
und verfenfte ihn, die Seinigen und das ganze Land in tiefe Trauer. 
Noch in Kauffungen hatte Gneifenau beruhigende Briefe von ber 
Prinzeffin Luife und Claufewig erhalten. Diefer fehrieb am 11. us 
ins: König und Königin, die krank gewefen, feyen auf der Beſſe— 
rung, der König gebe ſchon wieder aus, die Königin aber fühle fich 
fo fehr gefehwächt, daß fie in den erften acht Tagen bie Rückreiſe 
nach Berlin nicht werde antreten Können. Bald darauf fehrte Gnei- 
fenau nach Berlin zurüd. Am 21. fehrieb er aus Münchberg, einem 
Drte zwifchen Berlin und Küftrin, feiner Tran: „Die Königin ift 
todt; fie hat ihre Kinder nicht mehr gefehen. Es ift dies ein’ großes 
Unglüc, felbft in politifcher Rückſicht. Es ift zu fürchten, daß die 
ohnedem fchwache Gefundheit des Königs diefen neuen Sturm nicht 
aushalte.... Arme Frau. Vorher hochgefeiert, dann fehr unglüd- 
lich, und num in der Blüthe ihrer Jahre in's Grab gelegt; das 
Schickſal ihres Gemahls und ihrer Kinder höchſt unficher.“ 
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Er briüdte dem Könige feine innige Theilnahme aus. ‘Der 
König antwortete am 28.: „Mein Lieber Oberjter von Gneiſenau! 
Ich danke Euch fehr für das Mir in Eurem Schreiben vom 26. 
bezeigte Beileid über den erfolgten Hintritt der Königin, Meiner ges 
liebten Gemahlin, und ſchätze die Empfindung, womit Ihr an 
Meinem gerechten Schmerz über ben erlittenen großen Verluft Theil 
nehmet. ch werde Eure treue Anhänglichleit an Meine Perfon 
und an ben Staat nie vergeffen und gewiß Euch bei guter Gelegen- 
heit die befonbere Werthſchätzung barthun, mit welcher ich bin 

Charlottenburg, den 28. Julius 1810. 

Euer wohlgeneigter König 
Friedrich Wilhelm." 


Der König fügte eigenhändig Hinzu: „Ihre Theilnahme hat 
Mich fehr gerührt, und bin Ich von der Aufrichtigfeit berfelben 
völlig verfichert.” 

Am 27. fehrieb Gneifenau an feine Frau aus Berlin: 

„Soeben ertönen alle Gloden bei dem Einzuge der Königlichen 
Leiche. Sie wirb in baffelbe Zimmer gebracht, worin fie vor 
16 Jahren die Huldigungen ber Hauptftabt zuerft empfing. Ich 
fann es nicht Über mich gewinnen, ben Trauerzug mit anzufehen. 
Zu viele Erinnerungen knüpfen fi) daran, und mit dem Leben 
biefer Fran, obwohl fie mein Tadel oft traf, fehe ich abermals eine 
Hoffnung verfehwinden. Ich bin wirklich in tiefer Trauer. 

„Die arme noch fo junge Königin, bie ber Tod in einem Zeit- 
punkte Hinwegraffte, wo das Bild bes unter ihrem Gemahl und 
ihren Kindern wanfenden Thrones ihr immer vorfchwebte, ftarb 
nicht an den Folgen ihres Lungengefchwüres, fondern an einem 
Polypen im Herzen. Man ahndete wohl das Dafein eines unbe- 
fannten Uebels, konnte e8 aber nicht errathen. Als der Geheimde- 
rath Heim — denn Hufeland war verreift — ben König mit ber 
Gefahr befannt gemacht hatte, nachdem viefer in Hohenzierig ange- 
fommen wear, fo frug ihn ber König, ob er bie Königin bavon 
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unterrichtet habe. „Nein”, fagte Heim, „er habe dies nicht ohne 
Bormiffen des Königs thun wollen.” Darauf trat ber König an 
feiner Gemahlin Bette und frug fie, ob fie Heimen über ihren Zu- 
ftand gefragt habe? Wenn fie etwas auf dem Herzen habe, möge 
fie ihm, dem König, es vertrauen. „Mein Gott! Heim!” fagte 
bie erſchreckte und der Gefährlichkeit ihres verborgenen Zuftandes 
unbewußte Königin, „was ift das? Bin ich wirklich gefährlich 
franf? Könnte ich fterben? D nein! So hart wird Gott meinen 
Mann und meine Kinder nicht ftrafen!" Aber gleich darauf befielen 
fie Bruftfrämpfe. Als ihr Ende herannahte, fagte fie: „Mein Gott! 
ich ſterbe! Jeſu! macht es kurz”, und fo legte fie ihr Haupt zur 
Seite und verfchied ungemein fanft, wie man fagt. 

„Der König ift im tiefiten Schmerz und darin höchſt liebens- 
würdig. Er ift fanft und mittheilend, geht öfter in ein anderes 
Zimmer, um feinen Thränen Lauf zu laſſen, und kämpft mit feinem 
Kummer in Gefellfchaft. „Mein Gott! womit Habe ih das ver- 
dient!" hat er einigemal audgerufen. 

Im Auguſt wollte die Königin nach Schlefien fommen, und fie 
hatte fich auf dieſe Reife fo fehr 'gefreut. In der Gegend von 
Troppau follte eine Zufammenfunft mit der Kaiferin von Defterreich 
ſeyn. „Im Auguſt würde fie die Kaiferin gewiß ſehen“, ließ fie 
biefer fagen. Diefe mit ihrer ſchwankenden Gefunpheit fann dies 
leicht für einen Abruf aus diefer Welt halten, und ihr folgen.“ 


— — — — — 


Die Erledigung der Gutsangelegenheiten, wegen deren Gneiſenau 
jet wieder nach Berlin gekommen war, verzögerte ſich, und es ge— 
lang ihm nicht beffer für feine Kinder eine franzöfifche Yehrerin zu 
finden. Denn den Plan, die Töchter nach Nanch zu fehiden, gab 
er fehr bald auf. „Se mehr ich mich prüfe”, fehrieb er feiner 
Fran, „je weniger fühle ich mich im Stande, mich fo bald wieder 
bon ben Kindern, die ich kaum fennen gelergt habe, zu trennen. 
Ich habe alſo befchloffen, ten auf Nanch berechneten Plan für jet 
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aufzugeben, und ihn auf Zeiten aufzufchieben, wo ich ohnebies von 
Euch getrennt ſeyn muß. Wir müffen alfo die vorigen Plane auf 
Mamfell und Hauslehrer wieder hervorfuchen." Und am 27. Yuli: 
„Es ift mir noch nicht geglückt eine Erzieherin fir die Mädchen zu 
erhalten, obgleich fich eine ſehr edle Perfon, bie Gräfin Brühl, dafür 
intereffirt. Es fcheint faft, als ob eine gute Erzieherin bier roch 
fehwerer als bei uns zu haben fey; denn was gut ift, wirb von 
ben reicheren Familien fogleich vurch guten Gehalt und gute Behand- 
lung gefeffelt.“ 

In Berlin traf er mit Baron Gibfone wieber zufammen, ber. 
auf der Reife nach Schweben begriffen war; er übergab ihm'” eine 
ausführliche Denkfchrift für die Englifche Regierung, worin er auf 
den erwarteten Fall eines neuen Krieges zwifchen Frankreich und 
Rußland feine früheren Anträge auf eine große Landung in Nord⸗ 
deutſchland und die Bildung eines ftarfen Nieberlänpifchen Staates 
an der norböjtlichen Gränze Frankreichs wiederholte. Gibfone be- 
forgte fie nach England. 

Nah Beendigung feiner Berliner Gefchäfte ging er Anfang 
Augufts nah Möglin, um mit Thaer feine lanpwirtbfchaftlichen An⸗ 
gelegenbeiten zu befprechen, blieb dort einige Tage, fah fich auf ber 
Weiterreife auf einigen Gütern nach Schafen um, deren er zur 


Veredlung feiner eigenen Heerde bedurfte, und traf gegen die Mitte | 


Auguſts in Kauffungen wieber ein. 


1 


Ynmerfungen. 


Zum erften Bude. 


1) Bei dem Dom. Gräfin Reben 1825, Febr. 28, wo auch ein in Würz⸗ 
burg befindliches Müllerfches Familienbild bejchrieben wird, deſſen Deutung jeboch 
unficher. 

2) Gneifenau felbft Hat dem General v. Stoſch Schilda als feinen Geburts 
ort genannt, und das dortige Kirchenbuch enthält noch heute feinen Tauffchein. 
Er feierte gewöhnlich den 28. October als feinen Geburtstag; in einem Schrei- 
ben an Major v. Bronikowsky, feinen Vorgefetten, vom 29. Febr. 1807 berichtet 
er: „Ich bin heute 47 Jahre 4 Monate alt, und meine preußifche Dienftzeit 
vom Jahre 1786 vom 1. Ianuar an.” Seit dem October 1760 waren jedoch da⸗ 
mals erft 46 Jahre 4 Monate verfloffen. 

3) An Nicolovius, 1830, Aug. 16. — Cine andere Sage nennt Puter. 
Uebrigens bat der vom Großvater gefandte Diener die für den Franzdftfchen 
Unterricht aufgelaufene Schuld bezahlt. 

4) Stein’ Leben 2, 181. 

5) Wohl zu unterjcheiden von einem viel befannten Oberften Miller, ber 
gemeiner Soldat geweien, ale Schildwache die Eroberung ber Schwefter des letzten 
Fürſtbiſchofs von Würzburg machte, die ihn zum Offizier und dann fohnell von 
Grab zu Grab höher befördern ließ, und heirathete, und ber fih durch einen 
Piſtolenſchuß das Leben nahm; der Artilferie-Oberfi, Gneifenau’s Oheim, ift an 
Brnuſtwaſſerſucht geftorben. Nachricht des Generals v. Scharnhorft. 

Herr Legationsrath Sirt v. Armin ſchrieb mir darüber: 

„Wie man mir vor einigen Monaten fchrieb, war bie Gräfin Dttilie v. Gnei⸗ 
jenau mit einer Schweiter (Gräfin v. Hohenthal) in Würzburg, um Yamilien- 
Notizen aufzufuchen, und ber Bruder (Graf Auguſt) wurde in gleicher Abficht 
erwartet. Sie werben aber wahrfcheinlich jet wenig oder nichts mehr gefunden 
baben, denn bie rechten Anskunftgeber find bort wie anderwärts längſt geftorben, 


Berg. Gneifenau's Leben. I. 40 


626 Anmerlungen. 


einige bandfchriftliche Bemerkungen meines feligen Vaters Über die Familie Neib- 
barbt v. Gneifenau beim Bombarbement von Erfurt 1813 dort mit verbrannt 
oder abhanden gelommen. 

Die Neidharte v. Fuchs und ein Zweig verfelben, die Neidh. v. Gu., ſtamm⸗ 
ten aus Franken und Bayern, und fiedelten fich theilweife in Defterreih an und 
nannten fi nach ihren Beſitzungen, jo auch nah Schloß Neife oder Gneilen x. 

Der mütterliche Großvater unferes Feldmarſchalls hieß Michael Anton Müller 
und war zu Höpfingen 1689 geboren, und ſchon 1711 in Fürftbifchöflich wärzb. 
Kriegspienften, wohnte mit ven Fränkiſchen Eontingentstruppen mehreren Feldzügen 
bei, fo den Belagerungen von Pbilippsburg, Peterwarbein, Belgrad und Zemes- 
war, 1718 war er in Sicilien, 1720 in Spanien, 1724 wurbe er Stüdjunfe 
bei der Fränkischen Kreis-Artillerie, 1734 Artillerie-Lieutenant, 1741 Hauptmann, 
1751 Oberfimachtmeifter, und beauftragt, die Eivil- und Militair⸗Architectur ber 
abeligen und flubirenden Jugend auf ver Univerfttät Würzburg zu lehren, und 
erhielt daflir vom Obereinnahmezahlamt 200 fränt. fl., desgl. 200 fränf. fl. von 
der Univerfität. 

1756 ift in Nürnberg, Würzburg und Prag bei P. Locher erfhienen: Des 
großen weltberühmten Vitruvii Architectura, in ber Kürze verfaßt durch Hrn. 
Berrouft und für die Hochfürftlich wärzb. Ingenieur⸗ und Artillerie-Alabemie aus 
dem Franzöſiſchen ins Teutſche Überjegt von M. Müller, Ingenieur, Oberſt⸗ 
Lieutenant. 

M. Ant. Müller war ein wohlwollender, im Umgang angenehmer und all- 
gemein jehr geacdhteter Mann, und feine Gattin eine wadere, thätige Hausfrau, 
und unfer Feldmarſchall hatte ihr freundliches Bild mit dankbarer Liebe treu im 
Gedächtniß behalten.‘ 

6) An Nicolovius, 1830, Aug. 16. 

7) Schreiben an ben König, bei Ernennung zum Chef des Ingenieur. 
Corps. 

8) 1810, Mai 28. 

9) Hr. v. Armin, dem ich dieje Nachricht verdanke, hat ſelbſt noch ein Heft 
aus der Würzburger Zeit gejehen, welches jchon ganz die fpäteren Züge trug; das 
widerlegt alſo eine andere Ueberlieferung, als wäre die Bildung der ſchönen Hand— 
Ichrift pur einen Tadel des Statthalters von Dalberg zu Erfurt bei Anficht des 
ſchön gezeichneten Planes veranlaßt worden. 

10) 10, 58. 

11) An Gräfin Neben, 1825, Ian. 19. 

12) An Boyen, 1815, Oct. 2. 

13) „Antonius Neidhardt Torgavienfis.‘‘ 

14) An Frau v. Sneifenau, 94, 176. 

15) Nah Hrn. Sirt v. Armin bei dem ſtädtiſchen Bauweſen und der Eit«- 
delle Petersberg. 

16) Diefe actenmäßigen Nachrichten Über die Thätigfeit des Neitharbt ver- 
danfe ih Hrn. Stadtrath und Eifenbahndireltor Karl Herman zu Erfurt. 

17) In der Mathematik. Gn. an feine Frau, 1803, Mai 8. 

18) An Siegling, 1825, Jun. 29, 
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19) „Die militairiſche Mathematik“ bezeichnet es felbft, 1785, Nov. 4. 

20) Nah Hrn. v. Armin, der alle Theilnehmer bes Auftritte noch Jahre 
lang fpäter gelannt bat. 

21) General v. Stoſch und v. Franſecki ©. 20. 

22) Nach der Angabe des Hrn. Majors Grafen v. Gneifenau: vgl. die Erzäh- 
lung des Commerzienraths Mämpel in Arnftabt in Schmibt’s Nekrolog der Deut- 
jhen, 9. Jahrg. 2. Bd. ©. 746. Die Angabe, daß er auf biefer Rückkehr aus 
Böhmen bis in die Nähe von Erfurt gelangt, noch da von zwei Oefterreichifchen 
Werbern erkannt, ſchnell in den Stall geeilt fey, die Werber zur Seite und ſich 
aufs Pferd geworfen, und in Arnftabt bei feinen Genoſſen verborgen babe, bis 
ihn die Unterſtützung feines Vaters zur Abreife nach Franken in den Stand jeßte, 
wird von Hrn. Legationsrath Sirt v. Armin für eine Zabel gehalten. Seine Er- 
Märung darüber lautet wie folgt: 

„Bier wird auch die Geichichte der angeblichen Defertion Gneifenau’s aus 
Defterreichifchen Dienften, fein Abenteuer mit ven k. k. Werbern bei Erfurt, feine 
Flucht und fein verborgener Aufenthalt bei einem vertrauten Sugendfreunde 
(?) Namens Mämpel in Arnftadt erzählt. 

Die Richtigkeit der dort mitgetheilten Angaben muß aber fehr bezweifelt wer- 
den! 1) Die Oefterreichifchen Werber wilrden fich nicht an ben Kurmainzifchen 
Oberften v. Knorr (nachmaligen General und Inhaber des Regiments v. Knorr 
bis 1803 in Erfurt garnifonirt) gewendet haben, um den Gneifenau gefangen 
nehmen zu laffen, fondern an ven Befehlshaber des (damals, wie fpäter) in Er- 
furt ſtehenden k. k. Bataillone. 2) Daß Gneifenau einen vertrauten Jugend- 
freund Namens Mämpel in Arnftabt gehabt babe, davon ift feinen Übrigen Jugend⸗ 
freunden und Belannten in und bei Erfurt nie etwas befannt geworben, und 
Gneifenau hat eines folchen nicht erwähnt, wenn er fchriftlich oder mündlich feiner 
früheren Freunde und Belannten ſich erinnert, und fo oft er Gelegenheit hatte, 
(wie ich aus mehrfachen Aufträgen bezeugen kann) den Einen ober Andern berz- 
Iichft begrüßen ließ, was doch gewiß auch bei dem erwähnten vertrauten Freund⸗ 
Ihaftsverhältniffe mit Mämpel der Fall geweſen ſeyn würde. 3) Die angeblichen 
Empfehlungen des Baterd v. On. an bie Commandanten von Straßburg und 
Würzburg, die beide fehr weit auseinander Tiegen, Hingt auch nicht wahrfcheinlich. 

Daß Gneifenau in feiner Jugend auch mehrmats in Arnftabt geweſen fey, 
welches oft von Erfurt und der Umgegend aus, befonbers zur Zeit des bortigen 
Bogelichießens, ſehr zahlreich befucht wurbe (und noch wird), ift fehr wohl mög- 
lich, und da mag er denn auch ber Familie Mämpel befannt geworben feyn, bie 
dort früher und noch 1800 ac. einen guten Gaftbof „zur goldenen Henne, wenn 
ich mich recht entfinne, hatte, auch Getreide- und Holzhandel trieb; und zwei 
Söhne aus diefem Gafthofe befanden fich zu Anfange diefes Jahrhunderts in Er- 
furt, der eine lernte die Kaufmannſchaft, der andere als Zimmermann; beide 
wohlgeartete junge Leute.‘ 

23) An Graf Gröben, 1829, Nov. 10. 

24) 5. an Gn. 1815, Aug. 7. 

25) Der Name wird auch Gneiffenau, Gneufenau, in einer Preußifchen 
Ranglıfte felbft Kneiſenau gejchrieben. 
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26) 1827, Oct. 1. 

27) Durh Hrn. v. Armin mitgetheilt. 

28) An feine rau, 1831, Sul. 1. 

29) Daß er jedoch das Land betreten bat, ergiebt fi aus feinen Aeußerun⸗ 
gen gegen Stein, 26. Yun. 1811. | 

30) Sn. an Bronikowsky, 1807, Febr. 24. 

31) Sn. an feinen Vater, 1789. 

32) Original im Staatsardiv. 

33) So weiß e8 die Familie nach bes Feldmarſchalls eigener Aeußerung, 
nad) der es auch General v. Rahden ausdrücklich berichtet. Das Geſuch war nicht 
auf eine unbeftimmte Anftellung ohne feften Wirkungsfreis im Heere & la suite, 
fondern auf die beftimmte Stellung in des Königs Suite gerichtet, und zu biefem 
Zwede das vorhergegangene Stubium ber militairifhen Mathematif ausdrüclich 
erwähnt. Daß eine Anzahl Offiziere ehemaliger Freibataillone, welche feit Jahren 
& la suite unbefchäftigt geftanden hatten, fpäterhin beim Thronwechfel in den 
neuerrichteten leichten Bataillonen dienten, in welche auch Gneifenau verſetzt warb, 
beweift nichts gegen beffen erfte Anftellung im Generalftabe. 

34) Sn. an Bronikowsky, 1807, Febr. 24. 

35) 5, 139. 

36) 4, 20. 

37) eloge de Goltzo p. 249 der Originalausgabe au donjon du chatsau. 

38) ®n. an feinen Bater, 1788. 

39) 1789, Oct. 21. 

40) Zul. 27. 

41) Jul. 31. 

42) An feine Frau 14. Aug. 1830. 

43) Monatlich 15%, Thlr. Gehalt und die gewöhnliche Zulage von 3 bie 
5 Thlrn., welche der wirflihe Capitain feinen Stellvertreter auszufetgen pflegte. 
v. Sranfedi ©. 48. 

44) 17%, Mai 16. 

45) Aug. 24, 

46) Gneiſenau jchreibt hier und oft in ähnlichen Fällen ß flatt unferes ſ, 
welches ich der Deutlichleit halber bergeftellt babe. 

47) 5, 351. 6, 262. 

48) Er jührte dabei ein vortreffliches Fernrohr von Ramsden mit fich. 

49) 5, 185—200, 238 ff., 257 ff., 277 ff. 

50) v. Franſecki, S. 52. 

51) vermuthlich Yieutenant v. Kloch, 8,_16. 

52) 5, 141. 

53) 6, 261. 

54) 5, 178 ff, 183 ff. 

55) 5, 145. 

56) Franjedi, S. 72. 

57) Franfedi, ©. 76. 

58) 5, 267. 
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59) 5. 

60) An Wiesner, 8 

61) fehlt im Original. 

62) Orig. bei Hrn. Senator Eulemann in Hannover. 

63) Franfedi, S. 93, 94. 

64) 4, 218. 

65) Eine Kuh bringe fo jährlich 90 fl. ein, außer dem Kalbe. 

66) 1. fol. 26. 

67) 1807, Oct. 25. 

68) An Wiesner, 1807, Oct. 28. 

69) So erzählte der Wirth H. Schäffer Bielen, auch Hrn. Prof. Mendels- 
fohn, von dem ich ihn hörte, 1856 San. 

70) 4, 170 fi. 

71) 79, 10 und E. III. 118. 

72) Acten E. III. 117, D. UI. Ma. 

13) ©. veffen Bericht am 30. März 1808 an bie Immediat⸗Commiſſion 
E. HI, 117. vol. I. 

74) Sn. an Wiesner. 

75) Gn. an Bronilowely, 1807, Febr. 22. 

76) Diefe Denkſchrift foll er am 28. November zu Königsberg dem König 
überfandt haben. 

77) An Bronilowsky, 1807, Febr. 22. 

78) Bgl. 1, 81. 

79) Sn. an Wiesner. 

80) Acta 11. 293. 

81) März 27. 

‘ 82) Nettelbed 8, 76. 

83) Acten. 

84) Kalkreuth’s Bericht an den König. 

85) 48. Ende. 

86) Kalkreuth an On., 3. April. 

87) Kalkreuth an Michel. 

88) ®n. 67. 

89) Britzke's Erflärung an Major v. Steinmek, 8. Aug. 1808. 

90) Rüchel an Gneifenau, 19. 20. Mai. 

91) Mai 23. 

92) So an Hrn. Sirt v. Armin fon im Jahre 1808 vom Hauptmann 
v. Linfingen, 1810 vom Major v. Zaftrow u. Artilleriemajor v. Kleift in Colberg 
erzählt. Linfingen, vom katholiſchen Eichsfelde gebürtig. 

93) Einige Offiziere foll es verbroffen haben, daß ein junger Major zum 
Kommandanten ernannt worben, während ein Oberft (v. Britzke) und ein älterer 
Major (Matke) in der Feſtung diente; Gneifenau habe daher am folgenden Tage 
bei der Parole verfünbigen laſſen, daß jeder Offizier, der nicht auf's Pünktlichfte 
bie erhaltenen Befehle erfülle, nach Königsberg in Preußen gefchafft werben würde, 
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wozu ein Schiff im Hafen bereit lag. Schmidt, Nelrolog der Deutiden, 9, 2. 
©. 748. 

94) 55. 

95) Am 29. Mai 22 Tonnen. 

96) Acten E. III. 126. vol. 3. p. 459. 

97) Der Parvlebefehl bei Maaß ift vom 16. datirt; es muß jedoch 11. 
beißen. 

98) Sn. Bericht 15. Ian. 

99) S. Maaß S. 96, ©. Friedländer über Preußiſche Belagerungemünzen. 
nebft Abbildung. 

100) Aus dem Original in Beſitz des Hrn. Mufitpireftors Jahns. 

101) Gn.'s Tagebud. 

102) Diefe Zahl giebt Gneifenau ſelbſt an. 

103) Ian. 12. 

(Zu ©. 218, letzte Zeile.) General Teulis fiel töbtlic verwundet. Er mar 
bei dem wieberanfangenden Kanonendonner zu ben Truppen geeilt, welche wider 
die Bedingung des Waffenftillftandes vie Arbeiten fortfeßten. Auf dem Kane 
des Erdreichs angelommen, ermunterte er feine Leute zur Arbeit und rief lächelnd: 
„Als Tapfere werft immer zu, und bebedit Euern General mit Erbe!’ In biefem 
Augenblid traf ihn eine Kanonenkugel aus der Feſtung, und zerrif die Muskeln 
der linfen Hüfte Er warb nah Tramm gebracht, weigerte fi), Die Abnahme 
der Hüfte zu geftatten, und farb nach furchtbarem Leiden am fechften Tage, unter 
allgemeiner Trauer der Seinigen, auch von ben Pommern bedauert, vie er feht 
Monate mit firenger Billigleit und feltener Uneigennützigkeit vermaltet hatte 
Gneifenau ehrte fein Gebächtniß durch Geſchützſalven bei der Beifegung feine 
Refte, und nach Aufhebung der Belagerung dur eine Ummauerung der Grab 
ftätte. Der Leichnam ward einbalfamirt und im Jahre 1836 vor Dem Ludwige 
tbore bei Mailanb in einem Denktmale beigefekt. 

Diefe Züge erzählt Major Yacopetti in der Biographie di Achille Fonta- 
netti, di Francesco Teodoro Arese e di Pietro Teulié. Milano 1845, in 8 
S. 94, 95. In diefer Schrift find die Namen zum Theil entftellt; ber Wolfe 
berg heißt Wolkesberg, ber General Lucadou Goutadan, Gneifenau Gueissenau 
militare distintissimo. 

104) dd. Tramm, Sum. 12. 

105) Gn. an ven König, Zul. 22. 

106) So ſchreibt Gn. auch an Balentini. S. unten. 

107) die Original. 

108) Nach dem Tagebuch des Artillerie-Unteroffiziers Müller war die größte 
Stille beim Ausmarſch befohlen, die Truppen erhoben jedoch zu früh ein furch⸗ 
bares Geſchrei zum Angriff, wodurch der Feind benachrichtigt ein Tebhaftes Feuer 
gab, und vie Hälfte der Truppen umkehrte; da flellte Gneifenau die Orbnung 
wieder ber, Iprach ben Leuten Muth ein, ber Angriff gelang, und die Beſatzung 
ber Schanze warb bis auf 60 Mann niebergehauen. 

109) gehabt das Original. 
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110) Angabe des Artillerie-Unteroffiziers Müller zum 15. Ian. und feinem 


Tagebuche. 


111) 18. Jun. Gneifenau’® Tagebuch und das Tagebuch des Ingenieurs, 


17. Zul., das Tagebuch in R. II. 52, weldyes jedoch ſpäter gefchrieben iſt; Net- 
telbeck's Tagebuch in R. 53a erwähnt davon gar nichts. 


112) 21. Jun. 

113) N. Leben 3, 141. 

114) Iſt in der Handſchrift ausgeftrihen. M. 

115) Müller'8 Tagebuch. 

116) An Beguelin, Aug. 29.; ob jeßt oder am folgenden Zage ift ungewiß. 
117) Nettelbed 3, ©. 146—155. 

118) An Beguelin, Aug. 29. 

119) Einen fchönen Brief veffelben giebt Hr. Hauptmann v. Horn in ber 


Gefchichte des Leibregiments, S. 522—525. 


120) Balentini an Gn. 21. Zul. 

121) Maaß, Belagerung Colbergs, 1857, S. 95. 

122) Blücher an ®n., Jul. 6. 

123) Zul. 6, 7. 

124) Gneifenau fchrieb Anfangs Juli feine Gedanken darliber und über die 


Nachtheile der Eoalition nieber 15, 3. 


125) Rüchel's Brief an Gneifenau, 1808, Bebr. 1. 
126) ormaeh, 

127) 1807, Oct. 16. (77.) 

128) 77. 1808, Jul. 2. 


Zum zweiten Bude. 


129) ®n. 5, 294. 

180) Starb als Hauptmann. Gefällige Mittheilung bes Neffen, Hru. Mar 
a. D. K. v. Waldenfels in Bayreuth. 

131) Wahrſcheinlich, nur der Tag 28 iſt ſicher. 

132) In der Minerva 1851 Juli mit zwei anderen gedruckt. 

133) heuke Manuſeript. 

134) Eine Skizze dieſer Denkſchrift von Gneiſenau's Hand findet ſich im deſſen 
Papieren 1, 43. 

135) ©. Anlagen. - 

136) &. 117. 

187) ©. 120. 

138) Sn. Leben, N. 79. 

139) Reorganifation S. 406, 407. 

140) 79, 12. 

141) In Steindrud, Beilage zu Horn's Gefchichte des Leibregiments; ver 
Drud S. 101, 102 ift nicht genau. 

142) 70, Ende. 

149) S. oben. 

144 Scharnhorſt an Gneifenau, 25. Dec. 1808, 24, 86. 

145) 79, 2. 

146) 7,9. 

147) 1, 4. 

14Rı 70, 80. 

1401 Clauſewit an Gn. 19, 138. 

ya TU, 4. 

ſaſe melteblait I0R, &. 45. Bärſch, Tugendbund, ©. 48 fi. 

Yasdı Yan. 1, HM. 

ker dh, Ad mb Meorganiſation 2, 402 fi. 
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154) 12, 19. 

155) 92, 4. 

156) 79, 5. 

157) 79, 7. 

158) oder dem Reichstag von Stein’s Hand hinzugefügt. 

159) Bd. 2, ©. 164. 

160) Stein’ Leben 2, 199. 

161) Stein’s Leben 2, 203. 

162) ©. 206 ff. 

163) 12, 97 und Stein 2, 219. 

164) Stein 2, 219. 

165) Horn, Geſchichte des Leibregiments ©. 116. 

166) Stein 2, 250 ff. Nach Aeuferung des Minifters v. Schön gegen mich 
am 6. Auguft 1855 war e8 Gneifenau, von welchem die lebhafte Forderung aus⸗ 
ging, daß Stein dem König zur Theilnahme an dem bevorftehenden Defterreidhi- 
ſchen Kriege rathe, und Gneifenau veranlaßte es vorzugsweiſe, daß bie Freunde 
durch bie fchriftlihe Erklärung an Stein (Stein’s Leben 2, S. 250 ff.) deſſen 
Wort beim Könige bekräftigten. 

167) Bärich, Beiträge zur Geſchichte des Tugendbundes, 1852, S. 16, 17. 

168) S. Anlage. 

169) ©. Anlage. 

170) &. Anlage. 

171) Bär, ©. 19. 20. 

172) Sehr. 2. 

173) 1, 56. 

174) Diefen babe ich immer als einen gefährlichen Menſchen gefchilpert, ber 
feine Pläne durchſetzt. (Antw. Götzens.) 

175) v. Rheden, Wanderungen, Th. 2, ©. 299. 

176) Stein’s Leben 2, 253. 

177) 29, 1. 

178) 6, 280, 281. 

179) Nah 8, 4. 

180) 23, 1. 

181) 23, 1 ff. 

182) 31, 61 ff. 

183) Gent, Tagebücher, 27. Aug. 1809, ©. 134. Doc bleibt es zweifelhaft, 
ob der in Parenthefe ftehende Name (par exemple Gneisenau) von Gent ober 
Varnhagen berrihrt. 

184) äußere gefchrieben. 

185) ®raf Dohna? 

186) Das Concept ber Denkſchrift On. 1, 51— 54. Das Original im Kgl. 
Generalſtabsarchiv F. 4, aus Letzterem abgebrudt im Militair-Wochenblatt 1847 
2. October, ©. 189 ff. 

187) 109. 

188) Bon Bülow’s Hand, von Blücher unterfchrieben. 


634 Anmerkungen. 


189) Lebensbilder, 2, 42. 

190) 11, 7. 

191) 1, 73. 

192) 46, 1. 

193) 94 122. 

194) 12, 98. 

195) Es ift entweder ver 8. ober 7.; am 6. fohrieb er noch aus St. Petert- 
burg, am 9. war er auf der Neife, und er machte die Reife in 8 Tagen nad 
Königsberg, mo er am 14. anlam. 

196) 6, 324. 

197) ©. oben. 

198) 38, 149. 


Beilagen 


Beilagen zum erften Buche. 


I. Gedichte, fämmtlih von Gneiſenau's Hand. 


Auf Leffings Tobt. 1781. 


Der Tobt, ein fchöner Genius 

Wie Mengs ihn mahlt in feinem fchönften Bilde, 
Gab unjerm Leifing einen Kuß 

Und fagte: Komm! ins felige Gefllbe, 

Weit weg von Götz und Cerberus. 


„Heraus aus diefes Erdballs rundumwölkten SKreife, 
Zu höherm Zweck, zum hellen Licht empor, 

Schwang fih mein Geift, längft voller Muth zur Reife 
Die für der Erde Sohn auf unbelanntem Gleiſe 

Des Schöpferse Will erkohr.“ 


Sey wo bu will. Ein Geift wie beiner 
Bar auserfehn zu böhrer Würde Glück. 


Das Manöver. 1786. 


Dort glänzen fchon die Waffen — bämmernd ftreuet 
Die Morgenröthe fanften Schimmer drauf, 
Bis ſich umher der ganze Himmel bläuet, 
Nun fleigt die Sonn am Horizont herauf. 


Den Anblid kann die Sonne kaum ertragen 
Wie fih ihr Bild in jebem Harniſch mahlt — 
Und hoch im ihrem Glanz emporgetragen 

Des Adlers Silber wie vom Blitze ſtrahlt. 
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Wer- fühlt nicht einen wunderbaren Schauer 
Mit Luft vermifcht durch feine Seele gehn, 
Wenn dort in Reihn fo veft wie eine Mauer 
Die mächtgen Legionen Preußens ftehn. 


Doch was verfündigt diefe bange Stille 
Die auf ber ganzen weiten Ebne ruht? 
Noch fchläft der nahe Sturm in feiner Hülle 
Und majeſtätiſch glänzt die Silberflutb. 


Horch auf — dort unten flampfen fchon die Roſſe, 
Horch, wie der Sturm noch in der Ferne brüllt; 
Sieb da, ſchon ift von donnerndem Gefchoffe 

Die ganze Luft mit ſchwarzem Dampf erfüllt. 


Der Sonne milde® Antlitz ift verbedet, 
Verſchwunden ift ihr fanfter ftiller Schein, 
Schnell ift er von ber Flur binweggefchredet 
Und Hält fi nun in Nacht und Dunkel ein. 


Im trüben Nebel dämmern noch die Fahnen 
Und flattern in der dickbewölkten Luft, 

Dem Auge einen fihern Weg zu bahnen 
Wobin bes Feldherrn Wink den Krieger ruft. 


Zehntaufend fallen auf die Knie nieber 
Sobald ihr Chr der Führer Stimme bört: 
Sie folgen ihrem Wink und ftehen wieder 
Geſchwinder al8 der Blitz vom Himmel fährt. 


Geſchwinder als die eilenden Gedanken 

Das Flügelichnelle Wort erreichen kann, 

Erbeben fich zebntaujend Mann und wanlen 
Nicht mehr — und ftehen wie ein einzger Mann. 


Welch pradtig Schaufpiel, wenn ans Feuerſchlünden 
Auf jeven Blitz ein neuer Schlag entiteht, 

Daß Erb und Himmel rund umber verſchwinden 
Und jeder Sinn ben Hörenden vergeht. 


Soll dies Geſchos den Donner überhallen, 
Der kaum fo johrediih in den Lüften rollt 
Wenn hohe Tannen jplittern — Eichen fallen; 
Its fein Gebrüll das ihr betäuben mollt? 
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Und doch ift gegen einer Feldſchlacht Schreden 
Und gegen jenes tobende Gewühl 

Unb jene Leichen bie die Erbe decken 

Selbſt diefer große Auftritt nur ein Spiel. 


Ihr aber, die ihr fernber zu uns famet 

Zu fehn, was Friedrichs Volt durch ihn vermag, 
Sagt, welches unter allen Böllern. ahmet 

Wohl ganz dies wunderbare Schaufpiel nad? 


Trennung. 


Sieh! die ſchönſte meiner Rofen 

Lehnt, die Schwefter Tiebzufojen 

An der Schweiter Bufen fich! 

Lächelnde Stunden mit Schmetterlingsfchwingen 
Muften ven Frühling Elifien bringen: 

Und der Rofe Haupt erblid. 


Ach, wo blüht ein Punkt der Erbe 

Der nicht naß von Thränen werde, 

Und von Trennungsthränen naß? 

Ewig umwandeln uns Tobtesgefanbten! 
Sonnen erlöfchen, die geftern noch brannten! 
Wird des Starten Senfe laß? 


Trennung gleicht dem Todte, Befter! 
Wiederſehen Iniipft uns fefter ; 

Lieber Theurer weine nicht. 

Laffe der Trennungen Heumath vergehen 


Süd. 


Wanderer, nicht aus Fortunens Rabe 
Erwarte einft dein fchönftes Roos. 

Zum Kriechen dünke dich zu groß, 

Und ohne das verfchentt fie feine Grabe. 
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Sie ift es nicht die une zum wahren Glücke führt; 
Sie ift es nicht, ber unfer Dienft gebührt; 

Den Pöbel laß in Staub zu ihren Füßen 

Um vieles Gold und viele Sorgen flehn, 

Der Freiheit leere Hand verſchmähn, 

Und fein erbettelt Gold mit Aengftlichleit genießen. 
Ein Diabem, das meine Stirn beichwert, 

Iſt keiner Hirtenbinde wertb. 


Abſchied. 


Und auch du mir ſo unendlich theuer, 

Mit der Freundſchaft reinſtem Feuer 

Mehr von mir geliebt als ich dir ſagen kann! 
Du auch wirft mir jetzt enttiffen, 

Dich auch drüd ich bald mit Abſchiedsküſſen 
Ans zerriffne Herz? — wohlan! 

Immer war bienieben 

Mir das bittre Loos beſchieden 

Wenig Edle nur zu kennen, die mit mir 
Gleihgefinnt empfanden, 

Und wenn endlich wir 

Sand in Hand uns fat verbanden, 

Ganz in uns das Glück der Menjchheit fanden; 
Und ich dankbar nun den Blid 

Auf gen Hinmel richten wollte 

Und ihm für das neue langentbehrte Glüd 
Eine Freubenthräne rollte: 

D dann riß ein fireng Geſchick 

Weg den Fiebling, weg aus meinen Armen 
Und im Himmel und auf Erden war 
Rings kein Mitleid, kein Erbarmen. 


D wie Hein, wie Hein ift jene Schaar 

Die fo, wie ich wünfchte, mich gekannt; 

Die mein Herz, nicht meine Lippe Freund genannt 
Die mir Zeugnis giebt, daß meiner Seele 
Wenigſtens nicht Redlichkeit 

Und nicht Durſt nach Tugend ober Kenntniß fehle; 
Die da weiß, welch innig Sehnen 

Nach der Freundſchaft Lauterkeit 
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Meine ganze Seel erfüllt; 
Und wie oft ein Strom von Thränen 
Bey der Schwermut Mitgefühl dem Aug entquillt. 


Leider, leider gab mir das Geſchicke 

In des Werdens Augenblide 

Jene zärtlihe Empfindung auch, die fo oft 
Wenn wir lang umfonft gefucht, umfonft gehofft, 
Und faft immer, bier burch fremden Neid 
Dort durch eitle Ranggejee 

Hier durch leidiges Geſchwätze, 

Mitten in geträumter Seligfeit 

Eine Hölle finden, ins betrogne Herz 

Sich mit mehr als Natternfchmerz 

Grauſam jchleicht . 

Und des Tächelns Miene von der Wange 
Und bie Heiterleit aus unfrer Seele fcheudht. 


Freund du kennſt mich; Tannteft mich ſchon lange; „ 
Gieb mir Zeugnis, hab ich in der ganzen Zeit 
Einmal nur geihwantt? 

In der Freundſchaft Innigkeit 

Einmal, einmal nur gewantt? 

Hab ich ehrfurchtsvoll bey Deinem Werth 

Nicht mit gleich entflammten Triebe 

Auch in dir den Biedermann verehrt? 

Schlang ich nicht mit all ver Wärme und .all der Liebe 
Die nur wahre Glut erzeugen kann 

Mid an deinen Bufen an? 


Auf Hoberg. 1787. 
(©. oben Seite 35 ff.) 


Fried und Ruhe ſey mit deiner Aſche — 
Lieber milder fchlafe wohl. 

Nimm noch hin die ftille Thräne, die dich 
Hier nicht ſtören fol. 

Sreundfchaft fobert fie mit leifer Stimme; 
Raſcher Unmuth prefft mir fie nicht ab. 
Ah! ich ſehe mehr mit Sehnjuchtsbliden 
Als mit Schmerz bein Grab! 

Warum Schmerz? o Stunde, große Stunde 
Sieh! du kamſt im leichten Reihentanz, 


“meifenau's Leben. 1, 4l 
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Zu ber Rechten keinen Nektar, um bein 
Haupt den Palmenkranz 
Schmachtend von der Mühe dieſes Lebens, 
Tag der Jüngling, lechzte, feufzte tief: 
Plöglich ftanpft du vor ihın mit dem Becher; 
Und er trank und fchlief. 
Wohl ihın, jo verfehlummert er die Sorge 
Und den Kummer, wohl ihm und den Schmerz, 
Deren Schwarm das Fürftenhaupt umgaukelt 
Und das Schäferherz; 
Die den Starken wüthend niederftärzen, 
Die des Weifen Heiterleit entweihn 
Und den Glücklichen nur darum fchonen 
Um ihm ftets zu dräun. — 
Iſt das Leben dann ein Spiel ohn Ende? . 
Nicht ein Durchgang wo man kurz verweilt ? 
Sollt ih weinen, Milon, daß du früher 
Schon bein Ziel erreicht? 
Daß nun keine ſchmeichelnde Sirene 
Kalt und lächelnd dir das Herz zerreißt? 
Daß kein falfher Freund mehr deinen Kummer 
Schmählig von fich weift? 
Daß du fern bift von dem Mückenſchwarme 
Bon der Wespen und ber Ottern Gift? 
Daß der Bosheit Dolch, des Zufalls Donner 
Dich nicht weiter trifft? 
Nein! ich Tiebte Dich, Heil deiner Ruhe 
Deinem Grabmal unvergefiuer Ruhm! 
Und der Traum von beiner eblen Seele 
Sch Elyſium. 


Der Gottesader. 


Sey mir gegrüßt — voll heiligen Gefühle, 
Du Ort, wo gern ber ftille Denter weilt, 
Wenn er, entflohn dem raufchennen Gewühle 
Der Alltagswelt, betrachtend zu bir eilt. 


Sey mir gegrüßt — du Ruhſtatt meiner Brüder, 
Du meiner Schweitern Schlummerftätte bu! 

Bol Andacht blidt mein Auge auf dich nieder 
Und mich umfäufelt höhre Gottesruh. 
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Sey mir gegrüßt — bu feierlicher Tempel, 
Wo feinen Gott der fromme Chrift verehrt, 
Wo er durch fich, den Brübern ein Exempel, 
Bol hohen Erufts, fich bier zu beffern lehrt. 


Sey mir gegrüßt — zu jener großen Erndte 

Früh oder fpät hier ausgeftreute Saat. 

Wohl ihm, dem Sterblichen, der früh ſchon lernte: 
Hier reif’ ih nun nach hriftlich guter That. 


Seyb mir gegrüßt — ihr friedlichen Gefilde 
Wo jeder Kummer, jede Klage fchweigt; 
Wo Hofnung nie im übertünchten Bilde 
Uns füßen Irrthum oft für Wahrheit zeigt. 


Sey mir gegrüßt! du Ort voll heil’gem Frieden, 
Wo mander fchlummert ben ich bier gelannt; 
Der Freund mir war, durchs Pilgerthal hienieden, 
Durch Seeleneinflang innig mir verwandt. 


Sey mir gegrüßt auch bu von feinem Mooſe 
Umgrünter Hügel! — nimm bie Thräne bar 
Um ihn, den Edeln, der in beinem Schooße 
Jetzt ruht und mir einft Freund und Lehrer war. 


Sey du mir ſtets ein Rüderinnerungsfpiegel 
Der Lehre die von feinen Lippen floß; 


Bis auch ein Kreuz auf meinem Grabeshligel 
Dem Wandrer fagt, wer bier dies Leben fchloß. 


Die Todten. 


Sclaft, Todte Gottes, fchlaft Bis zum Erwachen, 

Im eifernen Arm des Tobtes fchlaft. 

Indes die Welt euch lohnt — lohnt oder mit Hohnlachen 
In euren Gräbern ftraft. 


Ruht unter Rafen, einer Handvoll Erbe, 

Die euer Freund mit Blumen ftreut: 

Und in ber Marmorgruft ruht fanft von der Beſchwerde 
Der müben Sterblichkeit. 
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Wie jhweigts! der fluftern Mitternächte Grauen 

Liegt auf ver Schlafenden Gebein. 

Da büllt des Lebens Keim — wer wagts hinein zu fchauen 
Der Schooß der Erde ein. 


Wohl euch, ihr Todten in dem kühlen Grabe, 
Ihr habt nun Ruhe funden, ihr! — 

Ihr ſankt, der Arbeit fatt, am Wanderſtabe 
Und ruht im Schatten hier. 


Auf euren Gräbern wandeln naſſen Blickes 

Die euch geliebt, die Todtenpflicht 

Zu weihn; ſie ſegnen euch und jammern des Geſchickes; 
Ihr ſchlaft und hört ſie nicht! 


Auf enern Gräbern wandeln Läſtrer Füße 

Und halten über euch Gericht; 

Sie treten euren Staub — doch eure Ruh' ift füße, 
Ihr fchlaft und Hört fie nicht! 


Laßt unter euch in Donnernden Gewittern, 

Wenn Gottes Allmadtsftimme fpricht, 

In ihrer Tiefe Schooß die Erde bang erzittern — 
Ihr fchlaft und hört fie nicht! 


Laßt Über euch Die Kriegstronmmete tönen, 
Bellona, Todt in Angeficht, 
Auf eurer Brüder Blut und Leichen, Sieger krönen — 


Ihr ſchlaft und hört fie nicht! 


Taub ift nun euer Chr der bangen Klage 
Des Elends diefer Erdenwelt 

Und euer Auge blind für jeve Höllenplage, 
Die bier Die Tugend quält. 


Berfiegt in enerm Auge find die Thränen 

Der bittern Wehmuth, ganz verfiegt; 

Erſtarrt num euer Herz, Hopft fein vergeblich Sehnen, 
Da ihr entfchlafen liegt. 


Kalt weht die Luft und Schauerlich tobt oben 

Aufrenerm Grab der Wogendrang 

Der Stürme Fürdterlih! Doc diefer Stürme Toben 
Gilt euch für Todtenfang. 
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Der bort, vergeffen, fih in bem Gewühle 

Bon Taufenden verlohr und ftarb; 

Der, wie ein Gott verehrt, beim bunten PBuppenfpiele 
Der Welt, fih Ruhm erwarb; 


Der wie ein Wetter Gottes, Völler fchredte, 

Ein Rächepfeil hernieder fuhr; 

Der Fromme, der den Freund zur Weisheit weckte, 
Boll berziger Natur; 


Der Tugendtempel baute, Menfchen liebte 

Zur Erbe rief ein Parabies, 

Und der den Mord im Blick, der Hölle Frevel Übte 
Die Tempel niederriß — _ 
Ihr fchlaft fo ftil? Hat euch der Todt zufammen 
In das Gefild des Friedens bracht? 

Iſt eure Race ftumm? verlofehen eure Flammen 
In diefer Mitternacht? 


Ah aber au ihr Todten, beffern Lebens, 

Als Diefes in dem Staube werth! 

Geſchloſſen euer Mund? ach hoffen wir vergebens 
Daß ihr einft wiederkehrt? 


D Feld des Tobtes! Heilig ift die Stätte 

Der ftolgen Ruhe nad der Zeit! 

Erwaden wirft du einft Gebein! Dein Schöpfer fäte 
Dich der Unfterblichkeit. 


Der Aſchenkrug. 


Was ſchimmert einfam dort, wo ſich der Bad im Thale 
Durch Thränenweiden fehlingt, im goldnen Abendftrale? 
Die Schwermuth leitet mich auf düſterm Pfad hinab. 
H bier Arkadien? Ein blumenvolles Grab! 

Ein Heiner Aſchenkrug, den eine fronme Hand 

Bol beilger Zärtlichkeit mit Trauerlaub umwand 

Im bämmernden Gebüſch! 


An ſeinem Marmorfuß, wo junge Roſen wanken, 
Blinckt eine goldne Schrift durch dunkle Epheuranken, 
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Ihr Haine flüftert fanft! web leifer Frühlingsluft! 

Ein edles Mädchen ruht in diefer ftillen Gruft. 

Sie glaubte, liebte, litt. Du fromme Dulberin 

Die Tugend blieb dein Slüd, dein Reihthum und Gewinn, 
Da Alles dich verlieh. 


Heil dir Vollendete, du haft ben Kranz errungen 

Den bir die Tugend wand. Durch trübe Dämmerungen 
Drangft du mit Himmelstraft empor zum ew’gen Licht 
Dich ſchreckte felbft Die Nacht am Scheidewege nicht. 

Ein Schimmer jenes Heils, das dort am Wonneziel 

Den guten Seelen ftralt, erhob dich zum Gefühl 

Der Unvergänglichkeit. 


Und dies Gefühl, vor dem bas rafende Getümmel 
Der Ervenftürme ſchweigt, das einen ganzen Himmel 
Still beitrer, fanfter Ruh’ in eble Seelen gießt 

Iſt der erhabne Lohn der aus ber Tugend fließt! 
Wo biefe Gottheit wohnt, blüht Engelfeligfeit, 

Wallt fpiegelrein und fill der Strom ber Lebenszeit 
Dur Paradieſes Au’n. 


Es mag umhüllt von Nacht und graufen Ungewittern, 
Bom Donnerfturm umraft des Erdballs Are zittern, 
Der Elemente Kampf Tobt und Vernichtung braun 
Und ftolzer Flotten Macht wie bürres Laub verftreun ! 
Wo diefe Gottheit wohnt, erheitert fich die Luft, 

Die Fluren find Geſang, und Kühlung weht und Duft 
Aus ftiller Haine Grin. 


Es mag am jähen Rand verlaffner, wilder Küften 

Auf rauher Felfenbahn, in menjchenleeren Wüften 

Der müde Wandrer gehn; fchon brach fein Pilgerftab 
Schon dünkt die Schöpfung ihm ein meites ofnes Grab: 
Wo biefe Gottheit wohnt, verſchönt ſich jeber Pfad, 

Wo ihres Lieblings Tritt voll Zuverficht fi) naht, 

Zum Schattengang ber Ruh. 


Es mag des Tobtes Arm, in Vollgenuß der Freuden 
Erhabner Sympathie, den Freund vom Freunde ſcheiden, 
Der fanft und feft und treu am Abgrund ber Gefahr 
Wie auf der Bahn ves Glüds ihm Alles, Alles war. 
Wo diefe Gottheit wohnt, Verlaſſne, ba erhellt 

Der Zulunft Mitternacht ein Stern ber befiern Welt 
Mit fanfter Hofnung Glanz. 
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Es mag, wenn rings umber die Rofen fich entfärben, 

Des Jünglings Scherze fliehn, des Mannes Freude fterben, 
Der legte ſüße Ton ber Liebe felbft verwehn, 

Und jedes goldne Bild der Täufhung untergehn. 

Wo dieſe Gottheit wohnt, reicht die Erinnerung 

Dem allvergefinen noch ben letzten Labetrunk, 

Wenn ſchon fein Auge bricht. 


Kein Stundenſchlag ertönt, fein Tropfen Zeit entflutet, 
Wo nicht ein eble8 Herz um eble Herzen blutet; 

Kein Abendftern ericheint, fein Morgenroth beginnt, 

Wo nicht der Wehmuth Schmerz auf frühe Gräber rinnt. 
Wo diefe Gottheit wohnt, hebt Über Grab und Zeit 

Und Trennung das Gefühl der Unvergänglichkeit 

Des Dulders Geift empor. 


An Forcade. 1789. 
(S. oben ®eite 40.) 


An diefes ſchönen Tages Feier 

Erhebt auch meine Stimme fi; 

Mein Herz Hopft hoch, mein Buſen athmet freier, 
Und meiner Brüder Jubel fpricht durch mich. 
Zwar ift mir nicht das göttliche Talent 

Des hochgeftimmten Pinbarus vergönnt; 

Doch heute fühl ich deinen Hauch 

Du Genius der Dichtkunft auch. 

Bon deinem Odem angemehet 

Wird mein entzückter Geift erhöbet, 

Und die entbrannte Fantafei 

Ruft mir den Ausbrud leicht herbey. 

Mein Blut fängt flärler an zu wallen 

Und lauter mein Gedicht zu fchallen, 

Hell glänzt in meinem Aug, laut ſchlägt in meiner Bruft 
Die feurigfte, die wonnevollfte Luft. 


So lange Luna Thal und Höbe 

Nun ſchon verfilbert und Aurore 

Den Oft vergoldet: trat für uns fo jchön 
Kein Tag aus feinem Rofenthore 

Als diefer, da Forcade 

Geſchenkt uns durch des beften Könige Gnade 
Zum erflenmal die Mauern dieſer Stabt 
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Zu unfer aller Glück betrat. 

Er bat ihn uns fo ſchön gemacht, 

Daß er troß feiner trüben Sonne 

Trog feiner grauen Wintertracht 

Mit aller Heiterkeit und Wonne 

Des Frühlings uns entgegenlacht. 

D Brüder, weld ein Mann ward uns gemwähret 
Groß, würdig, freundſchaftvoll, bewundert und verehret 
Bon jedem ber ihn kennt, Uug, menjchenliebend mild 
Kurz Mufter jeder Art, der Freundſchaft Ebenbild, 
Wer trug verbienter feines Könige Gnade 

Als unfer Friedrich Forcade. 


Nachläſſig und erfchlafft Tag Disciplin danieder; 

Ihr wißt ja Brüber, was den Muth uns nahm: 
Zu was verhehlen wird. Er kam, 

Gab Ordnung, Selbfibeftand und Muth uns wieder. 


O Wonnetag ſey denn der Tag, der dich gewährte 
Der uns, geliebter Chef dich kennen lehrte, 

Did unfern Schmud, für unfer Glück gebohren 

Uns unvergeßlih und erkohren 

Um unfer Stolz zu feyn. Wir ftreuen für dein Haus 
An dem Altar des Danks den reinften Weihraudy aus. 
Mit Rührung werden ftets Dir unfre Herzen wallen, 
Kalt wird dein Nahme nie von unfern Lippen fchallen, 
Und ewig unfre Dankbarkeit dir glühn; 

Und beißt Dich einft der König von uns ziehn, 

Dann eile froh der Baterftadt entgegen 

Und beiner mütterlichen Flur, 

Und nimm von uns zum Abfchied nur 

Noch diefen feierlihen Schwur: 

Auf allen deinen Lebenswegen 

Wohin das Schidfal dich auch führen mag, 

Folgt unfre Liebe, heißer Dank und Segen 

Dir im Geleit der beften Wünfche nad). 


Ludwigs XVI. Abſetzung. 1792. 


Welch eine Mifchung ftreitender Gefühle 
Durchſtrömt das Herz an dieſes Jahres Ziele! 
Mit welchem Schauder wendet ſich der Blick, 
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Auf Scenen der Vergangenheit zurüd, 

Auf Scenen, wo, durch oft geübtes Morden 

Ein wäthend Volt noch wüthender geworben, 
Das letzte Band der Pflicht und Treue löſt, 

Und feinen König von dem Throne ftößt! — 
Sonft gegen ihn in Ehrfurcht auszufchweifen 
Gewohnt, jet ihn mit Schmad zu überhäufen 
Metteifernd, hat es ihn, von Haß entflammt 

Zur fchimpflichen Gefangenfchaft verdammt. 

O, welder ift von ben gefrönten allen 

Bon feiner Höhe tiefer je gefallen! 

In weſſen Bruft erregt vie Herrlichkeit 

Des Diadems noch einen Funken Neid ? 

Wer wird, und läg’ er in ben legten Kreifen 
Der Niedrigkeit, fein Roos nicht glüdlich preiſen 
Wer ift, im Schweiß des Angefichts jein Brod 
Nicht froh, gewiß, daß ihm kein Aufruhr droht! — 
Und doch, wer weiß? Bebedt von Ajche glimmen 
Die Funken hie und da; verwegne Stimmen 
Erbeben fih, und in der Dunkelheit 

Wird Gift der Zwietracht heimlich ausgeftreut, 
Der Dann vom Pobel glaubt, durch keckes Tadeln 
Des Throne, zum Demokraten fi zu abeln, 

Und nennt e8 freiheit, wenn der Schwinbelgeift 
Geſetzen troßt und jedes Band zerreißt; 

Ein andrer, ſtolz von Dünkel aufgeblajen 
Erſchöpfet fih in fchwärmerifhen Phrafen, 
Entwirft der freien Bolleregierung Plan, 

Er, der ſich ſelbſt doch nicht regieren Tann. 


O laßt uns, eh wir den Regenten fluchen 

Erft unfre Seldftregierung unterfuchen ! 

Seht jenen Mann, der laut auf Freiheit pocht, 
Bon Leivenfchaft und Thorheit unterjocht; 

Der die Despoten mit fo heißem Grimme 
BVertilgte, bebt vor feines Weibes Stimme; 
Und jener ber für Bürgergleichheit tobt, 
Ergrimmt, wenn ihr Berbienft an andern lobt. 


Sp lang im Menſchen Leidenſchaften gähren, 
Laßt ſich Gefeß und Zwangrecht nicht entbehren; 
Weh iiber den, der mit empörter Hand 
Zerreißen will ber Ordnung ftrenges Band. 

Ze größre Kraft, je größre Weisheit fodert 

Die Leitung diefer Kraft; verberblich lobert 
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Die unbewadhte Flamm', es überſchwemmt 

Der Strom, wenn ihn die Vorſicht nicht umdämmt. 
Der weiſe Mann, der ſelbſt ſich zu gebieten 
Vermag, iſt frei, ſelbſt wo Despoten willen; 

Der Thor, der wilden Rauſch für Freiheit pries, 
Bar doch nur Slklav, auch mitten in Paris. 

D Mäßigung, du Tugend ächter Weifen! 

Wer fühlt jet nicht Beruf Dich anzupreifen, 

Jezt wo nicht felten im erbizten Streit 
Parteigeift fit und Webertreibung fchreit. 

O leite du, wenn, gleich erregten Fluten 

Die Menge brauft, die Weifen und die Guten 
Und laß, auf deiner fihern Mittelbahn 

Den Freund der Wahrheit ſich der Wahrheit nahn! 
Erwürge du der Zwietracht giftge Hyder, 
Berknüpfe fanft, was Meinung trennte wieder, 
Und lehre ben, ber ſchwindlicht fteile Höhn 
Erklettern will, auf fihrem Boben gehn! 

Und fol das Glück der erften goldnen Zeiten 
Mit neuem Glanz auf Erben fich verbreiten, 

So kehr', o du, durch Unrecht und Gewalt 
Vertriebene, Afträa! kehre bald 

Zurüd! komm, jene fchredlichern Tyrannen, 

Die ſchwarze Brut der Laſter, zu verbannen! 
Erobre dir der Erbengötter Ohr 

Und Herz, und pflanz um ihren Thron ein Chor 
Bon Tugenden, das ihnen mehr ale Heere 
Gewafneter, ein fichre® Roos gemwähre! 

Begeiftre bu das menfchliche Gefchlecht, 

Für feine Pflicht zuerft, dann für fein Recht! — 


Doch jenen Geift ver Über Unheil brütet, 

Auf Frevel finnt, und Raub und Mord gebietet, 
Der Hochverrath als Bürgertugend preißt, 

Der nichts erbaut und alles nieberreift, — 
Den rotte ſchnell auf Erben aus, er flüchte 

Zur Hölle ſcheu vor deinem Himmelslichte! 


An Held, Verfaffer des ſchwarzen Buche, 


von einem Berliner. 1801. 


Wie kannſt vu, Held, fo wider Stachel Ieden, 
Feind deines eignen Wohlbehagens ſeyn? 
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Bielgültger Groß-Beamten Haß erweden, 
Ganz unbegreifli dich zum Opfer weihn? 


D Mishraudy feltner herrlicher Talente, 
Die die Natur vor andern bir verliehn! 
Was einen homme d’esprit poussiren könnte, 
Das wandtſt du an, wozu? — bir zum Ruin. 


Willſt du die Sublunarität verbefjern, 

Slaudft du an Chronos längſt verfloffne Unfchulbzeit? 
Die Klugheit lehrt uns heut: Man buldige den Größen 
Und meide mit den Mächtigen den Streit. 


Man wärme fih an ihrem Sonnenftrable, 
Man dränge fi) zur Anticamera; 

Man fülle bis zum Rand die Weihrauchichale, 
Dann ift gewöhnlich das Gebeiben nah. 


Du könnteſt deine Dichtergaben nützen, 

Ein Hoym, ein Golbbed find den Mufen bold; 

Als deine Mäzenaten würden fie dich fehlten 

Und ftatt der Hausvogtey wär bein ein Haufen Golb. 


Was fagt bei deinen felbftgefchaffnen Leiden 

Der Hof — und was die halbe Refidenz? 

Bon bir und von Zerboni? Gänzlich mangelt beiden 
Esprit de conduite und Konſequenz. 


Mas hilft die Schreibfucht in polit/ihen Sphären, 
Und was das Märtertbums Celebrität? 

So kann e8 ja unmöglich lange währen, 

Daß unzerfchellt ver Krug zu Waffer geht. 


Warum fchreibft du nicht ein Theaterblättchen 
Nicht Über Fichte, Schlegel, Doktor Reich, 
Kuhpoden und Berliner Freudenmädchen? 
So was bringt Honorar und Ruhm zugleich. 


Man darf von dir nur wenig Zeilen leſen, 
So ſchaudert man erftaunt zurüd und flieht 
Und denkt: der wär’ aud fol ein Narr gewejen 
Wie Wilhelm Tel und Arnold Wintelried. 


Wie Kurtius, der in den Schlund fich ſtürzte, 
Weil ein Dralel- Mähren Rom bedroht; 
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Wie Regulus, der martervoll fein Leben kürzte, 
Als ihm Karthago Gold und Wolluft bot. 


Allein die Schwärmer find nicht zu furiren 
Ein Brutus dort wagt das tollkühne Stück; 
Und durfte doch nur Cäſarn courtifiren, 

So madte er fein unfehlbares Glüd. 


Darum will id mit dir mich länger nicht befaffen 
Denn bu befolgft die goldnen Sprüche nicht: 

Der Menſch muß leben und auch leben lafien, 
Und ſelbſt fih nüten ift die erfte Pflicht. 


1. Bürft von Hohenlohe an den Herzog von Braunfchweig. 
1806 Okt. 14. 


Geftern wurde in ver Gegend bei Dornburg der franzöfifche Kummer: 
Herr und Kapitain der Garde Montesgieun von einem Huſaren von 
Bila ergriffen. Er hatte Briefe Napoleons an ven König, und vom 
Marfhall Berthier an den Dlinifter Grafen von Haugwitz und de 
General Quartier Meifter der Armee. Diefe Briefe babe ich durch 
meinen Courier an Seiner Majeftät gefenvet, und den Kammer Herm 
hide ih durdy den Kapitain von ©neifenau ind Hauptquartier. Euer 
Durchlaucht dieſes zu melden ift meine Pfliht. Höchſtdero Befehle habe 
ih erhalten, und werde ſolche pünctlih befolgen. Alles Veränderliche 
werde ich ſogleich melven. 

Kupellendorf den 14. Detbr. 1806. F. L. F. 3. Hohenlohe. 


I. Scharnhorſt an den Oberften von Kleift, 
Generaladjudanten der Infanterie. 1806 Oct. 20. 


Em. Hochwohlgeboren zeige ich hierdurch an, daß ih mit ver Ca 
lonne, welde un den Harz geben mußte, weil die ſchwere Artillrie 
nicht Über venfelben gehen konnte, geblieben bin, um wo möglich alles 
beizutragen die Artillrie, an der e8 uns jett mangelt, zu retten. Der 
General von Blücher erbot fid, auf meine Vorftelung bei diefer Artillrie 
zu bleiben, er hatte aber nur noch; wenige Truppen. Durch viele und 
große Anftrengung find wir jest bis auf 14 Meile dieſſeit Braunſchweig 
gekommen. 
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Schon von Nordhauſen babe ih den 17. eine Eftafette nah Han- 
nover gefchidt und dem Minifter von Ingersfeben, General Bila und 
General Lecog die Umftände angezeigt, in denen wir und jest befinden. 
Ich habe den Dinifter gebeten, feine Aufmerkſamkeit auf die Verforgung 
von Hameln zu wenden und dabei bemerkt, daß es wichtig ſeyn würde, 
wenn biefer Ort auf 4 bis 5 Monate mit Lebensmitteln verjehen würde, 
indem man denſelben nicht in dieſen Herbft noch würde belagern künnen. 

Bielleicht wird Em. Hochwohlgeboren befannt feyn, daß der Herzog 
von Weimar, die in Erfurt gefangen gewordenen 8000 Mann wieder 
befreiet bat. 

Da ih Em. Hochwohlgeboren nad der Schlaht am 14. nicht ge- 
fproden; fo muß ih Ihnen anzeigen, daß ich über das, mas auf ben 
linken Flügel gefchehen ift, allein eine umſtändliche Nachricht geben kann. 
Ih bin auf viefen Flügel von Anfang an, beftändig in und vor den 
erften Treffen gewefen und babe alle Anorbnungen bier im Namen des 
Herzogs von Braunfchweig getroffen. Ich habe die Infanterie Amal 
vorgeführt, den Feind bis übers Schlachtfeld zweimal hinausgetrieben, 
den in Rücken gebrungenen Feind wieder zurüdgetrieben und jo das 
Schlachtfeld behauptet bis der rechte Flügel völlig gefchlagen war. 

AS diefer in das im Rüden liegende Dorf, von der rechten Seite 
drang, fing diefer Flügel erft an zu retiriren. Im dem Dorfe kam 
alles in einander; den Prinzen Heinrich wurde das Pferd erfchofen; 
er konnte nit von Plag, ih gab ihm jetzt mein Pferd, nahm eine 
Musquete, und ſchlug mid mit ven Infanteriſten zu Fuß fo gut ich 
fonnte, durd). 

Sollte ein Bericht von dem, was bier gefchehen erfordert werben, 
jo will ich ihn treu geben und die Männer anzeigen, welche ſich aus⸗ 
zeichneten — id) darf es wieverholen daß ih es nur allein kann, indem 
ih nur allein während des ganzen Gefechts nicht von den erften Treffen 
gewichen bin. 

Den 20. October 1806. 

v. Scharnhorft. 


NS. Ih habe mein Pferd in der Schlacht verlohren und eine 
Wunde in ver linken Seite erhalten, die nicht beveutend ift, mir aber 
dennoch jetzt ſehr beſchwerlich wird. v. S. 


Bericht von der Schlacht von Auerſtädt. 


I. Operationen, welche die Schlacht herbeiführten. 


ALS die Armeen im Begriff waren, über ven Thüringer Wald zu 
marſchiren, erfuhr ver König, daß die Franzöſiſche Macht fih auf dem 
linken Flügel in der Gegend von Bamberg verfammle. Es war nım 
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nicht mehr möglih, ven Thüringer Wald zu paffiren, ohne fi der Gefak 
auszufegen, lint8 umgangen zu werben. Die Armeen machten daher Hat 
und hatten den 8. October Ruhetag, den 9. foncentrirte ſich die Ham 
Armee um Erfurtb, die des Fürſten von Hohenlohe Hinter der Saale. 

Der Marſch gegen den Thüringer Wald ift in öffentlichen Schriften 
getadelt worden, die erfte Beilage dieſes Berichts wird den Gefihtspuf 
des Heerführers bei dieſer Operation in ein näheres Licht fegen m 
zeigen, daß der erwähnte Tadel ohne Grund ift, welches um fo wenig 
befremben wird, da er von Perſonen welche andere Plane vorgejchlage 
und fi dadurch gefränkt finden, daß dieſe nicht befolgt worden, herlömm 

Den 9. October lief die Nahridht ein, daß der Feind über Hei, 
Cronach und Coburg mit feiner ganzen Macht in Anmarfch fe. M 
einem Kriegsrathe wurde beſchloſſen, daß ven 10. die 3 erften Divife 
nen nah Blankenhayn und bie beiden Refervebivifionen nah Weimar 
marfchiren follten. Die Urmee des Fürften von Hohenlohe follte, fo wid 
ich mich erinnere, in der Gegend von Orlamünde und Kahla fih cow 
zentriren. 

Die Armee des Königs marſchirte am 10. nad Blankenhayn um 
Weimar, nad der Dispofition welche die Beilage Nr. 2 enthält. 

Es war die Abſicht des Königs Über die Saale zu geben. De 
Major von Engelbrecht wurbe fhon von Erfurth hergeſchickt, vie Ueber 
Hänge zu recognofeiren. Der Herzog von Braunſchweig äußerte abe 
Ihon in Erfurth fo manche Bedenklichkeiten bei dieſem Uebergange, vaf 
man vorausfegen Fonnte, er würde nicht erfolgen. Uebrigens wurde 
in Erfurth proponirt, ftatt nad) Blankenhayn, über Weimar nach Ina 
zu marfcdiren, und. weiter rüdwärts eine Stellung zwifchen ver Saal 
und Eifter zu nehmen; dies bewirkte, bag bie Referve nah Weimar um 
niht nad Blankenhayn marfchirte, ohne daß Übrigens die Propofitiea 
angenommen wurde. 

In Blankenhayn erfuhr man des Abends das Unglück, welches ba 
Saalfeld fih an dieſem Tage ereignet hatte. Zugleich lief die Nachricht 
von dem Borrüden des Feindes auf dem rechten Ufer der Saale auf 
Schleitz u. f. w. ein. Es wurde daher befchloffen, mit ven 3 erfler 
Divifionen den 11. ganz früh nadı Weimar zu marſchiren, um bier mit 
der Referve vereint ein Tager zu beziehen. Die bohenlohifche Arme 
erhielt Befehl, fi) bei Jena zu conzentriren. 

Durch diefen Marſch kamen beide Armeen an der Ilme und Saale 
(Front gegen den Thüringer Wald) zu ftehen. Das NRüchelfche Eorpt 
wurde bei Erfurth aufgeftellt; das Weimarfche war über Schmalkalven 
auf Schweinfurth vorgedrungen. 

Es wäre beffer gewefen, daß ber Herzog von Weimar den Befehl 
erhalten hätte, mit feinem Corps längs dem Thüringer Walde in des 
Feindes linke Flanke zu operiven. Dies wurde auch in Erfurth 
proponirt; es erfolgte hierauf aber nur der Befehl, gegen Coburg ein 
Detafhement zu fchiden. 

In der Stellung bei Weimar und Jena hatte man eine offene Ge 
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gend vor fi; man glaubte dies müßte vie erfte Bedingung einer Stel- 
lung bei unfrer Weberlegenheit der Cavallerie feyn. Die linke Flanke 
war durd die Saale gevedt, die in einem fehr tiefen Thale fließt, mel 
ches nur auf wenigen Stellen zu paffiren if. Dan mußte noch nicht 
welche Partie der Feind ergreifen würde; ob er die Abſicht habe, bie 
Front zu befchäftigen, die linfe Flanke zu umgeben, ober aber fi erft 
in den Beſitz von Heflen zu fegen, obgleich das Erftere das Wahrſchein⸗ 
lihfte war. Das Corps des Herzogs von Würtemberg follte baher bei 
Halle aufgeftellt werben. 

Wäre eine Vertheibigung der Elbe wie es früher vorgeſchla— 
gen war, angeordnet geweſen, wäre das Corps des General von 
Tauenzien an ber Eifter und zwifchen der Elbe und dem Feinde geblie- 
ben, wie es der König befohlen hatte, jo würbe vie Lage, in der man 
fi) zwifhen der Saale und Ilme befand, nicht gefährlich geweſen ſeyn, 
obgleich ein Webergang Über die Saale am 10. und 11. vortbeilhaft 
gewefen wäre. Hierzu war aber der Herzog wegen des bejchwerlichen 
Uebergangs über das Saalthal und ver durchjchnittenen Gegend zwijchen 
der Elſter und Saale nicht zu bewegen. 

Den 12. begab ſich ver König und der Herzog nad Jena; ob⸗ 
gleich ich den Herzog begleitete, fo erfuhr ich dennoch nichts von ber 
Unterrebung des Königs mit dem Herzoge und Fürſten von Hohenlohe. 

Der Herzog ritt, fobald der König zurüdging, nad Weimar zurüd, 
ohne dag etwas beftimmt wurbe. 

Es war in Weimar eben die Nachricht angelommen, ber Feind 
rüde bi8 Naumburg vor. Nachher Tiefen mehrere Nachrichten von ber 
Ankunft des Feindes in Naumburg ein; der Major von Rauch follte 
endlich die Sache unterſuchen, faum war er aber mit einem Detafchement 
abmarfdirt, fo fam ein anderer Bericht, welcher dieſe Unterfuhung über- 
flüffig zu machen ſchien und fie verhinderte; endlich traf des Nachts 
11 Uhr die zuverläffige Nachricht ein, daß den 12. ver Feind in Naum⸗ 
burg eingerüdt fey. 

Dadurch, daß der Fürſt von Hohenlohe das Corps von Tauenzien 
nicht der Beftimmung und ven Befehlen gefiäs zwiſchen Dresven und 
dem Feinde ließ, und nachdem er daſſelbe an ſich gezogen hatte, nicht 
feine linke Flanke durch Detafchements obfervirte, entftand der unerhörte 
Gehler, daß der Feind der Armee im Rüden lam, ehe fie es erfuhr. 

Der König that Hier, was man in einem folden Falle thun muß, 
er gieng mit feiner Haupt Armee dem im Rüden befindlichen Feind auf 
den Hals, und da dieſer weit ſchwächer als vie Armee des Königs war, 
fo hätte die Sache weiter nichts auf ſich gehabt, wenn fich bei viefer 
Gelegenheit nicht gezeigt hätte, daß die Vortheile der Sriegserfahrung, 
die der Uebermacht vernichteh könnten; daß die inneren Verhält— 
niffe der Preußifhen Armee feine glüdlihen Erfolge zulies. 

ALS der Herzog des Abends 11 Uhr die obige fihere Nachricht von 
der Ankunft des Feindes in Naumburg erhielt, entwarf er die Dispo- 
fition zum Marſch über die Unfteut bei Freiburg und Laucha, von bier 
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wollte er nachher weiter untermärts über die Saale dem Feinde zwiſqher 
der Suale und Elbe entgegengehen. Die Arnıee des Yürften follte m 
des den Yeind in Aufmerkfamfeit erhalten, oder auch nad Umfläne 
der Armee des Königs über die Unftrut folgen. 

Die Art, wie der Herzog das Commando der Armee betrieb, ge 
ftattete indes nicht die ſchnelle Ausführung, welche hier erforderlich wırte 
Er verfammelte bei allen, was er vornuhm jebesmal ven ©eneril 
Major von Pfuhl, Obriften von Kleiſt, General Adjudanten des König 
und mid; und ging mit diefen feine Ideen weitläuftig durch; Dann fprud 
er mit vielen ©eneralen über feinen Plan und hierauf proponirte er er 
dem König diejenigen Maasregeln, welche er für bie beften hielt. Hier 
durch entftand ein unvermeibliher Aufenthalt. Dies war aud diesmal 
unglüdlihermeife der all. 

Der Abmarſch nach Aucrftäpt gefhah, ungeachtet ter König dx 
Propofition des Herzogs nicht allein annahm, fondern die VBeſchlen⸗ 
nigung der Ausführung befahl, erft nachdem man die fichere Ankumit 
des Feindes fhon 12 Stunden gewußt hatte. Wäre Die Armee 4 Stu 
den nad Erhaltung diefer Nachricht, d.i. in der Naht um 3 Uhr ar 
gebrochen, fo wäre fie um 9 Uhr Morgens bei Auerftäpt geweſen mt 
hätte dann um 2 Uhr nad) Sreiburg und der Unftrut marſchiren onen, 
ohne ſich anzuftrengen. 

Der Gefhäftsgang, welden ver Herzog bei dem Commando ber 
Armee gewählt hatte, litt aber, wie bereit8 angeführt, Diefe Schnelligfei 
der Bewegung night. 

Die Dispofition, welde ver Herzog den 13. des Morgens an dk 
Generale der Divifionen gab, beftand in folgenden: 

„Die Armee wird eine vetrograde Bewegung machen, theil® um 
fih mit dem Herzog Eugen von Würtemberg zu vereinigen, und tbeils 
um den Rücken wieder frei zu gewinnen. Zu dieſem Zweck bridt bie 
Divifion von Schmettau fogleih auf, und marfhirt nach Köfen. SR 
diefer Paß nicht ſtark befeßt, fo fol der General von Schmettau felbi- 
gen erobern. Sollte er aber fo ſtark befegt jeyn, daß diefer Zweck nicht 
zn erreichen ift fo foll die te Divifion (die des G. von Schmettan) 
blos jenen Paß maskiren, vamit die übrige Armee Hinter felbigen weg 
nad der Unftrut marſchiren kann. Bei Oberndorf wird das Dragoner 
Regiment der Königin zur Divifion ftoßen, auch wird fie durch vie 
Weimarſchen Jäger verftärkt werben. Die übrigen Divifionen und tie 
Referve Armee brechen eine Stunde fpäter auf, der Fürft von Hohen 
Iohe bleibt vor der Hand noch ftehen, bamit ver Feind von unferer Br 
wegung nichts erfahre.“ 

Diefer Dispofition gemäs, weldhe etwa um 10'/, Uhr Morgens 
ausgegeben wurde, wurbe der Marfh um 11'/, Uhr von der Zten Di. 
viſion angetreten. Die Divifionen folgten einander, fo daß jede ohngefüht 
eine Stunde fpäter aufbrad. Die Divifion Schmettau Hatte Die Avant 
garde, alle drei Divifionen kamen gegen Abend bei Auerſtädt an; bie 
dritte (Schmettau) bivouacquirte vor Auerſtädt Front gegen Naumburg 
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Die zweite (Wartensleben) Auerftäbt vor der Fronte, die 1ſte (Oranien) 
zwifchen Auerftäpt und Ranſtadt, ungefähr in ver Mitte beider Derter, 
die Reſerve zwifchen der Iften Divifion und Ranſtadt und bey dem letz⸗ 
tern Orte 

Auf dem Marſch nad) Auerftäbt hatte der Pieutenant Graf Schmettau 
einen franzöſiſchen Chaffeur gefungen genommen; viefer fügte aus, daß 
3 NRegimenter Chaffeurs viffeits Koefen ftänden und daß das Corps vom 
Marfhall Davouft bei Naumburg am rechten Ufer der Saale angelom- 
men fey. Andere Nachrichten ſtimmten theils mit dieſer überein, theils 
wiberfprachen fie auch derſelben. 

Es wurde unter dem Lieutenant Graf von Schmettau den 13ten 
des Abends noch eine Patrouille bis gegen Tauhwig gemadt; er ent- 
deckte eine Feldwache jenfeits dieſes Dorfs, in welchem wahrfcheinlich bie 
Feinde geweſen waren. 

Die in der Nacht einlaufenden Nachrichten von der Stärke des 
Feindes in Naumburg waren fehr widerfprechend. ‘Der Herzog beftimmte 
des Abends die Dispofition zu dem Marjche über die Unftrut auf den 
andern Tag und ich mußte die Colonnen- Wege fo genau al® möglich 
bezeichnen. Die Dispofition wurde den 3 erften Divifionen fowie ver 
Reſerve gegeben, und beftand in folgenden: 

„Die dritte Divifion marſchirt die Straße, welche nach Köſen führt, 
bie zweite und erfte folgen ihr, und wenn bie britte bei Frenkel Front 
gegen den Paß von Köſen macht: fo gehen die zweite und erſte hinter 
ihr weg auf Freiburg hinter die Unftrut bis auf die Höhe, der Randel 
genannt. Diefe beiden Divifionen marſchiren bier fo auf, daß der rechte 
Vlügel gegen Freiburg, ver Iinfe gegen Mark-Raelitz zu ftehen kommt, 
Front nad der Saale. An der Tete marfchiren die Arbeiter. Die 
ganze Reſerve marſchirt über Edartöberg auf Laucha und wendet fid, 
nachdem fie die Unftrut paffirt ift, gegen Freiburg. Es wirb ihr in ber 
Gegend von Staffenherge eine Stellung angewiefen werben; fänmtliche 
Padpferde der dritten Divifion folgen der erften, vie der Reſerve folgen‘ 
der Reſerve; ſämmtliche Wagen geben mit der Reſerve; die Hohenlohe⸗ 
fhen Pontons gehen von Buttſtädt auf Lauda. 

An den Fürften von Hohenlohe jchrieb der Herzog, daß er ihm auf 
Befehl Sr. Diajeftät des Königs anzeige, daß die Haupt- Armee über 
die Unftrut marſchiere; daß die des Fürſten den 14ten ftehen bleiben 
follte, daß e8 darauf anfomme, die Hebergänge über die Saale aufwärts 
zu befegen, und daß er in jebem Fall fi) nicht von der Hauptarmee 
abſchneiden und nicht links umgehen laſſen dürfe. 

Es ift ein Unglüd, daß dieſe Maasregel nicht befolgt ift, und daß 
jelbft der Himmel weiß, durch welche Compromiß der Paß bei Dorn» 
burg nicht gehörig oder gar nicht befett gemefen ift. ‘Die Offiziere des 
Hauptquartierd des Prinzen von Ponte-Corvo konnten dem Graf von 
Golz und mir in Kübel nicht genug ihre Verwunderung über bie Nicht 
befegung dieſes Paßes bezeigen. Höchft wahrſcheinlich ift hier das nicht 
befolgt, was der Fürft befohlen hatte. 
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Die Fehler, welde bier gemadt find, treffen in Hinſicht der jpe 
ziellen Beſetzung des Pafles, wie ich glaube, ven vwerftorbenen Prinzen 
von Bernburg, welches übrigens ein ſehr braver Offizier war. 

Hätte die Armee des Fürften von Hohenlohe des Nachmittags fait 
nah Weimar ſich nach Auerftäpt zurücgezogen, hätte er fidy nicht links, 
wie ver Herzog befahl, umgehen lafien, jo würde das Ganze feinen Küdjug 
auf Laucha genommen haben, wie aus dem folgenden erhellen wird. 


II. Bericht von der Schlacht. 


Der Herzog dachte, als er in Auerſtädt angelommen war, an kein 
Schlacht zwiſchen Auerftädt und Köfen, und ſprach ſehr weitläufig übe 
die zu nehmenve Pofition am linken Ufer der Unftrut. Niemand ahndete 
das große Ereigniß des andern Tages. 

Der Herzog war ben 13ten des Abends ſchon fehr ſchwach, be 
Fatiguen der vorhergehenden Tage, die Geiftes- Unftrengungen und bie 
Beforgniffe über die Lage, in der fi bie Armee befaud, Hatten alle je 
Kräfte erſchöpft. Ein vierftündiger Schlaf hatte ihn den 14. des Mor- 
gend erquidt; der Feldmarſchall von Möllendorf und einige antere Ge 
nerale famen früh zu ibm; er machte ihnen den Befehl des Königs un 
die Dispofition zur Ausführung deſſelben bekannt. Der Feldmarſchal 
von Möllenvorf fprady hierbei vom Angreifen des Yeindes, und jdia 
den Herzog nicht verſtanden zu haben. 

Auf der Höhe zwiſchen Auerſtädt und Gernſtädt feßten fid ver 
König und der Herzog vor die Tete der 3. Divifion; der General von 
Blüher war unterdeflen angefommen, er follte die Avantgarde fommar 
viren. 5 Eskadrons von feinem Regiment, 5 Esludrons Würtemberg 
und 10 Eskadrons Königin follten dieſelbige ausmachen; da vie erfteren 
aber nicht angelommen waren, fo bekam er nur das Regiment Königin, 
zu dem noch nachher die Regimenter Heifing und Bünting von ber 
dritten Divifton ftießen, fo daß er aljo 20 Eskadrons unter feinem Be 
fehl bekam. 

Es war ein ftarfer Nebel; das Regiment Königin und die Schützen 
von einigen Bataillonen hatten die Tete. 

Bei dem Dorfe Poppel ftieß man auf den Feind, welcher glad 
über den Haufen geritten wurde. Der Herzog fügte: „Es iſt eine ſeht 
bedenkliche Sache jo vorzurüden, man weiß nidht was man vor fidy hat.“ 
Ich erbot mich hinzureiten und ihm fihern Rapport zu bringen. Ber 
der Chaufjee neben Tauchwitz wandte ich mid) links, die Avantgarde hielt 
zum Theil zwifchen Spillberg und Haffenhaufen: auf der Chauffee zwi⸗ 
fhen Haflenhaufen ſah ich von uns Trupps von Schügen. Ich ließ m 
Vorreiten unfere Kavallerie links und Haffenhaufen rechts. Kaum wat 
ih vor Haffenhaufen vorbey, als ich unerwartet auf eine Linie Infan 
terie traf, melde mit Mingendem Spiel avanzirte Der Nebel öffnde 
theilweife eine Ausfiht von 1000 bis 1500 Schritt. Ich ritt ſchrel 


Beilagen. 659 


links ſchräg zuräd, um den General Blücher aufzuſuchen; dieſer begeg- 
nete mir nit 1 ober 2 Regimentern Kavallerie. Kaum hatte ih ihm 
das, was ich gefehen, gejagt, und was wir jest auch beide fehen konnten, 
al8 eine unferer Batterien binterwärts auffuhr und auf und fenerte. 
Der Irrthum wurde jedoch ohne großen Berluft redreſſirt. Ich traf im 
Zurüdreiten den König und Herzog mit dem Aufmarfc der dritten Di« 
vifion bei Tauchwitz links in 3. beſchäftiget. Die Divifion marfdirte 
in zwei Treffen auf; die Bataillone wurden bald rechts, buld links her- 
ausgezogen, und fo war weder Regiment noch Brigade bei einander. 
Raum waren vie letten Bataillone aufmarſchirt, als der Herzog ſich 
rechts wandte. Auf der Chauſſee nach Haflenhaufen waren noch Schügen 
und Zrupps von Infanterie und Kavallerie zu fehen; auch weiter rechts 
ſah man von und Kavallerietrupps. Der Herzog befahl, ich weiß nicht 
wem? einige rechts von Tauchwitz wahrgenommene Truppen vorzubrin« 
gen; ed war, glaube ich, die zweite Divifion, die auf Befehl des Könige 
oder Herzogs Tauchwitz links laſſen, neben der 3. Divifion aufmarfchiren 
ſollte, und welche viefen Befehl ſchon früher erhalten hatte. ‘Der Herzog 
ritt bald darauf felbft über die Chauffee, um fi hier nad dem Feinde 
umzufeben; er war kaum 600 Schritt von der Chauffee, als bei ver 
3. Divifion gefeuert wurde. Er wandte fid) zu mir und fagte: 

„Reiten Sie doch gefhwind hin und fehen Sie zu, was es bort 
giebt; ih made Sie für Alles, was dort gefchieht, verantwortlich.‘ 

As ih hinkam, fah ih vor der Front den Feind in der Entfer⸗ 
nung eines Kanonenfchuſſes. Das zweite Treffen hatte gefeuert, und es 
feuerten noch einige Leute in demfelben, ohne daß etwas vom Feinde zu 
jehen war; ich habe nachher gehört, daß einige feindliche Eskadrone vom 
linken ‚Flügel zwifchen beide Treffen gebrungen, und baß fie von bem 
zweiten Teuer befommen und davon gejagt wären. Der Capitain von 
Oppen fügte mir, ein Theil hätte auf der Chauffee nach Haffenhaufen 
feine Flucht genommen. 

Das erfte Treffen war vorgerüdt, ih glaube auf des Königs Bes 
fehl; diefer war aber nun weiter rechts mit dem Aufmarſch der 2. Di- 
viflon beſchaͤftiget. 

Der Feind formirte ſich unterdeſſen ungefähr in eee, fo daß 
Haſſenhauſen in ſeiner Mitte war, doch ſah ich noch keine Linie feind⸗ 
licher Truppen. 

Vor dem linken Flügel zeigten ſich feindliche Trupps bis gegen 
Spillberg bin; der Nebel hatte ſich beinahe verloren, e8 war ohngefäht 
9 bis 9%, Uhr. Ih fah ein Bataillon von Malſchitzky vom linken 
Flügel durch den Heinen fumpfigen Bad) abgefonvert, bei dem ſich der 
Obriſtlieutenant von Kneſebeck befand. Ich weiß nicht, durch welche 
Confuſion im zweiten Treffen zum zweitenmale gefeuert wurde. Ich be⸗ 
ſchäftigte mich nun damit, das zweite Treffen in die Lücken des erſten 

brineen welches ſchon im Feuer war. Den General von Schmettau 
hab. auf ver Chauflee am rechten Flügel feiner Diviſion beim ſchweren 
y wie ich nachher gehört, töhtlich verwundet wurde. 
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Die ganze Kavallerie zog ſich, ſowie der Nebel beinahe verſchwun⸗ 
den war, etwa um 9 bis 10 Uhr größtentheil nach dem rechten Ylä- 
gel, und ich erfuhr, ich weiß nicht von wen, daß man dort ben Feind 
angreifen wollte. Der auf dem Tinten Flügel bleibende Theil der Ka⸗ 
vallerie war fo weit zurüd, daß ich ihm nicht wieder geſehen; er muß 
alfo noch hinter Poppel geweſen feyn. Bor unferer Fronte auf dem 
linken Flügel war der Feind' in einzelnen Haufen mit Zirailleuren um- 
‚geben; auf einigen Stellen feuerte er mit Batterien. ine verfelben 
befand ſich auf dem Heinen Hügel g. Die ganze Fronte war zwiſchen 
10 und 11 Uhr im euer, nemlih von unferer Seite die dritte um 
zweite Divifion. 

Der Nebel war nun verſchwunden, und das ganze glich einem 
Potzdammſchen Manöver; fo genau fah man vie gegenfeitigen fechtenden 
Truppen. Unter ſechs großen Schlachten, welchen ich beigewohnt, fah 
ich nie ein förmlicheres Gefecht, eine zufammenhängendere Yront und 
ein allgemieinered Teuer in der ganzen Front. Ungefähr in ver Zeit, 
als der Nebel ſich verzogen, und die 3. Divifion in einem Treffen for- 
mirt war, etwa in aa., zeigten fi A Eskadrone Kavallerie; fie griffen 
längs dem moraftigen Bache den linken Flügel der dritten Diviflon an, 
wo erft eben die Batterie von Stanfar angelommen war. Nachdem fie 
fih ver Batterie auf einige 100 Schritte genähert und einige Dechargen 
mit Kartätfchen erhalten hatten, jugen fie davon. Beim Umkehren ver 
Iohren fie durch die Kartätfchen eine Menge Pferde und Menfchen. 

Eine feindlihe Kolonne von einigen Bataillonen und Eskadronen 
marfchirte im eben diefer Zeit über Spillberg und Zeckwar in unſere 
Iinfe Flanke und Rüden. Ich fagte ven hierüber beforgten Truppen, 
daß diefe verloren wären, indem unfere Neferve fie abfchneiden würde. 
Da indeß das Bataillon von Malſchitzky, welches jenſeits des moraftigen 
Bachs ftand, fih an den linken Flügel zog, und alfo den Bach paffirte, 
ftellte id e8 en potence des linken Flügel, Front nah dem Bache, 
und als die Feinde bis an ven Bad kamen, formirte e8 ein Ouarree. 
Ich weiß nicht, aus welchen Beranlaffungen fid) die feinpliche Kolonne, 
als fie ſchon Poppel fehr nahe war, wieder bis nad Spillberg eine 
furze Zeit zurüdzog. 

Die Truppen, welche Anfangs theil® durch Uebereilung, theils durch 
Ungemwohntheit des Feindes in eine Art Unruhe und aud mitunter m 
Unordnung bin und wieder waren, fiengen jet an, als ſie die feindliche 
Kavallerie fliehen fahen, und als die Kolonne linfs wieder zurüdgieng, 
Zutrauen zu fih zu faflen; wie daher auf ver Chauffee eine Batterie 
anfam (es war, glaube id, die von Noel) und etwas vorgieng, rüdten 
auch die Übrigen Truppen des Iinfen Flügels nad und nach vor; doch 
erreichten fie jegt noch nicht die Stellung bbb. Sie famen nım vurd 
dieſes Vorrüden in ein nahes Infanterie- und Kartätichenfeuer. 

Der General von Schmettau war fchon weggeführt, und ich befand 
mich in einer peinlichen Tage, indem weder Infanterie noch Kavallerie 
zum Soutien des linken Flügels da war. Ich fchidte den Lientenant 
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und Adjoint von Oppen ab, Kavallerie zu holen, venn ich fah, fo weit 
mein Auge reichte, auf dem linten Flügel keine. Ein Kavallerie-Offizier 
kam zu mir und fagte: fein Regiment wäre, id weiß nicht wohin? zu⸗ 
rüdgegangen, er wolle mit der Infanterie fechten. Auch dieſen ſchickte 
ich ab, Kavallerie zu ſuchen, und fie berzuführen. 

Ich weiß nicht, ob durch ihn oder durch andere Veranlaffung bie 
Brigade Prinz Heinrich zur Unterſtützung des linken Flügel kam; ver 
Dffizier fand ſich hierauf bei mir wieder ein und war fehr thätig; nach⸗ 
ber wurbe er oder fein Pferd verwendet. 

Zuerft fah id das Regiment Ferdinand gerade in dem Augenblide, 
als eine Unordnung in ver Linie des linken Flügels entftand, im Marſch 
nahe hinter ver Linie Ich brachte dem Obriftlieutenant von Böhmke 
den Befehl, in vie eben entſtandene Lücke zu rüden, und dies geſchah 
mit ber Ordnung, welche in folden Tagen im Kartätſchfeuer ftattfinden 
fann. Das Regiment benahm ſich Hierbei fehr gut. Die in Unordnung 
gelommenen Bataillone wurden wieder in Ordnung gebracht und rüdten 
in die Linie, welche durch ein von rechten Flügel kommendes Vorrüden 
nun obngefähr in bb fidy befand. 

Hier war das feindliche Teuer befonders für diejenigen, welche auf 
der Höhe fi befanden, fehr wirkfam, und es entftanden häufig Unord- 
nungen, welde aber immer wieder redreſſirt wurden. Ich weiß nicht, 
ob in dieſer Stellung oder nachher das Regiment PButtlammer anfam; 
es rüdte da ein, wo eine Püde durch Unoronung entjtanden war. Es 
war nun fein Soutien, weder Infanterie noch Kavallerie für den linken 
Flügel da. Schon früher hatte ich, wie oben angeführt, ven Lieutenant 
von Oppen, zu einer anveren Zeit ven Cupitain von Boyen, den er» 
wähnten SKavallerie- Offizier und andere abgejhidt, den Herzog zu 
erfuhen, daß er Truppen nah dem linken Flügel ſchicken mögte;. ich 
durfte denſelben Feine Minute verlafien, weil Niemand auf bvemfelben 
fommanbirte, und id im Namen des Herzogs Befehle, da wo ich es 
nöthig hielt, überbringen konnte, Jetzt bat ich den Major von Haal, 
Truppen, vorzüglich Kavallerie, herbeizuſchaffen, weil durch eine geringe 
Berftärkung viefes Flügels die Schlacht höchſt wahrfjcheinlih gewonnen 
werben konnte. Aber fo bereitwillig alle dieſe Offiziere waren, dem 
Ganzen nützlich zu feyn, fo waren fie doch nicht im Stande, Truppen 
zu finden. 

Durch den Lieutenant von Oppen, ich weiß nit um welche Zeit, 
wurbe enblid eine Eskadron hergeführt. Als bald darauf einige Tüden 
fi in der Linie zeigten, einige Batatllone von dem Flügel an Reih und 
Glied verloren, fi zuräüdbogen, und zulegt eine Deffnung entftand, fo 
ließ ih die Esfadron Hinter diefe Deffnung rüden. Der brave Anführer 
that aber nody mehr; er ftürzte ſich mit der ſchon fehr Heinen Eskadron 
auf ven Feind, die feindlichen Batterien links laſſend, und hieb alles 
nieder. Das Teuer jchwieg jest einen Augenblid, und indem bie Eska⸗ 
dron oder etwa 50 Pferde zurückkamen, fieng die Infanterie des linken 
Flügels an zu avanciven. Auf der Anhöhe g ftand noch das feindliche 
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verlaffene Geſchütz; auch fand ich im Vorrücken Preußiſche Geihäge mt 
Progen, welche mwahrfcheinlich bei dem Avantgarden⸗Gefecht bier fichen 
geblieben waren. Hierdurch fam der linke Flügel in vie Stellung cc, 
und noch weiter vorwärts. Die Feinte fermirten Quarrées; 10 Esls 
drons Kavallerie und eine Batterie reitente Artillerie hätten jett hecn 
wahrſcheinlich tie Schlacht zu unferm Vortheil entſchieden, vielleicht wären 
5 Eskadrone hinlänglich geweſen. Da aber hinter dem linken Fligel 
fein Soutien war, da ter Feind bei Spillberg und Zeckwar gay un 
unfere linke Flanke im Nüden ftand, fo fchien ein weiteres Borräda 
mit der ſchwachen Linie gefährlid. Hierzu kam, daß man, fo weit tat 
Auge reichte, weder Kavallerie noch Referven von une ſah. Ich ſchiche 
von Neuem Offiziere, ih weiß nicht welche? ab, umb bat fie, es Ice 
was e8 wolle, Kavallerie zu fchaffen, und die Lage des linken Flügelt 
dem König und Herzog zu melden; ich wußte nichts von ver Berrur 
dung des letzteren. Nachher hat mir der Lieutenant vom Dppen gefagt, 
daß man vom rechten Flügel feine Stavallerie habe nad dem linke 
fhiden wollen, weil diefer vorgerüdt gewefen. Ich mußte zuletzt in Tiefe 
Tage glauben, vie Kavallerie fey auf einem anderen Punkte konzentrit, 
um die Schlacht auf einem fihern Wege zu entſcheiden, md es fomme 
auf dem linken Flügel nur darauf an, fi ned eine kurze Zeit zu bil 
ten. Ich rief dies den Regimentern zu, und verficherte ihnen, die Schlach 
fet jo gut al® gewonnen. 

Das Feuer wurde wierer fehr lebhaft, die Truppen, welche zunädtt 
Haffenhaufen waren, litten beventend. Niemand konnte Auskunft geben, 
wie e8 mit tem rechten Flügel ftänte, und wo bie übrigen Truppen un 
die Referve waren. Des Prinzen Heinrich Königliche Hoheit ware 
ihon früher auf dem linken Flügel angelommen, und blieben bei tem: 
jelben, um die Truppen zu animiren; Sie waren aber von den Bene 
gungen ter übrigen nicht unterrichtet. Nur das hatte ich früher gefeben, 
daß der rechte Flügel vorgerüdt war. Bald darauf fah man aber wi 
dem rechten Flügel unfere Truppen in abgefonderten Haufen zurüdtgeben, 
und dann ihn von dem feuernven Feinde verfolgt: 

Anfangs hielt ich wegen der wenigen Truppen, welche ich von ir 
ben Seiten ſah, dies für cin abgefonvertes Gefecht; nad) und nach fingen 
aber die Bataillone zunächſt der Chauffee an, zurüdzugehen, und fo en: 
ftand nach und nad vie Linie ggg. 

Ih mußte jegt ten NRegimentern, welden ih kurz vorher gefazt 
hatte, daß fie die Preußifhe Monarchie gerettet hätten, fagen, vaß fe 
ſich zurüdziehen follten. Sie ftanden demohnerachtet unbeweglich, um 
nur vom rechten Flügel an gefhah ver Rückzug fucceffive. 

Der Feind war 5i in Poppel gedrungen und tie feindlichen Ti. 
vailleure trieben bie Weberbleibfel ver Kavallerie-Eskadron, welche ich fe 
oft genannt habe, im Rüden gegen die Infanterie-Linie; ih gab 1 oder 
2 Bataillons den Befehl, in’8 Dorf zu dringen, und dies geſchah, ih 
glaube felbft ohne daß ter Feind bedeutenden Wiverftand leiſtete. 

In der Gegend von y zwifhen Taudhmwig und dem moraſtigen 
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Bad drängten fih die Truppen und Bataillone nun im Rüdzuge in 
einander, bei z war das Gedränge noch größer. Ich hatte mehreremale, 
als noch der Rüdzug offen war, bes Prinzen Heinrich Königl. Hoheit 
dringend gebeten, zurüdzugehen, weil die Gefangennehmung eines König- 
lichen Prinzen in jedem Fall bier ohne Nuten wäre. Der Prinz war 
überdies im Gefihte ganz blutig. Er gab aber meinen Geſuch Fein 
Gehör und blieb immer im euer. In dem engen Raum von z war 
alles durcheinander, Infanterie, Artillerie, Trainknechte und Artilleriften 
anf Artilleriepferden, und die wenige Kavallerie von der oft erwähnten, 
um der Hälfte gebliebenen Eskadron. 

Neben Poppel auf der Chauſſee wurde dem Prinzen Heinrich Kö—⸗ 
niglihe Hoheit das Pferd unter dem Leibe erſchoſſen; er fiel unter 
daffelbe, und nur mit vieler Mühe brachte ich ihn wieder auf die Beine; 
er konnte nicht geben und beftieg mein ebenfall® verwundetes Pferd. 
IH nahm eine Mustete und ging fo mit dem großen Haufen durch Poppel. 

Der Teind hatte eine Batterie bei Zeckwar oder Bandorff aufge 
fahren, mit der er die Truppen, wie fie aus Poppel famen, ſtark be 
fhoß; allein über ven über’s Feld fich zerftreut zurüdziehenden Haufen 
batte dieſe Batterie feinen großen Effect. 

Das Borrüden des Prinzen Auguft Königl. Hoheit mit einer Bri« 
gabe gegen Boppel binderte den Yeind, die in Unordnung gekommenen 
Truppen zu verfolgen; e8 zeigten fi) auch nur wenige Eskadrone feind- 
liche Kavallerie, vie nichts unternahm. Bon unferer Kavallerie war auch 
in diefer Periode nichts zu ſehen. Ich fand auf dem Edartsberg, 
zwifchen ver Chauſſee und dem Gehölz, Truppen und Se. Majeftät ven 
König, IH war einigemale der Ohnmacht nahe, und auf Sr. Majeftät 
Befehl ließ ich mich in Auerftäbt verbinden. Ic, hatte gleich im Anfange 
der Schlacht eine Heine Kugel in die linfe Seite erhalten, welche aber 
nicht tief eingebrungen war. Ein Compagnie-Chirurgus fagte mir bei 
bem Berbinden, die Wunde ſey nicht tödtlih. Ich ritt gleich wieder 
heraus, und traf Se. Moajeftät zwifhen dem Edartsberg und Auerftädt. 
Sie hatten befohlen, hinter Auerſtädt aufzumarfciren. ‘Da ver Yeind 
nicht aufdrang, fondern nur abgefonvert folgte, jo hätte man wohl hier 
bis in die Nacht ftehen bleiben künnen, ohne ſich in ein neues bebeu- 
tendes Gefecht einzulaffen. 

Se. Majeftät hatten indes von dem Unglüd, welches dem Yürften 
von Hohenlohe widerfahren war, feine Nachricht und glaubten, daß bie 
Armee, deſſelben und das Corps des Generals von Rüchel bei Capellen- 
Dorf und Weimar fländen. Die war mir um fo wahrfheinliher, ba 
ich wußte, daß der Fürft ven Befehl hatte, fid) nicht Linf8 umgehen und 
von dem Herzog abfchneiden zu Laflen. 

Die Armeen zu vereinigen und mit Anbrucd des anderen Tages 
ben Feind anzugreifen und eine neue Schlaht zu liefern, ſchien Gr. 
Majeftät vie zweckmäßigſte Maasregel zu feyn, weil die Referve-Divifio- 
nen der Arınee und vie Kavallerie wenig gelitten. Se. Majeftät wollten 
fih dieferhalb mit dem Fürſten von Hohenlohe und General von Rüchel 
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bereven, und befahlen vem General Graf von Kalkreuth, mit der Re 
ferve nach Weimar zu bis über Widerftäpt zu folgen. 

Der Feind fchien nicht weiter verfolgen zu wollen, doch fah ma 
Truppen auf unfern linten Flügel marſchiren, welche man für feinbfide 
hielt. Uebrigeus bemerkte man, als der König die Front paffirte, um 
auf dem Weg nah Weimar fi begab, daß faft nur allein die Infa— 
terie der Referve da war, und daß die übrigen Truppen ehr zuräd 
oder doch im Zurückmarſch waren, und daß alfo diefelben fidy nicht hinter 
der Reſerve formirt hatten. Bon der Infunterie der 3. Divifion mar 
dies weniger auffallend, weil dieſe bedeutender gelitten Hatte, als vie 
übrigen. 

Auf dem Wege nah Weimar trafen Se. Majeftät, als fie Bide- 
ſtädt paffirt waren, höchſt unerwartet auf den Feind, wie? das we 
ih nicht, denn ich war zurüdgeblieben, weil mid; meine Wunde fchmerzte 
und ein von einem mir unbefannten Bedienten erhaltenes fremdes Pferd 
nicht fortzubringen war. (Meine Pferde waren mit Denen des Herzogt 
davongegangen.) 

Der König gieng zu der Reſerve zurück. Man befürchtete nm, 
daß mit der Armee des Fürſten etwas vorgegangen war. Der König 
glaubte fie dennoch in der Gegend von Weimar. Er wollte daher mit 
den Truppen nah Weimar am rechten Ufer der Ilme marfchiren. Auf 
dem Marſch, als es eben finfter geworden war, traf man im einem 
Dorfe auf feinplihe Hufaren. Der König ließ fie eraminiren, z0g das 
Seitengewehr und feste fih an der Spige ver Kavallerie, indem er ſich 
jettt überzeugt hielt, daß der Yürft geſchlagen ſey. Als vie feindlichen 
in die Kolonne gelommenen Hufaren nicht antworten wollten, rief ihnen 
der König zu: daß fie, wenn fie nicht gleich alle Fragen beantworteten, 
niedergemacht werben follten. Aus ver Ausfage diefer Leute und dem 
Bericht mehrerer verfprengter Leute der Hohenloheſchen Armee ſchloſſen 
Se. Majeftät, daß der Fürft ſich zurüdgezogen und wahrfcheinlidh nad 
Erfurt zu mit dem Rüchelſchen Corps und dem des Herzogs von 
Weimar vereinigt hätte, und es war daher Ihre Abfiht, dieſen Weg 
zu nehmen. 

ALS dieſem gemäs der Marſch eine Zeitlang fortgefegt war, nahm 
man aus den Bivoualsfeuern und allen Umftänden wahr, daß ver Feind 
Weimar in Beſitz hatte und Über dieſen Drt vorgebrungen war. 

Hierauf beſchloſſen Se. Majeftät, über Sömmerda nah Norphaufen 
zu marſchiren, um dort oder auf dem Wege mit dem Rüchelſchen und 
Weimarſchen Corps ſich zu vereinigen und dann nad Umſtänden neue 
Meaasregeln zu ergreifen. Auf dem Marſch riß die Kolonne ab, und 
als dies Se. Majeftät erfuhren, wurden Offiziere nad) Erfurth und allen 
Gegenden gefchidt, um die Truppen zu benachrichtigen, daß die Verſamm⸗ 
lung der Truppen bei Nordhauſen ftattfinden follte. 

Se. Majeftät kamen Morgens ohngefähr 8 big 9 Uhr nad Söm⸗ 
merda. Ich erhielt ven Befehl, die Kavallerie unter dem General 
Wobeſer zu placiren; ich bat einen Offizier, dies zu thun, weil meine 


Beilagen. 665 


Kräfte in einem fo hohen Grade erſchöpft waren, mein Pferb müde war, 
und th mich kaum mehr aufrecht erhalten konnte. 

Einige Stunden nad unferer Ankunft wollte ich zum König gehen, 
als mir ver Obriſt von Maſſenbach, ver mir begegnete, fagte: ver König 
wäre bereits weg. Ich ſah noch zerftreute Truppen auf ven Straßen, 
glaubte mich noch einige Stunden ausruhen zu fünnen. Hierauf begab 
ih mih auf dem Meg nah Norbhaufen. Die Straßen waren mit 
marfchierenden zerfireuten Truppen, Wagen u. f. w. befäet. Die Kavallerie 
des General von Wobefer fand ich Über der Anhöhe, ungefähr 1'/4 
Stunden von Sömmerda. Ich frug den General Wobefer: ob er nichts 
vom König geſehen? Er antwortete mir; er wüßte nur, daß er weg 
wäre, weiter nichts. Ich frug ferner, welche Bedeckung er tenn hätte? 
Er fagte, daß er dies nicht wiſſe. Ich äußerte ihm meine Beforgniß, 
daß der König Feine Bedeckung hätte und daß er fie Ihm nur geben 
könnte; denn ich hatte außer ihm feine gefchloffenen Truppen gefehen. 
Er wollte einen Offizier bis nach Sömmerda ſchicken, und dieſer follte 
allerwärts fih nad dem Könige erkundigen. Ih nahm dies nicht an, 
ſondern ich bat einen Offizier, mir ein Pferd zu leihen, um dies felbft 
thum zu können. In dem näcften Dorfe traf ich ven Major von 
Schöler II., welcher mir fügte, der König fey ſchon zurüd. Ich gieng 
nun nad Sondbershaufen; bier traf ih den Fürften von Hohenlohe. Er 
fagte mir ebenfalls, Se. Majeftät wären ſchon paffitt. Eine Menge 
Wagen, einzelne Trupps von allen Regimentern traf ich auf vem Wege 
nad) Sonvershaufen. ALS ich mich ausgeruhet hatte, und den Morgen 
um 9 Uhr bei dem Färften einfand, fagte er mir: daß Se. Majeftät 
erfi um 4 Uhr Morgens durchgegangen wären, und daß Sie zu Nord» 
haufen noch ſeyn würden. Er gab mir Aufträge an Se. Majeftät, und 
ein Pferd und Reuter, da id) ohne Reitfneht war, und trug mir auf, 
fehr zu eilen, indem er fagte, daß Se. Majeftät nad Magdeburg gehen 
würden. As ih nah Nordhaufen kam, waren Sie jhon, wie aud 
alle die hier verfammelt gewefenen Truppen weg. Ich ſetzte jest auf, 
was Se. Majeftät ſich über das Commando der Truppen geäußert hat- 
ten, um e8 dem Fürſten, ver erft fpäter eintraf, zu geben. Da ich ven 
Herzog kannte, jo glaubte ich bier Dienfte leiften zu können, und nicht 
Sr. Majeftät folgen zu müſſen, wenn nicht meine Wunde mid) dazu 
zwänge. Ich ließ daher biefe durch einen gefchidten Arzt aus Norb- 
haufen, der zugleich die Chirurgie erlernt Hutte, unterfuchen, und erhielt 
von ihm die Verficherung, daß, wenn ich mich nicht verfältete, die Wunde 
nicht tödtlich werben könne. 

Die Unordnung in Nordhauſen war fehr groß; es entfland ein 
Lärm, alles jug weg; ich fand indes noch vor dem Thor, nah dem 
Harz zu, einige Kavallerie und bat fie, nicht wegzugeben. Ich gieng 
‚mit einem Detafchenent Dragoner und Hufaren in den Ort, beſetzte den 
Markt und den Ausgang nah Sondershaufen, und ftellte die Orbnung 
wieber ber. 

Als der Fürft ankam und ich ihm melbete, daß ich den König nicht 
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mehr getroffen, überreichte ich ihm die beiläufigen Weußerungen Gr. 
Mojeftät, daß er das Commando der Armee, außer der Reſerve des 
General von Kalkreuth, übernehmen follte, ſchriftlich. Auch berichtete ich 
ſolches dem letzteren. Der Fürſt trug mir auf, die Dispoſition zum 
Rückzuge über den Harz zu entwerfen; ich nahm den Major von Kne⸗ 
ſebeck zu Hülfe. Als die Armee abmarſchirte, engagirte ſich ein Gefecht 
bei der Arriergarde; ich wollte den Ausgang deſſelben ſehen, und kam 
num bei ven General von Blücher, bei dem ich nachher blieb. 

Wirft man einen Blid auf ven Hergang der Schlacht, fo findet 
man: daß fich beide Theile auf dem Marſch begegneten, daß beide Theile 
nad) und nad in's Gefecht kamen. Hier waren alſo die Umſtände von 
beiven Seiten biefelben; verfchieven waren fie aber darin: 

1. daß alle franzöſiſche Truppen in's Gefecht eilten, fowie fie das 
Defilde paffirt waren; daß von uns nur die 3. und 2. Divi- 
fion zur rechten Zeit, die erfte aber zu fpät, und bie beiben 
Neferve-Divifionen gar nicht in's Gefecht kamen; 

2. daß an franzöfifcher Seite wenig Kavallerie war und an unferer 
Seite viel, und daß wir daher bei mehrerer Kriegeserfahrung 
und Aufopferung höchſt wahrſcheinlich im erften Augenblid ven 
Feind hätten über den Haufen werfen können. 

Auh im Berlauf ver Schladht waren beide Theile in Hinficht ber 
Infanterie in ein und verfelben Lage; fie famen nad und nad in's 
Teuer, und waren, wenn man ben Theil von preußifcher Seite rechnet, 
weldyer im euer war, von gleicher Stärfe. Die preußiſche Infanterie 
leiftete nicht allein hier der franzöfifhen Wiverftand, ſondern warf fie 
auf beiden Flügeln zurüd. Daß auf vem linken Flügel hierdurch nicht 
die Schlacht entfchieven wurde, lag blos daran, daß auf demfelben keine 
Kavallerie vorhanden war; 10 Eskadrons hätten hier vie Schlacht höchſt 
wahrfcheinlih entſchieden, wenn fie gleich der auf diefem Flügel befind- 
liyen, Shen fehr geſchwächten Eskadron agirten. Aber weder zu Unter- 
ftügung des linfen Flügels, nod zur Dedung veffelben gegen ven tur« 
nirenden Feind zeigte fih bier während eines fünfftündigen glüdlichen 
Gefechts Hülfe, fo daß von der Aufopferung, mit der ver linfe Flügel 
gefochten hatte, in feiner Hinfiht Gebrauch gemacht werden konnte. Ich 
ſchicke den Pieutenant und Adjoint von Oppen, den Capitain von Bohnen, 
ven Major von Haad, und mehrere Offiziere ab, um Truppen, vorzüg- 
lich Kavallerie, herbeizufchaffen, aber außer einer geſchwächten Eskadron 
kamen feine zum Vorſchein. Nachdem die 2, Divifion ftarle Infan- 
terie auf beiden Flügeln ven Feind zurüdgetrieben hatte und nun ohne 
Unterftügung focht, fing der rechte Flügel an zu retiriven. Der Iinfe 
hielt fi) no) immer, obgleihy er umgangen war. ‘Der redte hatte den 
größten Theil ver Kavallerie und fonnte nicht umgangen werden. 8 
ift alfo auf diefen Flügel etwas vorgegangen, weldes nicht in dem ge« 
wöhnlihen Verhältniſſe liegt, und da dies den Verluſt der Schladht her» 
beigeführt bat, verdient e8 um fo mehr vie Aufmerkſamkeit Aller verer, 
welche die Quelle des Berluftes ver Schlacht ausmitteln wollen. Ich 
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fann indes hierüber Leine Auffchlüffe geben, indem ich von dem linken 
Vlügel vom Anfang bis zu Ende der Schlacht nicht weggekommen bin. 

Nachdem der Rückzug auf dem rechten Flügel anfing, und nun der _ 
linke rechts in Flank und links umgangen und im Rüden genommen 
wurde, ſah ich, fo weit id das Schlachtfeld überfehen konnte, feine 
Truppen, welde das Umgehen deſſelben hinderten und tie umgangene 
Infanterie unterftügten. Hierin liegt die Urfache, warum ver linfe Ylü- 
gel fi niht mit Ordnung zurädziehen Tonnte, und zulegt in gänzliche 
Unordnung gerieth, anfgelöft ganz davon gehen mußte und nachher auf 
dem Edartsberge keine zweite Bofition ftattfinden konnte. 

Mangel der gegenfeitigen Unterftügung haben alfo nidt 
blo8 den Berluft ver Schlacht und den Rüdzug, fondern aud 
die Unordnung der Infanterie auf dem Rüdzuge nad dem 
Eduartsberge herbeigeführt, und dadurch es unmöglich ge- 
macht, daß die Armee fih von Neuem den Feind widerjegen 
tonnte. v. Scharnhorft. 


IV. Gneifenau’8 Beriht an den König über die Bildung 
einer leichten Infanterie beim Heere. 1807 Febr. 27. 


Die heutige Strategie erftredt fih mit ihrer Gehülfin, der Tatil, 
über fo große Länverflächen, ver Krieg bringt in ſolche unwegſame Ge- 
genden, und man fcheut fi) fo wenig mehr, die Flüffe nahe an ihrer 
Duelle, folglid; in den höchſten Gebirgen zu umgehen, daß es von der 
böchften Wichtigkeit ift, eine Infanterie zu befigen, vie fähig if, in ſolchen 
Gegenden fid dem Feind zu wiberfegen. In einem fehwierigen Boden, 
ber fo oft unfere geregelte Linien bricht, kann dies nur in zerftrenter 
Ordnung geſchehen. | 

Die heutigen Schladyten zerfchneiden ſich meiſtentheils in mehrere 
Poftengefehte. Es ift oft nöthig, da oder dorthin ſchnelle Hülfe durch 
unwegfame Gegenden zu bringen. Es gebt alfo auch hieraus die Noth- 
wenbigfeit hervor, eine foldhe Infanterie zu haben, bie alle viefe Hinber- 
niffe mit Leichtigkeit überwindet, und eine feindliche leichte Infanterie die 
fih in die zwijchen den verſchiedenen Gefechtspunkten befindlichen Gehölze, 
Schluchten, Brüche eingeniftet haben könnte, daraus vertreiben Tann. 
Auf größeren Streden giebt e8 natürlich auch mehr Natur- und Kunſt⸗ 
gegenftände zur Dedung, folglich aud hieraus entfpringt das Bedürfnis 
einer zu Benutzung foldyer Gegenftände gewöhnten Infanterie. Chehin 
ſuchte man mehr die freie Gegend zum Gefechte aus: Heut zu Tage ift 
der Gebraud) der Feuergewehre mehr ausgebilvet und leider haben unfere 
Feinde uns hierin einen Borfprung abgewonnen. 

Steht im Kriege eine fchwerfälligere Nation einer von Natur ge- 
wandieren entgegen, fo geht auch hieraus für Erftere die gebieterifche 
anfängli durch Nothwendigkeit, nachher durch Erfahrung geleitete Noth⸗ 
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wenbigteit hervor, die zum Meinen Kriege tauglichen Individuen auszu⸗ 
heben, eine zahlreiche, gut bewaffnete und zweckmäßig gebilvete Leichte 
Infanterie zu haben. 

Unfere Feinde, die Franzoſen haben bei 117 Linien Infanterie - 
Reyimentern 37 Regimenter leichte Infanterie. Ueberbies ihre Bataillons 
beftehen ferner aus 9 Kompagnien, wovon eine Kompagnie Boltigeure. 
Beinahe die Hälfte ihres Fußvolks ift alfo leichte Infanterie, und bie 
übrige kann nad) dem Genie der Nation als ſolche gebraucht werben, 
während in ber preußifchen Armee nur '/ etwa Füſiliers und Jäger fint. 
Wenn wir und nicht ſchämen von unfern Feinden zu lernen, fo ahmen 
wir das Beifpiel Friedrichs des Großen nach, der gern gute Einrich⸗ 
tungen von feinen Feinden annahm. Der große Monardy fette ver 
zahlreichen ungarifhen Inſurrektions-Cavallerie eine neu gebildete eben 
fo zahlreiche leichte Cavallerie und denen Sroaten feine Yreibataillons 
entgegen. Eben fo madıten e8 vie Römer, die Stellungsart und Bewaff- 
nung nad) Zeitbebürfnis abänderten. Friedrichs des Großen Armee war 
überbie8 damal die beweglichfte unter allen europäifchen Armeen; ein 
Borzug, dem er gewiß hauptfächlich feine Erfolge verdankt, und dennoch 
verfhmähte er es nicht, auch eıne große Zahl leichter Truppen hinzuzu⸗ 
fegen. Bei der alliirten Armee befanden fih am Ende des Krieges 
14000 Mann leichte Truppen. 

Den Gebraud, ven die Franzofen von ihrer leichten Infanterie im 
Gefecht machen, zwingt uns gleichfalls, die unfrige zu vermehren. Gie 
etabliren an ſchicklichen Punkten ihre Batterien, und ihre leichte Infanterie 
bildet dazwifchen oder auch davor, je nad Erfordern des Terrains, bie 
erfte Feuerlinie. Mit ihren weittragenden Gewehren ſchießt fie eine 
Menge Bogenſchüſſe gegen unfere gejchloffene Infanterie und Kavallerie, 
febft gegen unfere Kanonen ab, die zwar felten treffen, aber doch durch 
ihre Menge viele, obgleich nicht gefährlich) verwunven, und immer unfere 
Leute unruhig machen, während unfere Batterien felten ein Objekt haben, 
worauf fie ihr Feuer mit Effekt richten fünnten, und fi) verleiten laffen, 
gegen biefe zerftreut fechtenden Menfchen, noch dazu durch Terrain- 
Gegenſtände gevedt, ihre Munition zu verfhwenden. Diefem Umſtande 
haben wir⸗es zuzufhreiben, daß mehrere von unfern ohnedies ſchwach 
bemannten Batterien bald außer Thätigkeit gefezt wurden, und unjere 
Kavallerie intimivirt war, ehe fie noch dem Feind ind Auge gejehen hatte. 
Der Schreiber diefes Auffages hätte bei Saalfeld alle feine unter ihm 
ftehenden Leute verloren, wenn er ſich nicht bald entfchloffen hätte eben- 
fall8 zu tirailliven. Bon diefem Moment an drangen die Feinde nicht 
einen Schritt mehr vorwärts fondern hielten ſich mit ihrem Teuer in 
einer anftändigen Entfernung, obgleih die Preufifchen Gewehre ihm 
wahrfheinlih nicht viel Schaden zufügten. Die Fechtart der Neuern ift 
ver Schuß; und der Karakter des neuen Krieges ift Ausbildung im 
Gebrauh der Finger; Schriftfteller mögen auch noch foviel von Piden 
und Kolonnen fpreden, dieſer muß ausgebildet werden. Am höchſten 
gejchieht dies bei einer wohlgeübten leichten Infanterie. 
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Sind Truppen, wenn auch fonft zu denen gefchloffenen Evolutionen 
gut gebilvet, nicht gewohnt, zerftreut zu fechten und müſſen e8 durch Noth⸗ 
wendigkeit, jo verbreitet fi Verwirrung und Mißtrauen, und, ziehen fie 
fi zurüd, fogar Muthlofigkeit, ſowohl bei ihnen, al8 den andern Truppen, 
die nicht an ſolchen Anblid gewöhnt find. Man könnte fogar vie Bes 
hauptung wagen, daß Bataillone, deren Taktik haarſcharf gedacht und 
ausgeübt ift, im Getümmel der Gefechte, wenn Kartätfchhagel die Reihen 
verbännt, eher das Zutrauen zu fich felbft verlieren, wenn fie die ge⸗ 
wohnte Ordnung ihrer heimathlichen Erercierpläge vermiſſen, als andere 
Bataillone, die nicht eine fo geregelte Taktik haben. Dean Könnte fragen, 
ob es nicht wohlgethan fei, zu Zeiten auf den Ererzierplägen abfichtliche 
Unorbnungen zu veranlaffen und denen Bataillons Gelegenheit zu geben, 
fich feldft zu helfen. In der Wirklichkeit ift das Terrain mit Wäldern, 
Sümpfen, Gräben, Flüſſen, Belfen, Schlünden, Häufern und Heden 
durchſchnitten. Bei der Allgemeinheit der weithin wirkenden Schießge- 
wehre behält alfo derjenige General die Oberhand, ver feine Peute fo 
zu bilden, ordnen, und anzuführen verfteht, daß dieſe Hinverniffe ihn im 
Borgehn fo wenig als möglich aufhalten, beim Rückzug aber ihm ein 
kräftiges Mittel zur Dedung und Sicherheit darbieten. Hat man eine 
folche bewegliche Infanterie, fo hält uns feine feindliche Pofition auf; 
fein Feind kann uns Ungriffs- Bunkte einzwingen, wenn er auch alles 
zu unferm Empfang vorbereitet baut. 

Würde aus diefen Prämiffen die Nothwendigkeit einer gut gebil- 
deten Leichten Infanterie erhellen, fo käme es darauf an, die Momente 
zubeflimmen, vermittelft welder man zum Zwed kommen Könnte, wenn 
man fi ein folhes Fußvolk fchaffen wollte. 

Leichtigkeit im Einzelnen, Beweglichkeit, Gegenwart und Munterleit 
des Geiſtes, Geſchicklichkeit in Benutzung aller Gegenftänve zu feiner 
Dedung und zum Schaden des Feindes, Springen über Gräben, Zäune, 
Heden und Gemäuer, Laufen, richtiges Zieljchießen, unvermerktes Heran⸗ 
und Davonfcleihen, mit der Schnelligkeit des Pferdes ſich nähern und 
entfernen, fein Berfted, feine Klippe unbeachtet laſſen, um dem forg- 
loſen Feind eine treffende Kugel zuzufenven, und im Augenblid des Still- 
ſtehens einen treffenden Schuß zu thun, felbft Ströme durchſchwimmen, 
das wäre ungefähr das Meal eines leichten Infanteriften, und ift er 
fo gebildet, jo kann man unter jungen, feurigen, Zutrauen einflößenpen 
Anführern das unmöglich ſcheinende mit ihm unternehmen. 

Um dieſen Zweck zu erreichen ift e8 Geſetz der Nothwendigkeit die 
leichte Infanterie mit der Linien- Infanterie fo zu verbinden, daß jene 
aus biefer ausgewählt würde, fo wie es in einem andern Sinne ber 
Sal mit den Orenadieren ifl. Die Länge de8 Mannes braudıt bier 
feine Rolle zu fpielen. Ein gebrungener Körperbau, Leichtigkeit, Ge⸗ 
wanbtheit und etwas lebhafter Geift wären die Beringungen zur Aus- 
wahl. Wenn der Heine Mann im Staate ebenfalls zur Ehre der Vater- 
lando⸗Vertheidigung zugelaffen wird, fo hat man mehr Freiheit in ver 
Wahl und die Dienftzeit der Übrigen wird verkürzt. Es könnte bei 
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biefer Umwandlung auch eine beflere Auswahl an Offizieren ftatt finden, 
da manches Subjelt einen vortrefflihen Yinienoffizier abgiebt, aber 
weder Neigung, noch Zalente, noch Körper für den befchwerlichen Fü⸗ 
filter Dienft hat. Wenn die Füſilier-Bataillons zeither ihre Rekruten 
aus denen Kantons der Infunterie- Regimenter erhielten, jo fanden fid 
eine Menge darunter, die eine ſchwache Bruft oder ein fchwerfälliger 
Geift untauglih zu dieſem Dienfte machte, und die dennoch beibehalten 
werden muften. in gleiher Fall trat bei den Offizieren ein, deren 
Fähigkeiten zu dieſem Dienft man bei ihrer Annahme ale Junker nit 
immer beurtbeilen konnte. Die Yüfilter- Bataillone waren deswegen, und 
aus einigen anderen Grünven zum Theil ſehr ſchlecht in tiefer Rückſicht 
verforgt. Die Bewaffnung eines ſolchen zum zerftreuten Gefecht bes 
ftinmten Infanteriften muß jehr leicht fern. Die Gewehre neuer, Art 
find dazu vortrefflic und es bliebe nur noch die Erleichterung der Taſchen 
und Bandeliere übrig. Dftes mit Ordnung und Aufmerkſam— 
feit getriebenes Zielfchießen ift Hauptbedingung; Zielſchießen 
in allen Rageu und Stellungen. 

Der der Armee beftätigte beftimmte Anzug, der Chakot, die graue 
body heraufgehende Hofe, ver übergefnöpfte Rod, ift allen Erforverniffen 
des Krieges vollkommen ungemefjen. Da ver leichte Infanterift nie 
unter Zelte kommt, fo ift ihm jedoch ein kurzer nur bis an bie Knie 
reihender Rodelor von dunkler Farbe höchſt wohlthätig. Die Wolltheu« 
rung bat in neuern Zeiten die Tücher ohnedies fo fchlecht gemacht, daß 
biefelbe Ellenzahl kaum mehr als halbmal jo viel gegen ſonſt wiegt, die 
Montirung allein allſo heut zu Tage dem Soldaten wenig Schuß gegen 
Witterung gewährt. Dagegen erjpart man die Deden die bei dem 
Füſilier-Dienſt ohnedies felten ausgegeben werden können, das Pferd, 
das ſolche trägt, den Packknecht, der foldes führt, und, wie nachher er- 
wähnt werben fol, das Pferd, welches Keſſel und Kafferolle trägt. Aus 
diefen Erſparniſſen kann die Ausgabe für Die Rokelore beftritten werden. 

Eine große Rückſicht verdienen die Torniſter. Der babfüchtige 
Soldat füllt folde gern mit einer Menge unnüter Kleinigkeiten, tie zu: 
ſammen ein großes Gewicht ausmadıen, und worunter er bei lungen 
Märſchen und fchnellen Bewegungen erliegt. Die Zornifter müſſen allfo 
üußerft Hein jeyn und nur wenige vorgefchriebene Nothwentigkeiten des 
Soldaten enthalten. 

Zur Bequemlichkeit muß jeder Soldat ein Heines Blechgeſchirr haben, 
worin er fih auf dem Bivonac zu jeder Zeit etwas Euppe fochen kann 
und das ihm zugleich zum Zrinfgefchire dient. Unſere Feldkeſſel erfüllen 
bei denen Füſiliers ihren Dienft ſchlecht. Gerade wo man folde am 
nötbigften hat, unter den Augen des Feindes, wo man & la belle &toile 
übernachtet, ift dag Gepäck zurüdgefchidt, mit felbigem die Feldkeſſel; ver 
Soldat lebt dann, vielleicht eine lange Zeit hindurch, von Brodt und 
Branntwein, was am Ende immer feine Geſundheit untergräbt. In 
ruhigern Kantonnirungen hingegen, wo das Gepäd ſich wieder zu feinem 
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Bataillon findet, bevarf man ver Feldkeſſel ohnedies nicht, indem ber 
Soldat dann in dem Geſchirr der Bequartirten kocht. 

Wäre nun eine leichte Infanterie fo organifirt, ausgeftattet und 
bewaffnet, jo käme es nun darauf an, fie zu denen ihr nöthigen Be⸗ 
wegungen im Ganzen zu bilden. Schnelles Auf- und Abmarſchiren und 
Drebungen vollführen, alles dies ſowohl in geſchloſſener al8 in zerfireuter 
Ordunng; einem überlegenen Angriff mit Gewandtheit ausweichen, und 
unvermuthet auf einen andern Punkt ſelbſt einen folden machen, fich 
bier zerfireuen und dort wieder ſammeln, fi hinter Bäume und andere 
Gegenſtände vereinzeln; dem fliehenden Feinde fi an die Ferſen hängen; 
jeverzeit fi einfach und fiher bewegen; im Nothfall ver eindringenden 
Kavallerie in einer fchnell gebilveten Mitte ſich widerjegen; bei Belage- 
rungen ſich einzeln vor der Spige der Tranchéen einſchneiden und 
bie feindlichen Sanoniere in den Schieffcharten wegnehmen; eben fo in 
einer vertheidigten Veſtung von denen ausfpringenden Winkeln des Glacis 
daffelbe thun; felbft im gefchloffener Ordnung alle Bewegungen im Trabe 
machen und mit der Stavallerie vermifcht, in beiten Ordnungen, der ge- 
fchloffenen und der zeritreuten, fechten, das wären ungefähr die Auf- 
gaben, die ein Anführer folder Infanterie zu löfen hätte. 

Die leichte Infanterie fehlt aber noch weit leichter in ver zerftreuten 
als in der gefchloflenen Ordnung, und es ift allfo um fo wichtiger, fich 
in der erften einen hohen Grad von Gefchicklichkeit zu erwerben, da fich 
oft Heine Abtheilungen auf fo große Streden zerſtreuen müffen, daß feine 
menfhlihe Stimme fie abrufen fann. Bei Heineren Verſuchen dieſer Art 
bat indeſſen die Erfahrung gelehrt, daß der gemeine Mann ungleich mehr 
Neigung und Geſchiclichkeit zu diefer Urt des Dienftes hat, als zu der 
Linien» Infanterie- Zakti. Der natürliche Exrhaltungstrieb lehrt ihn bald, 
die Bortheile in Benugung aller Oegenftände zu feiner Dedung be- 
greifen, während ihn die VBewegungsgründe zu manden Anordnungen 
und Vorbereitungen unferer Linien» Zaktit unbelannt bleiben. Da in- 
deilen die Feichte Infanterie viel Zeit braucht um Kenntniffe und Ge- 
ichiclichleiten zu erlernen, wovon die Linien» Webungen nichts willen, fo 
wird es zur Nothwendigkeit, auf einfadhere und fürzere Mittel bedacht 
zu fegn, um zu dem vorgeftedten Zwede zu gelangen. Man muß allfo 
bie Mebungen des Friedens oder der Ruhe den Erforberniffen des Krieges 
analog machen, und aus der Tinten» Infanterie-Taktit nur dasjenige für 
den leihien Infunteriften ausheben, was nur durchaus zu feinen Be- 
wegungen erforderlich ift, damit hinreichende Zeit übrig bleibe, um ihn 
in denen feinem Dienfte angehörenden Gefdidlichkeiten zu üben. So 
nur wird es möglich fein, einem in biefer Kriegsart gewandten Feinde 
eine erfte Feuerlinie entgegen zu fegen, deren Wirkſamkeit ihn ſcheu 
machen und ihn verhindern wird Bogenſchüſſe in unfre geſchloſſenen Pinien 
zu treiben. Ueber das Übrige Schidjal des Gefechts walıet die gute 
Anführung, Glüd und Tapferkeit. 
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V. Gneifenau an Major von Bronikowsky. 


En. Hodmohlgeboren Auftrag in Betreff des ehemaligen Pientenant 
v. ©. habe id vollzogen. Er nahm ſich dabei ganz als ein Menſch von 
gebefiertem Ehrgefühl, ver fi bewußt ift, eine Jugendſchuld auf fid ger 
laden zu haben, für die er hart und lange büßen muß, die er durch 
einen rechtſchaffenen Wandel wieder vergeflen machen wollte, und wovon 
ihn die Folgen, da er zweimal dafür geftraft wird, jegt hart treffen. 
& egeb ſich mit zerriffenem Herzen in fein Schidfal. 

ienn feine Ausfage wahr ift, fo ift er zu beklagen. Als ein 
junger Menf von 19 Jahren, fagt er, Hatte er die T’jche Kompagnie 
zu verwalten, Er eignete ſich von denen Kompagnie-Gelvern 50 Thlr. 
zu, und, um bie Rüde zu deden, ſtellte die Rechnungen falſch. Iſt dem 
fo, jo muß der x. T. ein harter Mann gewefen ſeyn, der um die efende 
Summe von 50 Thlen. einen jungen Menfchen ungiücklich machen konnte, 
und nicht vielmehr diefen Umſtand benußte, um ihn zu möthigen, zeit 
lebens ein rechtſchaffener Menſch zu bleiben. 

Somohl bei dem 2. Neumärkiihen als bei dem 1. Pommerſchen 
Bataillon hat der v. B. das befte Lob. Bei dem Letzteren hat er viel 
auf feine Kompagnie gewendet. Man muß ihn beflagen, allein zu retten 
war er nicht. Ich Habe ihm gerathen, ſich ein ander Vaterland zu 
ſuchen, und öfterreihifche Kriegsbienfte zu nehmen, damit er nicht bie 
unferer Feinde ergreift. Er ift nicht Kenntnißlos und Hat zeither fih 
als Erzieher ernährt. 

Id habe angeorbnet, daß ihm Offizierfleivung und Dekorationen 
abgenommen, eine billige Tare davon gemacht und ihm ver Gelvbetrag 
davon fogleih aus der Bataillonslaſſe ausgezahlet werde. Ich habe ihn 
ſchonend behandelt. Im wiefern ich recht daran gethan habe, können E. 
9. beſſer als ich beurtheilen, da biefelben das denfelben beſchuldigende 
Dokument in Händen haben. 

Alexoten, den 18. März 1807. N. v. G. 


Gneiſenau an Hauptmann von Tresfom. 


Denn Em. Hohmohlgeboren die Züge meiner Hand in dem ofne 
Unteefhrft an €. 9. gerigteten Schreiben erfannt haben, jo war mohl 
ver Zwed meiner Zuſchrift erfüllt, Nicht fo wäre dies ber Fall ger 
wefen, wenn id) Leimen meiner Briefe ſeibſt ſchriebe, ſondern nur unters 
fchriebe, einer fremden Hand bebient hätte, 
ren, wie dies neulich mit einem 

war, Bet ben vielen 

j it, dem 9. Major 
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v. Bronikowsky, dem Hrn. Major v. Birh und einer Menge anderer 
Behörden zu Lorrefpondiren babe, wo mir Niemand zur Seite 
ftehet, und ich oft von früh morgens biß fpät Abends an den Schreib- 
tifch gefeffelt bin, ift eine Unterlaflung ver Art wohl verzeiblih. Ich 
bitte mix jebod mein Schreiben wieder zuräd, damit ich der Sache auf 
den Grund nadfpüren, und ſolches nod unterzeichnen Fann. 

Ew. 9. äußern Empfinvlichleit gegen mid, und haben darin Un- 
recht. Bielmehr müſſen Sie meine ſchonende Behandlung gut aufnehmen. 
Ih babe Ihnen die harten Ausprüde und die Arreſtdrohung des Mujor 
v. Birch verfchwiegen, und Sie nur gebeten, falle Sie vie Gelter an 
Major v. Pirch nicht bereits abgeſchickt hätten, ja damit zu eilen, um 
fih Unannehmlichkeiten zu erfparen, die mir um Ihrentwillen weh 
thun würben. Wenn es eine zurtere Behandlung, mit der Strenge des 
Dienſtes vereinbar, giebt, jo will ich Verzicht darauf thun, jemals ein 
Urtheil in Dingen diefer Art zu fällen. Sie müffen ferner wifjen, daß 
Sie mir den Bormurf ver Nadläffigkeit zugezogen haben, dadurch, daß 
Sie die Bekleidung der Koınmandirten in Schirvind fo lange unterluflen 
haben, ohnerachtet Ihnen Ihre Bataillons: Regiftratur darthun Tann, 
baß ich feit 4 Wochen darum mahnte. . Stellen ſich &. H. nun auf ven 
militairifhen Geſichtspunkt und urtheilen Sie. 

Ihre Meinung in der Zurüdhaltung ver zu zahlenden Gelber konnte 
recht gut feyn, aber dann war es gerathen, ven Major v. Pirch davon 
zu unterrichten. Uebrigens will der Hauptmann v. Balentini von einer 
Abrathung von Abſendung der Gelder nichts, durchaus nichts, willen, 
welche Ausfage ih E. H. anheim ftellen muß. 

Ich Habe von denen Bataillons eine berichtigte Rangliſte verlangt, 
d. 5. eine Ranglifte, worin die feither verfegten Offiziere ausgelafien, 
dagegen aber die nen angeftellten aufgenommen werden follten, folglich 
mußte der Lieutenant v. Blomberg ausfallen, an deſſen Stelle aber der 
Lieutenant v. Krofegl treten. Das war ganz einfach. Bei diefer Gele- 
genbeit frage ich an, ob der Reg.-Quartiermeifter Mefenberger oder 
Mefienberg, der Bat.-Chirurgus Dantiger oder Danzinger heiße, denn 
ih finde in denen Rangliſten beide Lesarten. 

Es thut mir leid, mich in dem unfchidlihen Falle einer Rechtfer⸗ 
tigung gegen Em. 5. zu befinden, allein meine Freundſchaft für Ew. 9. 
M für mich ein Motiv, diesmal nicht darauf zu achten. Selbige be- 
ſtimmte mich, das leztemal ſchon mein Schreiben an Em. H. Perfon und 
nicht an das Bataillon zu richten, ein Unterfchieb, ver dero Aufmerl- 
ſamkeit entgangen iſt. 

Ullexoten, ven 26. Februar 1807. 
N. v. Gneiſenau, 
Major und Brigadier. 


* ig taꝰ⸗ 


Kenau's Leben. I, 48° 


674 Beilagen. 


VI. Gneifenan’s Ordre an die Bataillons⸗Commandeure. 
1807 März. 


Ih erfuche ein hochl. Bataillon, mir nunmehr eine berichtigte Ranz- 
lifte der Herren Offiziere 2c. des Bataillons einzureichen. Kommt fünj 
tighin ein neu zugetheilter Offizier bei dem Bataillon an, fo muß id 
fogleih in Stand gefetst werben, felbigen in die Rangliſte einzutragen, 
und hat mich dazu das Bataillon mit den nöthigen Daten zu verſehen 

Der Herr Major von Pirh zu Schirwind verlangt über als, 
was die Batatllons von ihm an Montirungsftüden empfangen haben, 
oder noch empfangen werben, fürmlihe Duittungen, und nicht bloß ma 
eine dem Konterte des Briefes eingewebte Anzeige davon. Diefe Quit 
tungen müffen ihm als Rechnungsbelege zur Vervollſtändigung feiner dem 
Kriegs⸗Kollegio abzulegenden Rechnungen dienen, und ift er fchleumigl 
damit zu verjehen. 

Die Bortheile, welche das Kriegsfommillariat bei ber Selbſtver⸗ 
pflegung der Bataillons mit Biltualten anbietet, find fo eimleuchtent, 
daß ich mich wundern muß, daß, ausgenommen das 1. Weſtpreußiſche 
Bataillon, kein anderes meiner Brigave fih damit befaffen will. 96 
wünſche, daß die Herren Regimentsquartiermeifter biefer drei Bataillens 
tiefer in die Gefchäfte ihres Poftens einpringen mögen, um denen &- 
taillons tünftighin ſolche Vortheile nicht entgehen zu laſſen. 

Die Maaß- und Stammliften der Bataillond werden mit ſchwar; 
umd weiß melirten feivenen Fäden geheftet und deren Enden durch das 
neben der Unterfchrift des Kompagnie-Commandenr® angebradte Siegel 
beflelben gezogen. 

Sollte der Marſch, was num nicht zu vermuthen ift, noch jenfeite 
des Memelfluſſes gehen, jo bat ſich jedes Bataillon anf 12 vierfpännix 
Vorſpannwagons mehr gefaßt zu halten, ſolche aus ver Gegend ti 
Kantonnirungsquartierd zu nehmen, ſie buch einen Unteroffizier und zwei 
Mann begleiten zu laffen, und diefe auf einige Geldtage mit Traftement 
zu verfehen. Diefe Wagen find beftimmt, vie biefigen Tuchvorräthe 
fortzufchaffen. 

Um nun die Angelegenheit wegen der Mantelabgabe zu beentigen, 
fo fol nun jeder Bataillons Kommandeur auf Ehre und Pflicht vie 
jenigen Mäntel, welche fein Bataillon über die Zahl ven 300 hat, fe 
gleih nad Kydullen abliefern. Im diefer Zahl von 300 Mänteln fit 
jedoch alle Unteroffizier-Mäntel und alle an Kommandirte mitgegebene x. 
einzurechnen, damit bie Bataillons, welche faft noh ganz ohne Mäntd 
find, damit verfehen werden können, und bie vielen Vorſtellungen cn 
Ende nehmen. Dem die Mäntel nad Kydullen bringenven Unteroffiie 
muß eine Berechnung derſelben, welche der Bataillond-Commandenr u 
terfchrieben hat, mitgegeben werben. 


— — — — —— 
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VI. Gneiſenau's Einfchiffungsorbre für die Truppen. 
1807 März 30. 


So wie Generalmarfh gefchlagen wird, was fich jeve Minute bei 
eintretenden: günftigen Winde erwarten läßt, hängen die Leute die Tor⸗ 
nifter um, und fo wie Bergatterung geſchlagen wird, treten vie Bataillon 
auf ihren ſchon vorher beſtimmten Stellungsplägen an. Es hält fich zu 
dem Ende inımer ein Tambour vor meinem Quartier auf, und fo wie 
diefer fchlägt, Schlagen alle übrigen Zambours mit. Die Mäntel werben 
nicht angezogen, ſondern gut gepadt umgehängt. 

Es marſchirt dann ulled mit Orpnung nad den Einfhiffungsplag. 
So wie dort en Colonne Halt gemadt wird, hängen die Leute die Ge- 
wehre um, das heißt: pas Gewehr quer über den Rüden, ven Gewehr- 
riemen über die Bruſt. 

Auf dem Schiffe wird Wache gegeben; 2 Dann beim Vorbermaft, 
2 beim Mittelmaft, 2 beim Hintermaft, und 1 vor der Kajüte. 

Was das Berved an Mannſchaft faßt, hält fi) bei Tage oben im 
Freien auf. Faßt foldhes nicht ſämmtliche Mannſchaft, jo muß alle 2 
Stunden damit umgewecfelt werden. Auf dieſe Maaßregel müffen bie 
Herren Offiziere fehr ftrenge halten. 

Wenn der Schiffskapitain verlangt, daß die Mannfhaft fi mehr 
nad dem Borbertheil, auf die rechte oder linke Seite des Schiffes ftelle, 
fo muß hierin gewilliget werben, indem fo was oft zum leichtern Segeln 
des Schiffes beiträgt. 

Daß die Leute ihre Munition und Gewehr gut verwahren, tft von 
der höchſten Nothwenpigkeit, und Jeder muß alles fogleich zu finden wiſſen. 

Da es an Deden fehlt, und deswegen vie Truppen mit Lagerſtroh 
verjehen werben müſſen, fo muß bei harter Strafe den Leuten bus 
Tabakrauchen unter dem Verdeck unterfagt werben, wohl aber können fie 
im Freien, doch nur mit Dedel-Pfeiffen rauen. 

Die Herren Dffiziere verfehen ſich mit Meſſer, Löffel und Oabeln, 
und jeder mit einigen Tellern, indem es auf dem biefigen Schiffe un 
diefer Nothwendigkeit gebriht. Wenn ich es nit noch dahin bringen 
ann, daß die Schiffs⸗Kapitaine die Herren Offiziere an Tiſch nehmen, 
fo müfjen fie fih aud mit PBrovifion verfehen, als da find: Fleiſch, 
Brodt, Kaffee, Thee 2. Jeder Herr Offizier muß Stride mit fich neh⸗ 
men, um fein Gepäck zu Schiffe anzubinven. 

Die Pferde der Bataillons, incl. die Reitpferde der Herren Offi⸗ 
ziere, bleiben hier unter Aufficht eines der H. Bataillons-Quartiermeifter, 
die e8 unter fih ausmachen xıögen, welder bier bleiben fol. ‘Der 
andere übernimmt vie Geſchäfte ver beiden Bataillons. 

Jedes Bataillon beauftragt 2 Feldwebel, um die Provifion in Em- 
pfang zu nehmen, und felbige zu vertheilen, worüber genaue Rechnung 
gehalten werben muf. 
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gehens, oder der roheren Gemüthsart ver Beftraften, ober ver öftern 
Wiederholung eines gleichen Vergehens ver Verweis bei dem Bataillon, 
oder dem Regimente, oder ber Brigade oder der Divifion bekannt zu 
maden und den Parolebüchern einzuverleiben if. Die Sammlung viefer 
Strafbefehle wird einen Maafftab abgeben, wie weit ein Offizierkorps 
in der Bildung vorgerüdt ift. 

Eine firengere Beltrafungsart ift Stubenarreft mit der an fid 
fhon natürlihen Beſtimmung, daß derjenige, welcher auf Treu und 
Glauben unter diefer milveren Verhaftung fteht, und dennoch feinen Arreft- 
ort verläßt, nicht mehr fähig feyn könne, Offizier zu bleiben, ta er feine 
Wortbrücigfeit durch feine Arreftverlaffung hinlänglich dargethan hat. 

Eben fo wenig fann ein Offizier, dem die Einfidht von feinen 
Pflichten fo fehr mangelt, oder der eines fo ftörrigen Karakters ift, daß 
er fih in die Suborbinations-Berhältniffe nicht fügen will, und ver 
fih wieberhohlt eines fuborbinationswiprigen Betragens ſchuldig macht, 
länger in feinem Poſten bleiben, und S. M. wollen ernitlih, daß ein 
folder daraus entfernt werde. Allerhöchſt diefelben bemerken hiebei miß- 
fällig, daß es fich, beſonders in ven legten Zeiten, gezeigt hat, daß bie 
und ba die jüngeren Offiziere in öffentlichen Gefellichaften, auf Bällen, 
Reffourcen p. p. ſich ver Achtung entbunden glauben, welche fie dem 
Range jedes älteren Offiziers fchuldig find. Es thut ein folches ıman- 
ftändiges Benehmen Mangel an Kultur und Einfiht fund. Derjenige 
Dffizier, welcher ſich ein ſolches Betragen erlaubt, erklärt hiedurch feine 
Unfähigkeit, im Dienfte weiter aufzufteigen, und eben fo ver ältere 
Offizier, welcher ſchwach genug ift, zu geftatten, daß ein jüngerer fid 
gegen ihn vergißt, feine Unmärbigfeit, vem ihm verliehenen Poften vor- 
zufieben. Beides foll in den Konpuitenliften bemerkt werben. 

Ein Offizier, der fih dem Trunk ergiebt, oder mit liederlichen ober 
gemeinen Weibsperfonen unanftändige Verbindungen eingeht, ober mit 
Leuten von fchlehtem Rufe Gefellfhaft hegt, oder gemeine Derter be 
ſucht oder aus dem Spiel ein Gewerbe macht, oder die Suborbinationd- 
verhältniffe in ber denen Dffizieren höheren Ranges zu erweiſenden 
Achtung nicht zu ehren verfteht, ober eine nievere Denkungsart kundthut, 
muß, folange er nicht Beweiſe feines gebefierten Lebenswandels giebt des 
Avancements für unfähig erflärt werben. Hierüber entfcheivet vie auf 
brei DViertheile der Stimmen fteigende Mehrheit der Offiziere eines Re 
gimentd. Jedem Offiziere fteht das Recht zu, einen folhen Antrag zu 
fielen. Dem Berurtheilten bleibt jedoch das Recht, im Tall er fich mit 
Unrecht beſchuldiget glaubt, auf Unterfuhung zu dringen, die dann aber 
in einem andern Regimente, als in dem, worin er dient, geführt wird. 

Der Arreft in einer bejonderen Offizier« Arreftftube verbliebe dann 
nur für diejenigen, welde ſich oft wieberhohlter Bergehungen oder eines 
groben, eine Criminal: Unterfuhung nad ſich ziehenden Berbrechens 
ſchuldig gemadt haben. 

S. 8. M. hegen zu der vorfchreitenven Kultur der Offiziere Höchſt⸗ 
ihro Armee das Bertrauen, daß der Fälle, wo Officiere durch Beſtra⸗ 
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1 Obrift v. Henning, 1 Obriftlieutenant Szielski, 2 Kapitains 
Peluchi, V’Eclufe, 5 Lieutenants von Gernand, Ratte, Bertelli, Caſali, 
Vyſardi, 1 Fahnjunker von Friedheim, 29 Sergeanten, 238 Gemeine, 
fo in denen Ausfällen in denen Nähten vom 14. zum 15. d. und vom 
16. zum 17. d. in meine Hände gefallen find. Ein Lieutenant Boiffieu 
liegt hier nod, fchwer verwundet. Die Grenadiere haben Nummer 1, 
2, 3, 5, 6, 7 und 9 zu Öefangenen gemacht; das Schill’fhe Corps 
‚Mr. 8; das dritte Omftien’fche Bataillon Nr. 4. Ich bemerke dies des⸗ 
wegen, weil in allen biefen Corps noch nicht ausgewechfelte Individuen 
dienen, und felbige an die Auswechſelung Anſpruch machen. 

Ich Habe num die Feinde etwas Kopfſcheu gemacht. In 5 Affai⸗ 
ren, wovon 3 für den Feind äußerſt blutig waren, habe ih ihm viel- 
leicht 4000 Menſchen getöbtet, verwundet und gefangen. Erhält er nicht 
Berftärkungen und führt mir Generallieutenant von Blüdyer, wie ich ihn 
gebeten habe, nur 2000 Mann zu, fo will ich mich verbürgen, daß wir 
ben Feind gänzlid von bier vertreiben. 

Ew. Hohmohlgeboren Güte wird es nicht Übel deuten, daß ich wie- 
ber einen Brief an meine arme gebrüdte Frau mitjende. Ich fuche fie 
bier zu rächen. 

Empfangen Ew. Hochwohlgeboren die Verfiherung meiner innigften 
Hochachtung, womit ich mic zu unterzeichnen die Ehre habe Hochdero 
ganz gehorfamfter “Diener 

Goldberg, 18. Juni 1807. N. v. Oneifenau, 

Major und Conmandant. 


X. Schill an Gneiſenau. 


Eigendlich folte ich, ih! der von Colberg auß ſo ſchrecklich gemiß- 
handelt, gebrandmarkt und geſchändet worden ift, mich jedes Gedankens 
an biefen Orte enthalten. ‘Der treue Patriot vergießt indes wegen bes 
Allgemeinen gerne feine eigne unglückliche, fehr unglüdlihe Ange 
legenbeit, und banvelt wie er al8 Patriot handeln muß. Kranck ent- 
winde ic mid dem Bette, und lege in wönigen Stunden 10 Meilen 
bieher zurüd, um wegen Colbergs Befreyung mit dem ©. Blücher und 
tem Könige* zu fprechen. Wie auß der Erbe hervor gejchoffen, werde 
ih mit einmal vor Colberg erfcheinen, und bitte ich ganz gehorfamft, 
meinen guten Leuten es zu verfihern, daß ich bald bey fie wieber fein 
werde. Es ift dies unfehlbar und gewiß, daß, fo bald ih von Em. 
Hohwohlgeboren werbe näher gefant fein, ich auf die Freunbfchaft eines 
Würdigen Mannes mehr werbe zu rechnen”! haben. 


) von Schweden. 
I) raͤchen Manuſcript. 
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. Der Himmel ift mein Zeuge, daß mır das Beyſpiel von ein Ci 
firin, Stettin und Magdeburg mid zu Schritte verleiten konnten, ve 
fonft wahrlich nicht mein Charakter angemäßen find. Die Zukunft, vie 
alles enpfchleiert, wärb auch meine Handlung aufdeden, und zwar in ter 
Art, vor ihnen Feine ſchamröthe hegen zu bürfen. Was braude ih in⸗ 
des hierüber noch ein Weitered zu fagen, da ber brave und unterned- 
mende Gneißnau gewiß gleih mid von biefer Nothwendigkeit über- 
zeugd ift, daß Er nad Colberg kommen mußte, und daß dießer höchſt 
wichtige Ort ohne Ihm — nicht mehr wäre. ich fürchte Sie zu ke 
leidigen, wen ich meine gute Menfhen Ihre Fürſorge anempfehlen ſolte 
Ein ehrlicher, unpartheiifher Mann thut fo was auß eignem Antriebe 
von ſelbſt. Sein Sie nicht böfe Über die Art und Weife, wie ih ge 
fchrieben babe. ich bin wieder krand, und fchreibe auf dem Belt. 
une volkomſte, ganz ungeheuchelte Berfihrung der Hochachtung zum 
chluß. 
Stralſund, den 21. Juni. Schill. 


Xl. Colbergs Kriegern und Bürgern geweiht während ver 
Belagerung am 24. Juni 1807 


vom Lieutenant v. Willich. * 


Wo ift ein Held, der nicht mit Luft die Blicke 
Auf Colbergs Heine Kriegerfchaar jetst ſenkt, 

Die troß dem allergrößten Mißgeſchicke 

Kühn noch an Baterlandes Rettung benkt. 

Bor deren Thun ber Mund der Schmähfucht fchweigt, 
Der ſonſt das deutſche Volt nie*' unterlag; 

Die unverzagt den Xöllern*? jet gezeigt, 

Was Männermuth bei wenig Kraft vermag. 

Wo ift ber Redliche, der nicht mit Freuden 

Auf Colbergs deutich gefinnte Männer*? blickt, 
Den nicht ihr hoher Männermutb in Leiden, 

Den nicht ihr Patriotenfinn entzückt! 

Der** Geift ver Nachwelt wird fie noch verehren, 
Schon muß fi jeder Deutſche ihrer freun; 

Und Bäter werben einft bie Kinder lehren, 

Wie Eolbergs Bürger brav und treu zu feyn. 


) von C. W. Manufeript. 
21) oft Maaß. 
2) Brüdern. M. 
»2) Bruder. M. 
29) Die Nachwelt wird fie dankbar noch v. M. 
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Wo ift ein Mann in Colbergs Schreden-Manern, 
Der Gneifenau nicht* nach Verdienſt verehrt? 
Wer bört nicht auf zu Hagen und zu trauern, 
Der dieſes deutſchen Mannes Namen hört? 

Mit weifen Muth nütt er*' dem Vaterlande, 
Das ſchon am Rande der Verzweiflung weint, 
Und fefter Inlipft fein ebler Muth *? die Bande, 
Die Bürger und Soldaten hier vereint. 


Nur eine Stimme herrfcht in Colbergs Mitte: 
Man ftrebt, des deutſchen Mannes werth zu feyn; 
Ein jeder will nach biebrer*’ Bommern Sitte 
Der Freiheit** feines Vaterlands fich freun. 
Schon ſah man mander Eigenthum zertrümmern, 
Schon ſank fo mauder Biedernann** dahin; 
Und doch hört Colberg feinen Feigen wimmern, 
Ein jeber bleibt im feften** Helbenfinn. 


Bleibt immer jo, daß euer Ruhm erfchalle 

Bis zu dem*’ Ohr der fpätften Nachwelt hin, 
Daß e8 durch jede Erbenzone balle: 

In Eolberg wohnt noch deutſcher Männerfinn! 
Bleibt *? immer jo, und rächt dadurch Die Schande, 
Die Deutichlands fonft jo große Söhne traf; 
Bleibt bis zum Tode treu dem Baterlande, 

Dann ſeyd ihr Männer, bieber, groß und brav. *? 


Wer weiß, ob nicht burch euern Muth entzlinbet, 
Noch manche Deutfche euch ſich werben nahn? 
Ob euer Muth nicht Schaaren noch verbindet, 

* Die trauernd Friedrich's Staaten fallen fahn? 
Wer weiß, ob nicht noch taufenb Helden leben, 
Die euer Helbenfinn zum Kampf ermedt, 

Dem beutichen Volle Freiheit wieder geben, 
Und Ruhm, da Schande jet nur fie bebedt. 


*) En. und Nettelbed nicht ehrt. M. 

-2) Weisheit nüßten fie. M. 

*?) ihr Edelmuth. M. 

*3) nad alter deutſcher. M. 

9 5. von dem Frankenjoch. M. 

*5) Redliche. M. 

*6) Hei feinem. M. 

*?, der fpätfien Nachwelt Zeiten hin. M. 

*d) Dem König treu, fo rächet ihr. M. % 

) ©. 125 in Maaß fehlt die Iekte Strophe, Verfaffer ift der Lieutenant von Willich, 
obne Angabe des Tages, mit der Ueberſchrift: Lohn der Treue, und manden Abänderungen. 
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Zum zweiten Bude. 


Scharnhorſt's Zufap zu Gneiſenau's Inftruction für 


Feftungs- Kommandanten (oben ©. 355). 


Die Inftruction für die Commanbanten muß es ihnen aber aud 


zur Pfliht machen: 


1. 


2. 
3. 


Bor der Belagerung für alles zu forgen, auch für Lebene- 
mittel. 

In der Belagerung im Notbfall von geringeren Portionen zu 
(eben, Pferde zu verzehren u. |. w. 

Nicht die Munition ohne Noth zu verfchießen, 

Wenn wegen Mangel an Lebensmittel die Yeftung übergeben 
werden muß, alle Munition zu verſchießen, und dadurch wo» 
möglich alles Geſchütz zu ruiniren. 

Ausfälle zu thun, alles auf's Spiel zu fegen, ſobald die Feſtung, 
es fei wegen Mangel an Lebensmittel oder Munition, über- 
geben werden muß. Kurz man muß die Garnifon in dieſem 
Tale als einen verlorenen Theil betrachten, ver ſich bezahlt 
machen muß. 


Man muß den Commandanten nicht bloß verpflichten, dies zu thun, 
fondern ihm fügen, dag man ihn für ein Sriegsgericht ziehen, und un» 
terfuchen würde, ob er die Vorfchrift befolgt habe. 

Dann muß man ihn verantwortlid machen, wenn er bei einer 
Blokade dem Feind nicht großen Abbruch thut, wenn er fi durch eine 
geringe Macht umfangen läßt. Hierüber müffen vie beſtimmten Vor⸗ 
fhriften gegeben werben. Nach ver Anzahl der von feiner Garniſon vor 
dem Feinde Gebliebenen muß man ihn beurtheilen und richten. 


Scharnhorſt. 
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XIII. Gneiſenau's Entwurf der Verordnung über veränderte 
Etrafen der Offiziere. 1808. 


S. 8. M. eingedenk, daß hier und da die denen Offizieren von 
Allerhöchſt Ihro Armee von ihren Torgefezten zuerfannten Etrafen nid 
immer mit ber dem geſammten Offizierſtande gebührenden Achtung an⸗ 
geordnet wurden, verordnen in Hinſicht auf dieſe Verfahrungsart ſowohl 
als auch die Beſtrafungen der Offiziere überhaupt hiermit folgendes. 

Kein Militairvorgeſetzter hat das Recht, ſeinen untergegebenen 
Dffizier, wie es wohl fonft, oft nur wegen Exercirfehler geſchah, durch 
einen Unteroffizier und zwei Mann nad tem Arreſtorte abjühren zu 
laffen. Befindet fi ein Vorgeſezter in ver Nothwendigkeit, über einen 
Dffizier die Arreftftrafe zu verhängen, fo gebt biefer allein oder in Be⸗ 
gleitung eines andern Dffizierd in feinen Wrreftort und fenbet feinen 
Degen an feinen Vorgeſetzten. Nur bei groben Verbrechen iſt die Ar⸗ 
retirung in Begleitung eines Unteroffiziers und zwei Mann als Sicher⸗ 
heitsmaaßregel noch fernerhin erlaubt. 

Befindet ſich ein Offizier in Arreſt und Unterſuchung, ſo darf er 
eben ſo wenig auf die erwähnte Art nach dem Orte des Verhörs und 
nach ſeinem Arreſtorte zurückgebracht werden. Bloß ein älterer Offizier 
begleitet ihn hin und zurück, wobei er ſeinen Degen ſo lange, als er 
über die Straßen zu gehen hat, zurückerhält. Nur ebenfalls bei groben 
Verbrechen oder roher Gemüthsart des Verhafteten iſt der ehemalige 
Verfahrungsact als Sicherheitsmaaßregel noch geſtattet. 

Wenn ein Offizier künftighin über eine noch nicht konſtatirte Be⸗ 
ſchuldigung in Unterſuchung geräth, ſo darf dieſe nicht mehr damit be— 
ginnen, daß man ben Offizier ſogleich in Arreſt ſetzt, ſondern es iſt 
vorher der Gang der Unterſuchung abzuwarten und dann erſt im Fort⸗ 
ſchreiten oder nach Endigung derſelben der Arreſt entweder als Sicher⸗ 
heitsmaßregel oder als Strafe zu verhängen. 

S. K. M. hegen zu dem Ehrgefühl der Offiziere Höchſtihro Armee 
das Vertrauen, daß ein von dem Vorgeſezten ohne Zeugen gegebener 
Verweis in den meiſten Fällen ſeines Zweckes nicht verfehlen wird. 

Schlägt dieſe mildere Beſtrafung nicht an, dann mag ein Verweis 
bei verſammelten Offizierkorps in ernſthaften jedoch nicht beſchimpfenden 
Worten folgen. Eine Zurechtweiſung im Tone des unterrichtenden Vor⸗ 
geſezten bei Erercier- ober Heinen Dienſtfehlern iſt für keinen Verweis 
zu achten. 

Wenn die beiden vorbenannten Beſtrafungsarten ihre Wirkung ver⸗ 
fehlt haben, oder bei bedeutenderen Vergehungen, wird der Verweis in 
abgemeſſenen Worten, wie zugleich die Thatſache, welche ſolchen nad) ſich 
gezogen hat, genau angegeben, dem Parolebefehl beigegeben und in die 
Parolebücher eingetragen. Es bleibt der Einſicht der Militairvorgeſezten 
überlaſſen, zu beſtimmen, ob, je nach Maaßgabe ver Größe des Ver⸗ 
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XV. Gneiſenau über das Avancement der Bürgerlichen zu 
DOffizierftellen (zu Seite 380). 


Es iſt hie und da im Publico noh immer nicht der Wahn ver- 
tifgt, als ob in der Regel nur Adliche zu den Offizierftellen in der 
Armee gelangen Könnten, ohngeachtet unfer gerechter Monardy durch bie 
in den legten Zeiten fo häufigen Ernennungen bürgerlidy geborner Män- 
ner zu Offizieren feine Grundſätze über dieſen Gegenftand hinlänglich 
bekundet hat. Wir glauben mit Gewißheit verfihern zu können, vaß 
das, was in diefer letten Zeit als Grundſatz galt, nächſtens werde zum 
Sefe erhoben werden. Es ift den erleuchteten Monarchen nidyt ent- 
gangen, daß alle Kräfte gewedt und jeder Kraft ein ihr angemefjener 
Wirkungsfreis gegeben werden müſſe. Die Geburt giebt Fein Monopol 
für Verdienſte; räumt man diefer zu viele Rechte ein, fo fchlafen im 
Schoße einer Nation eine Menge Kräfte unentwidelt und unbenugt, und 
der aufftrebenve Flügel des Genies wird durch drückende Verhältnifle ge- 
lähmt. Während dem ein Reich in feiner Schwähe und Schmady ver- 
gebt, folgt vielleicht in feinem elenveften ‘Dorfe ein Cäſar dem Pfluge, 
und ein Epaminondas nährt fih farg von dem Ertrage feiner Hände. 
Man greife daher zu dem einfachen und ficheren Mittel, dem Genie, wo 
immer es fidy auch befinvet, eine Laufbahn zu öffnen, und die Zalente 
und die Tugenden aufzumuntern, von welden Range und Stande fie 
auch ſeyn mögen. Man fchließe ebenfalls dem Bürgerlichen die Triumph 
pforte auf, durch die das Vorurtheil nur den Adlichen einziehen laſſen 
wil. Die neue Zeit braucht mehr als alte Titel und Pergamente, 
fie braucht frifche That und Kraft, dies hat der Monarch erwogen, in- 
dem er bie Zalente aller Stände zu gleichen Anſprüchen an Militatr- 
beförberungen beredtigte und ein Verfahren aufhob, den nur da® Her- 
fommen und Nepotismus, keineswegs aber irgend ein Gefek, das Wort 
rebeten. 

Während der Belagerung von Golberg wurden mehrere Feldwebel 
biefer Garnifon zu Offizieren ernannt; fie fühlten fi durch ihren neuen 
Stand fo geehrt, daß fie die größten Aufopferungen in ihren Dienit- 
pflihten bewiefen. Ste wurden alle nachher, feinen ausgenonmen, ge⸗ 
töbtet ober fchwer verwundet. Ihre Beförderung und die ausgetheilten 
Verdienſtmedaillen belebten den Eifer der Unteroffiziere und Gemeinen 
fo ſehr, daß fogar fein Bataillonsfchreiber, die häufig von andern Dienft- 
feiftungen bispenfirt werben, von einem Gefechte daheim blieb. Das 
Füftlier- Bataillon Möller hatte durch dieſen Umftand drei Bataillon» 
ſchreiber nach einander getödtet oder verwundet. Einer von benfelben 
erhielt einen Schuß in den Schenkel; er ließ fich verbinden, ergriff, da 
er nicht mehr gehen konnte, das Pferd eines todtgefchoflenen Hujaren, 
ſchwang fih varauf und ging von Neuem ins Gefeht. Kine zweite 
Kugel zerfhmetterte ihm das Armgelenke. Wunder der Tapferkeit kön⸗ 
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nen hervorgebracht werden, wenn dem Soldaten der Gedanke vorſchwebt, 
daß er durdy feinen Muth es binnen Kurzem dahin bringen könne, auf 
verfelben Stufe, ald der ihm befehlente Offizier zu ftehen. 


XVI. Gneifenau über die Bildung der Erjatbataillone. 1808. 


1. Die Vereinigung der drei fo verfchievenartigen Zwede: bei einer 
und berfelben Truppenart Halbinvalide, forrupte Subjelte und in ber 
Bildung begriffene Rekruten einzuftellen, um mit dieſen Legteren die im 
Felde ſtehenden Truppen zu ergänzen, fällt Fünftighin weg. Für jene 
beiden erfteren Gattungen werben proviforifh die Regimentsdepotskom⸗ 
pagnieen errichtet, welche fo lange beftehen werden, als ſich dazu eignende 
Individuen aus der ehemaligen Armee vorhanden find, und bis es Sr. 
Majeftät gefällig feyn wird, aud jene beiden Menſchenklaſſen zu trennen. 

2. Die Erfaßbataillone werden künftighin, in fo fern es für nöthig 
erachtet wird, und man nicht lieber, wenn nur ein Theil der Armee 
marfdirt, dem daheim bleibenden andern Theil verfelben die Bildung 
ber Erjagrefruten übertragen will, und wenn bie ganze Armee mar- 
ſchiren follte, aus ven Regimentern felbft gezogen, fo daß jedes Regiment 
ein bergleihen Bataillon bildet. 

3. Um dies möglich zu machen, fo haben Se. Majeftät genehmigt, 
daß fchon jegt jedes Regiment mit 9 Offizieren vermehrt werde. Bei 
ausbrechendem Kriege geſchieht dies mit noch 13 anderen — nämlid im 
bem Wall, wenn ein Erjagbataillon gebildet wird. — Dadurch wird es 
möglich, daß das leichte Bataillon mit 4 Offizieren vermehrt wird und 
zu dem Erfagbataillon 

1 Rapitain als Bataillonskommandeur, 
4 Prem.⸗Lieut. als Komp.Kommandeur, 
13 Sekondelieutenants, worunter ein Adjudant, 
abgegeben werden können. | 

4. Jede Kompagnie des Regiments giebt 4 Unteroffiziere, allſo 
alle 14 Kompagnien zufammen 56 Unteroffiziere ab. Dazu werben aus 
denen Älteren Leuten 4 neue Unteroffiziere creirt und fomit ift jede Kom⸗ 
pagnie des Erſatzbataillons, das aus 4 Kompagnien beftehen foll, mit 
15 Unteroffizieren verfehben. 3 Spielleute werben aus dem Regimente 
abgegeben, davon einer Bataillonstambour wird. Diefe unterrichten 6 
andere junge Leute im Trommelfchlagen. 

5. Jede Kompagnie des marfchirenden Regiments giebt ſogleich die 
30 bei verjelben zur Ausbildung befindlichen Rekruten an das Erſatz⸗ 
Bataillon ab. Bon 14 Kompagnien beträgt dies 420 Mann. Bon den 
zulezt entlaffenen bereits Ueberkompletten 30 p. Kompagnie, werben gleich 
falls 260 Mann eingezogen, und fomit wäre das Erfagbataillen an 
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Unterojfizieren und Gemeinen ganz denen Feldbataillons glei), die Kom- 
pagnie zu 15 Unteroffiziere und 170 Gemeine formirt. 

6. Das Regiment erſetzt fih die an das Erfagbataillon abgegebenen 
in der Bildung begriffenen Rekruten, 30 Mann p. Kompagnie, durch 
bereit8 in ven legten zwei Jahren ausgefchievene ausgebildete Ueber: 
fomplette. 

7. Alle zwei Monathe fendet das Erfagbataillon an Das im Felde 
ftehbende Regiment 210 Mann ungefähr, mehr oder weniger, je nachdem 
der Abgang im Feldzuge ſtärker over ſchwächer if. Hat das Regiment 
feine Abgangsliften an das Erfagbataillon eingefendet, fo gehen vice 
210 Dann nad) jevesmaligen 2 Monaten unangefragt ab. Diele in’? 
Feld abgehenven Leute werben fogleih aus dem Diviſionskanton erjegt, 
zum Theil auch durch Leute aus dem Regimente, die überſtandener Ber- 
wundung oder Krankheit wegen einer temporellen Erhohlung bevürfen. 
Ein jever an das Regiment abgehenve Erfagtransport befteht nur zu 
vier Fünftheilen aus Nekruten und zu einen Fünftheil aus älteren Leu: 
ten, nämlich folden, die fhon ein Jahr lang bei denen Kompagnien ge- 
bildet geworden find, oder auch aus folden, die das Regimient für eine 
Zeitlang an das Erfagbataillen zur Erhohlung abgegeben bat, und tie 
nun wieder felbbienfttauglid find. Invaliden dürfen nicht dahin abgege- 
ben werben. Tür diefe wird auf andere Art geforgt. 

8 Mit jedem Erfüptransporte, er fei nun ftärker oder ſchwächer, 
geht jevesinal ein Drittel der Offiziere und Unteroffiziere mit, felglid 
bleibt fein Offizier und Unteroffizier länger al® ein Halbjahr bei dem 
Erfapbataillon, ausgenommen das erfte Halbjahr, wo nad refp. 2 unt 
4 Monathen bereits Offiziere und Unteroffiziere zu dem Feldbataillen 
abgeben. Der Bataillonsfommundeur und Apjudant bleiben jedoch ein 
ganzes Jahr hindurch dabei, werben aber nicht zu gleicher Zeit abgelöft, 
fondern jeder in einen andern GSemefter. Die Feldwebel bleiben cben- 
falls ein Jahr, und geht jedes Quartal einer zu dem Negimente ab. 

9. Ueber die Officiere und Unteroffiziere, die bei den Erfup- 
bataillone zurückbleiben follen, entſcheidet nur allein das Loos, höchſtens 
konſtatirte, nicht unheilbare Krankheit. Im Laufe des Feldzuges hängt 
es von dem Regimentsfommanbeur, unter Genehmigung bed Brigade— 
general® und des die Divifion fommandirenden Generallieutenants ab, 
Dffiziere, deren geſchwächter Gefunpheitszuftand Dies bedarf, zur Erhoh— 
lung an die Erfagbataillone abgehn zu laſſen. Diefelbe Movalität finvet 
bei ven Unteroffizieven flat. Der Kompagnie-Chef fchlägt die zum 
einftweiligen Nüdtritt in vie Erfagbataillone fih eignenden Subjekt: rem 
Regimentskommandeur vor. Sind feine vergleihen, weder unter Offi- 
zieren noch Unteroffizieren, vorhanden, fo entſcheidet wiederum das Loos. 
Auf diefelbe Art werden aud die nad) den erften, rejp. 2 und 4 Mo 
nathen abzufendenden Offiziere und Unteroffiziere ausgemtttelt. 

10. Ein Rapitaine-Bataillonschef, der nicht wirklicher Kapitaine tft, 
erhält monathlih-30 Thlr. Zulage; ein wirkliher Kapitaine das Feld⸗ 
traftement; beide, jeder 2 Nationen. in PBremierlieutenant als Kom- 
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pagnielommandeur 10 Thlr. Zulage, nebft denen 5 Thlr. jedem Kom⸗ 
pagniechef zu Meinen Zulagen beſtimmt; ber Adjudant 10 Thlr. incl. 
Schreibmaterialien zu feinem Subalterntraftement und eine Ration. 
Letzterer beforgt zugleih die Bataillon-Quartiermeifter-Gejhäfte, und 
wird ihm zur Beihülfe ein vienftfreier Unteroffizier mit einer Zulage 
von monathlid 2 Thlr., die von den obenermähnten monatlihen 5 Thlr. 
genommen werben, zugemwendet. 

11. Die völlige Ausrüftung eines Erjagbataillons befindet fid) 
immer in Bollftändigleit bei jedem Regiment. Nur dadurch wird es 
möglih, daß das Erfagbatuillen eben fo geſchwind errichtet feyn kann, 
als das Regiment ausmarfdirt. 

12. Die Lage des Kriegstheaters wird es beftimmen, in wiefern 
die Feſtungen ftärker oder ſchwächer befegt werden müffen. In ben 
meiften Fällen wird es aber rathſam und ökonomiſch feyn, die Erſatz⸗ 
bataillone in die Yellungen zu legen. Da ohne dies, wenn bie ganze 
Armee marſchiren follte, bei angenommenen 24 Erfagbatgillonen im 
Durchſchnitt nur zwei Bataillone auf eine Feſtung kommen würden, fo 
wird es immer nöthig feyn, noch andere Truppen zur Befazzung barein 
zu legen, welde dann ben Befazzungspienft fo weit verfehen müflen, als 
es denen Erſatzbataillons zu ihrer Ausbildung nicht hinderlich ift. 

Wenn nicht die ganze Armee, ſondern nur ein Theil derfelben mar- 
ſchiret, ſo greift die Errichtung von Erfagbatuillons nit Plag, fondern, 
wie ſchon oben angeführt worden, die daheim bleibende Divifton bilpet 
die Rekruten der anderen im Felde ftehenven. 


XV. Des Grafen Götzen Denkſchrift, 


wovon Abjehrift dem K. K. Gefandten Marquis Bombelles mitge- 
geben worden. 


Glatz, ven 25. Septeniber 1808. 

Nah dem Tilfitter Frieden waren alle Gemüter im Preußifchen 
niebergefchlagen, nıan hielt fid) ohne Rettung verlohren, bis der Minifter 
Stein das Ruder ver Geſchäfte erhielt. Daß er, als kluger Mann bes 
kannt, es annahm, erwedte fchon Hoffnungen, nod mehr aber fein ener- 
gifher Karakter. Diejenigen Männer, welche noch Kraft in ſich fühlten, 
ſchloſſen fih an ihn, und fo entftand ohne Cabale, ohne Nebenabfichten 
das, was man gemwöhnlidy eine Parthie nennt. Eine andere jchon erie 
ftirende, die nur Ruhe und Schmiegen unter Napoleon wollte, wurde 
dadurch gelähmt, ohmeradhtet fie alle Mittel aufboth, um fih zu er» 
halten. Es fingen überall in den noch Preußiſchen Staaten, in dem ab» 
getrennten und im nörblichen Deutſchland, an, fid) Eonfpirutionen, geheime 
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Geſellſchaften ꝛc. zu bilden, weniger oder mehr confequent, doch alle ohne 
Zuſammenhang. ‘Der Minifter v. Stein, darauf aufmerkſam gemacht, 
baute darauf das Project einer möglichen Befreiung. Man ſuchte bie 
Zügel dieſer Sache zu faflen, zuverläffige Männer & la t&te zu bringen 
und das Ganze zu einem Zweck zu leiten. Das Zutrauen, welches St. 
algemein genoß, machte, das jeder ſich gern von ihm leiten ließ, ſobald 
er nur ahndete, daß er es fei, und fo gewann die Sache eine große 
Beventung. Un nun aber auch im Innern und in der Apminiftration 
Kraft, Muth und Hoffnung zu erhalten, wieß Stein auf Deftreih hin, 
und nährte die gewiffe Hoffnung, daß es bald losſchlagen würde, wozu 
fein eigne8 Intereſſe e8 bewegen mußte. 

Nicht der Brief, fondern das Zaudern Deftreih8 und bie dadurch 
berbeigeführte Nothwendigkeit ver Unterzeichnung einer Convention, die 
die legten Staatöfräfte erfhöpft, untergraben das Anſehen Stein’s, und 
feine Gegner arbeiten mit doppelten Kräften an feinem Yale. 

Schon fteht er auf der Kippe, und mit ihm nicht allein alle bie, 
welde fih im Siftem an ihn anfchloffen, fondern aud alles das, was 
zur Befreiung vorbereitet worden, ulle Kraft und aller Wille. Schon 
hatte Stein alles eingepadt, um nah K. zu gehen, fchon betrachtet ſich 
Zaftrow und fein Anhang als wieder am Ruder. Gebt find auf allen 
wichtigen Militairpoften Männer, die ver guten Sache ergeben find; 
biefe können und werben nicht bleiben, wenn die Parthei fällt, oder wer- 
den wenigftens ganz gelähmt werben. 

Dieß ift die eine Nüdficht, worum e8 fo wefentlih notwendig ift: 
daß Deftreich ſich bald erkläre, oder wenigftens officiele Schritte gegen 
Preußen thue. 

Eine zweite ift folgende. Man fuht den Hof zu bewegen, nad) 
Berlin zurüd zu gehn. Gewohnte Lebensart, Bequemlichkeit, rauen 
und Kinder, hauptſächlich aber die Hoffnung, die Anti-Steinifche Parthie, 
das heißt die Barthie der Erbärmlichkeit zu verftärken, machen, daß alles, 
was den Hof umlagert, alles aufbietet, um vie Rückreiſe zu befchleunt- 
gen, und es ift feinen Zweifel mehr unterworfen, daß fie reuffiren wer> 
den. Schon im Auguft erfuhr ih auf einem fehr fihern Wege: daß 
Napoleon fid) mit Preußen arrangiren, die Staaten fheinbar räumen, 
und den Hof nad) Berlin loden werde, um ihn dort ganz in feiner Ge- 
walt zu haben. 

Damals follte auch nod eine Franzöſiſche Armee im Herzogthum 
Warſchau an der Grenze bleiben, für welhe die Magazine angelegt 
wurden, und jo war der Hof in Berlin völlig gefangen. Die Angele- 
genheiten in Spanien haben vieß verhindert, nichtsdeſtoweniger ift der 
Hof in Berlin noch in völliger Gefangenfchaft. Stetin, Cüftrin und 
Glogau bleiben mit 10,000 Mann befegt, außerdem bie Yazarette, we⸗ 
nigfteng 4000 Mann und Ablöfung der Garniſons. (Folglich beliebige 
Berftärkung.) Zwiſchen ven Beftungen bleiben Communications » Boften 
von Savallerie, und auf einem Tagemarſch von jeder Veſtung dürfen 
keine Preußiihen Truppen ftehn. Bolglih ift Pommern und Preußen 
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ganz von den Marken abgefchnitten, und felbft die fchmale Paflage nad 
Schleſien. 

In Schwediſch Pommern bleibt ein beträchtliches franzöſiſches Corps, 
Mecklenburg beſetzt, 12,000 Dann in Magdeburg, 15,000 in ver Nähe. 

Ohne Auffehen zu erregen und gleih Borwand zum Brud der 
Convention zu geben, können höchſtens 10,000 Mann Preußen nad der 
Mark gezogen, und biefe müſſen dislociert werben. 

Bon der Schwerifh-Bommerfhen und Mecklenburgſchen Grenze bis 
Berlin find 8 Meilen, von der Elbe 12 Meilen; in 36 bi8 40 Stun- 
ben können alſo die fremden Truppen vor Berlin, und ber Hof aufge- 
hoben fein. 

Geſchieht dieß, oder wird er auch nur eingefchloffen, fo find nidt 
allein alle Kräfte der Preußifhen Staaten und das was im nördlichen 
Deutfchland vorbereitet worden, für die gute Suche verloren, fondern es 
wird Napoleon leicht werden, alle Arme gegen Oeftreih zu bemwaffnen, 
zumal wenn es ihm gelingen follte, auch nur einige Scheinvortheile über 
Spanien zu erhalten, welches doch fehr möglich iſt. 

Solte dieß den Oeſtreichiſchen Hof nicht bewegen, feine Masregeln 
zu befchleunigen, und durch offne Darftellung feiner Abſichten den Preußi⸗ 
fhen Hof von der Reife nad Berlin abzuhalten fuchen ? 


XVII. Gneiſenau an den Obriften Grafen von Götzen, 
Brigadier der Oberfchlefiihen Brigade. 


Im Auftrage Sr. Excellenz des Binanzminifters Freiherrn von 
Altenftein fol ih Ew. Hochgeboren eröffnen, wie ſich derſelbe in Betreff 
ber von Denenfelben unter dem 6. Januar c. an felbigen Behufs ver 
Militairausgaben gemadten Gelpforverungen in einiger Berlegenheit be: 
findet, indem die an Franfreih übernommenen Geldverpflichtungen alles 
überfteigen, was die nur fparfam fließenden Quellen zu leiften vermögen 
und bejonders vie nächfllünftige Zeit in dieſer Hinfiht die meiften 
Schwierigkeiten erbliden läßt. Dei feiner Bereitwilligkeit indeſſen, alles 
aufzubieten, um den zeitherigen Militair-Etat zu erhalten, und die Aus- 
rüftungen des nenen zu fchaffen, wird er das unmögliche thun, um Ihre 
neuen Schöpfungen zu unterſtüzzen, und werden Sie ihn fehr verpflich⸗ 
ten, wenn Sie ihm die Summe, welche Sie zu ven verfchievenen Ge⸗ 
genftänden befonvers nöthig haben, anzeigen wollen, damit er wife, wie 
viel augenbliclich, wie viel in einigen Wochen, wie viel in einigen Mo⸗ 
nathen er bereit halten folle. Da die Verlegenheiten vringend find und, 
wenn man nur erft die nächſten Monathe überftannen hat, man dann 
freier athmen Tann, fo ift es ihm darum zu thun, Zeit zu gewinmen, er 
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wird indeſſen alles leiften, was nicht aufgefhoben werben kann, und 
rechnet er hiezu vorzäglih den Anlauf von Gewehren im DVefterreidi- 
ihen, wozu uns Ew. Hocgeboren Hoffnung gemacht haben. Mir be 
ſonders ift viel daran gelegen, zu willen, ob ein folder Anlauf Statt 
haben werde, und Diefelben würden mid ungemein verbinden, wenn Sie 
fi geneigt finden Laffen wollten, mich bald bievon zu unterrichten, da⸗ 
mit ih Sr. Majeftät nad Höchſtdero Zurüdtunft über dieſen Hödft- 
benenfelben fo ſehr am Herzen liegenden Gegenftand Bericht abjtat- 
ten koönne. 

Unter die dringenden Ausgaben rechne ich auch vie projektirte 
Salpeterfabrifation. Major von Blumenftein hat uns fehr falfch beur- 
theilt, wenn er meinte, daß wir dieſes Vorhaben zu umterftägen nidt 
geneigt wären. Über Ew. Hochgeboren Schreiben ließ uns glauben, 
duß von einem Salpeterſieder die Rede fei, der die Sade auf gemöhn- 
Iihem Wege betreiben wolle, und da wur e8 unfere Pfliht, Behutfam- 
feit anzurathen, indem wir mit folden Borfchlägen häufig angegangen 
werben, denen weder Kenntniß noch guter Wille zu Grunde liegen. 
Wenn aber von einem ſachkundigen Manne von Range die Rede ift, ver 
bie Angelegenheit unter feine Leitung nehmen will, und ber von ten 
Civilbehörden mit Kraft und von den Einwohnern durch guten Willen 
unterftägt ift, fo können wir unfere Mitwirkung nicht verfagen, und wir 
dürfen von Ew. Hocdgeboren erwarten, daß Sie darüber wachen, daß 
die Salpeter- Erzeugung durch die dabei gebrauchten Unterbevienten nict 
in eine Landplage ausarte. 

Seit einiger Zeit habe ih mi damit befhäftiget, die Salpeter- 
Erzeugung wieder heimisch und allgemein zu machen, und ich ſchritt ba- 
bei auf etwas andern Wegen als Herr von Blumenftein vor; num aber 
will ich erft die Erfolge Ihrer Fabrikation abwarten, um vielleicht durch 
Ihre Erfahrungen meinem Projekte eine fihere Reife zu geben. 

Unterrichten mich doch Em. Hocgeboren gütigft von dem Fortgange 
unferer ſämmtlichen Bewaffnungsarbeiten in Schlefien. Wir haben hier 
eine Gewehr-Reparatur-Werkftätte angelegt, die den beften Yortgang hat. 
Vielleicht Fünnten Sie dies dorten ebenfall® thun, und die im Yunde ge 
ſammelten Militairgewehre wieber in bienfttauglihen Stand fegen Laien. 
Trügt mid mein Gedächtniß nicht, fo haben Sie bereit eine Ähnliche 
Anftalt. 

Sie werben dieſes Schreiben nicht als ein officielles anfehen, des⸗ 
wegen will ich nod einige Neuigkeiten anhängen. In Berlin find alle 
die vielen Leute, die bei ver alten Verwaltung in hohen und Infrativen 
Aemtern geftanven haben, und bei der neuen nun keine Anftellung fin- 
den, in höchſtem Grave erbittert, fo daß man den neuen Einridytungen 
Ihon Schwierigkeiten entgegen fezt. Das Mißvergnügen ift dort jehr 
groß und fteigt mit jedem Tage, indem unfere dortigen Kaflen fogar 
diejenigen Befoldungen nicht zahlen können, welche vie franzöſiſche Ber- 
waltung zahlte. 

In Spanien gehen die Angelegenheiten gut. Der Krieg zieht fi 
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dort in die Pänge und man vermeibet entſcheidende Schlachten. Wir 
fönnen von borther große Nefultute erwarten. 

Die Briefe von Petersburg find voll von der Pracht und Herz- 
lichkeit der Aufnahme. Das ganze Gefolge ijt bereits befchenft worden, 
unter andern mit fehr Eoftbaren Pferven. 

K., ven 27. Januar 1809. 

N. v. Oneifenau. 


XIX. Götzen an Graf Finkenftein. 


Theuerfter Freund! Ihr Schreiben vom 28. Merz habe ich rich» 
tig erhalten. Gebe ver Himmel, daß Sie über Spanien redt fehn, 
und doß Oeſtreich nicht feine Zögerung, worurd man Zeit gelafjen hat, 
Dresven zu befeftigen, die Sächſiſchen Truppen durch Beigebung Fran 
zöfifyer Generale und 15,005 Dann Franzoſen zu francöfiren, und ſie 
noch zu verftärfen u. d. g. bereuen möge. Gie, an der Quelle, können 
fih vielleicht von den Urſachen und der Zweckmäßigkeit diefer Zögerung 
überzeugen, allein dies iſt auf 150 Meilen, bei einem ſchmalen, von 
allen Seiten offen und betrohten, und mit fremben Feſtungen durch⸗ 
ſchnittenen Lande, wo bie geringfte zu frühe Bewegung, ja nur laut wer- 
dende Aeußerung, die Trennung und Bernidhtung ber einzelnen Theile 
nad) fid) ziehen könnte, macht äußerfte Vorficht nöthig, und es ift wol 
nicht zu verargen,. wenn man erft jehn will, ehe man handelt. Wie 
übrigens die Geſinnungen find, darüber kann, wie ih glaube, das mir 
nun mehr öffentlih, und fogar mit Ojtenfibilität übertragene Commando 
über füntlihe Yeltungen und Truppen, fowie die Vollmadt,. alle Mittel 
zur Sicherſtellung terfelben, ja felbft in nöthigen Fall Truppenvermeh— 
rungen vorzunehmen, zum Beweis dienen, da dieſes bei meinen, ben 
Franzoſen fehr wol befanten Gefinnungen wol ver ftärkfte Schritt if, 
den man unter den jeßt noch obmaltenden Verhältniflen nur bat thun 
fünnen, und der, wenn man nicht hierdurch einen Winf über vie wahren 
Sefinnungen hätte geben wollen, noch füglich hätte verfhoben werben 
können. 

Ich lege Ihnen hier einen Brief an den Miniſter Stein bei, der 
mir zur ſichern Beſorgung rekommandirt worden iſt, und da ich den 
Poſten nicht traue, fo bitte ih, ihm durch ſichere Gelegenheit zu beför— 
bern. Nach meinen neuften Nahrichten find in den Feſtungen Danzig, 
Stettin, Küftrin und Glogau fehr wenig Franzofen mehr, fonvern dies 
jelben nur ſchwach durd Sachſen und Bohlen befegt. Bei Uebigau ift 
eine Scifbrüde über die Elbe geſchlagen, melde denn doch wol bie 
Möglichkeit einer Invafion nad hiefiger Gegend anteutet. Aus Königs— 
berg habe ich fürzlid) gar keine Nachrichten, erwarte aber folde durch 











